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J. 


Abhandlung uͤber ben Krieg, in Beziehung auf große Operationen, mit 
Kuͤckſicht auf die neuern Kriege. Erſter Band, von bem Generals 
major Freiherrn von Valentini. Mit vier und zwanzig Planen. 
Berlin, im Verlage bei J. W. Boicke. 1821. XXIV. u. 440 S. 
gr. 8. 5 Thlr. 12 Sr. 


E⸗ iſt in unſern ſchreibeluſtigen Tagen nachgerade Gebrauch gewor⸗ 
den, daß uͤber militairiſche Wiſſenſchaften faſt mehr von Maͤnnern 
herausgegeben wird, welche nie Soldaten geweſen, als von Maͤn⸗ 
nern vom Fache. Wenn uͤber Jurisprudenz, Arzneikunde u. ſ. w. 
ein Laie ſchriebe, man wuͤrde ob der Anmaßung erſtaunen; allein 
uͤber Kriegswiſſenſchaft, da iſt es gleichſam an der Tagesordnung, 
und ſelbſt Theologen verſchmaͤhen es nicht, die Geheimniſſe der 
Schlachtfelder dem Publicum zu offenbaren. Der Grund dieſer 
Keckheit iſt allein in der Stellung zu ſuchen, welche die Militair⸗ 
wiſſenſchaft — eigentlicher hier die Kriegsgeſchichte — in der oͤffent⸗ 
lichen Welt einnimmt. Jedermann nimmt Theil an den großen 
Welthaͤndeln, lieſt Zeitungen und intereſſirt ſich demnach mittelbar 


F fuͤr Politik und Kriegsweſen; denn das ſind ja die zwei Hauptquel⸗ 


len, aus denen jene beſtehen und dieſe ſchoͤpfen. Nun fehlt es 
nicht, daß dieſer und jener Lernbegierige denken mag: „wer lehrt, 
lernt,“ und auf dieſe Weiſe manches militairiſche wie politiſche Werk 
entſteht. Ausgebreiteter aber, als in den Grenzen der Lehre, tum⸗ 
meln ſich ſolche Schriftſteller auf dem Felde der Kriegsgeſchichte. 
Einige Bulletins, Schlachtberichte und Angabe der Hauptquartiere 
ſind ihrem Geiſte, unterſtuͤtzt von etlichen Landcharten, genug, dieſe 
oder jene Geſchichte des Kriegs zu componiren. Wir ſind ge⸗ 
neigt, dieſe Gattung von Schriften mit den gewoͤhnlichſten Roma⸗ 
nen in Eine Kategorie zu ſtellen; denn wenn ſie auch die Phantaſie 
angenehm beſchaͤftigen, ſo iſt doch ſchon die Zeit zu — welche 
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man bei ihrer Leſung geradezu verliers. Bum Hehe der Erlenntnif 
und der Wiſſenſchaft wird man durch diefelben’ nicht gefihrt, aber 
immer binter daffelbe. Deshalb ift es mit vollem Rechte dem wirk⸗ 
lid) denkenden Freunde des Soldatenftandes, wie dem Mllitalr felbft, 
eine erfreulide Erfcheinung, wenn einmal ein Werk tber feine fe 
problematifde Wiſſenſchaft an das Licht tritt, das cin Mann ſchrieb, 
ber dazu, als Praktiker wie als Theoretiker, die volle Competenz 
hat. Dies iſt ohne Frage mit dem gegenwaͤrtigen der Fall. Der 
Gen. von Valentini hat, mit Ausnahme des gegen Rußland, alle 
Feldzuͤge feit dem Jahre 1806 mitgemacht. In gedachter Beit war 
er ſchon als Hauptmann im Generalſtabe bei dem Prinzen Ludwig 
Ferdinand von Preußen, befand ſich 1809 im Gefolge des Erzher⸗ 
zogs Karl von Oeſtreich, focht, ſo viel wir wiſſen, darauf als ruſ⸗ 
ſiſcher Volontair gegen die Tuͤrken und bekleidete in dem letzten Frei⸗ 
heitskriege die ausgezeichnete Stelle eines Chefs vom Generalſtabe 
bei dem ruhmvoll bekannten Grafen Buͤlow von Dennewitz. Aber 
eben fo verſucht finden wit ihn als Kriegsſchriftſteller. Won thm 
ift die viermal aufgelegte, zuerſt 1799 erfchienene „Lehre vom klei⸗ 
nen Krieg,” ein Bud), das Epoche gemadt hat und fid billig in 
den Handen aller jingern Officiere befinden follte, dle mit Liebe an | 
ihrer kriegeriſchen Ausbildung arbeiten. Er hat ferner den befarm= | 
ten „Verſuch einer Geſchichte des Feldzugs 1809 an ber Donau” | 
geſchrieben, der, mit Sachkenntniß und Gruͤndlichkeit abgefaft, eit 
nicht unwichtiger Beitrag yur Aufklaͤrung jener merkwuͤrdigen Kriegs⸗ | 
ereigniffe iff. — We glauben unfern Lefern hierdurch den Beweis 

fiir die oben erflarte Competenz de6 Generals geltefert gu haben. 
Dennod) miiffen wir bemerfen, daß das bisher auf dem Felbe det 
Theorie Geletftete immer nur entweder Lehre eines Zweiges, oder 
Unterabtheilung von der Kriegsfiihrung, oder Beſchreibung und Er⸗ 
lduterung gefdehener Dinge war, und das ‘Grdfere, der wahre 
Grund⸗, ja beffer Sdlufftein, nod feblte. Fest und tm vorlie⸗ 
genden Werke, das aud) nod) ben Vitel fuͤhrt: ,Dte Lehre vom 
Kriege. Bweiter Theil Der Krieg im Grofen Erfter © 
Band.” tft dieſe Lieferung verſucht worden; denn wit erkennen als 

das Erſte und Leste, als das, worauf alles anfommt, woraus 6 
‘entfteht und wohin es zuruͤckgefuͤhrt wird, die Lehre von. der Kunſt, 

ben Krieg felbft gu fabren. Es verfteht ſich, daß eine folde niche 

in das Einzelne jedes Zweiges gehen und 3. B. daran, went der 
Feſtungskrieg berhhre wird, gezeigt werden fawn, wie man Feftun- 

gen regelmdfig angreift und vertheldigt (denn das fft eine Subdivi⸗ 

fion und zur Fortification gehdrig), fondern daß fie nur die Umriſſe 

des gewaltigen Ganjen darftelit und unmittelbar auffihrt, was der 
Hberfeldhere wiſſen muß. Hoͤren wie dabher guvdrderft, von welchem 
Standpuncte der Verfaffer fei Werk betrachtet, um daraus entneh⸗ 





¢ 


St. I. . in Begiehung anf grofe Operationen, 3 
men. au Munen, was und wie wir es gu erivarten baben. Sie 


ſoll (dieſe Lehre) nicht durch Raiſomement, ſondern aus dev Erfah⸗ 


rung verſchiedener Zeiten beweiſen, daß nicht eben ein Menſchenal⸗ 
ter, noch tiefes Studium, nod fortwaͤhtende Uebung nmoͤthig find, 
um Feldherr zu ſeyn, ſondern geſunde Vernunft, in der 
freien Natur geſchaͤrfter Blick und, Kenutriß des praktiſchen 
Lebens ausreichen, um Kriegsvolk (mit Erfalg) gegen den Feind zu 
fuͤhren.“ Gen. v. Valentini ſetzt alſo das Weſen des Feldherrn in 
reine Vernnuft, guten Terrainblick und Lebenserfahrung, wozu wohl 
ganz beſonders mit Menſchenkenntniß gehoͤrt. Die Geſchichte aller 
Zeiten belegt, daß er Recht hat. Seine Schrift macht nach dem 
eben Angefuͤhrten alſo durchaus nicht auf Syſtem Anſpruch; denn 
wo z. B. gaͤbe es ein Syſtem des praktiſchen Lebens? Gerade im 
Gegentheil ſcheint fie der fogenannten wiſſenſchaftlichen Kriegsbildung, 
die ſo oft in Ver⸗ und Ueberſchrobenheit ausartet, entgegenzuarbei⸗ 
ten und ju zeigen, daß es im. Kriege mehr nod auf dad Koͤn⸗ 
sen, als auf das Wiffen, anfommt, und legteres, foll es Frucht 
bringen, fo amit der Thatkraft verwebt feyn mus, daß ein gewiffer 
gluͤcklicher Tatt, der wahre Genius grofer Heerfuͤhrer, aud) der Res 
gel nicht gedentend, das Ridtige gu thun, daraus Hervorgeht. Aud 
in dieſer Behauptung fteht die Cefaheung von Jahrhunderten dens 
Verfafſer zur Seite, denn von Julius Gafar bis auf Guftav Adolph 
und von diefem bid auf Bluͤcher und Wellington war es die. Thats 
kraft und. nidt die Wiſſenſchaft, weld Schlachten gewann. 
Man wuͤrde falſch verftehen wollen, wenn daraus der Schluß gezo⸗ 
gen merden follte, daß Kenntnif und Wiſſenſchaft der Sache (das 
deten; und eben fo ware es unridtig, gu fagen: Julius Caͤſar, 
Napoleon waren wiſſenſchaftliche Maͤnner, alfo haben fie. durch die 
Wiſſenſchaft geftege.. Es foll vielmehr darunter verftanden werden, 
daß Deerfihrer ohne Genie niemals durch die Wiſſenſchaft, wohl 
aber Heerfuͤhrer ohne Wiſſenſchaft mit Genie fiegen werden. Dies 
Genie aber, im Kriegéfinne genommen, ift nichts andres, als fener 
Verein dee oben angejzeigten drei Cigen(chaften. Won diefen dacf 
feine feblen, und tn je groͤßerer Potenz fie fid) vorfinden, deffo ges 
poaltiger wird dee Kriegsfuͤrſt ſern. Die Vernunfe wird unſern 
Feldheren richtig uctheilen und ſchließen, alfo des Feindes Abficht 
errathen und dagegen die eignen Maaßregeln nehmen laffen; der 
Blick wird thm bat ginftige Schladhtfeld fir fic) und. des Gegners 
Schwaͤche zeigen; die Kenntniß de6 praktiſchen Leben’ ihn ſeine Gehuͤl⸗ 
fen gluͤcklich wdblen und jedem befonderé die Stelle, an welder er am 
tauglidften iſt, anweiſen laſſen. Man glaube bod) ja nicht, daf 
fid) viele Soldaten:.und uͤberhaupt felbft Menſchen finden, welche 
die erwaͤhnten Vorzuͤge gufammen befigen. Den einen oder andern 
wohl oft, aber vereinigt gewiß hoͤchſt ſelten, und so bann, wenn 
* 
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es wire; wird fhnen bad Gluͤck nod) feltence. fo leuchten, daß fie 
gerade gu der oberſten Heerfuͤhrerſtelle gelangen. Und wer foll vor 
abgelegter Probe, alfo tm Kriege, entſcheiden, ob der Gewaͤhlte and 
wirklich ber Wahl entipridt? Was find alle Uebungen im Frieden, 
‘alle Manoewores, alle Paraden, fo geradlinig und geputzt fie dar⸗ 
‘geftelit und ausgefibrt werden moͤgen, gegen ein einziges Ernſtge⸗ 
fect? Der Krieg iſt nuc im Kriege darguftelin und das, was den 
Krieg auémadt, ift nur in ihm gu jeigen und. gu begreifen. Alle 
groͤßere Friedensuͤbungen koͤnnen bios dienen, den Solbaten marſch⸗ 
unb lagergeuͤbt su machen und Bataillons⸗ und Regimentsfibrern in 
Handhabung ihrer Truppe Gewandtheit gu geben; ſonſt wird dabei, 
mit ſchweren Koſten, nichts Reelles geleiſtet, dagegen aber viele ſchaͤd⸗ 
liche, unrichtige, verkehrte und pedantiſche Ideen bei Jung und Alt 
in Umlauf gebracht. So, um nur ein Beiſpiel von hunderten zu 
erwaͤhnen, wird. bei einem Manoeuvre feſtgeſetzt, daß beim Zuſam⸗ 
mentreffen zweier gegenſeitiger Parteien die ſchwaͤchere — und waͤre 
‘fie nur zehn Mann weniger — weichen muß. Dies tt natuͤrlich, 
“Denn bei der Uebung fann nicht der Muth entſcheiden und eine Norm 
muß dod) angenommen werden. Aber ift died cin Bild des Krieges? 
‘Gibt cin folder Grundfag nicht wenigftens dem gemeinen und nod 
‘wnerfabrnen Soldaten die ſchaͤdliche Ueberzeugung, daß er bei der 
Mehrzahl diefer allemal weichen und fie keineswegs durch Entſchloſ⸗ 
ſenheit und perſoͤnliche Tapferkeit aufwiegen, ja oft uͤbertreffen koͤnne? 
— — Doch wir kehren zu unſerm Gegenſtande zuruͤck, und indem 
wir die Lehre des Kriegs im Großen, wie ſie der Gen. v. V. auf⸗ 
ſtellt, jetzt in moͤglichſter Kuͤrze, dem Werke folgend, darlegen wol⸗ 
len, nehmen wir uns zugleich vor, da die Sache ſelbſt ſpricht, nur 
dann unfre eigne Meinung zu aͤußern und fie dabei gu belegen, wo 


dieſe von der des Verfaſſers abweichend ſeyn ſollte. Wir werden 


uns, indem wir referiren, mehrentheils der Worte des Autors be⸗ 
dienen, nur dem dermaligen Zwecke angemeſſen, gedraͤngter, manch⸗ 


mal ta anderer Folgereihe und blos bes Hauptſaͤchlichſten gedenkend, 
unbeſchadet des Sinnes, auf den es doch vorzuͤglich ankommt. Da⸗ 


bei ſey die Bitte geaͤußert, nicht zu vergeſſen, daß hier immer nur 
vom Kriege im Großen die Rede iſt und daß daher nichts erwaͤhnt 
werden kann, was nicht unmittelbar fuͤr die Kenntniß oder Beruͤck⸗ 
fidytigung des Oberfeldherrn gehoͤrt. Iſt die Wiſſenſchaft, als ſolche, 
dieſem ſehr entbehrlich, ſo iſt dies in manchem Zweige bei den an⸗ 


dern Generalen nicht derſelbe Fall, und es wuͤrde, um es kurz aus⸗ 


zudruͤcken, ein General der Artillerie ohne Geſchuͤtzwiſſenſchaft fo 
unbrauchbar in feinem Poften feyn, alé ein Ghef de6 Generals 


ſtabes, der nicht deutlich fprechen, ſchreiben und ſchnell topogras 


phiſche Charten — um den Ausdruck gu gebrauchen — leſen 
koͤnnte. 


St. II. im Beziehung auf grope Operationen. * 


Das Werk enthaͤlt außer der Einleitung vier Hauptabſchnitte. 
Der I. Erklaͤrungen und Beſchreibungen vom Kriege, 
fae bret Unterqbtheilungen, alg: 1) vom Kriege dberhaupt; 2) Opes 
tationslinie und Bafié; 3) von ber Armee und Schlachtordnung, in 
fid. II. Stellungen und Vertheidigungélinien. Hier 
unter: 1) Erklaͤrungen und Regeln; 2) Stellungs⸗ oder Lagerfunft 

(Gaftrametation); 3) Urfprung des Cordonſyſtems und Periode defs 
ſelben; 4) Otellungen in den neuern Rriegen; 5) Ldger und Quar⸗ 
tiere; 6) Uebergang uber Stedme und Fluͤſſe. II. Von Maͤr⸗ 
fhen und Operationen. 1) Allgemeine Regeln; 2) Maͤrſche 
vorwaͤrts; 3) Ruͤckzuͤge; 4) Pflichten dec Avant: oder Arriergarde 
bet Dem Marſche und den Operationen einer Armee; 5) Seitens 
oder Flankenmaͤrſche; 6) Fale, wo man nur in einer Colonne mars 
ſchiren fann; 7) Marfdlager; 8) Marſchquartiere; 9) Verpflegung 
auf dem Marſche; 10) Marſch der Convoy; 11) Maͤrſche und 
DOperationen nad Raum und Beit. IV. Von Schlachten und 
Operationen. 1) Fruhere Periode, Friedrid) der Große; 2) der 
Revolutionserieg und Napoleon Buonaparte; 3) Bluͤcher und Wels 
lington; 4). Refultate; 5) Schlachten und Hperationen nad ihrem 
Bwed. Dieſe kleinern Abſchnitte find wieder in durch das Bud 
fortiaufende Paragraphen gethelit, welde genau unter einander juts 
fammenhingen, und deren ndberen Nachweis dad Inhaltsverzeichniß 
gibt. Die 24 Plane find am Ende hingugefiigt und dienen dazu, 
bas Gefagte naͤher gu erldutern. Daher find 6 oft eben ſowohl 
bloBe elementar⸗ taktiſche Figueen, als aud) wieder Darftellungen 
großer Schlachten oder firategifcher VBewegungen. Wo es miglid 
war, hat ber Verfaffer Gegenftinde aus der Wirklichkeit und meh⸗ 
rentheils vom jiebenjdbrigen und den letzten Kriegen entlehnt. Diefe 
Plane machen auf feine Shinheit Anſpruch, fie erfuͤllen aber durch 
Deutlichkeit ihren: 3wed vollkommen. 

In dev Cinleitung wird die allerdings unridtige, aber fehr alls 
gemeine Anſicht bekaͤmpft, das man aus den Feldzuͤgen grofer Heers 
fibrer cin Syſtem der Kriegskunde ableiten koͤnne, welches dec 
Kriegsfahrung eine gewiffe BuverlAffigheit gebe. Diefe Anſicht, ſagt 
G. v. B., fam guerft durd) die fogenannten gelehrten Feldzuͤge 
eines Gondée, Turenne, Luremburg w. f. to. auf, fie befeftigte ſich 
aber erft recht nad) den Erfolgen, die Friedrid) IL. im ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Kriege gehabt, und verleitete die Frangofen, in. den taktiſchen 
Grerciecgrund{igen des Generals Sabern, die ihnen ein preußiſcher 
Faͤhnrich uͤberbrachte, das Arcanum ju erbliden, durd welded mar 
Schlachten gewinne. Noth und Klugheit bradten im Revolutionss 
Friege ein gerade entgegengefegtes Berfahren hervor; das Cordonſp⸗ 
ſtem entftand, bas uͤbertriebene Werthlegen auf Terrainbeſchaffenheit, 
und ſchon ergeugte fic) der Glaube, daß Schlachten im grofen Styl 
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nicht mehr geltefert wuͤrden, ſondern die echte Runft in blofen Vor⸗ 
poftengefedyten und ſtrategiſchen Bewegungen liege. Der Erzherzog 
Karl zeigte zuerſt wieder, daß getheilte Mache nicht gegen vereinte 
aushdlt und grofe Erfolge nur durch grofe Maafregein gu erreithen 
find. Buonaparte's coloffale und ſchlachtenreiche Feldgtige deftatigterr 
auf eine ungebeure Weife diefe Wahrheit und gaben wieder einem 
andern, dem neueften Syſtem fein Entftehen’, einem Syſtem, das 
General Jomini in bem Traite des grandes operations militai- 
res befonderé bekennt, und in welchem er gleichfallé, wie alle Frits 
Here, endlich fefte Regeln far die Bulunft aufgeftellt gu haben ver= 
meint. Aber gerade died ſtete Aendern aller-Grundfage beweift am 
offenbarften und eindringlid)ften, daß es ein Syſtem ded Kriegfuͤh⸗ 
rené nicht gibt und nad) deer Natur der Sache nidt geben fann. 
Damit {oll jedod) keineswegs gefagt feyn, daß es nicht gewiſſe Res 
geln gebe, deren Vernadlaffigung oder Unkenntniß fic) ſchwer raͤ⸗ 
cen wuͤrde; aflein in ein folgeredited Syſtem laffen fie fic) nicht 
gwangen, fie mobdificiren fic) jeden Augenblid anders und koͤnnen, 
wenn ihre Anwendung geftern heilbringend gewefen, ſchon heute ver= 
becblid) feyn. Die gefunde Bernunft kann deren Suldffigfett und 
die Act ihrer Anwendung einzig beſtimmen, und fie fft es auch, die 
felbige im Nothfall ſchon von fic felbft findet. Warum aber den⸗ 
nod) in allen Kriegen fo oft fic) Febler eretgnen? Well das Bes 
folgen oder die Modification der Regel richtige Beurtheilung 
aller Umſtaͤnde vorausfegt, man jedoch nur felten alle Prdmiffen 
weiß, um daraus einen gewiffen Schluß gu bildben; weil zum Uebers 
legen wenig Beit ift und der Drang der Verhdlmiffe oft Sinne und 
Geiſteskraft befangt und abhaͤlt, gleich ſchnellen wie richtigen Ents 
ſchluß zu faſſen. Wir haͤtten hier noch den Zuſatz gewuͤnſcht: weil 
der Oberfeldherr nicht zugleich uͤberall ſeyn kann, und durch Fehler 
und Mißverſtaͤndniſſe der untergeordneten Heerfuͤhrer der noͤthige 
Einklang oft leidet. Indem nun in dieſer „Lehre vom Kriege“ auf 
die geſunde Vernunft verwieſen wird, ſo muß auch dieſer ein Stoff 
gegeben werden, an welchem ſie ſich aͤußern kann. Es iſt derſelbe 
die Erfahrung. Mit den glaͤnzendſten Geiſtesgaben, doch ohne 
Kenntniß des Erdbodens, der Waffen und der Menſchen, auf und 
durch die man wirken ſoll; ohne Bekanntſchaft mit alle dem Gro⸗ 
fen und Kleinen, das auf die Menge Einfluß hat und gu ihrer 
Erhaltung und Belebung gehdrt, wird man, in den Krieg verfest, 
fi) in einer frembden Region befinden und mit einem falſchen 
Maaßſtabe meffen. Jene Kenntnif nun, wie fle im Kriege felbft 
ertvorben tvird, erdffnet, als erftes Dauptitid, das Werk. Durd fie 
fuͤhrt uné der Verfaffer gu den allgemeinen Regeln ber Taktik und 
Strategie, in ten Stellungen, BWertheidigungslinien, 
Maͤrſchen und Operationen bis auf das Sdhladhtfeld, wo 
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der Rnoten aller Operationen und Combinationen geld ft oder gers 
bauen wird. Wir wollen diefen Weg nunmehr antreten. 

I. Er€lérungen und Befdhreibungen vom Kriege. 
Der Gen. v. Val. hatte die Abſicht, diefem Capitel den Titel zu 
geben: „wie es im Kriege gugeht,” wenn er nicht gefuͤrchtet bdtte, 
der Ausdruck moͤchte zu trivial erſcheinen. Zuerſt kommt der Zweck 
des Krieges in Betrachtung. Er iſt entweder Eroberung von 
Seiten unſerer, oder Behauptung des inne habenden Landes. 
Hiernach zerfaͤllt er in den Angriffs- oder Vertheidigungs⸗ 
Krieg. Der Feldherr, welcher den erſten Krieg fuͤhrt, uͤberſchreitet 
die Landesgrenze, ſucht die Armee des Gegners auf feindlichem Ge⸗ 
biete auf, um ihr eine Schlacht zu liefern, oder zwingt ſie zum 
Ruͤckzuge vor derſelben durch Bewegungen gegen ihre Flanke und 
Ruͤcken. Kann er ſie vor oder durch die gewonnene Schlacht von 
ihren Huͤlfsquellen abſchneiden, ſo iſt ſein Sieg entſcheidend. Hier⸗ 
in lag Napoleons Staͤrke. In dem auf dieſe Weiſe eroberten Land⸗ 
ſtriche ſetzt er ſich feſt durch gewaͤhlte Stellungen, Befeſtigungen und 
Einrichtungen, welche ihm die Gemeinſchaft mit dem eignen Lande 
ſichern und das Volk im feindlichen im Zaume halten. Seine Ar⸗ 
mee ernaͤhrt ex von den Mitteln und dem Ertrage des Landes und bes 
reitet bie Verpflegung und Ergaͤnzung der Ketegsbeddrfniffe aus ane 
zulegenden Dtagazinen vor, um ibe daé Rothwendige dahin nachzu⸗ 
fibren, wo das Requiſitionsſyſtem nicht ausreichen follte. Bet ges 
wiſſem entſcheidenden Uebergewicht an Streittraft ober Gate der 
Sruppen duͤrfte der angreifende Feldherr mit Kraft und feftem Wits 
len, auf das vorgeftedite Ziel loszugehen, und mit gefundem Sinne 
und Kampfluſt ausreichen. Dem Bertheidiger dagegen mus Schlau⸗ 
Heit su Gebote ftehen: ex muß Ldwe und Fuché zugleich ſeyn. Nur 
von der Zeit ift Verbefferung feiner age zu erwarten. Hilfe von 
Verbiindeten oder Fortfcritte, die cin anderer Theil unferer Kriegs⸗ 
macht in andern Gegenden machte, Theilung der feindlidjen Kraͤfte 
u. f. w. fahren ein Gleichgewicht herbei und fegen in den Stand, 
mehr oder tweniger die Offenfive gu ergreifen. Wie die ſtrengere 
Jahreszeit durch ihe Herannahen oft Hinderniffe, zumal bei Cine 
nabme von Feftungen, hervorbringt und den Cingeengten fo ohne 
fein Zuthun befreit, fo bilft der einbrechende Abend gu Seiten ein 
ungluͤckliches Gefedyt, das wie liefern, beendigen, ohne den Nachtheil, 
den fortbauerndes Tageslidt daruͤber verbreiten wirde, und wir fee 
ben in dieſem vergleichenden Beiſpiele, wie das RKieine fic) im Gro⸗ 
- fen im Ketege wiedeebolt. Beit gu gewinnen, dad iſt die Daupte 
regel fle den vertheldigenden Feldherrn; durch fefte Stellungen, durch 
blafe Poftengefechte, durch Seitenberwegungen, durch Schnelligkeit 
dev Maͤrſche muß er feine feblende Anzahl gu vermehren und ded 
Gegners voller Kraft auszuweichen, fle abjuleiten méffen. Aus dem 
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Gefagten ergibt fic), daß, wie ©. 11. der Verfaſſer ſich ausdruͤckt, 
es wohl ſchwerer fern moͤchte, einen Fabius, Turenne (Wellington 
bod) auch?), als Attila und Buonaparte, in ihrer Gluͤcksperiode, zu 
erreichen. Dennod) hat der Legtere aud) Beweiſe des Talents, mit’ 
ſchwachen Kraͤften den Vertheidigungstrieg gu fahren, im Feldzuge 
1814, vorzuͤglich zwiſchen der Seine und Marne, an den Lag ger 
legt. Als ein Mufter geſchickter Defenfive fuͤhrt v. BW. die bes Vices 
koͤnigs von Ftalien im Jahre 1813 auf. Obgleich er an Streit: 
kraͤften eben nidt ſchwaͤcher ſeyn mochte, als bie vercinigten Corps 
won Wittgenftein und Vork, vor denen ex fid) tuber die Elbe bet 
Wittenberg und Magdeburg hatte gehen miffen, fo nothigten ihn 
bod) die Umſtaͤnde und die 3ufammenfegung feiner aus theils uns 
erfahrnen, theilé vom Winterruͤckzug nod) nicht villig hergeſtellten 
Truppen, jedes entſcheidende Gefecht bis gu Napoleons wiederkeh⸗ 
render Offenfive gu vermeiden und bis dabin die Verbuͤndeten an 
ber Elbe gu beſchaͤftigen. Als diefe im Begriff waren, bet Deffau 
ben Strom zu uͤberſchreiten, ging dec ViceFinig von Magdeburg aus 
wor, eine Offenfive auf Berlin vorſpiegelnd, wodurch die Corps von 
MWittgenftein und Dork! in der ihrigen unterbrodhen und veranlaßt 
wurden, mit Buͤlow vereinigt, fid) auf dem rechten Elbufer gegen 
Magdeburg hin dem Vicekoͤnig entgegenjuwerfen, der bei Moͤckern 
und Danigto, wo die Strafen von Berlin und Wittenberg fic ein⸗ 
ander ndbern, in einer durch Bade und Mordfte geficherten Stele 
lung ein Gefecht annahm, fic aber gu rechter eit, che e6 gu gros 
fer Entſcheidung fuͤhrte, auf Magdeburg wieder uͤber die Elbe zu⸗ 
ruͤckzog. Einige Tage Foftbarer Beit hatte ec durch die Demonftras - 
tion und das nidt entſcheidende Gefecht getwonnen, welches dod) ges 
eignet war, feine Truppen mit demfelben befannt ju madden. Als 
die Verblindeten endlidy wirklich bei Deffau Aber die Elbe gingen, 
fegte ſich der Vicekoͤnig hinter der Saale. Bernburg und Kalbe 
Hatte ev befeftigt, ein Corps bei Aſchersleben etablict, und ſich das 
burd) den Ruͤckzug nad) dem Harz gefichert. So fonnte feine Ver⸗ 
bindung mit ber Hauptmadt Napoleons, die vom Rhein und Main 
auf Thuͤringen in Anmarſch war, von den Verbuͤndeten nicht leicht 
abgefdnitten werden; denn er wuͤrde, wenn diefe mit Made ber 
Alsleben oder weiter oberhalh vorgedrungen waren, die untere Gaale, 
laͤngs welder fein litter Fluͤgel fid) ausbehnte, ohne Sweifel gu 
rechter Seit verlaffen und fid) nad) der Richtung feines vechten gus 
thdgezogen haben. Durch gefchidte Benutzung mehrerer Poften am 
Saalufer, in denen die leichte Cavallerie der Verbuͤndeten feinen 
Conſcribirten nichts anhaben fonnte, wußte ev diefe mit der Gefabe 
bekannt gu maden. Puncte, die ihm gefaͤhrlich werden konnten, 
gq. B. den Saaluͤbergang bet Alsleben, ließ er nicht in den Haͤnden 
der Verbuͤndeten und wandte ba gu rechter Belt Uebermadht an. In⸗ 
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dem er bald dort, bald zu Wettin, bald vorwaͤrts Bernburg uͤber⸗ 
legene Streitkraͤfte zeigte, hielt er ſeine Gegner ſtets in der Erwar⸗ 
tung, angegriffen zu werden, und veranlaßte ſie, ihre Macht auf den 
drei Hauptpuncten Coͤthen, Zoͤrbig und Deſſau zu concentriren. 
Nach dieſem Beiſpiele geht der Verf. zu der Operationslinie 
und Baſis uͤber. Der Entwurf, die Anordnung zu dem allge⸗ 
meinen Swed des Krieges oder Feldzuges heißt der Operations⸗ 
plan; die Richtung, nach welcher die Armee, jenem gegebenen 
Zweck gemaͤß, fic) bewegt, heißt die Operationslinie, oder, nach 
Maaßgabe der verſchiedenen Verhaͤltniſſe, auch Zufuhr⸗ oder Ruͤck⸗ 
zugslinie. Es tt ummoͤglich, daß eine Armee im Felde alle 
ihre Beduͤrfniſſe mit ſich fibre, dazu wuͤrde ein ungeheurer Bug 
von Wagen erforderlich ſeyn. Und geſetzt auch, es waͤre moͤglich, 
dieſe zu haben und zu unterhalten, ſo wuͤrde dieſer Train jeder Be⸗ 
wegung der Kriegsmacht hinderlich ſeyn, Unordnung verbreiten und 
uͤber lang oder kurz vom Feinde angegriffen und ganz oder nach und 
nach theilweiſe aufgerieben werden. Dennoch aber kann die Ar⸗ 
mee nicht ausſchließlich vom Lande verpflegt werden, weil der Feind 
dagegen Hinderniſſe machen wird und uͤbrigens auch die Mittel nicht 
fuͤr die Dauer ausreichen. Daher iſt es noͤthig, gewiſſe Plaͤtze — 
Waffenplaͤtze genannt — anzulegen, wo Munition, Lebensmit⸗ 
tel, Waffen und Erſatzmannſchaft aufgehaͤuft und zu ſeiner Zeit auf 
die Operationslinie nachgefuͤhrt werden. Zu dergleichen Puncten 
nimmt man gern Feſtungen oder doch ſolche befeſtigte Oerter, daß 
fie gegen einen Anlauf hinlaͤnglich gefichert ſind, weil außerdem dieſe 
Magazine, von denen die Operationen abhaͤngig werden, jeder feind⸗ 
lichen Streiferei ausgeſetzt ſeyn wuͤrden. Es geht daher jede Ope⸗ 
rationslinie von einem feſten Puncte aus nach einem Objecte, 
welches bet jeder Operation natuͤrlich vorausgefegt merden muß und 
fid) far den angreifenden Theil genau beftimmen (aft. Im Vers 
theidigungétriege muß die Operationslinie von der Armee ab rics 
warts nad) dem Innern des Landes gedadt werden und ſich ebens 
fallé auf einen feften Plag grimbden; fie ift aber nidt fo ſicher gu 
beftimmen, weil man bier von den Maaßregeln des Gegners abs 
hingig wird. Die Operationstinie des Vertheidigers wird nad) der 
Natur der Sache kuͤrzer, ald die des Angretfers, feyn. Wenn nur 
mebhrere große Feftungen mit einer gegen das Object geridjteten Opes 
rationslinie beinahe rechtwinflid) und alfo neben einander mehr oder 
weniger weit entfernt fliegen, fo erleichtert died bie Operationen 
außerordentlich und fichert felbige: Denn theilé fann der Armee 
Das Kriegsbeduͤrfniß, je nachdem fie fteht oder die Umſtaͤnde es ere 
heiſchen, aus verſchiedenen Orten nachgefuͤhrt werden, theils fant 
jene ihre Operationslinie andern und gu. mander Untecnehbmung 
ſchreiten, die ihe außerdem unausfuͤhrbar oder doch hoͤchſt gefaͤhrlich 
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werden finnte. Cine folde Feftungélinie nun nennt man eine Ba⸗ 
fis. Dod wird aud vom eignen Lande, von dem man bei dene 
Kriege auégegangen, gefagt: es ift die Bafis, weil es unfere Opes 
tationen aud) obne Feſtungen unterfthge und wir nidt geen yon 
bemfelben abgefdnitten werden, daher wohl baſirt find, fo lange 
wir nod) bje frefe Communication mit felbigem baben. Bei: diefer 
Gelegenbheit zeigt ©. 19. Gen. v. VW. den Fehlſchluß, welchen dev 
bekannte Schriftſteller Buͤlow im Geift feines neuern Kriegsſyſtems 
hinſichtlich des Operationstriangels und der umfaffenden Baſis gemacht, 
indem ev bet feinen geometrifdyen Conftructionen weder auf Maaß 
und Entfernung, nod auf. die geographiſche Beſchaffenheit Ruͤckſicht 
genommen. Wenn aber der Verf. es Buͤlow aud) mit gum Vor⸗ 
wurf madt, daß er die natirliden Folgen ber Gefechte nicht be⸗ 
ruͤckſichtige, fo Einnen wir bierin ihm nidt, fondern muͤſſen Bulow 
beiftimmen, indem bet Aufftellung einer kriegeriſchen Behauptung 
auf den Erfolg des Kampfes in. der Bheorie ſchon deshalb keine 
Ruͤckſicht genommen werden fann, weil derfelbe niemalé voraus ju 
beftimmen iff. Vielmehr ſchließen wir uns der darauf weiter fol⸗ 
genden und mit einem Beiſpiele belegten Ruͤge an, die ſich auf eine 
jener vermeintlich entſcheidenden Dreieckfuͤgungen bezieht, und finden 
mit dem General die bisherige Ueberlegenheit der Franzoſen in 
Deutſchland nicht in Winkeln und Schenkeln, ſondern im Beſitz 
der Feſtungen des Rheinſtroms, der es ihnen erlaubte, ſo oft es 
beliebte, mit Sicherheit die Grengen. gu uͤberſchreiten und im un⸗ 
gluͤcklichſten Gall ihren Ruͤckzug gedeckt gu feben. Die Mittel, eine 
Hperationslinie gu ſichern, fie bendthigten Falles gu veraͤndern, wenn 
fie vom Feinde durchſchnitten wird, mit Veifpielen aus den Jahren 
1792 und 1814 belegt, die Beftimmung der moͤglichen Lange einer 


Operationslinie enthdlt, von S. 21 — 32, §. 14 — 15. 


Jn den Feftungen erfennt der Verf. das trefflichſte Mittel 
sur Unterftigung der Offenfive und SGiderung der BWertheidigung. 
Sobald fir den Gegner hierdurch die Mothwendigheit erzeugt wird, 
fid) auf Velagerungen eingulaffen, erhale der Krieg einen ganz: an⸗ 
bern Gharafter. Zwiſchen den woblverfehenen Feftungen fic) bewe⸗ 
gend, immer in dem Verpflegungskreiſe von irgend einer, fann der 
vertheidigende Feldherr des beliftigenden Troſſes enthehren und un: 
beforgt um feine Dperationslinie, gegen die feindliche agiren, ober 
eine Schlacht wagen, verfichert, im ungluͤcklichen Falle unter den 
Kanonen der nddften Feftung Schutz, Erholung und Gelegen: 
Heit gu finden, verwendeten Schieß⸗ und ander Bedarf gu ergaͤn⸗ 
gen. So kann aud) eine ſchwache Macht den Krieg in die Laͤn⸗ 
"ge ziehen, bis groͤßere Maͤchte, durch bas wachſende Uebergewicht 
des Eroberers gefaͤhrdet, zu ihrem Schutze herbeikommen, oder bis 
die Zeit die Verhaͤltniſſe guͤnſtiger geſtaltet. Auf dieſe Bewandtniß 
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gruͤndete fid) durch Jahrhunderte die Exiſtenz Heinerer Staaten in 
Guropa, und fle war es vorzuͤglich, welche Ludwigs XIV. Anmaas 
ßungen Grenjen fegte, ihm felbft. aber. bet verdndertem Waffengluͤcke 
gu ftatten kam, die groͤßtentheils (don eingebuͤßten Croberungen wie⸗ 
| ber gu erwerben. Haben aud) gleid) die alleriegten Kriege mit 
Frankreich gezeigt, daß dev dreifache Guͤrtel von — , welder 
ſeine Grenzen deckt, unzureichend war, die Verbuͤndeten auf⸗ und 
abzuhalten, ſo iſt dies doch nur in dem ganz außerordentlichen Buͤnd⸗ 
niſſe zu ſuchen, welches, ſelbſt eine Ausnahme von der Regel, eine 
ſolche hervorbrachte. Die große Heeresmacht, die, weit uͤberlegen dent 
Feinde, in Frankreich eindrang, erlaubte bedeutende Detaſchirungen 
zur Belagerung, Blokirung und Beobachtung jener Reichsbollwerke, 
ohne deshalb die Hauptarmee uwerhaͤltnißmaͤßig gu ſchwaͤchen und 
dadurch zu hindern, fortdauernd in das Innere einzudringen. Trog 
dem aber leiſteten noch immer die Feſtungen und befeſtigten Plaͤtze 
Buonaparte große Vortheile, und er wuͤrde den Krieg gewiß in ein 
Gleichgewicht zu ſetzen gewußt haben, waͤre er nicht durch politiſche 
Urſachen genoͤthigt worden, Paris gu decken und dadurch dle Ver⸗ 
bindung mit den Feſtungen aufzugeben. Und dennoch wird man 
ſich erinnern, wie Napoleon 1814, auf ſeine Moſelfeſtungen noch 
baſirt, behauptete: „er ſey naͤher an Wien, als die Verbuͤndeten an 
Paris.“ Im Geiſte ſah er ſchon, wenn die verbuͤndete Armee den 
Ruͤckzug beſchloß — was fie vor dem kuͤhnen und echt genialen 
Vordringen auf Paris wirklich im Ginne hatte — fie, von ailen 
Leiden deffelben bedrangt, bei Bafel mit Muͤhe den Rhein erreichen, 
indeß die fetnige bei Strafiburg debouchirte und auf der kuͤrzern Lb 
nie an der Donau jzuvorfam. Hieraus geht hervor, daß, wenn 
aud in ben neuern Keiegen die Feftungen etwas von ihrer Wich⸗ 
tigfeit verioren haben, ihr grofer Einfluß auf die Operationen dave 
um dod) nicht aufhért, und vor allem entſcheidend tft, wenn eine 
Reihe derfelben uné auf einen bedeutenten Strom bafirt. Deutſch⸗ 
land wuͤrde niemalé von Frankreich mehr gu fuͤrchten haben, hatte 
man gu dem Belig von Weſel, Coͤln, Coblenz, Mainz, Mannheim 
und Germersheim (als Britentopf von Philippsburg anzulegen), 
nod) Strasburg hinjugefiigt. — Der Vortheil der Baſirung 
an einem Fluffe iff demnach in's Auge fpringend. Wird aber der 
Fall betrachtet, daß ſich die Operationslinie Langs einem ſchiffbaren 
Strome oder parallel demſelben hinzoͤge, ſo wird dies noch den Vor⸗ 
theil gewaͤhren, auf leichte Art der Armee alles Material nachzu⸗ 
ſchaffen und, in Hinſicht der Operationen, unter dem Schutz der be⸗ 
figenden feſten Puncte, whe es die- Abfidt, bald auf das eine oder 
andere Ufer zu debouchiren. Dev ganze Feldjug 1809 wuͤrde fir 
die Oeſtreicher noch eine giinftigere Wendung genommen haben, 
wenn fie oberhalh Wien (bet Enns oder Krems) eine Feftung oder 
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einen Bruͤckenkopf auf beiden Ufern gehabe Hatten. Napoleon konnte 
dann nicht wagen, nach Wien zu gehen, ober wenigftens fich darin 
nicht feftfegen, fo lange e8 eine Armee in ihrer Gewalt hatte, in 
feinem Ruͤcken bervorzufommen. Den BWereinigungspunct zweier 
bedeutender Fluͤſſe, wie z. B. fie Rhein und Main Maing, far 
Rhein und Mofel Cobienz, fie Rhein und Near Mannheim, in 


ſeiner Gewalt gu haben, ift nad) allem Gefagten vorzuͤglich einfluß⸗ 


reich bei einem in folden Ldndern ju fihrenden Kriege; denn die 
Armee hat dadurch gleichfam den Schluͤſſel dev daſelbſt zuſammen⸗ 
laufenden Lands und Waffer= Communicationen in ihrer Dand; es 
iſt natuͤrlich, daß durch den Handelsverkehr, auch außer der Schiff 
fahrt, die bedeutendſten Landſtraßen und Wege aus den anllegenden 
Thaͤlern und Gauen auf ſolche Puncte geleitet ſind. Sehr ſchwie⸗ 
rig iſt es fuͤr den Feind, ſie einzuſchließen und zu belagern, weil 
das Belagerungscorps durch die verſchiedenen, von den Fluͤſſen ge⸗ 
bildeten Terrainabſchnitte wenigſtens in drei Theile geſchieden iſt, die 
nur durch mehrere, oft ſchwer zu ſchlagende Bruͤcken in Verbindung 
geſetzt und von einer ſtarken Beſatzung einzeln angegriffen und uͤber⸗ 
waͤltigt werden koͤnnen. Nach dieſen gruͤndlichen Betrachtungen 
uͤber dad fortificatoriſch⸗ ſtrategiſche Syſtem wird gu der wichtigen 
Frage uͤbergegangen: ob große Feſtungen beſſer als kleine ſeyen, und 
ob man bei Anlage der neuen ſchon vorhandene Plaͤtze befeſtigen, 
oder beſondere, rein militairiſche Plaͤtze erbauen ſolle. Die Ents 
ſcheidung wird fuͤr groͤßere Feſtungen und ſchon vorhandene Staͤdte 
dazu abgegeben. Eine kleine Feſtung iſt durch ein geringes Blo⸗ 
kade⸗ Corps entweder unſchaͤdlich gemacht, ober wird durch einige 


Moͤrſer ausgebrannt; ſie hat daher keinen ſelbſt handelnden, 


ſondern nur den leidenden, aber wohl oft wichtigen Nutzen, irgend 
einen Gemeinſchaftspunct zu ſichern. Dagegen gewaͤhrt die große 


Feſtung alle Vortheile, die dieſer abgehen; und iſt ſie kein in ſich 
abgeſchloſſenes bloßes Militairlager, ſondern eine volkreiche und da⸗ 


her wohlhabende Stadt, ſo wird ſie uns in faſt allem Noͤthigen 
unterſtuͤtzen. Sollen wir die großen Staͤdte unſers Landes unbefe⸗ 


ſtiget laſſen, ſo werden ſie bei einer feindlichen Invaſion ſofort be⸗ 


ſetzt und ausgepluͤndert werden, oder der Feind wird ihre Kraͤfte 
methodiſch — wie Napoleon — anſpannen, uns ſelbſt damit zu 


ſchaden. Da in ihnen der Gig von Landes⸗Collegien, die Woh⸗ 
nungen reicher Privatmaͤnner, die Niederlagen wobhlhabender Kaufleute 


ſind, ſo wird mit ihrer Wegnahme, die ſo ohne Wagſtuͤck auszu⸗ 


fuͤhren iſt, zugleich der Nero der ganzen Provinz in der Wurzel 


fire uns abgeſchnitten ſeyn; ſtatt daß, wenn dieſelben Befeſtigungen 
erhalten, alles died nicht dee Fall feyn und dagegen der Platz uns 
gu einem kraͤftigen Unterftigungéort gereichen kann, aus welder 


wir phyfifd und, moraliſch auf. unfere Armee und die: Unigegend 
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wirken tinnen. „Eine nicht erfreuliche Erſcheinung war es aber,” 
fagt am Schluſſe dieſes §. 23. der Gen. v. V., „daß deutſche Buͤr⸗ 
get fo ſehr fic) beeilten, die Mauern und Walle ihrer Staͤdte — 
Denkmate der Mannhaftigkeit three Gorfahren — niederzureißen 
und ſich jeder feindlichen Streifpartte Preis gu geben. Es ſteht dies 
in ſchneidendem Widerſpruch mit der Anmaßung, durch freiwillige 
Volkskraft allein die unadhaͤngigkeit des Vaterlandes behaupten zu 
wollen.” — 

MNachdem auf die vorſtehende Weiſe die Baſis einer Operation 
und ihre vortheilhafteſte Geſtaltung dargelegt worden, geht der Verf. 
gu ben Operationslinien uͤber und erlaͤutert, was dufere und ins 
nere Operationslinien find, auf welche Sefonders General Jomini 
Werth legt, durch folgendes Beiſpiel. Wenn die Franzofen mit eis 
ner Armee bei Duͤſſeldorf und mit einer zweiten bei Straßburg oder 
Dimingen uͤber den Rhein gingen und beide gegen die Donaw vors 
geben liefen, beftimmt, fid) im Herzen Oeſtreichs die Hand gu rei⸗ 
den; die Oeftreicher dagegen ihre Hauptmadt an der Denau (ans 
genommen, in. ber Gegend von Regensburg) -verfammelten und 
ben Vortheil wabrnabmen, irgend einer der feindliden Armeen, wenn 
fie ndber geruͤckt, mit vereinter Macht einen Streid) zu vers 
fegen, dann umzukehren und. su gleichem. Bred ſich gegen die ans 
deve. zu wenden (bd. b. nad) dem alten Ausdrud: den Feind on 
detail gu ſchlagen), fo waren die Operationslinien der Frangofen 
uͤUßere, die der Oeſtreicher innere. Diefer hier anſchaullich evs 
laͤuterte Grundſatz, auf welchen Jomin?’s Syſtem geftdge it, ward 
ſchon von §riedrid) IT. angewendet und ausgefproden, indem ee 
feinen Generalen die vereinte Macht empfiehlt und gegen alles 
Detachiren warnt, fobalb man f{dlagen will Es liegt derfelbe auch 
dem einfachen Berftande febr nahe; denn indem man fic auf dee 
inzern Opetationslinie befindet, fteht man zwiſchen zwei feindiiden 
Gorpé oder Armeen mitten inne, und. da wie alfo, auf die eine 
gueilend, die andere wohl um dad Doppelte des Weges, der zwi⸗ 
{deer uns und der angugreifenden liegt, entfernt wiſſen, fo wird e6 
unferer Uebermacht gelingen, die eine eber geſchlagen ju haben, als 
die andere fo nabe Seranfommen fann, um uns zwiſchen zwei Feuer 
gu nehmen. “Der große Friedrid) hatte jedoch Heere, die oft niche 
fidrfer waren, als unfere heutigen Armeecorp$, welche nur Theile 
‘dines großen Ganjen ausmaden, daher ec nue taktiſch jenen 
Grundſatz ausfuͤhren fonnte. Die ſtrategiſche Anwendung, db. h., 
ſchon — Anfange des Kriegs oder Feldzuges die einzelnen Corps, 
die oft uͤber ganze Provinzen verbreitet waren, fo yu dirigiren, daß 
fie in ſchnellen, vorgeſchriebenen Maͤrſchen ſich auf einen zweckmaͤß 
gen NPunct vereinigten und dew Gegner uͤber dieſen fo lange in Une 
gewißheit hielten, bis ifm der entſcheidende Schlag ſchon traf (Sena, 
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Yin u: ſ. w) — war Jtapoleon vorbehalten: Allein dle Ausfuͤh⸗ 
rung ift fdywerer, als die Gache hier Elingt, und viele Felbhecren, 
die. thm hierin nachahmen wollten, ſtuͤrzte dies in’s Verderben, bis 
in gang meuefter Sete-die Geſchicklichkeit ſeiner Gegner und der Enz 
thuftasmus diefer Truppen jene Methode unſchaͤdlicher machte oder 
fie felbft eben fo glidlidy ausfuͤhrte (Rigen, Bautzen, Leipzig u. ſ. w.). 
Friedrich TI. opericte mehrentheils auf. innern Linien, welded aus 
feiner gedrdngten Lage nod) mehr alé daraus bervorging, daß fie 
ihm uͤberall die unumgaͤnglich nothwenbigften gefdienen; denn ee 
wurde von aller Seiten (Oeſtreich, Rußland, Frankreich, dem roͤ⸗ 
miſchen Reiche) angegriffen. Da nun nicht alle dieſe Feinde in je⸗ 
dem Feldzuge gleichzeitig auftraten, im Gegentheil die Ruſſen faſt 
in der Regel erſt im hohen Sommer die Oder erreichten, ſo haͤtte 
der Koͤnig, meint Gen v. V., namentlich in den Jahren 1758, 
59 und 60, die Beit nutzen and mit ganzer Macht ben Oeſtrei⸗ 
gern eine Hauptſchlacht tefern finnen. Gluͤckte diefe, fo konnte 
er wieder mit feiner ganzen Macht. die Ruſſen aufſuchen. Genes 
ral Somini gehet aber nod) viel weiter. Er verlangt, daß Friedrich 
ſchon 1797 fid) nicht mit der Schlacht von Prag hatte aufhalten, . 
ſondern, die oͤſtreichiſche Hauptmacht in Boͤhmen links umgehend, 
burd) Mtibren gerade nady Wien gehen und dort den Frieden dicti⸗ 
ten follen.: Diergegen nimmt unſer Berfaffer auf eine eben fe 
gruͤndliche als lichtvolle Weiſe den großen Felbherrn in Schutz. Mae 
poleon, fagt er, wuͤrde mit den. revolutionnairen Anſichten und Mit⸗ 
teln, die ibm vorgearbeitet hatten und zu Gebote flartben; allerdings 
ſo operirt haben. Friedrich aber entbehrte der beiden maͤchtigen 
Hilfequellen: Requifition und Conſtription — Kinder der 
franzoͤſiſchen Umwaͤlzung. — Wie ohne erſtere Magaziwwerpflegung, 
Buͤckerei und Wagenzuͤge nothwendig werden, iſt bekannt, leuchtet 
aber nod) deutlicher ein, wenn man ſich Kroaten und Koſaken in den 
preisgegebenen Provinzen hauſend, jeden Transport: unterbrechend 
oder wegnehmend denkt, und dabei den Konig .im Feldlager bet Wien, 
immer doch nicht fidver. vor Feinden aus Ungarn. und dem - innecn 
Oeſtreich. Was aber don Erſatz des durch Schlachten, Maͤrſche und 
damals nod durch Defertion ſich mindernden Heeres betrifft — was 
waren Gantonverfaffung, RNeFcutenaushebung und Werbung in den 
eroberten Reichslaͤndern gegen das maͤchtige Gefeg, das alle Sung: 
linge und Maͤnner ju den Waffen ruft? — + Gs kommt bei dec 
Wuͤrdigung Kinig Friedrichs, ale Feldherrn, ganz befonderS dec baz 
malige Geift der Beit in Betrachtung, und: wenn Friedrich demſel⸗ 
den wohl um Gin Jahrhundert vorausgeellt war, fo. fief er dod 
dedhalb. gerade am meiſten und empfindlichfien auf unuͤberwindliche 
Hinderniffe.. Ohne Nequifitions= und Conferiptions - Sytem was. 6 
unmiglidy, auf gu langen Operationstinien: gegen ſo zahlreiche Feinde 
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qu agiren, und mit jenem wuͤrde er den Haß und die Zuſammen⸗ 
rottiruing dee Landleute in allen Provingen, durch biefes fein eignes 
Volk gegen ſich aufgebradt und fo fid) dle allermaͤchtigſten um 
nicht gu (chlagenden Feinde ecfdaffen haben. Zu wichtig far den 
Horfcher in der Kriegsgeſchichte iſt e6 aber, um eben dem Koͤnig 
gleichfam in fein Inneres als Krieger zu bliden, gu wiffen, 0b 
wohl eine folde Idee, als Jomini ausgefuͤhrt verlangt, in fetner 
Seele aufgedligt habe. BWerenhorft hat hierdber (er war bekannt⸗ 
lik) im Gefotge Friedrichs und fetes Bruders Heinrich, and wie 
wiſſen, daf er ein geiftvoller Soldat gewefen) bem Gen. v. BW. Fols 
gendes mitgethelit, das wir Hier in der Ueberzeugung wiedergeben, 
daß es dem Lefer von grofemt Intereſſe feyn duͤrfte. 

„Daß in den Jahren 1741 und 42 und aud 44 in der gans 
zen preufifden Armee fein Hirnbalter vorhanden getvefen (den Fries 
bridyS nicht ausgenommen), it dem die revolutionsgeblictige Idee 
einer DOperationstinte, ven dem Schloßplatze yu Berlin bis gum 
VBurgplage in Wien ceidhend, nur geddmmert hatte, dafke wollte 
id) allenfalls Gewaͤhr leiftens in dem Grade ftrategifd zu rafen, 
war Damalé nicht leidjt jemand tol genug. In dem Sabre 1757 
aber Hat jene Moͤglichkeit dem Feldmarſchall Ketth aufgeleuchtet; 
Beweis genug von der Gehdvfe feines Blickes, iſt aber in der Ars 
mee weber fehr befanrit und diseutirt, nod) von Friedrich geſchmeckt 
worden. Ich meines Theils glaube, daß er daran nicht unreche 
gethan. Man bedenke dod) die Geographie des damaligen preußi⸗ 
ſchen Staats! In die Laͤnge geſtreckt und von allen Seiten offen, 
Rußland und Frankreich bereit, in den Ruͤcken und in die Flanke 
zu fallen! Zu der Subſtruction (nicht blos Baſis in gewoͤhnlicher 
Annehmung) der Operationen Napoleons von ben Jahren 1805, 0. 
9 und 12 gebdrt ein Staat, wie daé alte Frankreich, der efter 
mit fdroffen Felfen umfdloffenen Inſel ohne Landungéplag gleicht, 
von einem Volke bewohnt, in deffen Kopfe das Griechen und Roͤ⸗ 
mern unbefannte vielfarbige Phantaéma honneur (bien souvent 
moralement sali de tout autre coté que de celui du cou- 
rage) fir gewotden und fpufet, bis es ausgefpufet haben wird.“ 
„Das preußiſche Heer im J. 1758 glid) dem voridbrigen, womit 
ber Kinig gu Felde ging, gar gu wenig mehr, um ihn ſchlachten⸗ 
Inftig gu machen. Es beftand gu zwei Drittheilen aus betruͤbten 
Bauerburſchen, die, wie befannt, Jahre bei uns brauden, um 
Soldaten gu werden. Die Reiter Hatten fid) groͤßtentheils auf robe 
Memontepferde werfen miffen, um nidt zuruͤckzubleiben; ein großer 
Theil der niedern Officiere waren Junker von 16 bis 17 Jahren; 
bie ganze Armee war des Marſchirens und Todtſchießens muͤde, was 
Friedrich) wußte; aud) hatte die Volksmenge des oͤſtreichiſchen Staas 
ted eine viel kraftvollere und zahlreichere Eegdngung de6 Heers er⸗ 
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laubt, Ee hingegen hatte die Ruſſen gu beftirdten. Ans diefer 
Mittheilungen eines Beteranen fehen wir zuerſt ein, wie ein Bug 
nad) Wien 1757 unméglih, und dann, sie das Nichtverſuchen 
eines zweiten Leuthen 1758 erklaͤrlich gu rechtfertigen ift. 

Da uͤber Gafis und Operationslinien die Grundfdge des Bers 
faffers dargelegt find, fo miffen wir nun. das Subject tennen ler: 
nen, welded auf jenen fid) bewegen fol. Dies ift kein anderes, 
alg die Armee, und in natuͤrlicher Folgereihe wird daher zu der 
Armee und Sdhladtordnung Abergegangen. Das Verhaͤlt⸗ 
nif der verfdiledenen BWaffengattungen unter einander richtet fid 
nad) ver Starke der Hauptwaffe, dec Gnfanterie, welches diefe des⸗ 
halb ift, weil fie auf jedem Terrain fechten fann. Goll im Kriege 
"aber etwas Entſcheidendes bewirkt werden, fo mug gu ihe nod) Av 
tillerie und Gavallerie bingugefitgt werden. Auf diefem Grundfage 
berubt die Schladjtorbnung. Wenn die Infanterie nad) Bataillo⸗ 
nen, die Cavallerie nad) Sdywadronen (Escadrons), die Actillerie 
nak Batterien gezaͤhlt wird, fo ergibt fid) aus der Zuſammenſetzung 
hie erſte kriegeriſche Einheit, die wir gewdhnlid) Brigade oder Dis 
vifion nennen. Mehrere folder Brigaden (Divifionen) bilden cin 
Armeecorps, und mehrere Corps die. Armee. Iſt daher bie Brigade 
gehoͤrig zuſammengeſetzt, fo ift es auch jeder groͤßere Armeetheil, bis 
auf das Zukommen bes Parks, dee Officiere vom Genie und Ge 
meralftabe u. f. w., die fidy bei dems Feldherrn befinden. Es frdgt 
ſich nun: welches iſt dad richtige Verhaͤltniß der Bahl dabei? — 
Dies wird niemalé ganz genau gegeben werden finnen, indem esb 
ſich cigentlid) nad) der Oberfldde des Landes vidtet, in bem man 
Krieg fuͤhren wil, und daher 3. GB. in einem flacen Reiche mehr 
Gavailerie, als in einem gebirgigen, néthig ift. Allein im Durchſchnitt 
betrachtet, wird, bet der jesigen Cinridtung der europaͤiſchen Staa⸗ 
_ ten, die Cavallerie ſich zur Snfanterie wie 4: 4 verbalten, und 12 
Batterien, das find 96 Gefchige, der Bedarf eines aus 4 Divi 
fionen beftebenden Armeecorps feyn, das — 36,000 Mann iff. 
General.v. BV. nimmt, um im vorliegenden Werke damit gu opes 
. tire, dad Normal⸗Armeecorps ju 4 Divifionen mit 36 Bataillo: 
nen, 36 Gécadronen und 12 Gatterien an. Bu lestern gable er 
A zwaͤlfpfuͤndige, 3 reitende, 4 gewoͤhnliche ſechspfuͤndige und 1 Hau⸗ 
bitz⸗ Batterie. Dem Corps gibt ec eine Divifion gue Avantgarde und 


cheilt derfelben, außer einer zwoͤlfpfuͤnder Batterie und 2 Cécadroné, . 


die jeder Divifion gufommen, nod) 4 Escadrons (ein Regiment) befor: 
Devs und eine reitende Batterie gu. Hiernach bleiben zur Meferves 
Cavallerie 24 Escadrons und eine reitende Gatterie, denn die dritte 
ift fle die Referve-Artillerie, wo fid) außerdem nod ‘die Haubitz⸗, eine 
zwoͤlf⸗ und 3 ſechspfuͤnder Batterien aufhalten. Zwei andere Divifionen’ 
Haber jede eine zwoͤlfpfuͤnder Batterie, die vierte Divifion abec, die 


/ 
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sur Reſerve gebraucht wird, befomine eine ſechspfuͤnder. Mit Be⸗ 
dacht ift ber Avantgarde eine zwoͤlfpfuͤndige Batterie sugegeden wor» 
ven, weil fie mehr, alé ein anderer Truppentheil, Gefechte zu beftes 
ben hat, in desten fie fid) den Feind geen entfernt dle und ſchon 
vor weitem jerftérend auf ihn wirtt. Eben fo hat die Referves 
Diviſion eine ſechspfuͤndige Batterie deshalb bekommen, weil fie ges 
woͤhnlich zuletzt zum Gefecht herangezogen wird, wo fdon fuͤmmt⸗ 
fiche Artillerie dec Linie in Arbeit ift. Bet den 36 Escadrons, 
welches 9 Megimenter find, wird nod) angenommen, daß bet jedem 
derſelben fid) eine Schwadron Freiwilliger (wie died in den legten 
Feldzuͤgen ber Fall war) befindet, wodurch das Verhaͤltniß von zu 
&, die Escadron gu 200 Pferden, das Bataillon zu 800 Mann, 
beobachtet worden. 

In dem. Hauptquartiere der Armee find mehrere Zweige dec 
Fhbheung und Verwaltung derſelben vereinigt. Die Hauptzweige 
derſelben find: das Artillerie⸗, Verpflegungs⸗ und Genie⸗Weſen 
( Ingenieure), und das Auge und die Hand des Feldherrn, der 
Generalſtab, ver vom Oberbefehishaber ab durch alle ſelbſtſtaͤndige 
Theile in dem Ganzen verthefit ft. Das Verpflegungsweſen ſteht 
unter einem Intendanten, und jeder Abtheilung iſt eine Train⸗Co⸗ 
lonne zugetheilt, die nicht mehr Wagen hat, als durchaus noͤthig 
find. Der polizeilichen Verwaltung ſteht ebenfalls ein Chef vor. 
Go ausgeftattet, fagt S. 81. der Verfaffer, wird bie (durch meh⸗ 
rere ſolche Gorps gebildete) Armee im Stande ſeyn, irgend eine 
grofe Operation, nad) unferm Begriffe vom Croberungéswed, aus⸗ 
zufuͤhren. Jedoch wird fie nod) eines Gelagerungstrainé beduͤrfen, 
welder in irgend einer der bafirenden Feftungen fid) formict und 
Der Armee folgt, fobalb dec Feind aus dem Felde gefehlagen und 
bie Feſtung eingefdloffen ift. Ein Pontontrain, der ſich gleich mit 
deme Heere in Bewegung fest, gehoͤrt ebenfallé gu den Beduͤrf⸗ 
niffen deffelben. — Um eine fo gewaltige Maffe, als eine Armee 
in unſern Beiten ift, mit Leichtigkeit, ohne Beitverluft und Verwirs 
tung regieren und bewegen gu koͤnnen, iff ein Mechanismus noth= 
wendig, der fid) auf die zweckmaͤßige Eintheilung und den einfad 
praktiſchen Geſchaͤftsgang gruͤndet. Das Verhdltnif des Oberfeld= 
berrn gu den Befehlshabern dec Armeecorps, und diefer wiederum 
gu denen der Divifionen ift eine Act Hierarchie. Der Wille von 
oben herad wird tury und einfad) ausgeſprochen, und die Anord- 
nung nur im Grofen getroffen. Je weiter nad) unten, fe mehr 
Haben die Flihrer der Abtheilungen fid) mit dem Detail gu befaſ⸗ 
fen, anf welded der Oberbefehlshaber wenigſtens nidt in bem Grade 
ein Auge haben darf, um die Kraft jum Hauptgeſchaͤft daruͤber 
einzubuͤßen. Der felbfiftdndige Feldherr thut wohl, feine Entwirfe 
in den Sehleier des Geheimniſſes gu huͤllen und ar Unterfelds 
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herren an unbedingte Befolgung ſeiner Vefehle gu gewoͤhnen. Dod) 
muß et fie nidjt gang gu Maſchinen maden wollen, daß fie, uns 
befannt mit dem Geift ded Befehis, gendthigt find, ſich an den 
Buchſtaben ju halter. Sowohl diejenigen, die gu wenig, alé die 
zu viel denfen, find in -foldem Verhaͤltniß Mifgriffen und dem 
Ungemach ausgeſetzt, mit der beften Abfidt bem Zwecke entgegen 
gu banbdeln, Man muf daé Std fennen, wenn man eine Rolle 
arin gut fptelen fol. (Go einnehmend und fddn dies gefagt if, 
fo hat e6 dod) in der Ausfihrung grofe Sdywierigheiten, und ift 
immer der Grund gu gar vielen Ungluͤcksfaͤllen im Kriege gewefen. 
Denn wenn, wie gang ridjtig der G. v. V. verlangt, der Oberfeld⸗ 
bere fein Gebeimnif nicht enthillen foll, fo koͤnnen die Unterfelds. 
herren auc) das Stic niche fennen, fie wiffen davon gerade nur 
ben Budftaben und nicht den Geift. Wir glauben dabher, den 
Ginn obiger Worte dahin auslegen gu duͤrfen: Zwar darf der Ober⸗ 
befebishaber den ganjen Operationsplan feinen Unterheerfuͤhrern nicht 
enthillen, und er muß fie gur ftrengiten Befotgung feiner Vefeble 
im: Allgemeinen anbhalten; allein er muß Dod) gerade fo viel vor 
dem Geheimniß ihnen ſtuͤckweis gu der Beit mittheilen, daG fle in 
ben Stand gefest werden, im Geift ded Ganzen in der Zeit ibe 
beſchiedenes Theil auszufuͤhren, und nicht gendehiget find, ohne alles 
Cerftdndnif, nur als Mafdinen handeind, durch die blos buchſtaͤb⸗ 
liche Erfuͤllung jenen wohl gar gu tédten.) 

Nachdem wir fo in I. geſehen, „wie es im Kriege zugeht,“ 
wenden wir uns zu: 

II. Stellungen und Vertheidigungslinien, . auf 
welche diefer Ausdruck zwar aud) anwendbar feyn duͤrfte, infofern 
fie aus dem praftifden Leben des Kriegs genommen und entwidelt 
worden find; allein died Hauptſtuͤck befchdftigt fid) dennoch mebr, 
fo wie aud) die folgenden andern, unmittelbar mit der Gace felbft 
nad) der Natur derfelben. Die Cinleitung hierzu gibt allgemetne 
Negeln und Erklaͤrungen, welche fid) auf dle Begriffe von einem 
Poften, einer Stellung (Pofition) und einer Vertheidi⸗ 
gungélinie begichen. Won legterer ift die Mede, wenn wir ans 
geguiffen werden. Dann fann ber Feind auf verſchiedenen Wegen 
(DOperationslinien) in unfer Land dringen, und auf jedem derfelben 
wird es von der Natur oder der Kunſt hervorgebradte Puncte ges 
ben, wo wir ihm mit Vortheil begegnen koͤnnen. Dieſe Puncte 
bilden die Vertheidigungslinie.  Wollte der diesfettige Feldhere {eine 
Armee jertheilen und alle auserfehene Seellungen gu gleider Zeit 
befegen, fo befande et fic) auf dem Irrwege des nicht genug ge 
verrufenden Cordonfyftems. Wer alles decken twill, der deckt gemets 
niglid) nichts! Vielmehr wird er feine Armee dergeſtalt verfams 
mein, daß ec auf jede Operationslinte, auf welder der Feind. vors 
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vat, feine Hauptmacht binwerfen tann. Die detafdicten Corps, 
welche ex auf mehrern Seiten vorſchiebt, find feine Fuͤhlhoͤrner, ſie 
find ihm nur Mitte, die Bewegungen, dle Abfidjten bes Gegners 
zu erſpaͤhen und hiernad) feine Gegenopecationen su combiniven.. Dec 
Swed devfelben wird immer feyn: ſich in irgend etter der im vor⸗ 
aus .erfehenen Stellungen dem Feinde mit vereinter Mache entgegen 
zu ftellen, wenn es ihm nidt gar ſchon zuvor gelingt — in. Weife 
der innern Operationélinie — fid) auf ein Corps ſchnell zu werfen 
. und nad dem Siege gegen das andere gu wenden. Bet den Stele 
lungen — und von ibnen ift bier allein dte Rede — muß man aber 
darauf fehen, daß fie nidt blos mit der einzigen Ruͤckſicht gewaͤhlt 
find, einen Angriff darin paſſiv absuwarten, fondern vielmehr die 
Freiheit gewdbren, fic) nach allen Richtungen und auf einem kuͤr⸗ 
zern und bequemern Wege, als der Feind, leicht bewegen yu koͤn⸗ 
nen. Died wird erſtens durch eine guͤnſtige Geftale der Vertheidi⸗ 
gungélinie erreidjt; denn wenn felbige conver gegen den Feind ft, 
fo wird man immer auf dnem kuͤrzern Bogen, dec Sehne, mars 
ſchiren und ibm itberall betm Angriff guvorfommen Einnen. Zwei⸗ 
ten$, daß man ſich im Befig de6 hohen Landruͤckens vom Operas 
tionsbezirk au erhalten fucht, wodurch nad allen RNidtungen hin 
eine freie und leichte Gemeinſchaft eclangt wird. Es ſtreicht naͤm⸗ 
lich uͤber jede Landſtrecke zwiſchen den Stroͤmen und Fluͤſſen ein 
ſolcher Ruͤcken hin, der nicht zu ſchwer aus dem nach mehrern ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden bin abfließenden Waſſer ju erkennen iſt. Dies 
ſen nun zu behaupten, ſich nie von ihm abſchneiden zu laſſen 
(wenn man auch nicht gerade ſich auf ihn binftellen kann), tt wee 
ſentlich. Es iff der SMHlaffel yu allen Vertheidigungslinien, 
welche der Waſferzug zwiſchen den Hauptfluͤſſen bidet, und vor 
ihm aud finnen fie alle umgangen werden. Schluͤſſel aber ft ix 
der Kriegsſprache der Punct, von dem der Beſitz einer Operations. 
linie abbdngt. Die Gefdjichte aller Kriege, fagt dec Verf. weiter, 
macht uns auf folde ſtrategiſche ) Puncte aufmerffam, die man 
im Angriffetriege ju erreichen, im Bertheidigungstriege gu behaup⸗ 
ten tradjtete, und die durd) Schlachten in verſchiedenen Zeitaltern 
beruͤhmt geworden find. So Leipzig, Kaiſerslautern, Se. Dizier, 
Landshut u. o..m. — Wier Dinge find es, die au einer kunſtge⸗ 


*) Was Gen. v. V. unter Taktik und Strategie verftehe, dar⸗ 
ber begieht er fid) auf den erften Bheil der Lehre vom kleinen 
 Krleg, @. 54. Anmerfung. Dafelbft Ebnnen wir die Definition 
. aber ni&t finden. Wir geben haber folgende, die, wenn fid aud 
mandes bagegen fagen laͤßt, dod) fie den, der verfteben will, 
klar und auf jeden Kall die kuͤrzeſte von allen ift. Taktiſch ift jede 
' Bewegung innerhalb der Kanonenſchußweite, ftrategifh außerhalb 
derſelben. | * — 
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rechten Defenfin= Stellung gehoͤren: hohes Terrain und free Auss 
ſicht darauf; gehoͤrige Tiefe und frete Ausgdnge ruͤckwaͤrts, ungehin⸗ 
derte Gemeinſchaft in ſich ſelbſt. Der Verf. urtheilt nun in dieſer 
Hinſicht uͤber die Aufſtellungen bei Sanbreſt, Ligny und Waterloo, 
wobei er uͤber letztere aͤußert, daß es ihm nie habe einleuchten wol⸗ 
fen, warum einige Kritiker den Wald von Soigne im Ruͤcken der 
Stellung fle gefaͤhrlich gehalten. Ihm erſcheint ein folder Wald, 
der nur wenig Paſſagen liefert und nicht umgangen werden. kann, 
recht geeignet, den Ruͤckzug nach einer verlornen Schlacht yu beguͤn⸗ 
ſtigen. Wiewohl der General ſeine Behauptung beſonders mit fol⸗ 
genden Gruͤnden unterſtuͤtzt, „daß ſelbſt bei voͤlliger Deroute eine gut 
placirte Batterie und eine Tirailleurlinie am Eingange des Waldes 
dem Verfolgen des Siegers, dem ſeine ganze Cavalerie unnuͤtz wird, 
Grenzen ſetzt, die Fluͤchtlinge anf der Waldſtraße in Bataillons ge⸗ 
ſammelt, zu Soutiens dienen, das beſetzte Bruͤſſel die Colonnen 
aufnehmen konnte, und Wavres und Loͤwen von der preußiſchen Ar⸗ 
mee gedeckt waren;“ ſo will uns dies dennoch immer ungenuͤgend 
vorkommen. Wir ſind zwar mit dem Verf. einig, den Wald im 
Ruͤcken der Stellung fuͤr einen Vortheil derſelben zu halten; alſo 
nicht in dem Walde, wohl aber darin, daß von der ganzen Fron⸗ 
talaufſtellung der engliſch⸗ belgiſchen Armee nur eine Ruͤckzugslinie 
— die große Straße, die von Waterloo nad) Bruͤſſel durch den 
Soignéer Wald geht — fuͤhrt, auf der dieſe a cheval ſtand (was 
immer noch das Beſte gegen das Abdraͤngen war), liegt das Ge⸗ 
faͤhrliche. Befanden ſich zwei Straßen dort, ſo daß auf der einen 
und feiber der Brain zuruͤckgehen konnte, waͤhrend auf den beiden 
dann die Armee abzog, ſo war die Retraite bequem und gefichert; 
fo, aber, bet nur einer Straße, war vorauszuſehen, daß ſich dieſe 
bei Zeiten durch die fliehende Bagage ſtopfen wuͤrde. Es iſt auch 
wirklich factiſch, daß dieſelbe gegen Ende der Schlacht, von Water⸗ 
loo aus bis Bruͤſſel, durch Pulverkarren, Munitionswagen, demon⸗ 
tirte Kanonen und ander Fuhrwerk ſo verſperrt geweſen iſt, daß 
kaum einzelne Infanterie muͤhſam haͤtte durchkommen koͤnnen. Man 
denke ſich nun den Ruͤckzug auf dieſer Straße. Die fliehende Ar⸗ 
mee wirft ſich nad) the bin und ſtopft ſich von Minute zu Dtinute 
dichter; an Formirung von. Vataillons, alé Goutiens,. iſt gar nicht 
gu denken, fondern unmiglid, ein einziges Gatailion bet diefem 
Drangen und Treiben gufammenjubalten. Was daher nicht nieder⸗ 
getreten, geftampft und erquetſcht wird, dad erhaͤlt fic) entweder 
als feftgepfropfte Maſſe auf der Strafe, oder wirh von ihr hinab 
in ben dichten Wald gedrdngt. Indeß diefer Suftand eintritt, keh⸗ 
ven wir auf's Schlachtfeld zuruͤck. Hier folgt, von Buonaparte bes 
ſchwingt, die frangdfifhe Armee ihren Dodfeinden und wirft die am 
Soignéer Walde etwa aufgeftelite Tirailleurlinie im Nu in das 
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Hols. Die dort etablicte Batterie aber wird im erſten Anlauf aud 
mit genommen, ober dod) gewif durch zwei, drel dagegen aufges 
fuͤhrte in einigen Minuten demontirt und gu jenem Knduel hinein⸗ 
geworfen. Daf dies nicht blos leere Annahmen find, fondern das ¢ 
eS wahrſcheinlich fo geſchehen ſeyn wuͤrde, fann man ſchon daraus 
abnehmen, weil es noch heftiger zuging, als die Preußen und Eng⸗ 
laͤnder den Sieg, und zwar auf freiem Felde, erfochten. Ueber⸗ 
haupt, wenn erſt eine Armee im vollen Ruͤckzuge iſt, dann geſchieht 
von bem tuͤchtigen Sieger allemal das, was man im gemeinen Le⸗ 
ben „die Huͤlfe geben“ nennt. Jetzt wendet ſich das feindliche 
Feuer gegen das Chaos anf dev Waldftrafe und lichtet es von Ges 
cunbde gu Gecunde.. Was nod) dem Tode, der ſich hier in ‘aller 
Geftatten jeigt, entfommt, dad gefellt fid) gu den Fluͤchtlingen ‘in 
bas Didicdt bes Waldes, und die Mauern von Bruͤſſel wuͤr⸗ 
* einen nur unbedeutenden Theil der Armee haben aufnehmen 
koͤnnen. 
Unbegreiflich iſt es uns aus dieſen Urſachen (der wir der Schlacht 
zwar nicht beigewohnt, aber das Schlachtfeld und jene Straße berei⸗ 
ſet haben), daß ein ſonſt ſo vorſichtiger Feldherr, als Wellington, 
nicht etwa die Schlacht dort angenommen — nein, daß er nicht, 
als er nad) dev geſchehenen Beſprechung mit Slider dazu entſchloſ⸗ 
ſen war, an dem Ausgange der Landſtraße einen großen Bruͤckenkopf 
angelegt hat, deſſen verlaͤngerte beide Fluͤgel ins Hols ‘hineingingen 
und dort durch einen Verhack gedeckt wurden. Sobald nun der 
Ruͤckzug anzutreten war, fuhr ſchweres Geſchuͤtz in die Bettungen, 
etliche Diviſionen Infanterie nahmen in der Schanze ihre Aufſtel⸗ 
lung, ſchottiſche Hochlaͤnder tnd andere tuͤchtige Schuͤtzen lagen tn 
ben Berhauen. Fest jog man ab und hinter bec Verſchanzung, 
von ihe gebdedt, weg. Run fornte der Drang auf der Strafe 
nicht bedeutend werden, denn man hatte einige Geunden Beit, dle 
Hinderniffe wegzuſchaffen, waͤhrend der Bruͤckenkopf die Berfolgung 
hemmte; und wenn ded geſchehen war, mußte die Urtilerie in der 
Schanze, und die Truppen fodann durch eine ſtarke Arriergarde 
abgeloͤſt werden, die den fernern Ruͤckzug deckte. Auf ſolche Weiſe 
erſcheint uns die Retraite bis Bruͤſſel geſichert, und die ganze Sache 
koſtete 24 SGtunden Arbeit, wozu Zeit und Leute dawaren 
Die Forderungen, welche tm Augemeinen an vine kunſtgerechte 
Defenfivitellung gemnacht werden, find: 1) hohes Terrain und 
freie Ausſicht. Es fol unter 3000 Schritt Abftand: ven dee: 
Front und auf: den Flanben keine andere, oder wenigſtens feine do⸗ 
minicende Hoͤhe,: noch irgend eine andere Terrainbeſchaffenheit fid) bed 
finden, die des Feindes Anndderung bededen, auf irgend eine We 
begiinftigen und die Wirkung unſers Geſchoſſes vermindern koͤnnte! 
Anſteigendes. Terrain hinter ber. Front’ iſt dagegen, vortheilhaft, weil 
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es bei einem Ruͤckzuge neue uͤberhoͤhende Stellungen gegen den mach: 
folgenden Feind vorausſetzen laͤßt. 2) Fronts und Slanken⸗ 
deckung durch unzugaͤngliche oder wenigftens bin: 
bernde Verraingegenftdnde. Bt. die. Front uͤberall zugaͤng⸗ 
lid), fo laͤuft man Gefabe, von einem kraͤftigen oder zahlreichen 
Feinde uͤber den Haufen geworfen gu werden. Sind die Flanken 
nicht verwahrt, ſo wird der Feind gegen ſie ſeinen Angriff richten, 
und, ſelbſt den vortheilhafteſton Fall angenommen, nur eine ſchwache 
Front zu uͤberwaͤltigen haben, wenn wir durch eine fdynelle. Verdu- 
dexung unſerer Aufſtellung ihm aud) eine. darbieten koͤnnen. Berge 
und Anhoͤhen, wenn fie nach allen Seiten abfallen, eben fo um⸗ 
gebende Grimbe und Waffergitge, wenn fie in einen Fluß oder cin 
groͤßeres Wafer, aber deffen Thal wir Here find, audaufen, gewaͤh⸗ 
ten den Vortheil, daf man durch eine leichte Bewegung ‘ders. um: 
gehenden Feinde tiberall cine flarke Front darbieten kann; und hier 
tritt in taktiſcher Beziehung derfelbe Fall ein, als in ſtrategiſcher 
bei. Beſitz des hohen Landruͤckens erwaͤhnt wurde: 3) Gehoͤrige 
Tiefe und freie Ausgaͤnge ruͤckwaͤrts. Man muß beim 
Ruͤckzug nicht nahe hinterliegende Defilées zu paſſiren haben, noch 
von {einer Operationslinie abgedraͤngt oder abgeſchnitten werden koͤn⸗ 
nen. 4) Freie Gemeinſchaft in ſich ſelbſt. Weder zwi⸗ 
ſchen den Fluͤgeln, noch zwiſchen den Treffen duͤrfen ſich hinderude 
Terraingegenſtaͤnde finden, welche der innern Bewegung und wech⸗ 
ſelſeitigen Unterſtuͤtzung der verſchiedenen Truppentheile im Wege 
find. — Die Operationslinie oder Baſis muß mit ber Vertheidi⸗ 
gungslinie in ſteter Beziehung ſtehen, und dieſe Beziehung iſt es 
(die Anpaſſung der taktiſchen Regeln auf das Terrain und die 
Ruͤckſicht dabei auf Erhaltung und Wohlſeyn der Truppen), wel⸗ 
che das Weſen der ſogenannten Lagerkunſt (Caſtrametation) 
ausmacht, die wieder in die hoͤhere and: niedere zerfaͤllt. Letztere 
beſchaͤftigt fidy) mit den mechaniſchen Anordnungen auf: dem Lager= 
plage, erftere geht in die ſtrategiſchen Verhaͤltniſſe des Ganjen uͤber; 
denn die Vertheidigungslinien, welche vorzugsweiſe durd den Waſ⸗ 
fergug gebilbet werden follen, laſſen ſich unter folgende Beruͤckſichti⸗ 
gungen bringer. - -1) Man ſteht hinter einem Strom, Fluß, Baw 
oder anderm gleich gu. achtenden Terrainhinderniß. 2) Man ftebt 
auf dem Scheidungeruͤcken zwiſchen mehreren nach verfdhiedenen 
Richtungen abfließenden Gewaͤſſern, die ſich in groͤßere ergießen. 
3) Man ſteht zwiſchen zwei Fluͤffen oder kleinen Gewaͤſſern, die 
von einem Gebirge oder einem Landruͤcken parallel - abftiefen..und 
ſich fpdter, vereinigen oder in, einen · groͤßern Flug ergießen, und: Hat 
bie Front nach mehreren Seiten gu machen, indem der Feind fos 
wohl. gegen jene Gewaͤſſer, als gegen des hohe Termin, we fie 
entipringen, feive Opecatioter:xiditen foun: In allen drei Fallen 
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find aud) die Stellungen auf beſondere Art gu nehmen, und tole fre 
in jeder derfelben am vorzuͤglichſten find, damit beſchaͤftigen ſich von 
©. 95 — 118. die §§. 41 — 53., in welchen die hierzu gegedenen 
Lehren durch Beifpicle aus dem fiebenjdbrigen Kriege und bem Febds 
guge von 1813 erldutert und durch mehrere Plane anfchaulich gee 
macht werden. Hierauf zeigt der Gen. v. BV. von S. 118 — 125 
den Urfprung des Cordonfyftems und deſſen Perioden, fo 
wie baé Verwerflide, welches diefes Syftem hat. Auf den falſchen 
Grundfag, alles decker gu wollen, bafiet, zerfplittert es dte vereinigs 
ten Kraͤfte und fuͤhrt gu einer erſchlaͤffenden Unthaͤtigkeit, welche ims 
mer ungliidlid) endiget. Statt aus cinet genommenen vortheifhafe 
ten Stellung vorwarts jum. Angriff gu ruͤcken, oder fic) ruͤckwaͤrts 
in eine dbnlidje andere gu ziehen, wurde vor jeber in dem Gordon 
ruhmlos gezaudert, bis die Uebermadt deb Feindes heranfam und 
bas diane Geſpinnſt einer eingebildeten declenden Pofition (prengte. 
In dem Schluſſe des Abſchnittes bekaͤmpft der General die irrige 
Meinung eines deutſchen Gelehrten, der die Memoiren de8 Mar⸗ 
ſchalls Grequi, bes Generals BWoulllée u. a. zuſammengetragen, 
in einer Zeitſchrift an's Licht geſtellt hat, indem derfelbe glaubte, 
hierin das Arcanum gefundeh gu haben, wie man fid) in allen vores 
kommenden Kriegtereigniffen ju benehmen habe. Fir den Mann 
wom Fade, felbft far den denbenden, unbefangenen Laien find dte 
angefuͤhrten, aus der Erfahrung extnommenen Grinde fo flar und 
aureidjend, daß wir hieruͤber nichts weiter gu bemerfen wwiffer. 

Wir gelangen nunmehr gu einem ſehr widtigen Abſchnitte, den 
Stellungen in den neuern Kriegen, dev eben fo ſehr unfre 
Aufmerkſamkeit beſchaͤftiget, alé ex von dem. groͤßten Bntereffe ſeyn muß, 
ba et ausſchließlich von den BVorfallen und Erfahrungen der legten 
Feldzuͤge handelt. Ehe der Feldhere fid) far irgend eine gu neh⸗ 
mende Stellung beftimmen darf, muß ee fid) ecft dte ſtrategiſchen 
Fragen: wohin? und wie weit? beantwortet haben. Hierzu rei⸗ 
chen Gharten und geographifd)-topographifde Kenntniffe hin, die 
. thm fiber den Waſſerzug, Zuſammenhang der Dében, die Act, tote 
die Wege uͤber Berg und Thal fid) giehen, und den Charakter ded 
Terrains uͤberhaupt, Ausbunft geben. So 3. B. iſt Qaon ein fir 
Freund und Feind entfdeidender Punct, tind daß man fid in fets 
nem Bereiche ſtellen und fdlagen Fann, wird aus einer ges 
woͤhnlichen Fluß⸗ und Wegedarte gu entnehmen feyn, wenn wit 
aud) nidt wuͤßten, daß die Stadt grof und haltbar, auf einem 
ſteilen Berge gelegen, ſchon an fich felbft ein feftes Lager ft. Der 
gufdllige Vortheil wiegt aber die ſtrategiſche Wichtigkeit nod) auf. 
Mehrere Strafen von der Nord⸗ und Oſtgrenze Frankreichs durch⸗ 
kreuzen fid) Hier und laufen in einem Hauptwege nach Paris. Wit 
wiffen uͤberdies und fehen es auf dec Charte aus dem Waſſerzuge, 
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daß zwiſchen der Oiſe und Alene ein hoher Landruͤcken ſtreicht, von 
dem Laon ein Hauptpunct und der Schluͤſſel einer ſolchen Verthei⸗ 
digungslinie iſt, welche oben der dritte Punct der Lagerkunſt ent⸗ 
Hdlt. Eine franzoͤſiſche Armee, die fic) dort behauptet, deckt die 
Hauptftadt auf mehrfache Weife: unmittelbac, weil fie mehrere 
Straßen qué den Niederlanden ſperrt; mittelbar, weil der Feind, 
der uͤber Chalons von der Oſtſeite, oder uber Peronne von der 
Mordfeite auf Paris marſchiren wollte, fic) die Armee von Laon 
nidt im Rien laffen. ann. Sie wuͤrde mit zwei Maͤrſchen, tuber 
Rheims nabhe der Marne, und: mit. einem. Marſche aber Compiegne 
an der Oife ftehen Ldnnen und ihm feine Gemeinfchaft abſchneiden. 
Er iſt alfo gendthiget, fie angugreifen, oder durd) ein Beobach⸗ 
tungscorps feftzubalten, welded den Dertheidiger ſchon in Vor⸗ 
theil feet. Cine flv Frankreich feindlide Armee, wenn fie fig 
bet Laon feftfegt, Fann dagegen, aud) wenn Soiſſons ihr nidt die 
Shore gedffnet hatte, immer irgend anderswo die Aisne oder aud 
rechts die Oife uͤberſchreiten, was ihe auf der Flanke ſteht, uber 
den Haufen werfen und. dann weiter auf Paris operiren, verſichert, 
im Falle des Nidjtgelingens, immer den Convergenjpunct ihrer Ruͤck⸗ 
gugswege wieder gu erreichen, welchen wegen feiner vortheilbaften 
Localitdt durch eine tuͤchtige Befagung fefthalten und gu einem Dez 
pot fiir Kriegs- und Mundbediirfniffe machen gu. Edunen, ein gu 
beadhtender Mebenvortheil iff Der Felbhere alfo, welder feinem 
Gegner auf diefem ftrategifdjen Puncte guvorfommen Fann, wird 
nidjt erft ndthig haben, zu defichtigen oder Detailnachrichten uͤber 
das Terrain einguziehen. Was davon gu wiſſen ndthig iſt, erfaͤhrt 
man unterioegs. — . Chen fo ift es, wenn man angriffeweife ge- 
gen eine Stellung, die der Feind bezogen hat oder beziehen koͤnnte, 
vorriiden will. Mehrere Augenjeugen, die den in der Negative 
hoͤchſt lehrreichen Krieg von 1806 befchrieben, erzaͤhlen, daß der 
Herzog von Braunſchweig am 54. October gu Erfurt einen Kriegs⸗ 


rath gebalten, um feine Generale gu befragen, ob die Bewegung 


Uber den thuͤringer Wald auf Coburg, welche die Armee. [chon 
im Begriff war auszufuͤhren, nod) zweckmaͤßig fey, da nad) ente 
fernten. Nachridten und Vermuthungen der Feind in einer unan⸗ 
greifbaren Stellung an der frantifden Gaale ftehe und den An: 
griff erwarten werde; und ob es nidt nothwenbdig fey, diefe unbe⸗ 
kannte Stellung vorher fennen zu lernen, bevor man gegen fie 
anruͤcke. Man hatte, ſtatt dem Allerdings, womit die um 
Rath Gefcagten den legtern Theil der Rede beantworteten,. dem 
Herzog entgegnen koͤnnen, daß, bevor mam gegenuͤber diefer muth- 
maßlichen Stellung anlange, mehrere Tage vergehen wuͤrden, in welchen 
man, da man der Gegend naͤher komme, ſchon Gelegenheit haben 
werde, Genaueres gu erfahren, und daß es hauptſaͤchlich darauf an⸗ 


— 
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fomme, das Gebirge zuruͤckzulegen und die Armee auf einem 
Puncte gu vereinigen. Won Coburg aus gingen die Wege aus 
einander, mittelft tweldjer man der feindliden Stellung angrifféweife 
geradezu, oder durch ftrategifde Umgehung von meitem her beikom⸗ 
men finne; es fey alfo rathfam, die Bewegung dec Armee nicht 
gu ftdcen und nuc Coburg zu erreichen, wo man (tebe der Feind 
wirklich in der geglaubten unangreifbaren Stellung) ibm ja (chon 
eine Dauptgemein(haft abgefdnitten, auf keine Weife aber etwas 
von ihm ju befirdten babe, ba er (wie man tberjeugt ju ſeyn 
glaubte) ben Angriff erwarte. 

Dierauf fommen die untergeordneten Localithten in Betrach⸗ 
tung, welche an Ort und Stelle au benugen, zu vermeiden, zu 
uͤberſchreiten, das militairifde Augenmaß (alfo der in frefer Natur 
geſchaͤrfte Blick) entſcheidet. Um gu beurtheilen, ob eine Stellung 
wirtli® im Ganjen gut fey, thut man wohl, diefelbe aus einem 
entfernten Otandpuncte von vorn ju betrachten, weil ba die Vers 
rainabſchnitte, die Hoͤhenzuͤge u. f. w. ſich uns als Gefammtmaffe 
darftellen und die Einzelnheiten unfern Blick nice verwirren wer⸗ 
den, was auf der Stellung felbft oftmals der Fall ift. Aus dies 
fem Grunde zeigen fid) vortheilhafte Pofitionen am leidteften bet 
Ruͤckzuͤgen. Kommt man in den Fall, cine. Stellung gu decker, 
fir welche wit eigentlidy nicht Truppen genug haber, fo leiſten Ver⸗ 
ſchanzungen auf vortheilhaften Puncten, und in ihnen Batterien 
aufgefabren, grofen Ruben. Liegen diefe Schanzen fo, daß ibe 
Feuer bas dagwifden befindliche Derrain det, fo wird man - dort 
keine Aufftellung in Linie noͤthig haben, es iſt hinreichend, rads 
waͤrts Infanterie, und wenn die Gegend flach, Cavalerie zu placi⸗ 
ren, welche, wenn auch etwas vom Feinde durchbraͤche, uͤber dieſes 
herfaͤllt, und man fann von ſeinen Truppen, ohne fle Folgen zu 
fuͤrchten, detaſchiren. Es verſteht ſich, daß dieſe Regel ihre Gren⸗ 
zen hat; aber es koͤnnen in einem Werke, wie das vorliegende, 
auch nur die Grundlinien des Verfahrens vorgezeichnet werden. Der 
VII. Plan macht die Meinung des Verf. zur Genuͤge deutlich. 
Welche große Vortheile die eben bemerkte Anlegung von Schanzen, 
deren Batterien einen großen Raum kreuzend beſtreichen, fuͤr eine 
Armee hat, welcher Staͤrke nach der Lage des Terrains nicht ganz 
hinlaͤnglich iſt, heweiſt dec General durch Gelfptele aus der Schlacht 
von Vautzen. Hier hielt das bis gu einer maͤßigen Divifion ge⸗ 
ſchmolzene Vorkſche Corps auf den Ebenen zwiſchen Litten und Ba⸗ 
ſchuͤtz, dew. Feind von ſeinem Lieblingsmanoeuvre — Durchbrechung 
des Cendums — blos durch einige. wohlgeſtellte Batterien auf, welche 
der zahlreichen feindlichen Artillerie einzig deshalb widerſtanden, weil 
ſie in. einigen, noch dazu ſehr unvollkommenen, Verſchanzungen auf⸗ 
geſtellt waren. Ueder die ganze Aufſtellung zu gedachter Schlacht 
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ſpricht fic) der General ſehr deutlich und belehrend aut. Diefetbe 
zweckte nur dabin ab, Beit au gewinnen, and man erwartete von 
ibe nicht mehr, als den Stof gu pariven. Es war febr ſchmerz⸗ 
haft gewefen, nad) der verlornen Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen aud 
bie Elbe verlaffer gu muͤſſen, und waͤren Torgau und Wittenberg 
nicht tn des Feindes Hdnden gewefer, fo wuͤrden die verbandcten 
Armeen zweckmaͤßiger dle fefte Stellung hinter dem plauenfdhen 
Grunde begogen und Dresden gu einem verſchanzten Lager gemadt 


haben. Allein whe bie Sache damals war, mufte an dle Gemein⸗ 


ſchaft mit Sdlefien und der Mark Brandenburg vorzuͤglich gedacht 
werden, und die Bertheidiguagslinie an der Spree war die natuͤr⸗ 
lichſte, die ſich dazu dbarbot. Bautzen, eine anfehnlide Stadt mit 
tichtigen Mauern und leicht herzuſtellender Befeſtigung, auf dem 
ſteilen rechten Gpreeufer gelegen, fiel als vorthellhafter Gentralpunce 
in ble Augen, und nad) Plotho’s Bericht wurde ſchon am 11. Mat 
(zwei Tage fruͤher, als die Stellung tm Ruͤckzuge bezogen ward) 
ber ruſſiſche General Graf Sievers ju Verſchanzung der Stadt 
und naͤchſten Umgegend beauftragt, und eine Anzahl von elnigets 
taufend Arbeitern in Bewegung gefeot. Haͤtte man ohne Verzug 
bie Dand ans Werk gelegt, um ber Stadt nur den Grad von Fez 
fligkeit zu geben, einen Sturm abfdlagen gu koͤnnen; hatte man 
einige tichtige geſchloſſene Werke weirer oberhalb,. auf dem Galgen⸗ 
_berge und andern Puncten, innerhal des concaven Bogens, den die 
Spree hier madt, angelegt, fo Fonnte biefe concentricte Stellung, 
in welder man am 12. Mat die game Armee aufſtellen wollte, 
gar. fuͤglich von den Avantgarden (den Corps von Miloradowieſch 
and Kleiſt) behauptet werden. Gegen ein Umgehen diefer ftacken 
Front Hatten die weiter zuruͤckzuſtellenden Hauptcorps hinlaͤnglich ges 
ſchuͤtzt. Der cechte Fluͤgel (dte Corps von Bluͤcher und von York) 
wuͤrde auf die Doben zwiſchen Krekwitz und Doberſchuͤtz geftelle wore 
ben feyn, in Bereitſchaft, alles vom Feinbde Uber die Spree zuruͤck⸗ 
zuwerfen, was unterhalb Baugen irgendwo hinkbergefommen. ware. 
Der linke Fluͤgel (die ruſſiſche Armee, mit Ausnahme einer tuͤchti⸗ 
gen Reſerve) wuͤrde auf dem linken Ufer der kleinen Spree, in dem 
Heinen Waldgebirge bet Weißig, zweckmaͤßig geſtanden und gleichfalls 
eine offenſive Beſtimmung gegen dad Spreeufer oberha Bautzen 
erhalten haben. Die Garden, das Corps von Barclay und die große 
Cavalerie⸗Reſerve haͤtten auf der Ebene von Burſchwitz hinter dem 
Centro in Berditſchaft bleiben Lonnen, ſowohl um nad vorn Huͤlfe 
gu leiſten, als jedem Seitenſtoß zu begegnen. Gewiß ſcheint, fege 
der General hinzu, daß bei dem Angriff, wie ihn der Feind am 
21. Mai wirklich machte, ec mittelſt dieſer Anordnung von beiden 
Fluͤgeln der verbuͤndeten Armee haͤtte in die Seiten gefaßt werden 
koͤnnen, und Barclay ſtark genug geweſen waͤre, den wichtigen Po⸗ 
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ſten von Gleina und Gottamelda anf der rechten Flanke kraftooll zu 
befegen; und feſtzuhalten. . Wir koͤnnen dieſer hier dargelegten 
Anordnung zu der Schlacht von Bautzen, wie fie haͤtte angenom⸗ 
men werden ſollen, unſere Bewunderung nicht verſagen und glau⸗ 
ben mit Zuverſicht, daß and unſere Lefer dieſem beiſtimmen wer⸗ 
den, ſobald ſie auf einem nur mittelmaͤßigen topographiſchen Plane 
der Stadt und Gegend dieſe betrachten. Sn ver ganzen hier vot⸗ 
geſchlagenen Benutzung des Terrains erkennen wir den Scharfblick 
eines vielverſuchten Kriegers, und in der Einfachheit der Aufſtel⸗ 
lung, in dex nahen und klaren Beſtimmung jedes einzelnen Corps 
fie ſeine Molle in dem großen tragiſchen Schauſpiel ben wirklichen 
Feldherrn. Die Baſis, auf welche der Verf. ſeine Vertheidigung 
grimdet, iſt die Offenſive. Dies mag dear Nichtkenner wunderſam 
klingen: die Vertheidigung im Angriff zu finden; aber es iſt die 
beſte und zweckmaͤßigſte, und ſoll heißen, „ſich ſo aufzuſtellen, daß 
man bei jeder falſchen oder uns vortheilhaften Bewegung des Fein⸗ 
des auf dieſen eindringen und jenes Fehler benutzen kann, wodurch, 
wenn auch der eine oder andere Theil hart bedraͤngt und in der 
Defenſive erhalten wirb, er doch durch die Manoeuvres irgend eines 
weniger gedruͤckten wieder Luft erhaͤlt, und ſich dad Ganze, ohne 
fein Terrain gu verlieren, in ſeiner Poſition behauptet.” Wer blos 
wieder ſchießen will und ſtill und ruhig auf der gefaßten Stelle aus⸗ 
zuharren gedenkt, der gleicht dem ſtarken Stier, welchem der ſchwaͤ⸗ 
chere aber kluͤgere Fleiſcher erſt an allen Fuͤßen Feſſein anlegt, ehe 
er ihn vor die Stirn ſchlaͤgt. —— 

Allein die ſtarken Verſchanzungen in der Umgegend von Bautzen 
waren vest dem -ruffifdhen General Sievers nicht angelegt worden; 
ohne ſie aber konnten jene Hoͤhen nicht von einem abgeſonderten 
Corps behauptet werden. Mit der Hauptmacht bezogen, gaben fie 
bens Feinde die erwuͤnſchte Bloͤße in der linken Flanke, und ging er 
oberhaib fiber die Spree, fo konnte ex die Stellung von hinten nebs 
men, ſich des vorerwaͤhnten Waldgebirges bemddtigen und die Ruͤck⸗ 
zugslinien nad) Loͤbau und Goͤrlitz gewinnen. Hiernach war denn 
die: weiter ruͤckwaͤrts gewaͤhlte Stellung, mit dem linken’ Gidget 
inter bee Heinen Spree bei Balke und mit dem rechten auf 
bes fredwiger Spitzbergen, zwiſchen der grofen wid Heinen Syren, 
vorzuziehen. Die von dent rechten Fluͤgel beſezten Hoͤhen wares 
dieſelbea, auf denen Ftiedrich U., nach der verlornen hochkircher 
Schlacht, feinen Feinden acht Tage lang die Spitze bot, und ſie 
gewaͤhren eine ſohr vortheilhafte Front gegen Banger, Mehrere 
Heine DHiigel auf dieſer Hoͤhengruppe ſind ganz geeignet, unr Bat 


terien, durch leichte Einſchnitte gedeckt, darauf zu placiren und Trup⸗ 
pen in Sicherheit dahinter zu ſtellen. Dor ganze fladhe | Abhang 


gegen Burg hin iwird durch dies Artillerieſener raſirt, und wenn die 
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Doͤrfer auf ben Leiden Flanken behauptet werden, iſt diefer Stellung 
nicht betsufommen. Sie wurde dem bluͤcherſchen Corps (mit def: 
fen Avantgarde Kleiſt Burg und die Umgegend wacker Hielt) aud 
nur durd) die Fortſchritte entriffer, weldje deer Feind, ther. Malſch⸗ 
wig und Kliy her, gegen die Ruͤckzugslinie durch Umgehung des 
duferften rechten Fluͤgels machte. Die ganze Stellung hatte - drei 
Hauptfebler, welche freilid) nicht gu vermeetden waren, da Baugen 
nicht befeftigt worden, und man aus politifd - militairifdy = ſtrategiſchen 
Grinden fic hier einmal ſchlagen mufte.. Erftens war die Stel⸗ 
tung tiber eine deutſche Melle lang, alfo gu ausgedehnt. Zweitens 
waren beide Fluͤgel in ihrer ndchigen unmittelbaren Verbindung 
durch die Heine Spree getrennt und Batten dadurch abgefonderte 
Stellungen. Drittens trat die Mothwendigkeit ein, well der linke 
Fluͤgel waldiges und zugleich dbominirendes Terrain vor feiner Front 
hatte, fid) vor der Front der eigentlichen Ssellung ju ſchlagen. Al 
fein trom bem leiſtete fie, zur Defenſiv⸗Schlacht benuge, wefenttiche 
Diente; man trat mit. Ordnung und ohne Verlufte nod) gw rechter 
Beit den Ruͤckzug an, hatte die koſtbare Zeit gewonnen und fo we: 
nig alé miglidy Land aufgegedben. Nur erſt als die Verbuͤndeten 
fid) fle die Behauptung einer : feften Stellung entfchieden, als fle 
ber Ruͤckzugslinie gegen die Oder entfagten und ſich dee halb ber: 
gefteliten Feftung Schweidnitz naͤherten, ging ihre Abſicht dahin — 
ſeitwaͤrts der von. den Frangofen gewaͤhlten Operationslinie auf 
Gresiau, diefen ein zweites Kaluga entgegenjuftellen. Man fiel gu 
bem Swede auf das. durd) Friedrich den Grofen beruͤhmte Lager 
bei Bunzelwitz; aber fo aͤndert ein kurzer Zeitraum felbft die Ober- 
fldde ber Erde, dag man daffelbe niche mehr brauchbar fand,. welt 
bie es umflicfenden Baͤche minder moraftig und die dichten Walder 
bedeutend gelidtet waren. Die Hoͤhen von Puͤltzen, Hinter dem 
Peilebad), die mit bem koͤlſchner Berge und durch dlefen mit dem 
Sobtenberge in Verbindung ſtehen und von. Sdtweidnig’ her cine 
flare Front zeigen, wurden nad gefdehener Anſchauung eines rufs 
fifchen Ingenieur⸗ Generals sur Stellung empfohlen. Jedoch, poli 
tifdhe Urſachen, wegen des ſchon halb abgeſchloſſenen Waffenſtillſtan⸗ 
des und der noch nicht laut erklaͤrten Allianz mit Oeſtreich, gebo⸗ 
ten, jetzt es nicht zur Schlacht fommen. gu laſſen und lieber den 
Ruͤckzug hinter die Lohe anzutreten, ‘wo die. Operationsdiimie von 
Neiße, und links dle Gemeinſchaft mit Glas und den oͤſtreichiſchen 
Landen, rechts aber mit der obern Oder fetgebhalten wurde. 

Bon diefen mit fefter Hand gezeichneten Grundriffen uͤber die 
Stellung einer Armee in den neuern Kriegen, geht dec Werf. ix 
bie vorshalichfien. Einzelheiten derfelben da ein, wo folde von den 
aͤltern Anfichten abweichen, und klaͤrt das Angefuͤhrte jedesmal durch 
Beiſpiele auf. Das Charakteriſtiſche vee. in den. neuern Kriegen 
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darch Gefedyte betannt gewordenen Geellungen, fagt er S. 139, 


360., Regt aber hauptſaͤchlich in ber Benugung der bewohnten Der⸗ 
ter gu einer hartnaͤckigen Vertheidigung. Wenn aud) in den fruͤ⸗ 
ben Rriegen in den Riekerlanden und im ſuͤdlichen Deutſchland 
bergleichen vorgefommen, fo bat fic dot) nie ein Rampf fo ergo 
tend. in Dérfern und Meierhéfen firiet, und nie Sat fo beftimme die 

Entſcheidung einer Schlacht an dem Beſitz ſo eines Punctes gehan⸗ 


yt, als man dies vorzuͤglich in den legten Feldzuͤgen gefehen hat. 
Füuͤr die Kunft ber Bertheidigung iſt dies auf alle Falle als ein 


Fortſchritt anzuſehen, dec nur durch die zweckmaͤßigere Ausbildung 


der Infanterie zum — und die kriegeriſche Vervollkomm⸗ 
nung des gemeinen Soldaten moͤglich wurde. Ein gewiſſes Achar⸗ 


nement, das in das Verderben des Gegners ſeinen hoͤchſten Zweck 


ſetzt, oder ein vom Pflichtgefuͤhl belebter Raufſinn, vermoͤge deſſen 


man ſich gut ſchlaͤgt, wenn man auch nicht getrieben oder be⸗ 
obachtet iſt, gehoͤrt immer dazu, um das gu hartnaͤckiger Bers 
theidigung eines bewohnten Ortes weſentlich erforderliche Eimniſten 


. in den Haͤuſern und das Feuern aus denſelben auf eigne Gefahr ju 


beſtehenn, und.eben fo gegentheilé beim Angeiff eine Anzahl Feinde aus 
fo einem Neſte gu jagen. Gemiethete oder gejwungene Soldaten, 
denen der Ausgang gleichguͤltig ift, werden dazu nicht geefgnet fepn. 
Den Frangofen muß es eingerdumt werden, daß fie ſich hinter 
Heden und Mauern, wie in Haufern und Gaffen, geſchickter bes 
nehmen, als der Deutfde, welcher — und. ber nordifdhe Soldat 
uͤberhaupt mehr — die Reigung hat, ſich regelmdfig an feine Fahne 
zu fchliefen; und in gleichem Sinne mag. aud) der GVefehleoaber 
nidt geen den: grifern Theil feined Bataillons vereinjein und aus 
der Hand laſſen, obgleid) die Mothwendigkeit davon in der Natur 
des Dorfgefechtes liegt. Daß indef dee Deutſche aud hierin etwas 
durch die Crfahrung gelernt hat, beweift die den ganjen Dag 
(16. Suni 1815) beftandene Schlacht in Ligny und St. Amand 
und die Befegung von Gompiegne am 27., wo der preußiſche Ges 
neral von Sagow mit Tirailleuren von feiner Divifion, die in den 
Héufern gu beiden Geiten der Bride ther die Oiſe fic) einnifteten, 
bas ganze feindliche Corps von Vandamme von dfefem Uebergangs⸗ 
puncte abbielt und néthigte, einen andern Ruͤckzugsweg auf Paris 
einzuſchlagen. — Wie Dérfee und Sedbdte befeftigt werden muͤſ⸗ 
fen, um einen voribergehenden Widerſtand gu leiſten, daruͤber vers 
weift dec General auf ſeine Lehre vom Fleinen Krieg, figt aber 
bod) nod) mande aus feiner ungemein praftifden Rriegstenntnif 
geſchoͤpfte Erinnerung fuͤr das Allgemeine hinzu, wovon wir nur 
folgende ausheben: In allen Laͤndern, wo Weinbau getrieben wird, 
oder wo, bei großer Bevoͤlkerung, der Feldbau ſich dem Gartenbau 
naͤhert, ſind die Doͤrfer gemeiniglich mit feſten Zaͤunen, Hecken oder 
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Griben umſchloſſen, und thre Haͤuſer maſſiv, daher eben ‘fo leicht 


zu vertheidigen, als ſchwer zu umgehen. Wo aud die Felder 


der Landleute mit ſolchen Hecken umſchloſſen ſind, wie in den fran⸗ 
zoͤfiſchen Provinzen an der Loire, und auch den noͤrdlichen, die an 
die eben ſo durchſchnittenen Niederlande grenzen, oder wie in einigen 
ſehr angebaueten Kuͤſtenlaͤndern des noͤrdlichen Deutſchlands, da fanz 
nia dem Feind das Terrain Schritt vor Schritt ſtreitig machen. 
Yn. einer ſolchen Gegend iſt ei Dorf gemeinhin der Knoten des 
Labyrinths ven Wegen, dad zwiſchen den verzaͤunten Feldern ſich 
hindurchzieht, und in dem nur der Einheimiſche ſich zurechtfindet; 
und ſo kann fold) cin Dorf gar wohl ber Eentralpunct der ganzen 
Vertheidigung, durch unterſtuͤtztes Tirailleurgefecht, und beer Schluͤſ⸗ 
fel. eines Schlachtfeldes ſeyn. Gn den weniger angebauten Ebenen 
oͤſtlicher Laͤnder dagegen, wo die Haͤuſer mehrentheils von Holz und 
anderm leichten Material aufgefuͤhrt ſind, wo nur Weidenbuſch oder 
leichtes Flechtwerk die Gaͤrten umſchließt, wo man den Kornbau im 
Großen auf frei liegenden Aeckern betreibt, und Fuchs und Haſe 
uͤber das Brachfeld gehetzt werden, iſt es jederzeit des Angreifenden 
eigne Schuld, wenn er im moͤrderiſchen Dorfgefecht Zeit und Kraͤfte 


vergeudet. — Den Vertheidigungsanſtalten von Paris durch Buo⸗ 


naparte im J. 1815 laͤßt der Verf. volle Gerechtigkeit widerfahren. 
Terrain und Anbau waren zweckmaͤßig dabei benutzt, die Befeſti⸗ 
gungen aber erſt auf der Nordſeite vollendet, indem die durch den 
Tag von la belle Alliance (Waterloo) blitzſchnell eintretenden Fort⸗ 
ſchritte der Preußen und Englaͤnder ſie hinderten. Die Hoͤhe vom 
Montmartre mit ihrem ſteilen, terraſſenfoͤrmigen Abhange war wohl 
verſchanzt und mit ſchwerem Geſchuͤtz beſetzt. Der vorliegende ge⸗ 
ſchloſſene Flecken St. Denis, von moraſtigem Gewaͤſſer und der 
Seine umgeben, war zu einem ſtarken Poſten gemacht und hing, 
mittelſt eines Canals, der auf Paris fuͤhrt, ſich mit dem Ourcq⸗ 
canal vereinigend, auf gewiſſe Weiſe mit. bem Poſten vom Mont: 
martre 3ufammen. Dinter diefem Canal lef cin Damm, in wels 
chen Schießſcharten fuͤr ſchweres Geſchuͤtz eingeſchnitten waren. Das 
einen kleinen Flintenſchuß vorliegende Dorf Aubervilliers (auch les 
Vertus genannt) war beſetzt und diente zum Avantpoſten dieſer na⸗ 
tuͤrlichen Verſchanzung. Von hier aus dehnte ſich die franzoͤſiſche 
Stellung uͤber die Hoͤhen von Belleville bis an den Anlehnungs⸗ 
punt Vincennes und die Marne. Das Detail derfelben uͤbergeht 
unfer Berf., um fic dagegen mit denDperationen der Preußen gu 
beſchaͤftigen, welche in. Hinſicht auf Stellung und Gefedt ‘in Doͤr⸗ 
fern und DHadufern lehrreich erſcheinen. Wir folgen ihm hier nicht, 
weil, außer daf dazu eine topographifdye Charte gehoͤrte, um die 
Menge der kleinen Orte aufzufuchen, e6 dem Lefer dod) ſehr ſchwer 
fallen duͤrfte, befondere allgemeine Refultate daraus zu entnehmen; 
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vielmehr it die Aufſuchung diefer Operationen nur als Veleg gu dem fruͤ⸗ 
her Gefagten, gleichfam alg Probe fite das Crempel, gu betrachten 
Bis hieher gebrauchte der. Verf. die Ausdruͤcke Stellung 
und Lager ziemlich gleichbedeutend; fest, two ex unter ders Vitel 
„Laͤger und Quartiere” eine Unterabthellung des zweiten Daupts 
ſtuͤcks uͤber Stellungen und Vertheidigungélinien abhandelt, beſtimmt 
er jenen Unterſchied dahin: daß das Lager, wie es die aͤltern Schrift⸗ 
ſteller uͤber Kriegskunſt verſtehen, der Platz war, wo die Huͤtten und 
Zelte aufgeſchlagen wurden, die Stellung aber derjenige vor jenes 
Front, und meiſtentheils nur 300 Schritte davon, wo man das 
Gefecht anzunehmen die Abſicht hatte. Das Princip der neuern 
Kriegskunſt, Beweglichkeit, hat aber jene Regel umgeſtoßen, 
und nur in verſchanzten Laͤgern werden die alten Gebraͤuche noch 
in Anwendung kommen, indem die lagernden Truppen, wenn der 
angreifende Feind in die Wirkung des Kartaͤtſchenfeuers tritt, in 
die vorliegenden Verſchanzungen ruͤcken oder in Reſerve ſich dahin⸗ 
ter fotmiren. Im freien Felde dagegen iſt der Platz, wo geſchla⸗ 
gen wird, gemeiniglich ſo weit entfernt von dem der Lagerungen, 
daß nad) jenem bie Bewegung in Marſch-Colonnen geſchieht, fie 
letztern aber keine andere Ruͤckſicht, als die des noͤthigen Raums, 
der Bequemlichkeit und der Beduͤrfniſſe zu nehmen iſt. Es 
gibt in neuern Zeiten demungeachtet zwei Arten zu lagern, naͤmlich: 
en ordre de bataille, d. h. ſo wie die Truppen in der Schlacht⸗ 
ordnung ſtehen, die Huͤtten oder Zelte dicht bei einander, parallel 
hinter der Frontlinie und in zwei, hoͤchſtens drei Reihen hinter ein⸗ 
ander; oder en parade. Hier ſtehen die Zelte in Gaſſen perpen⸗ 
dicular auf der Frontlinie ruͤckwaͤrte. Jede Compagnie oder Esca⸗ 
bron bildet eine Gaffe von der Breite ihrer Front, die Ausgaͤnge 
ber Huͤtten beider Reihen einander gegeniiber. Fuͤr Cavalerie ift 
diefe, fuͤr Infanterie jene Art zweckmaͤßiger. Das Lagern en 
ordre de bataille éft erft von Friedrich IL. im fiebenjdbrigen 
Kriege eingefabrt und jest faft bei allen Armeen in Gebraud. Da 
nun aber, tole erwaͤhnt worden, nicht mehr, wie ebedem, tn vollen 
Linien aus dem Lager it die dicht vorliegende Stellung jum Ge: 
fecht geruͤckt wird, fo ift es aud) nicht mehr ndthig, die ganze 
Kriegermaffe, oder audy nur ein Gorpé derfelben in Cin Lager zu⸗ 
fammengupreffen. Im Gegentheil wird es fur die Bequemlichkeit, 
fle bas Manoeuvre und fir die Verbergung unferer Abſichten oft 
porthetihafter, in verſchiedenen Abtheilungen weiter auseinander zu 
campicen, wenn nur gang in der Naͤhe der auserwaͤhlten Stellung 
hinlaͤnaliche Truppen und Geſchuͤtz fic) befinden, damit dte Stellung 
nicht vom Feinde eher genommen werden fann, als wir heranruͤcken, 
fie gu befegen. Dieſes Lagern in getrennten DHaufen made den 
Uebergang. gue Dislocation. und Cantonnirung, wovon die 
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erſtere eine voruͤbergehende, gedraͤngtere und daber nicht fo beruͤckſich⸗ 
tigende Quartierung, als das Cantonnement, iſt, womit man ‘den 
Begriff von mehrerer Ordnung und Bequemlichkeit verbindet. Wir 
bringen die Truppen in: bewohnte Oerter unter, nicht immer, weil 
eben die ſtrenge Jahreszeit es erfordert, ſondern nach einem unter 
alten Soldaten gebraͤuchlichen Sprichworte: „die ſchlechteſte Bauer⸗ 
huͤtte iſt beſſer, als das ſchoͤnſte Belt.” Zudem find die immer 
nothwendigen Beduͤrfniſſe von Holz und Stroh ſo ſchwer auf den 
Lagerplatz zu ſchaffen, und Lieferung oder Erpreſſung derſelben iſt 
fuͤr bas Land fo druͤckend, daß wir gern fo lange als moͤglich H aͤ u⸗ 
ſer, Staͤlle und Scheunen zu Lagerſtellen benutzen und zum 
Aufbau dev Hitter nur im MNothfalle ſchreiten. Zelte aber find 
durch Napoleon, mit Ausnahme der Englander, ganz auger den 
Gebrauch gekommen, wiewohl fie gar nidt gu verwerfen find und 
in unangebauten Laͤndern oder in heißen Klimaten gegen Witterung, 
Gonnenftid) und ſchaͤdlichen Bhau ſchuͤtzen, auch die wenigen Pad: 
pferde oder leichte Rarren, die fie fihren, den Train nur unbedeus 
tend gegen den gewabrenden Mugen vermehren, und ed nur von 
© Untunde oder Oberflaͤchlichkeit zeugt, ihrer Mitfuͤhrung das Unglid 
fritherer Rriege zuzuſchreiben. Vorzuͤglich aber muß die Cavalerie 
bei dem Gantonnement juerft beritdfichtiges werden, indem fie bei —— 
anhaltendem Campiren allemal ju Grunde gebt. | 
Je weitlduftiger bas Cantonnement ift, je weiter muͤſſen - die 
Quartiere der Borpoften und der Avantgarde von ben Quuartieren 
des Hauptcorps vorgefchoben feyn, damit -feine Ueberrumpelung vor⸗ 
fallen fann. Dies muß vorzuͤglich bet foͤrmlichn Winterquar⸗ 
tieren der Fall feyn. Dennoch duͤrfen dieſe niche fo eng bezogen 
werden, als es die gemaͤßigtere Sabreszeit erlaubt, weil fonft, wo 
in heifen Bauerftuben eine Menge Menſchen zuſammengepackt find, 
contagidfe Krankheiten entitehen, die Pferde aber, die nur dann 
gum geringften Sheil in Stallen und Schuppen unterzubringen find, 
halb erfrieren und gang untauglid) werden. Allein es Wegt in der 
Natur ber Gache, daß die unbedingte Nothwendigkeit hierzu nur 
Furze Zeit vor Ausfuͤhrung eines Hauptſchlages eintreten fann, und 
ba entftehen aud) jene ublen Folgen nicht. Bequeme Quartiere 
zweier feindlidjen, nabe ‘an einander ftebenden Armeen werden daber 
nur ftatt finden, wenn der Hauptſchlag gefdehen ft, und beide er⸗ 
mattete Theile der Rube bedtirfen. Go nach der Schlacht bet Ey⸗ 
lau im Sebruar 1807. Napoleon, jufrieden, daß fein Gegner 
ihm das Schlachtfeld uberlaffen, hatte weder Luft noc) Kraft, die 
Gache weiter gu treiben, und dachte nur daran, Danzig und Grau⸗ 
denz eng einzuſchließen und, fobald die Sahresseit es geftatten witrde, 
zu belagern. Chen fo waren aud die Ruffen und Preußen erſchoͤpft 
und bedurften Erholung und Verſtaͤrkung, ehe fie Neues beginnen 
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fonnten. Beide Theile begogen hieryach bequeme Quartlere, su des 
nen der firenge Winter aufforderte. Nur die Paffarge, die Aue 
und der Omulyt (Flliffe, wie die Unſtrut) trennten die beiden Heere 
und bildeten einen ziemlich zuſammenhaͤngenden Terrainabſchnitt bié 
an die Narew bei Oſtrolenka. Hier ſtand ein ruſſiſches Corps un⸗ 
ter dems General Effen, das franzoͤſiſche fuͤnfte ihm gegenuͤber 
in Quartieren zwiſchen dem Omulyt und dee Narew. Bet Ething 
und Preußiſch⸗Holland, gegen die Paſſarge, cantonnirte Marfcall 
Bernadotte mit dem erſten, rechts neben ihm, bei Mohrungen und 
Aebſtadt, Soult mit bem vierten, und vor dieſem, bei Deppen und 
gegen Gutſtadt, Marſchall Mey mit dem fedhfter Corps. Zwiſchen 
Allenſtein und DHobenftein waren die Quartiere de8 dritten Armees 
corps unter Davouft, und Ofterode, alé der Gentralpunct und 
der Schluͤſſel dee ganzen Vertheidigungslinie, war das Hauptquate 
tier Napoleons. Ein polnifdyes Corps lag bei Reidenburg a por- 
tée, und ein bairiſches bei Pultusk am Narew und Bug. So 
war die Belagerung vow Danzig und die Einſchließung von Grau⸗ 
denz auf meifterhafte Weife gededt und nichts vergeffen, da Brier 
uͤber die Weidhfelarme bet Mariendurg und Dirſchau geſchlagen wor⸗ 
den. Dieſen Quartieren gegenuͤber bezog die ruſſiſch⸗ preußiſche Ara 
mee, nachdem ſie ſich bei Koͤnigsberg etwas erholt hatte, die ihri⸗ 
gen an der Paſſarge und Alle. Heilsberg war zum Sammelplatz 
der Hauptarmee beſtimmt, deren Quartiere ſich vom Haff an bis 
gegen Biſchofsburg und Seeburg (eine Front von 10 Meilen) er⸗ 
ſtreckte. Die Uebergaͤnge uͤber die Paſſarge, von Braunsberg bis 
hinauf nad) Wormditt, waren von der Avantgarde des lEſtocq'ſchen 
Corps. befest, deffen Gros um Heiligenbeil herum cantonnirte. In 
der Gegend von Arensdorf (zwiſchen der Paffarge und der Alle) 
ſtand die ruffifde Avantgarde und hatte Gutftadt und die obern 
Uebergdnge uͤber die Alle befegt. Go weit war aud an dtefer Stel⸗ 
lung wenig gu tadeln, allein die Ruffen begingen den Fehler, Brauns- 
berg nicht gu befeſtigen, das ihnen, wenn fie es ſogleich thaten und 
fit) darin — als ein feſter Punct mitten in der Stellung, 
aͤhnlich Goͤttingen im ſiebenjaͤhrigen Kriege den Franzoſen, nuͤtzlich 
werden mußte; denn die Beſatzung konnte von Zeit zu Zeit abge⸗ 


Noͤſt werden, fie. konnte die feindlichen Quartiere durch Diverſionen 


fortwaͤhrend beunruhigen und jede feindliche Unternehmung gegen 
die Quartiere oberhalb mit Uebermacht in den Ruͤcken nehmen. 
Napoleon erkannte die Wichtigkeit dieſes Poſtens alsbald. Den 26. 
Februar ſchickte er cin Corps von 10,000 Mann gegen die cuffis 
{he Divifton vor, die, ohne begruͤndete Vertheidigungéanftalten ded 
nichften Umfangs, vor dent Orte ſich feftfegen wollte. Sie ward 
mit Usbermacht aber den Haufen geworfen, ber Feind, mit eindrin⸗ 
gend, bemddhtigte fid) See Stadt, die ev. fogleidy — und nun 
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feinerfeité ben erwaͤhnten Mugen jog, feine Quartiere zu ſichern, 
bie des Gegnecé gu beunenbigen. Das (Eficcg {de Corps mußte 
{eine Linte weiter gegen Kreujburg guciidziehen und verlor an Ter⸗ 
tain, Verpflegung und Bequemlidfeit. 

Indem wit mit dem Berfaffer uns zu dem Uebergang 
über Strdme und Fl Affe wenden, fey uns auszuſprechen ers 
faubt, bag wir den verlaffenen Abſchnitt lieber in Werdindung mit 
der Gafteametation, alé durdy die Abhandiung uͤber Cordoninftem 
and Stellungen in neuern Keriegen davon getrennt, erblickt hatter. 
Wenn aud) der General, bei ber Lebendigfeit und dem innern Zu⸗ 
fammenhange, welder er feinen Lehren gu geben verfteht, diefe 
Drennung im Lefen unmerflid) madt, fo ift dod bei einem Lebhrs 
budye dieſelbe nidyt wuͤnſchenswerth, weil fie die Aufmerkſamkeit 
mehr zerfplittert, ftatt fie mit gufammenfaffender Abhandiung des 
Gegenftandes gang. zu erfillen. Dod zuruͤck von diefer nur beis 
laͤufigen Bemerkung ju der lesten Abtheitung des zweiten Haupt⸗ 
theils, welde dtefen fo intereffant als belehrend ſchließt. — Fir 
den des Kriegs nicht recht Kundigen ift es immer eine Art Rath= 
fel, wie eine ganze Armee im Angeficht eines entgegenftehenden tas 
pfern Feindes den Uebergang uber einen breiten Strom erzwingen 
fann. Der Laie, ex mag die Sache uͤberlegen, wie er will, sieht 
immer daraus cin unguͤnſtiges Nefultat fuͤr diejenigen, welche dies 
nicht verhindern, und erklaͤrt fid) das Unbegreiflidye entweder durch 
die Unwachfamkeit oder den geringern Muth der Vertheldiger. Denn, 
fagt ev, wie iff e6 nur denfbar, gegentiber einem ftarfen, aufmerk⸗ 
famen und tapfern Feinde, eine oder mehrere Braden zuſammen⸗ 
zuſchlagen, fie quer ther ben Strom ju bringen und ant andern 
fifer zu befeftigen? Und wenn aud) died nod) moͤglich ware, 
wie gan; unmoͤglich iſt es, wenn der Gegner feine Schuldigkeit er: 
fuͤllt, uͤber diefe Brien in dichten Golonnen gu riden, wos 
durch die Front mit ihrer ungeheuren Viefe, und beide unabfehbare 
Flanker dem verbeerendften Feuer Preis gegeben werden? Sollte 
aber aud, wie durd) ein Wunder, wirklich nocd eine bedeutcnde 
Macht der Vernidtung entgangen feon, wie iff es moͤglich, daß 
dieſelbe driben zur Entwidelung fommen und nocd mit Kraft 
ben auf fie augenblidlid) Losftirmenden begegnen fann? — — 
Auf welche Wetfe mun der Uebergang bewirft wird, ohne in die 
hier bemerkten Gefabren viel mehr, alé bet andern ernftliden Vor: 
fallen .3u gerathen, died ift der Zweck des Abſchnittes, der mit Klar⸗ 
beit ohne unndthige Weitſchweifigkeit die Mittel hiergu angibt. Zwei 
Fille find mdglid), wenn der Feind hinter einem Fluß oder Strom 
in. emer Srellung ſteht, die das Bruͤckenſchlagen verhindern kann, 
um dfefe Abſicht gu erreichen: entweder Lift und, was ihr gleich 
iſt, Ueberrumpelung, oder offenbare Bewalt. Bu erſterem 
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fuͤhren gemeinhin Geheimniß, Schnelligkeit, ein geſchicktes Beneh⸗ 
men und alles, was von einer guten Recognoscirung, der Artillerie 
and bem Geniewefen abhangt. Da aber dabei immer eine gervitte 
Nachlaͤſſigkeit und Unvorfidtigheit bes Gegners zum Grunde liegen 
muß, fo iſt diefe Art bes Uebergangs allerdings nidt die, von der 
wit eben fpracen. Vielmehr ift es ber durch offene Getwalt. Zu⸗ 
ecft wollen wir die Lage des Feindes dabet in Erwaͤgung ziehen. 
Fuͤr ihn ift es keine leichte Aufgabe, eine grofe Strecke des Fluſ⸗ 
ſes hinlaͤnglich zu bewachen; denn wenn er aud) gleich uͤberzeugt iff, 
daß unferer Seits der Uebergang beabfichtiget wird, fo bleibt er doch 
in fteter Ungewifheit, wo derſelbe gefcehen wird. Die vertheidi⸗ 
gende Armee ift daher gendthiget, nad) Maaßgabe ihrer Staͤrke eine 
mebe oder minder ausgedehnte Centralpofition zu beziehen und. den 
uͤbrigen Theil vom Laufe des Fluſſes nur durch ſchwache Corps bes 
obachten zu laffen, um dann bemijenigen mit allee Macht gu Huͤlfe 
gu eilen, in deffen Mabe der Uebergang verfudht wird. Dagegen 
aft die angreifende Armee frei und ungehindert in ihren Bewegun: 
gen. Sie breitet fid) aus und geht ſich nad) Willkuͤr zuſammen. 
Sie fann durch) Scheinbewegungen bem Feinde Beforgniffe auf meh⸗ 
rern Puncten geben, um von dem wirklich erfebenen Puncte feine 
Kraft absusiehen. Dieſer Ucbergangéspunct muß dann fo gewaͤhlt 
feon, daß ber Feind, wenn er die wahre Abſicht entdedt, nicht mehr 
Beit hat, mit feiner Armee gegen denfelber anjulangen, bevor man 
nidt cine binldnglide Truppenzahl uͤbergeſetzt hat, um ihm vorerſt 
die Spige gu bieten und waͤhrend dem hinter diefem mit immer 
mehr Waffen bas andere Ufer au erreichen. Die Operation laͤuft 
alfo darauf hinaus, mit einer Armee einen gewaltfamen Uebergang 
einem ſchwaͤchern, gemeinighid) 2 big 3000 Mann ſtarken Corps 
gegentber auszufuͤhren. Was nun den Uebergang felbft betrifft, fo 
iſt es unerlaͤßlich, eine ihn begtinftigende Stelle auszuſuchen, d. h. 
einen Ort zu waͤhlen, der unſerm Artilleriefeuer und der Schlagung 
der Bruͤcke Vortheile gewaͤhrt. Zu erſterm iſt es gut, einen Platz 
zu erwaͤhlen, wo der Fluß einen Bogen bildet, deſſen Oeffnung 
nach dem Feind zugekehrt iſt, indem dann die zu beiden Seiten des 
Uebergangspunctes placirten Batterien ein Kreuzfeuer eroͤffnen und 
ſo den Feind noͤthigen, ſich hinter die Sehne des Bogens zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Hierdurch gewinnen wir den jenſeitigen freien Raum, ſo⸗ 
wohl zur Schlagung der Bruͤcke, als zum Debouchiren der Trup⸗ 
pen und, wenn es das Verhaͤltniß erfordert, zur Anlegung eines 
SBruͤckenkopfes. Auch iſt das Ufer auf der aͤußern Seite des Woz 
gens, der Natur des Terrains nach, gewoͤhnlich dominirend, was 
den Uebergang beginftiget. Wenn wir nun durd) die Uebergabl 
unferee auf dieſem Punct ſchon vorbdercitend verfammelten ‘und. feft 
und gefidert aufgeſtellten Artillerie das feindliche — zum Schwei⸗ 
* 
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gen gebradht, und felbft wenn Refervebatterien bem Gegner gue Un⸗ 
terfthgung auffahren, Ddiefe ſchon beim Abprogen demontirt haben, 
fo find bie weitern Hinderniſſe fo grof nicht. Iſt das feindliche 
Ufer vom naͤchſten Feuer befreiet, fo beginnt das Bruͤckenſchlagen 
pon beiden Ufern nad) der Strommmitte zugleich; oder wenn ein an⸗ 
Dever Fluß auf dem diesfeitigen Ufer einfallt, Haber wir ſchon in 
biefem die Bride ungefehen theilwels vollendet und fihren fie nun 
in der Strom; oder fie iff an unferm Ufer unter Beginftigung 
der Macht gefertigt und wird jetzt Hindber geſchwenkt. Sollte 
jedody das feindlidye Feuer nicht ganz gewaltiget werden und die bier 
zuletzt angefiihrten Vortheile gehen uné aud) ab, fo bleibt nidts 
fibrig, als trog dieſes Feuers vom diesfeitigen Ufer die Bride zu 
ſchlagen, wobei uns denn allerdings wohl einige Pontons in den 
Grund gefchoffen werden koͤnnen. Allein diefe werden gleich durch 
andere erfegt, und unfer ſtetes heftiges Artilleriefeuer, auf ſeine ſtoͤ⸗ 
renden Batterien gerichtet, wird diefe wenigſtens gewif hindern, un⸗ 
fere Arbeit zwecklos ju machen. Inſeln in einem Fluffe (die Lo⸗ 
bauinſel 1809, die Pfalzburg 1814) erleichtern das Bruͤckenſchla⸗ 
gen, indem ſie die Arbeit verkuͤrzen, einen feſten Halt gewaͤhren 
und oft auch, auf ſich, Anlegung von Batterien geſtatten. Soll 
nun blos ein einzelnes Corps uͤbergehen, ſo iſt eine Bruͤcke genug; 
ſoll aber eine ganze Armee uͤbergehen, beſonders auf dem Ruͤckzuge, 
ſo ſind drei Bruͤcken am wuͤnſchenswertheſten, wovon eine fuͤr In⸗ 
fanterie, eine fuͤr Cavalerie und Artillerie und die dritte fuͤr das 
Fuhrweſen beſtinimt iſt. Jede Bruͤcke kann nur eine angemeſſene 
Laſt tragen und alſo eine fuͤr Infanterie ſehr brauchbar ſeyn, welche 
es keineswegs fuͤr Cavalerie oder gar fuͤr Artillerie iſt. Auf den 
gewoͤhnlichen Pontonbruͤcken kann ſchweres Feldgeſchuͤtz ohne Beden⸗ 
ken paſſiren, Belagerungsgeſchuͤtz nur mit Vorſicht und einzeln hin⸗ 
uͤbergefuͤhrt werden. Iſt es anwendbar, beſonders wenn der Feind 
den Uebergang nicht verhindert, ſo laͤßt man die großen Kaͤhne und 
Schiffe, die ſonſt den Strom befahren, ſammt den Schiffern zuſam⸗ 
menbringen, und unter Leitung und Huͤlfe muͤſſen ſie mit dieſen 
Fahrzeugen die Bruͤcke ſchlagen. (So war die Bruͤcke uͤber die Be⸗ 
refina 1812 beim Einmarſch gefertiget.) 

Nachdem fo im Allgemeinen das Raͤthſel des Uebergangs im 
Angeſicht des Feindes erklaͤrt worden, wenden wir uns zu den be⸗ 
ſondern Faͤllen, in deren einem uͤberhaupt ſich jedesmal eine Ar⸗ 
mee befindet, welche einen Fluß paſſiren will, 1) Die Flußufer 
koͤnnen frei von feindlicher Einwirkung ſeyn. 2) Der umgekehrte 
Fall kann ſtattfinden, und die Armee muß mit Gewalt ſich auf 
dem feindlichen Ufer feſtſetzen. 3) Die Bewegung der Armee kann 
in einem Ruͤckzuge beſtehen, und man muß in Gegenwart des ver= 
folgenden Feindes uͤber ben. Flap gehen. Im erften. Falle find die 
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uͤber den Fink geſchlagenen Bruͤcken nicht blos fle ben Moment des 
Uebergangs néthig. Man muß vielmehr, wegen der ferneren Opes 
sationen, auf ihre Erhaltung bedacht feyn und fie gegen die Unters 
nehmungen feindlidher Detadementé fidern. Dies geſchieht durch 
Anlegung eines Bruͤckenkopfes (téte de pont), d. h. einer Bers 
ſchanzung, welche einen Naum auf dem feindliden Ufer umſchlileßt 
und gugleid die Brien dedt. Um einen Bruͤckenkopf trdftig yu 
vertheibdigen, muß vorzuͤglich die Artillerie angewendet tverden, von 
der ein Theil in Verſchanzungen dict am diesfeitigen Ufer placirt 
wird, dergeftalt, daß fie den Flanfen des téte de pont eine Seis 
tenvertheidigung gewabrt. Der zweite Fall ift bereits betrachtet wore 
den. Der Verf. meint, daß aud hier ein Bruͤckenkopf noͤthig fey. 
Wir geftehen ihm dies gwar ganglidy gu, bemerken aber dod), daß 
Oft dazu die Seit wegen Herbeieilen der feindliden Hauptmacht feb: 
len kann, was im erſten Falle niemalé und im lesten nur bei uns 
gefdidten Maaßregeln moͤglich iff. Sind wir auf dem Ruͤckzuge 
begriffen, fo muf, wenn ber Bruͤckenkopf nebſt der Bride nod 
nicht vorhanden ift, und mir vor dem Feinde nicht einen folder 
Vorſprung gewonnen, daf wir den Fluß paffict haben, ehe ex er⸗ 
ſcheint, Bruͤckenkopf und Brie von der Avantgarde erbaut vers 
ben. Verſchanzungskunſt und Artiflerte muß dann. frdftig wirken 
und ber téte de pont felbft von gréferem Umfange fir den sweis 
ten und dritten Gall ſeyn, hamit nad) den Umſtaͤnden felbft ein Theil: 
der Armee-in ibm Raum finde. J 

Hat der commandirende General den Uebergang auf einem be⸗ 
ſtimmten Puncte beſchloſſen, ſo geht ein großes Detachement aus⸗ 
etleſener Infanterie, leichter Infanterie, leichter und ſchwerer Artil⸗ 
lerie mit den Ingenieurofficiers und Schanzarbeitern, nebſt dem 
Bruͤckengerath und allem Zubehoͤr, alles unter Anfuͤhrung eines 
Befehlshabers, der die Localitaͤt wohl kennt, mit Anbruch des Ta⸗ 
ges oder der Nacht ab nach jenem Puncte. Man errichtet ſchnell 
einige Batterien auf dem diesſeitigen Ufer, um den Feind entfernt 
zu halten, und ſogleich laͤßt man, entweder in Schiffen oder ſchwim⸗ 
mend, oder durch Furthen ſo viel Truppen uͤbergehen, daß man 
damit den Feind lebhaft angreifen und auf dem feindlichen Ufer fee 
ſten Fuß faſſen kann. Die Ingenieurs und Schanzarbeiter gehen 
auch fo ſchnell als moͤglich hinuͤber, um noͤthigenfalls die Werke zu 
Deckung des Bruͤckenkopfs zu traciren und aufzuwerfen. Bei der 
Ankunft des Fuhrweſens wird mit dem Schlagen der Bruͤcken ſo⸗ 
gleich angefangen, und wenn es moͤglich geweſen iſt, ſich des feind⸗ 
lichen Ufers su bemaͤchtigen, fo wird bas Beuͤckentau ſogleich auf demſel⸗ 
hen befeſtiget und dic Arbeit eroͤffnet. Ueber Fluͤſſe von gewoͤhnlicher 
Breite kann die Bruͤcke in zwei bis drei Stunden geſchlagen ſeyn, wor⸗ 
auf ſich die Truppen voͤllig des naͤchſten feindlichen Terrains bemaͤchtigen. 
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Dev wefentlidve Theil des Bruͤckenkopfes mus ſchnell mit einer hal⸗ 
ben Tagesarbeit vollendet feyn. Man waͤhlt fir die Abftedung der 
erſten Anlage ein einfaches Medan, deffen Capitale 100 — 200 
Schritt tang ift, und in defferr Kehle dte Brie liegt. Einige Groza 
chets neben dem Hauptwerke, und die auf dens diedfeitigen Ufer ane 
gelegten Batterien geben den gegen ben Feind vorgeruͤckten Teuppen 
einen ſichern Sufludjtéort fir den Fall, daß fie bet anfommender 
feindlicher Uebermacht gedringt witrden. Die ganze Armee muß 
burd) einen ndchtlichen oder verborgenen Marſch bet bem Uebergangs⸗ 
puncte anlangen, bie Avantgarde Uber die Brite defilicen und dene 
Feind, wenn ev den Bruͤckenkopf angriffe oder eingeengt hatte, fo= 
gleich auf den Seth gehen und thn zuruͤckdraͤngen. Waͤhrend die ers 
ſten Truppen defiliceri, wird ndthigenfallé eine zweite Bride ges 
fdlagen und mit emem Redan als Bruͤckenkopf verfehen. Nady und 
nad, fo whe man Zeit gewinnt, werden dieſe erſten Anlagen zu 
einem Ganjen verdbunden und vervollfommnet, indem man naͤmlich 
eine GCommunicationslinie zwiſchen den ausfpringenden Winkeln und 
innerhalb: becfelben; und dict vor den Brien Reduits anlegt. 
Beiſpiel aus der neween Kriegsgeſchichte von einem gewaltfamen 
Strom = Ulebergange it das des VYorkſchen Corps bet Wartenburg den 
3. Oetober 1813. Die ſchwediſche Armee hatte ſchon ben 14. Sep⸗ 
tember (nady der Schlacht von Dennewitz) die Héhen von Roflau 
im Beſitz, und der Feind fonnte den gegenfeitigen Uferrand nicht hal⸗ 
ten. Daher ftand dem Schlagen einer Bride und dem Bau éte 
nes Bruͤckenkopfes nichts im Wege. Beides ward aud) fofort aus: 
gefuͤhrt. Go aud) bet Aken, zwei Meilen unterhalb, wo das leicht 
befeftigte Staͤdtchen die Bride deckte. Indeß hielt Marfdall Ney 
nod)" beide Ufer der Mulde oberhalh Deffau, und die Sdyweden wa⸗ 
rete nuc im precairen Gefig der Stadt. Go war die Lage bis 


Ende Septembers. Unterdeß hatte Fuͤrſt Bluͤcher den bedraͤngten 


Mapoleon bis gegen Dresden begleitet und ſchob fid nun nad der 
untern Elbe, den Uebergang bet dem als ginftig erſcheinenden Puncete, 
am Ginflug der Eifter, im Auge. Hoͤchſt waͤhrſcheinlich wiiede der 
Feldmarſchall ſchon bei Muͤhlberg hbergegangen feyn, wenn er nicht 
gefuͤrchtet haͤtte, daß died gu ſehr in Napoleons Mahe fey, und thm 
dieſer mit voller Macht dabet auf den Halé fallen finne. Ehe ee 
Wartenburg gegentber anlangte, Hatten, vorbereitend, ſchon einige 
Truppen von Buͤlows Corps, bas Wittenberg auf dem tedhten Elb⸗ 
ufer dlodirte, hier Fuß gefafe, und der Feind fonnte dad Schlagen 
einer Bride gar nicht bindern. Alle friher bemerkten guͤnſtigen 
Localititen, Infein auf dem Hauptſtrome, - einfallendes Wafer auf 
dent diesfeitigen Ufer, Bogert des Fluſſes, teafen zuſammen. Al⸗ 
fein wenn aud) das lebtere fite die Bride und das Cinniften jens 
feité Vortheile gewaͤhrte, fo brachte e6 dagegen den großen Iadh= 
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theit der GEinengung und Hinderung weiterer Fortſchritte, ba das 
Rerrain durch Bade, Gumpf und Hols dem Feind die Fefthattung 
ber Sehne erlaubte, und Vork's Corps wuͤrde hier alle feine Kraͤfte 
erſchoͤpft haben, wenn. dev feindlide Feldherr, bet feiner fonft zweck⸗ 
gemaͤßen Aufftellung, den Schluͤſſel feiner Pofition, das Dorf Bieds 
din, mit dem 3ufammenbange der Damme bafelbft, beffer feftges 
halten haͤtte. Bluͤcher hingegen, als ec ben Angriff dem General 
York auftrug, vermuthete auf feinen Fal ein ganjes feindlides 
Corps, fondern nur ein paar taufend Dtann bet Wartenburg. Datte 
indeß die (chlefifde und die Nordarmee unter einem gemeinfamer 
Oberbefehl geftanden, fo wuͤrde, waͤhrend erftere gegen Wartenburg 
vorruͤckte, die lebtere aus ihrem Bruͤckenkopf aber Worlig und Ora⸗ 
nienbaum gedrungen ſeyn, durd) welche Diverfion der Kampf eine 
gtofe Srleidjterung erhalten mufte, indem ſchon eine Abtheilung der 
Morbarmee hinreichend war, die Hauptmacht des Feindes bei Deſſau 
gu beſchaͤftigen. Es war, als Blicher den Uebergang durch York 
forcirt hatte, feine Abfidt, ſich dort ein feſtes Lager gu bereiten, tn 
welchem er, wenn ihn Napoleon dedngte, die Anndherung dev gro⸗ 
fen verbuͤndeten Armee ruhig abwarten fonnte. Einige ſtarke Schan⸗ 
gen und Batterien auf den Hoͤhen rechts und. inks von Warten 
burg und denen hinter Bleddin Hatten die eingig sugdngliche Front 
eines bedeutenden Umfanges, wo nicht unangreifoar, dod) unuͤber⸗ 
windlich gemadt und wiirden, durd den grofen Styl dee projective 
ten Anordnungen, ein wahres Mufter eines Sidcerungslagers dar- 
geftelit haben. Um aber vor allem die ihm wichtige Berbindung 
mit dem Keonpringen von Schweden gu erhalten, gab Bluͤcher diefe 
Idee auf, alé er nebft dem Kronpringen Napoleon von Dresden 
Ader Wurzen fommend traf, und, um dem von dfefem beabfidj- 
tigten Daupt(dlage gu entgehen, ſich beide bis an die Gaale zuruͤck⸗ 
zogen. 

II, Von Maͤrſchen und Operationen. Ihr Inhalt 
verbreitet ſich uͤber: Allgemeine Regeln dafuͤr; Maͤrſche vorwaͤrts; 
Ruͤckzuͤge; Pflichten der Avant⸗ und Arriergarde bei bem Marſche 
und den Operationen einer Armee; Seiten⸗ oder Flankenmaͤrſche; 
Fille, wo man nuc in einer Golonne marſchiren Fann; Marſch⸗ 
Lager; Marſchquartiere; Verpflegung auf dem Marſche; Marſch der 
Gonvoys; Maͤrſche und Operationen nat Naum und Belt ( Logi= 
flit?) — Der Verf. hebt het dee methodifthen Unterfudung ſei⸗ 
nes Gegenftandes mit der Erklaͤrung .deffelben an, um bdeftimmt 
wiſſen gu taffen, was unterfucht werden foll. „Der Marſch einer 
Armee, definirt ev, ift eine {chlagfertige Bewegung nad einem ges 


. get nen Object yu einem beftimmten Zweck.“ Hieraus erfleht mar 


ſogleich deutlich, weshalb der Genecal in dec Ueberſchrift die Opes 
rationen mit den Maͤrſchen in unmittelbare Verbindung ſetzte. Iſt 
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es ſchon jedem Heinen Detachement nothwendig, fic) in Feindesnaͤhe 
mit einer ſchuͤtzenden Rette 3x umgeben, fo bedarf eine Armee dice 
fer ſichernden Maaßregel in ungleich groͤßerem Grave. Die Avant- 
garde eroͤffnet den Marſch, durchſucht und reinigt Front und Flan= 
fen deffelben, und unter ihrem Schutze recognosciven bie Ingenieurs 
bie nothwendigen Colonnentwege fiir die nachruͤkende Armee im Des 
tail, laffen vorhanbdene Dinderniffe wegrdumen, noͤthige Bruͤcken 
bauen, Vertiefungen ausfuͤllen, Holz durchhauen, Erdraͤnder ab⸗ 
ſtecken und uͤberhaupt den Weg ſo bezeichnen, daß man ihn ſelbſt 
bei Nacht finden kann. Nicht nur das Mißlingen bedeutender 
Kriegsoperationen iſt aus Verabſaͤumung dieſer und aͤhnlicher 
Maaßregeln hervorgegangen, fondern aud) in den taͤglich vorkom⸗ 
menden Verhaͤltniſſen iſt unnuͤtze Beſchwerde und Zeitverluſt ext: 
ſtanden. Die Marſchordnung wird fuͤr eine Armee nothwen⸗ 
dig, da es unmoͤglich iſt, in Schlachtordnung, alſo in ausgedehnter 
Front zu marſchiren. Deshalb marſchirt man in Golonnen, und 
je mehr deren zu bilden die Umſtaͤnde erlauben, deſto leichter und 
ſchneller wird marſchirt, die neue Stellung eingenommen, und unter⸗ 
wegs ein Gefecht geliefert. In aͤltern Lehrbuͤchern iſt es eine an⸗ 
gelegentliche Sache, zu zeigen, tole man abmarſchiren muͤſſe. 
RMRechts, wenn man den Feind auf der tinker Seite erwartet, oder 
aud), wenn man nad) der linfen Seite der Téte deployiren will; 
lints, wenn es umgekehrt ijt. Die jesige Taktik ft aber as 
Huͤlfsmitteln reicher und in ihren Forderungen liberaler -geworden. 
Die jetzige Bewegbarkeit jedes eingelnen Theiles der Maſſe, als eis 
nes in ſich gefchloffenen Haufens (VBataillon,- Regiment), erlaubt: 
mit Leichtighcit den Aufmarſch nad) jeder Seite, ohne eben aͤngſt⸗ 
lid) um die Art ded Abmarſches bekuͤmmert feyn gu miffen. Auch 
Snverfionen (Cerwerfung der Thetle in der urfprdngliden Schlacht⸗ 
ordnung) werden nicht vermieden, ſobald nur dev eingelne Theil dae 
bet nicht der Leitung feines Fuͤhrers entzogen wird. Man. marfchict 
daber gewoͤhnlich nad dem Fluͤgel ab, deer dem eingufchlagendess . 
Wege am nddften fteht. Bei einer dauernden KriegSoperation, wo 
mehrere Lage hinter einander marfdjirt wird, iſt es billige Ride 
fidt, mit dem Abmarfd zu wechſeln, heute die Truppen vom rech⸗ 
ten, morgen bie vom linken Fluͤgel vorangehern gu laſſen, weil es in 
ber Natur der Sache gegrimbdet ift, daß der Marſch far die hinten 
Nachfolgenden verhaͤltnißmaͤßig ermidender iſt. Cine ſehr gu bez 
adtende Vorſicht aber ift es, die jeder Colonne zugehoͤrige Bagage 
fpdter aufbrechen und i fo großer Entfernung nachfolgen gu laffen, 
daß fie in keinem Falle hindere, nirgends die Defiléen ruͤckwaͤrts ver⸗ 
ftopfe, wenn ein uworhergeſehener Ruͤckzug nothwendig wuͤrde. Der 
Marſch verſchiedener Truppenarten auf einem und demſelben Colon⸗ 
nenwege iſt unbequem, weil jede ihre eigenthuͤmliche Geſchwindigkeit 
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hat, auch eine mehr als die andere die Wege verdiibt. Gn fruͤhern 
Zeiten ließ man die geſammte Artillerie auf dem mittelſten Wege, 
zu welchem denn auch der beſte gewaͤhlt werden mußte, marſchiren; 
die Infanterie bildete die naͤchſten Colonnen gue Seite, und die Cas 
valerie die Fluͤgelcolonnen. Letzteres war noch im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege im Gebrauch und iſt in ebenem Terrain noch anwendbar, 
weil es da niemals Schwierigkeiten hat, die urſpruͤngliche Schlacht⸗ 
ordnung herzuſtellen. Allein in gebirgiger oder bei viel durchſchnit⸗ 
tener Erdflaͤche iſt dieſer Marſch bedenklich. Die beſte Marſchord⸗ 
nung iſt: immer die Waffe ins Gefecht bringen zu koͤnnen, welche 
eben nach Terrain und Umſtaͤnden mit Vortheil agiren kann. Es 
iſt aber doch nicht rathſam, die Cavalerie und Artillerie, welche den 
Brigaden oder Diviſionen zugetheilt iſt, von dieſen zu trennen, theils 
weil die Herſtellung der Schlachtordnung durch dieſe neue Zuſam⸗ 
menſetzung doch zu verwickelt werden koͤnnte, beſonders aber, weil 
die Infanterie der ihr zugetheilten uͤbrigen Waffen in keinem Au⸗ 
genblicke entbehren ſoll, damit die Diviſion zu jeder Zeit ſich in ein 
Gefecht ſelbſtſtaͤndig einlaſſen koͤnne. Schwieriger, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, iſt die Anordnung der Maͤrſche in bedeckter und durchſchnitte⸗ 
ner Gegend. Die Regel ſagt: daß kein Terrainhinderniß ſich zwi⸗ 
ſchen den Colonnen befinden muß, damit ſie ſich wechſelſeitig un⸗ 
terſtuͤtzen koͤnnen, wenn die eine oder andere angegriffen werden 
ſollte. Allein ſelten iſt dieſe Ausfuͤhrung der Vorſchrift moͤglich, 
und dann muß die Einbildungskraft im voraus die Lage der Armee 
auf ſolchem Marſche vergegenwaͤrtigen, um Maaßregeln nehmen zu 
koͤnnen, welche jedem Ungluͤck vorbeugen. Die Avantgarde muß 
man ſo weit vorſchieben, daß die Armee die Erdſtrecken, welche eine 
ſo nachtheilige Trennung veranlaſſen, uͤberſchreiten oder eine vor⸗ 
theilhafte Aufſtellung gewinnen koͤnne, bevor ſie in ein Gefecht ver⸗ 
wickelt wird. Verbindungswege zwiſchen den Colonnen muͤſſen auf 
geſucht und die Uebergaͤnge uͤber die trennenden Abſchnitte recognoscirt 
werden. Wuͤrde eine Colonne einzeln angegriffen, ſo werden die 
Befehlshaber der benachbarten Colonnen ſich ſchnell entſchließen, was 
zweckmaͤßiger, entweder der bedraͤngten Colonne unmittelbar auf dem 
Verbindungswege zu Huͤlfe zu eilen, oder ihr durch Vordringen auf dem 
eignen Wege auf mittelbare Weiſe, durch Bedrohung des Feindes 
in Flanke und Ruͤcken, Luft zu machen. 

Die Avantgarde muß, wenn die Armee ihren Marſch vor⸗ 
waͤrts antritt, einen halben oder ganzen Marſch, kurz immer ſo 
weit voraus ſeyn, daß der Feldherr freien Spielraum zu einer von 
ihm vielleicht unerwartet beſchloſſenen Seitenbewegung erhaͤlt. Hat 
ſie den Vorſprung nicht ſchon urſpruͤnglich, ſo nimmt ſie ihn durch 
fruͤheres Aufbrechen oder ſchnellere Bewegung, der ſie bei ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung und geringern Truppenmaſſe faͤhig iſt. Wie ſich eine 


es cap ess es 
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in entſchiedener Offentive befindlicye Armee gu benehmen hat, une 


bem Seinde ein coupirted und dabet zugleich entſcheidendes Terrain 
absugewinnen, welches eingunehmen, beide Theile die Abſicht haben, 
madt ber G. v. B. in einem Beiſpiele deutlidy, deffen Aufſtellung 
wir zu den deutlidften und gluͤcklichſten redynen, die wir uͤber aͤhn⸗ 
liden Gegenftand fennen. Da es ſich aber auf den beigefiigten Plan 
bezieht, muͤſſen wir es uͤbergehen. Zugleich iff dabei Ruͤckſicht auf 
eine große Erfahrung aus dem ſiebenjaͤhrigen Kriege in einer Note 
genommen, welche aus Retzows Charakteriſtik jener Feldzuͤge entlehnt 
worden, einem Werk, das zur Aufklaͤrung der Geſchichte des gedachten 
Krieges, der Denk- und Handlungsweiſe der darin eine Hauptrolle 
ſpielenden Perſonen dient und ſonſt auch als ſehr unterhaltende Schrift 
unſern Leſern zu empfehlen iſt. 

Der Ruͤckzug bringt in Hinſicht der Colonnenbildung ein 
umgekehrtes Verhaͤltniß hervor. Bagage und alles entbehrliche Fuhr⸗ 
weſen bricht zuerſt auf, um ſchnell zuruͤck und aus dem Wege zu 
kommen, und die Truppenart wuͤrde den Marſch ruͤckwaͤrts eroͤffnen, 
die man in dem eben vorliegenden Terrain dem Gefechte am erſten 
entziehen moͤchte. Vor allem aber wuͤrde die große ſelbſtſtaͤndige 
Avantgarde, bei immer gleicher Obliegenheit, die Armee zu decken, 
in das Verhaͤltniß einer Arriergarde treten, wobei jedoch, wenn fruͤ⸗ 
here Gefechte und Strapazen ſie ſehr mitgenommen, auf eine Ab⸗ 
loͤſung und Ergaͤnzung der am meiſten gelittenen Truppentheile zu 
denken waͤre. Wie fruͤher dieſe Avantgarde beim Vorruͤcken von 
Erdabſchnitt zu Erdabſchnitt vorgriff und ſich feſtſtellte, eben ſo muß 
ſie beim Ruͤckzug jeden Terrainabſchnitt ſo lange als irgend moͤglich 
feſthalten, um der Armee Beit gu verſchaffen, damit letztere nie 
pon dem verfolgenden Feinde erreicht werden kann. Schon aus dem 
Grunde iſt eine angemeſſene Entfernung der Arriergarde von der 
Armee nothwendig, weil ſonſt letztere ſich blos ihres Ruͤckzuges we⸗ 
gen ſchlagen muͤßte; allein es kommt noch der wichtige Umſtand 
hinzu, daß eben bei Ruͤckzuͤgen der Fall am haͤufigſten eintritt, daß 
der Oberfeldherr eine andere Operationslinie ſeitwaͤrts gewinnen will. 
Nur dadurch kann oft des Feindes Offenſive gehemmt und ein neues 
guͤnſtiges Verhaͤltniß herbeigefuͤhrt werden. Solche Seitenbewegung 
der Armee iſt aber nur moͤglich, wenn ſie von der Arriergarde mas⸗ 
kirt wird; denn unter fortwaͤhrendem Gefecht laͤßt ſich keine ſtrate⸗ 
giſche Bewegung denken. Iſt es irgendwo moͤglich, daß der Feind 
durch Umgehung, mittelſt forcirten Marſches, oder von einer an⸗ 
dern Operationslinie her, auf dem Ruͤckzugswege zuvorkommen koͤnnte, 
fo iſt es durchaus nothwendig, ein Corps oder Detachement vor- 
auszuſenden, welches ſich dem Feinde auf entſcheidenden Puncten 
entgegenwirft. — Zu den widerwaͤrtigſten Lagen bei einem Ruͤck⸗ 
zuge gehoͤrt „das Stopfen der Colonnen in einem engen Wege, 





St. IT. in Begichung auf grofe Operationen. 43 


wenn fid) au gleicher Beit der Ranonendonner der Arriergarde naͤ⸗ 
hert.“ Deshald ift bei allen Maͤeſchen, gang vorzuͤglich aber bet 
Radshgen, es nothwendig, folgende BWeranftaltungen zu treffen: 
1) Alles Fubrwefen in gutem Stande gu haben und bas untaugs 
lide von Haus aus auf die Geite gu werfen. 2) Alles in der Coz 
lonne dict auf gehen, reiten und fahren gu laſſen — auf breitenv 
Wege zwei Fubrwerke nebeneinander — und jede Gelegenheit zu be⸗ 
nugen, ben 3ug moͤglichſt gu kuͤrzen. 3) Den Durchzug durch 
Staͤdte, Odefer und Defiléen in moͤglichſt geſchwinder Cadenz geſchehen, 
und wenigſtens die Infanterie neben der Artillerie und Bagage her⸗ 
gehen zu laſſen. 4) In keinem Falle zu geſtatten, daß die Trup⸗ 
pen, beſonders die Cavalerie, aus Bequemlichkeit oder uͤbel ange⸗ 
brachter Eleganz, Pfuͤtzen, ſchlechte Wegſtellen ꝛc. durch einzeln Ab⸗ 
brechen vermeiden *). Hierbei nimmt dee Verf. die Gelegenheit, die 
ruſſiſche Armee, hinſichtlich der Srforderniffe und Anordnungen ju 
einem dicht geſchloſſenen Colonnenmarſche, als Muſter aufzuſtellen. 
Er belegt dieſe Empfehlung durch den Ruͤckzug des Corps von Mi⸗ 
loradowitſch nad) der Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen und zeigt, daß 
der eigentliche Grund dieſes Vorzuges in der Natur ihres Landes 
liege, indem ſie bei der Groͤße des Reiches ſchon in dieſem, in Frie⸗ 
denszeiten, weite Maͤrſche mit allem Troß zuruͤcklegen muͤſſen; auch 
die Guͤte ihter Pferde, die Geduld ihrer Krieger und die Taͤchtig⸗ 
keit ihrer Wagen das Ihrige dazu beitragen. 5) Das Halten und 
Ruhen in einem engen Wege aufs hoͤchſte zu verpoͤnen, viel⸗ 
mehr jeden Commandeur anweiſen, bei nothwendiger Veranlaſ⸗ 
ſung zum Halt ſofort, wenn es nur irgend angeht, aus dem Wege 
zu ruͤcken, damit die Rachkommenden nicht aufgehalten werden. 
Mit einigen Worten gedenkt Gen. v. V. — nachdem er den Ruͤck⸗ 
zug Friedrichs II. nach Aufhebung der Belagerung von Olmuͤtz 1758 
erwaͤhnt — der Retraite der ruſſiſch⸗preußiſchen Armee nad der 
Schlacht bei Groß⸗Goͤrſchen und fuͤhrt ihn als Beiſpiel eines geres 
gelten an. Dod) bemerkt et unparteiiſch im folgenden §: 94., two 
von den Pflichten der Avant⸗ und Urriergarde bei dem Marſch und 
Hpecationen die Mede ift, daß ein folder Ruͤckzug, der auf einer 
beftimmt gegebenen Operationslinie bis in die ebenfallé voraus bes 


*) Wie diefe Regel aud) von grofen Felbherren anerfannt wird, da⸗ 
von zeigte fid) bet einem grofen Manoeuvre in Frankceid), weldes 
Lord Wellington durd) die engliſchen Truppen wabhrend ber Befegung 
bes Landes ausfuͤhren lief, folgendes Beifpiel. Der Herzog bes 

- mettte, daß Officiere und Gemeine mehrern ſchlechten Stellen gee 
fliffentlid) auéwiden. Als das Manoeuvre geendiget, mufte das 
Corps nochmals defilicen, und Wellington dirigicte daffelbe fo, daß 
e8 jene Uebelftande wieder traf und nun obne Ausnahme gerade 
hindurch mufte. 
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ſtimmte Vertheidigungslinie geſchehe, nicht ſowohl tiefe Combinattos 
nen, als vielmehr geſchickte Benutzung der Localitaͤten und leichte 


Beweglichkeit des Heeres erfordere. Schwieriger ſey es dagegen, 


wenn Richtung und Grenze des Ruͤckzuges nicht ſo feſt ſtehen und 
ein moͤgliches zweckmaͤßiges Ergreifen der Offenſive von Umſtaͤnden 
abhaͤngt, die im entſcheidenden Moment erkannt und benutzt werden 
muͤſſen. Dies Verhaͤltniß wird eintreten, wenn beide kriegfuͤhrende 
Maͤchte in mehrern abgeſonderten Corps auf verſchiedenen Opera⸗ 
tionslinien agiren, wobei ber Theil, welchem die aͤußeren Linien 
(ſ. oben) gu Theil werden, am meiſten ded richtigen Tacts bedarf, 
um ſich vor Fehlgriffen zu huͤten. Zwei gerade einander entgegen⸗ 
geſetzte ſind es, welche er Gefahr laͤuft, zu begehen: entweder von 
einem uͤberlegenen Feinde zur Schlacht gezwungen, oder von einem 
ſchwaͤchern, aber durch Taͤuſchung oder unſere Unkunde ſtaͤrker 


ſcheinenden, beſchaͤftigt zu werden, bis die gegenſeitige Macht den 


Hauptſtreich anderwaͤrts ausfuͤhrt. Die Merkmale zur Schaͤtzung 
der wahren Staͤrke und Abſicht des Gegners erwartet der Ober⸗ 
general von dem General der Avantgarde beim Vorgehen, oder von 
dem der Arriergarde beim Ruͤckzug. Daher muß der Betreffende den 
Feind ſtets im Auge behalten und mit ihm, wenigſtens durch die 
Spitzen ſeiner Truppen, in Beruͤhrung ſtehen. Er muß das Ver⸗ 
haͤltniß zu unterſcheiden wiſſen, wo z. B. es zweckmaͤßig ſeyn kann, 
ſeine Arriergarde in mehrern Unterſtuͤtzungen hintereinander aufzu⸗ 
ſtellen, um ſich im Ruͤckzuge zu verſtaͤrken, oder wo es nothwendig 
iſt, gleich vom Anfang an dem Feind zu imponiren und ihn noͤ⸗ 
thige Kraͤfte verwenden zu laſſen, uns nur einen Schritt ruͤckwaͤrts 
zu bringen. Es wird ſich durch letzteres zeigen, ob des Feindes 
Staͤrke echt, oder ob ſie nur vorgeſpiegelt iſt; und laͤßt er uns dann 
in Ruhe oder bleibt es bei Vorpoſtenneckereien, ſo iſt es noͤthig, 
heranzutreten und ihn zum Gefecht, oder doch wenigſtens zur Ent⸗ 
faltung ſeiner vorhandenen Macht zu zwingen. Dies erfuhr Napo⸗ 
leon bei Vitry und St. Dizier, als die Verbuͤndeten ihren Marſch 
auf Paris durch das vorgeworfene Reitercorps Winzingerode's vers 
ſchleiert hatten. — Die Aufgabe, des Feindes Abſichten zu erſpaͤ⸗ 
Hen und durch ſchnelle Maaßregeln gu vereiteln, dieſe aber dennod) 
wieder dem Hauptplan des Feldzuges anzupaſſen, zeigt der Verf. in 
des Fuͤrſten Bluͤcher Herbſtfeldzuge 1813, auf eine eben fo gluͤck⸗ 
liche als glaͤnzende Weiſe geldft. Gern wuͤrden wir den Lefer in 
das Einzelne diefes rationellen Feldzuges fahren, wenn wir ihm 
die Charten zugleich mit in die Hand geben Ednnten; allen es fep 
wenigftené verginnt, die Grundidee davon aus dem Werke aus: 
gubeben, da, wie Gen. v. B. fehr wahr bemerkt, viele Beurtheiler 
bes gedachten Feldzuges dtefe aus den Augen verloren oder gar nicht 
genugfam gefannt haben. Sie war die auf die Natur der Gache 


; 
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amd Lage dee Dinge gegetindete Ueberzeugung, daf Napoleon dle 
Abſficht Habe, feine Hauptmacht in der Mabe der Elbe gu concentris 
ten, wnt fic) dee durch die boͤhmiſchen Gebirge in feinen Raden 
giehenden grofen verdiindeten Armee entgegen yu werfen, oder aud 
wohl, aus leidenfdaftliden und andern Motiven, einftweilen einen 
Slag gegen die vecbimbdete Mordarmee unter dem Kronpringen vore 
Schweden auszufuͤhren. Deshalb ſprach die erfte und allgemeine 
Dispofition des Feldmarſchalls, worauf alle folgende hinwieſen, den 
Bwed kurz aus: moͤglichſt ſchnelles BVerfolgen mit ganjer Macht. 
Und in Wahrheit, er ließ dem Feinde keinen Augenblick Ruhe, er⸗ 
kundete jede ſeiner Bewegungen, lag ihm ſtets dicht auf dem Nacken 
und hielt ihn hierdurch ab, ſeine Kraͤfte gegen andere Richtungen zu 
brauchen. Wenn er aber erbittert mit Uebermacht auf Bluͤcher los⸗ 
ging, zog ſich dieſer geſchickt hinweg, wich jeder Schlacht aus, bis 
an der Katzbach es ihm gelang, einem großen Theil der Macht Na⸗ 
poleons das zu bereiten, was dieſer fuͤr ihn nebenbei mit bezweckte. 
Die Schlacht an der Katzbach, die Gen. v. V. nunmehr beſchreibt, 
ſteht mit ſeinen Vorſchriften fiber Maͤrſche und Operationen, als 
Beiſpiel, in ſo enger Verbindung, daß wir es nachſehen muͤſſen, 
ſolche hier und nicht unter dem Haupttheil „von Schlachten und 
Operationen“ ju finden. Wir verweiſen den Lefer hieruͤber auf das 
Buch ſelbſt, weil wk ohne Mittheilung ndthiger fpecteller Plane 
* Worte machen, aber das Ganze keinesweges veranſchaulichen 
koͤnnten. 

Daß nach der Schlacht an der Katzbach Napoleon dem Mar⸗ 
ſchall Macdonald huͤlfreich entgegenkommen und durch einen ſelbſt 
zu leitenden Schlag gegen die ſchleſiſche Armee die Scharte wieder 
auszuwetzen ſuchen wuͤrde, war aus deſſen Charakter und Lage zu 
folgern. Die innere Linie und der feſte Uebergangspunct Dresden, 
auf der Elbe, mußte ihn um ſo mehr zu dem erwuͤnſchten Schlage 
nach Oſten einladen, da die erfochtenen Vortheile (bei Dresden), wenn 
gleich ducch Vandammes Niederlage (bef Culm) gemindert, ihm dod) 
einige Zeit vor der großen Armee Ruhe verſchafften. Dies und 
vielleicht auch die gemachte Erfahrung, daß die wechſelnden Vor⸗ 
und Ruͤckmaͤrſche vor der Schlacht an der Katzbach ſehr angreifend 


fuͤr die Armee geweſen waren (weil bei wiederholtem und unerwartetem 


Aufbruche an einem und demſelben Tage das nothwendige Kochen 
und Ruhen Verhinderung erleidet), veranlaßte den Feldmarſchall, die 
drei Avantgarden der verſchiedenen Corps (VYork, Sacken, Langeron) 
unter bie Befehle ein es Generals su vereinigen, dem es nun nad 
Umſtaͤnden fret ſtand, ſeine Hauptmaſſe auf einem Wege vorruͤcken 
und die parallelen Seitenwege blos durch Detachements beobachten 
zu laſſen. So lange dem geſchlagenen feindlichen Heere noch kein 
Zuwachs an Kraͤften geworden, war zu erwarten, daß die Avantgarde 
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hinreichte, es gu draͤngen; lelftete aber der Feind ernften Widerftand, 
fo war aud) auf eine Vereinigung mit Napoleons Macht gu ſchließen; 
die Avantgarde aber war ſtark genug, dem Feind zu imponiren 
+ und Beit gu gewinnen, der Felbhere modte nun fid) gum Angriff 
oder Ruͤckzuge entidliefen. Am 4. Geptember brach die Armee 
frit von Gorlig auf, um nad) Baugen ju marſchiren. York hide 
bie Mitte auf dec grofen Straße, Sacken rechts die Michtung gen 
MWeifenderg, Langeron links die auf Ldbau. Bet Hochkirch, jen⸗ 
feit des loͤbauer Waſſers, ſtieß die Avantgarde auf den Feind. 
Der Poften follte genommen werden und fic) voridufig die Armee 
bet Madewis aufftellen. Dod der Feind verſtaͤrkte Hochkirch, und 
ber General der Avantgarde ward inne, daß er den Angriff nicht 
allein beftreiten koͤnne. VYork einfebend, daß es auf den Augenblid 
ber Unterftigung anfomme, uͤberſchritt bas [bayer Wafer bei Noftig 
and flellte (id) bet Stromberg auf. Gefangne, whe Kundfdafter 
beridjteten, daß Napoleon mit feinen Garden fetbft uͤber Baugen 
vorruͤcke. Deshalb war weiteres Borgehen den Umftdnden nicht 
angemeffen. Langeron und Sacken gingen nicht uͤber das loͤbauer 
Wafer, und die Avantgarde jog fid) auf die Hoͤhe von Pietfehen, 
wo fie fogleid) vom General Dork unterftiigt werden fonnte. In⸗ 
bed ruͤckte Napoleon von Hochkirch her mit Macht gegen den diese 
feitigen linfen Fluͤgel vor, fihrte viel Artillerie gegen die Avantgarde 
auf und fegte damit befonders der Gavalerie hart gu. Die Hobe 
von Pietſchen ward aufgegeben, der Feind beſetzte fie, waͤhrend das 
yorkſche Corps auf des Oberfeldherrn Befehl, ſich in drei Colonnen 
auf vorbereiteten Uebergdngen uͤber das loͤbauer Waffer zuruͤckzog 
and babinter aufſtellte. Es war Abend geworden, der Feind vers 
folgte nit. Dads Refultat war. alfo gewefen: Erkennung der Ber: 
sinigung Macbonalds mit Napoleon und hierdurch bedingteds Aus⸗ 
weiden einer mit ſchwaͤchern RKedften gu liefernden vam Feind 
gefuchten Schlacht. Waͤhrend der Nacht ward der Ruͤckzug bis 
gegen Goͤrlitz fortgefest, und eine Stellung am Fuse der Landes⸗ 
frone genommen; Mittags aber, als dev Feind uͤber Reichenbach 
vorruͤckte, ward in zwei Golonnen bei Girlig ber die Meiffe, und 
in der Nacht und am folgenden Tage bis hinter den Queis bei 
Naumburg zuruͤckgezogen. Die jet Nachzug gewordne Avantgarde 
aber ging nur bis auf eine Melle von Gérlig zuruͤck und ließ 
ihre. Spigen am Neifufer. — Daß der Feind nicht aber Goͤrlitz 
folate und erft am andern Tage die Bruͤcke herftelite, mehr im 
Anſchein einer Vorfpiegelung, als einer ernſtlichen Abſicht, waxen 
die Zeichen, aus denen abzunehmen, daß Napoleon ſich begnuͤge, die 
ſchleſiſche Armee uͤber dle Neiſſe gedraͤngt zu haben, und wahtſchein⸗ 
lich nur ein Corps vercheidigungsweiſe am Fluß aufgeſtellt babe, 
ſich ſelbſt aber mit dey Hauptmacht veieder macy bet Elbe begebe. 
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Dies war Veranlaffung aur erneuerten Offenfive fae den Feldmar⸗ 
fall, die diesmal durd) eine Linksſchiebung der Corps von Langes 
ron und Dork nach) der obern Neiffe bis Oftrig und Gruna bes 
wirft ward, wo man folgenden Tages den Fluß pafficte, die Avants 
garde bié an die Plies jegt vorſchob und hierdurch den Feind nde 
thigte, die Neiffe gu verlaſſen, worauf das Gorpé von Sacken ihm 
uͤber Gérlig folgte. Der fernere Marſch ber Corps von Langeron 
und Yor auf Neuſalz und Romburg und uber Schluckenau, mit 
vorgeſchobenen Avantgarden ber Neuftadt gegen Stolpen, war eine 
grofe ftrategifdye Bewegung in die rechte Flanke des Feindes, die 
ibn ndthigte, die Gegend von Baugen fdjleunig gu verlaffer, um 
nicht von der Elbe abgefdnitten gu werden. 

Diefe aus der Kriegsgeſchichte unferer Zeit entlehnten Maͤr⸗ 
{che und Operationen waren, allgemein betradtet, Bewegungen 
aus der Front. Allein oftmalé veranlaffen die Umftdnde oder 
aud der cigne Vortheil, geradezu nad) der cinen Seite, alfo aus 
der Flanke, nicht gum Reihemarſch (denn daf died in jevigen 
Beiten bei foldem immer gefdieht, haben wir oben gefehen), fonder 
wegen ber Operation ſelbſt abzumarſchiren. Die aͤltere Schlachtord⸗ 
nung verlangte, daß jedes Treffen eine eigne Marſchceolonne bildete, 
woher dex Ausdruck „treffenweiſer Abmarſch“ abzuleiten iſt. Wenn 
man ſich deſſelben bedient — Friedrich d. Große that es oft, und 
aͤnderte namentlich, als er ſich bei Leuthen entſchloß, die Oeſterreicher 
in der linken Flanke anzugreifen, den fruͤhern fluͤgelweiſen Abmarſch 
in vier Colonnen (d. h. den Abmarſch, wo die Armee in abgebroch⸗ 
ner Schlachtordnung gerade vor oder ruͤckwaͤrts ruͤckt, und die hinter⸗ 
einander ſtehenden Abtheilungen die gemeinſchaftliche Marſchcolonne 
bilden) in den treffenweiſen; — ſo hat man den Vortheil, ſogleich 
durch Einſchwenken die Schlachtordnung herſtellen zu koͤnnen. Des⸗ 
halb iſt er in Naͤhe des Feindes, als taktiſche Bewegung, zu 
ſeiner leichtern Umgehung der angemeſſenſte. Eine Avantgarde iſt 
hierbei ebenfalls noͤthig, weniger fuͤr die Sicherheit der Front, als 
der Seite, auf welcher ſich der Feind befindet. Sollte uns dieſer 
angreifen oder aufhalten wollen, ſo kommt es auf unſern Zweck 
an, ob wir, einſchwenkend, ihm das Gefecht im Ganzen liefern, 
oder nur, zumal in durchſchnittnem Terrain, einzelne Truppengat⸗ 
tungen aus den Spitzen der Marſchcolonnen oder des Treffens, 
das ſich nach ihm zu befindet, herausziehen, ihn damit beſchaͤftigen, 
dieſe von der folgenden Colonne abloͤſen laſſen und ihm dergeſtalt 
immer friſche Truppen entgegenſtellen wollen, waͤhrend wir mit der 
Hauptmacht fortwaͤhrend uns nach unſerm Object bewegen. Dieſes 
mar bie Art, wie die Marſchaͤlle Lannes und Augerau, den 10. Octbr. 
1806 das fiegreidhe Gefecht gegen ben Prinjen Ludwig Ferdinand 
v. Preußen bei Saalfeld gewannen. Augereau's Corps, von Gras 
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fenthal fommend, welchem das von Zanneé folgte, hatte die Di- 
rection gegen Simenau erhalten. Ludwig Ferdinand uͤberſchritt bei 
Gaalfeld die Gaale und. griff es in dev rechten Marfdflanke, da 
es Link’ abmarſchirt war, an, um e6 gu néthigen, Stand yu hale 
ten und einzuſchwenken; weil der Pring die Nachricht hatte, dag 
der Herzog v. Braunſchweig bei Ilmenau uͤber den Fluß mit dev 
Hauptarmee zu gehn beabfichtige, und alſo fuͤrchtete, das Eintref⸗ 
fen des Feindes waͤhrend des Ueberganges koͤnnte ſehr nachtheilige 
Folgen Haber. Allein Augereau ſchwenkte nicht ein, ſondern ver⸗ 
fuhr ganz ſo, wie eben zuletzt erwaͤhnt wurde, ſeinen Zug fort⸗ 
ſetzend. Nachmittags traf Lannes ein, und dieſer, der uͤber Saal⸗ 
feld unmittelbar gegen Jena beordert war, warf ſich nun mit aller 
Macht auf die durch den ſiebenſtuͤndigen Kampf in nachtheiligem 
Terrain ſchon erſchoͤpfte ſaͤchſiſch⸗ preußiſche Avantgarde und rieb fie 
voͤllig auf. Ob Ludwig Ferdinand's Nachrichten gruͤndlich waren, 
und ob uͤberhaupt in jenem Terrain, gegen hohe Berge von einem 
flachen Feld und Wieſe anlaufend, es gehoͤrig war, das Opfer zu 
bringen, warum er endlich ſich nicht noch bei Zeiten hinter die 
Saale zuruͤckzog, gehoͤrt nicht weiter hierher. 

Ein großer Fehler wuͤrde es ſeyn, wenn ſich bei einem Sei⸗ 
tenmarſche zwiſchen den Colonnen ein fortlaufendes Terrainhinderniß 
vorfaͤnde; vortheilhaft iſt dies dagegen, wenn es die Wagencolonne 
von den Truppen trennt und ſo das ſtoͤrende und aufhaltende Treffen 
und Kreuzen mit ihr hindert. — Sind wir mit unſerer Armee 
ſo nahe an den Feind gerathen, daß kein ruhiges Lagerverhaͤltniß 
mehr ſtattfinden kann, indem beide Avantgarden einander gegenuͤber 
Vorpoſten ausſetzen, die bald ein Tirailleurfeuer eroͤffnen, fo koͤnnen 
wir auch uͤberzeugt ſeyn, daß dieſer geſpannte Zuſtand nicht lange 
dauern. kann. Es mug zur Schlacht kommen, oder der Feldherr, 
der ſie vermeiden will, muß ſich zuruͤckziehen. Der Theil aber, der 
ſich zuruͤckzieht, hat es ſich zur erſten Pflicht zu machen, jeder Co⸗ 
lonne den Weg, den ſie zu nehmen hat, auf das genaueſte vorzu⸗ 
ſchreiben. Dies iſt auch uͤberhaupt bei jeder combinirten Bewegung 
durchaus noͤthig, weil ſich ſonſt die Colonnen verirren, kreuzen und 
in einander ſchieben, woraus verdruͤßlicher Aufenthalt, Unmuth der 
— und bei Feindes Naͤhe oft die gefaͤhrlichſten Folgen hervor⸗ 
gehen. 

Die regelmaͤßigen, kunſtgerechten Seitenmaͤrſche 
des großen Friedrich kennt die neuere Kriegsgeſchichte nicht. Der 
Grund davon ſcheint in der wilden Kriegsmanier zu liegen, die Na⸗ 
poleon angewendet und gelehrt hat, nach der die Armeen immerfort 
auf geraden Wegen und großen Landſtraßen großen Objecten zueilen, 
und der Knoten der Operationen durch eine Schlacht zerhauen wird, 
bevor noch ein Theil gu jonen durchdachten und. Vorbereitung for 
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dernden Bewegungen, Beit gewinnen Fann. Hierunter verſteht dec 
Verf. jedoch nur Seitenoperationen in noch ziemlicher Entfernung 
vom Feinde, denn taktiſche, beſonders waͤhrend einer Schlacht, ſind 
auch neuerdings, und ſelbſt oft von Napoleon ausgefuͤhrt, vorge⸗ 
kommen. Bei Wagram tournirte Davouſt den linken Fluͤgel der 
Deſterreicher, waͤhrend auf der Front gefochten ward. Auch gegen 
Ligny erſchien Napoleons Angriffscorps faſt nach alter Weiſe tref⸗ 
ferweife rechts abmarſchirt, ſchwenkte dem Dorfe gegenuͤber ein und 
formirte ſich in Bataillonscolonmnen sum Angriff. Dergleichen Bes 
wegungen geſchehen auf kurzen Strecken uͤber's Feld, ohne daß man 
Colonnenwege aufſucht. Der preufiſche Seitenmarſch nach der 
Schlacht von la belle Alliance, aus der Gegend von Avesnes uͤber 
St. Quintin auf Compiegne und Senlis, war dagegen eine große 
ſtrategiſche Bewegung, um die feindlichen Vertheidigungslinien an 
der Aisne und Oiſe zu umgehen und auf der noͤrdlichen Straße 
Paris gu erreichen. Der Marſch des preußiſchen Heeres am 1. Juli 
* 1815 bingegen aus feinen Stellungen gegentiber Montmartre, uͤber 
St. Germain gegen die Suͤdſeite von Paris, war ein eigentlider 
Seitenmarſch. — Alle Seitenmaͤrſche haben mehr oder weniger der 
Nadhtheil, vinen langen Zug gu bilden, der, wenn er unbededt vom 
Terrain unter Feindes Augen vorbeigeht, die Streitkraͤfte und Abs 
ſichten zur Schau ftellt. Dennoch gewaͤhrt die heutige Schlachtord⸗ 
nung auch bier Vortheile. Marſchirt man naͤmlich fo dicht auf, 
als es ohne Beſchwerde fuͤr die Truppen moͤglich iſt, ſo nimmt 
jedes Bataillon in Colonne etwa hundert Schritt Linie ein, wobet 
ſchon auf einigen Raum zwiſchen den Zuͤgen und Intervalle fuͤr 
die reitenden Stabsofficiere und Adjutaͤnten gerechnet iſt. Goll nun 
eine ſo marſchirende Colonne ſich ſeitwaͤrts gegen den Feind formi⸗ 
ren, welches nach alter Weiſe durch ein Einſchwenken der Zuͤge ge⸗ 
ſchehen wuͤrde, fo haben nach der jetzigen die Téten aller Batail⸗ 
lone ſich in die Aufmarſchlinie zu drehen, und ſich darin in Ba⸗ 
taillonsmaſſen (in ſolcher Entfernung von einander, daß nun jedes 
Bataillon in ſich deployiren kann) zu ſetzen. Die bisherigen Seitenpa⸗ 
trouillen dienen, aufgeloͤſt, als die Baſis der Feuerlinie; denn, da 
ſie ſchon waͤhrend des Marſches parallel mit dem Feinde ſtanden, 
ſo haben ſie nichts zu thun, als auf dem Fleck zu halten, wo ſie 
fid) befinden, waͤhrend, durch fie gedeckt, die Bataillone den 
Aufmarſch in fid), da wo es néthig tft, beginnen, aber aud), wo 
Fein Artilleriefeuer ſchaͤdlich wird, in Maſſe fiehen bleiben. Die 
Batterie der Divifion begibt fid) in die Geuerlinte. Die Abrige 
leidjte Infanterie fest fid) auf beide Flanfen dec Feuerlinie; die 
Gavalerie, bisher vor ber Tete der Divifion, begibt ſich nad den 
Umftinden auf einen oder beide Fluͤgel, oder dfent gum Soutien. 
Wenn aun abet es dem Terrain angemeſſen iſt, Pies die. beiden 
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Bataillons aus dee Mitte der Diviſion vorruͤcken und ſich entfalten, 
bie ubrigen aber alé Reſerven in Colonnen fteben bleiben, fo iſt 
auf ganz einfache Weife die neuere Normal = Sdladtordbnung her⸗ 
geſtellt. Leicht iff die Anwendung hiervon von einer Divifion auf 
eine gange Urmee, da alles nur im Verhaͤltniß gréfer. wird, Durch 
dieſe Anordnung verkuͤrzt fic) der Bug der Marſchcolonnen nicht 
nur auf erwuͤnſchte Weiſe; fondern es entfteht dadurch nod) der 
große Vortheil, daß die Zuͤge weder angftlid) auf genaue Diſtanz 
gu halten noͤthig haben, noch die Fluͤgelpuncte derſelben cin Alligne⸗ 
ment waͤhrend des Marſches, oder Einrichten vor dem Aufmarſche 
beduͤrfen. Nichts iſt noͤthig, als ſo dicht als moͤglich aufzumar⸗ 
ſchiren. Von ſelbſt verſteht es ſich, daß dieſe Vorſchriften nicht auf 
dem Reiſemarſch, ſondern nur in großer Naͤhe des Feindes ihre 
Anwendung finden. 

Aber es gibt auch Faͤlle, wo man nur in Einer Colonne mar⸗ 
ſchiren kann, wozu die Beſchaffenheit des Landes, der Jahreszeit x. 
noͤthigt. Natuͤrlich muͤſſen dann alle zu Gebot ſtehende Abkuͤrzungen 
des ſonſt endloſen Zuges in erhoͤhtem Maße Gegenſtand der 
Aufmerkſamkeit ſeyn. Als Beweis, wie doch auch hier durch Thaͤ⸗ 
tigkeit der Anfuͤhrer und guten Willen der Truppen die Colonne 
bedeutend zuſammengedraͤngt werden kann, fuͤhrt der Gen. v. V. 
ein Beiſpiel aus dem Winterfeldzuge 1814 an, wo das ſchleſiſche 
Heer vom Lager bei Sommefous bis Arcis fur Aube in einer eins 
gigen Golonne marfdjicte, wo Actillerie und Bagage zu zwei Fube- 
werfen auf der Chauffee fubren; Infanterie und Gavalerie aber 
rechter und linfer Hand daneben ging und itt. Jn der dort voͤl⸗ 
lig ebenen Gegend, fdbrt der Werf. fort, war diefe Anordnung 
hoͤchſt zweckmaͤßig, aber fie erfuͤllt aud) nur in foldyer die Erwar⸗ 
tung. Denn, wo der Weg vow Terrainhinderniſſen durchſchnitten 
ift, die auf Brien und Engwegen paffict werden miffen, da 
gehet Zeitgewinn und Raumverkuͤrzung durch oft wiederkehrendes 
Defilicen verloren, und die Truppen werden uber die Gebuͤhr evs 
muͤdet. 
Marſchlaͤger oder Bivouaks ſind eigentlich als Stationen 
oder Ruhepuncte auf dem Marſche zu betrachten. Dieſe Anſicht 
beweiſt ſchon hinlaͤnglich, was fuͤr ein Mißgriff es in fruͤhern Zei⸗ 
fen war, die erſten Regeln der. Stellungs⸗ und Lagerkunſt hier ane 
Wenden gu wollen. Kein Lager, am wenigftenr ein Marfdlager, 
wird in der Abſicht genommen, ſich darin gu. ſchlagen. Die Haupt⸗ 
betrachtung bei der Wahl eines Marſchlagers iſt: ſich moͤglichſt da⸗ 
durch bem Operationsobject gu naͤhern, den Weg dahin zu oͤffnen, 
auf keine Weiſe im Marſch nach demſelben gehindert zu werden, 
und dort Rube, Bequemlichkeit, Verpflegung der Truppen zu firs 
bens: Die Gicherbeit in ſelbigem muß durd die Avante oder. Arriere⸗ 


St. IT. in Beziehung auf grofe Operationen. 51 


garde begrindet fen. Flic diefe Corps wird es oft nothwendig, 
fic) in der Breite ausjudehnen und ihre Stellungen in Feindes 
Naͤhe, mit Beruͤckſichtigung eines moͤglichen Gefechts, su nehmen. — 
Die meiften Wege ziehen fid) lings Thaͤlern. Diefe find von einem 
Bade oder Fluſſe bewaͤſſert. Findet fid) nun in einem folchen 
Thale eine geraumige Stelle, etme trockene Wiefe oder ein ebenes 
Acferfeld zwiſchen dem Bade und der Thalhohe, und sft dtefer 
Platz ungefabe in der Gegend, wo, dem Operationsswed gemaͤß, 
Se Armee den Tagesmarſch beendigen foll, fo ift hier das zweck⸗ 
mafiofte Marfchlager. Die Bete der Colonne madht Halt und 
marſchirt in fo beeiter Front, als das Terrain zulaͤßt, auf einer 
Geite oder beiden Seiten de6 Weges auf. Dod) wuͤnſcht der Verf. 
bierbet keine groͤßere Front, als zu drei Bataillons, und keine kleinere, 
als zu einem,’ damit, ohne die Tiefe des Lagers uͤber Verhaͤltniß 
zu vergtoͤßern, angemeſſene Zwiſchenraͤume zwiſchen den Abtheilun⸗ 
gen bleiben koͤnnen. Hat man deren zu 100 Schritt, ſo kann jede 
Abtheilung vor ihrer Lagerfront kochen. Nahe zur Seite findet ſie 
das dringendſte Lagerbeduͤrfniß, Waſſer. Die dem Waſſer zugekehrte 
Seite muß reinlich gehalten werden. So ſteht denn eigentlich die 
Colonne in eben der Ordnung, wie ſie marſchirte, und ſetzt beim 
Wiederaufbruch mit eben ſo wenig Beſchwerde und Zeitverluſt, als 
das Lagern erforderte, ſich wieder in Bewegung. Waͤre das Terrain 
ſo ſchmal, daß nicht ein Bataillon aufmarſchiren koͤnnte, ſo geſchehe 
es compagnienweiſe, wobei die Zwiſchenraͤume zwiſchen dieſen ſich 
auf 25 Schritt reduciren, zwiſchen jedem Bataillon aber etwas 
groͤßer genommen werden. Bei einem Lager von ſo ſchmaler Front 
werden die Kochloͤcher auf der Seite, und zwar nach dem Waſſer 
hin, gemacht werden muͤſſen. Seitdem die Armeen keine Zelte 
(mit Ausnahme der Englaͤnder) mit ſich fuͤhren, iſt es doppelte 
Nothwendigkeit, die Laͤger moͤglichſt in der Naͤhe von Doͤrfern zu 
waͤhlen, wo die dringenden Beduͤrfniſſe von Holz und Stroh zum 
Huͤtten bauen und Lagern in Maſſe ſich beiſammen befinden, und 
regelmaͤßig durch einige Commandirte von jeder Compagnie empfangen 
werden koͤnnen. Bet dem heutigen Verpflegungsfyſtem iſt dlefe 
KRuͤckſicht ſchon wegen der Lebensmittel nothwendig, ba man fo viel 
moͤglich vom Lande lebt. Damit aber das Fouragiren der Doͤrfer 
mit Ordnung geſchehe, iſt noͤthig, daß jede Diviſion, Brigade oder 
kleinere Abtheilung gewiffe Doͤrfer angewieſen bekomme; jedoch iſt 
in Feindes Naͤhe und bei ſchnell zu erwartendem Aufbruche Vorſicht 
adthig, damit die Armee ſich nicht fouragirend zertheilet Habe, 
waͤhrend man ihrer bedarf. Um die Grundſaͤtze, nach denen man 
ein Marſchlager einnehmen muͤſſe, noch klarer und genuͤgender zu 
entwickeln, theilt der Verf. die Dispoſition zur Nehmung deſſelben, 
tit. Bezug -anf. ein gewiſſes, im -4ten Pane: eee Terrain 
* 
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mit; gu unferm Zwecke Wer ſcheint aber das Aufgefihrte, als die 
Grundlinien ded Ganjen, hinreichend. 

Marſch-und Lagerplane eviftirten in fruͤherer Beit, als 
" gan nod) feine fo genauen militairiſchen Gharten beſaß, ald dies 
jest der Fall tft. Daher war damals das Aufnehmen und eid 
nen (Croquiren) von Ldgern und Golonnentvegen ein unumgaͤngliches 
Grfordernif; denn man mufte erft die Wege ſuchen und, um fie 
wieder zu finden, aufzeichnen, aud) war ein Bilh von dem angutres 
tenden Marſche und gu beziehenden Lager dem Feldherrn ndthig, wm 
Werhdltniffe und Anordnungen mit Cinem Blide zu uͤberſchauen, 
tole wir died gegentwdrtig (don durch unfere vollfommenen topogras 
phifdyen Charter vermoͤgen. Selbſt Friedrich) IL bediente ſich zu 


Entwerfung feiner Maͤrſche des Atlaffes von St. Julien, einer fo 


unvollfommuen Sammlung, daß es gang natuͤrlich war, daß feine 
Umgebungen ftets gu Pferde feyn mußten, um mit eignem Auge get 
{ehen, was die Charten falſch oder gar nicht enthielten. Allein, fo 
auferordentlide Fort(dritte In unfern Tagen aud Hierin gemacht 
worden find, fo ift dod) nod) fo mandes vom Terrain zu wiffer 
néthig, was in Feiner Charte fteht, und diefe Unzulaͤnglichkeit, felbft 
ber beften wurde in den letzten Feldzuͤgen aud) an der beruͤhmten 
Caſſini'ſchen von Frankreich bemerkt. Aus diefem Grunde wuͤnſcht 
Gen. v. V. die Erneuerung der alten Gewohnheit, durch Feldinge⸗ 
nieure (Sngenieure = Geographen) alles bas Terrain, das die Armee 
durchzogen hat, leicht, aber genau verzeichnen zu faffen. Wir muͤſ⸗ 
fen uné die Bemerkung erlauben, daf der General hierbei eine 
große kriegeriſche Autoritaͤt, Napoleon, fiir fidy bat. Diefer leg 
naͤmlich in feinen fruͤhern Feldjagen, wenigſtens und namentlid in 
Rußland, von jeder Divifion durch einen dabei befindlichen Generals 
ftabsofficier den Colonnenweg derfelben in der Art zeichnen, daß 
darauf der Weg felbft mit ſeinen Biegungen und allem Terrain 
kurz angedeutet tar, fo weit das Auge bequem links und rechts 
bie. Gegenftdnde unterſcheiden fonnte. Die Cntfernung eines Ortes 
von dem andern, durch welche der Weg ging, wurde, fo sie die 
Babl feinee Cinwohner und Hdufer und ſonſt das Merkwuͤrdigſte, 
als 3. B. ob ein Sdlof darin, angegeben. Den -folgenden Tag 
ging diefer gezeichnete Colonnenweg mit den uͤbrigen Militairbe⸗ 
richten an dad Gorpécommando, und von da ing Dauptquartier. 
Wo nun Napoleon der Armee folgte, hatte ec die dahin gehdrigen 
Gofonnentveg = Zeichnungen in der Hand, und wehe dem Zeidner, 
ber eine Brice, ein Terrainhindernif, eine Biegung x. . vergeffen: 
— 3u foldven Croquis ift aber, wie der Verf. ſehr richtig bemerkt, 
die Lehmann’ fhe Zeichnungsmethode (die die abwechſelnde 
Erdfldche durch ein Verhaͤltniß des Striches zum Zwiſchenraum dats 
ſtellt) gu verwerfen, indems, hse Bezeichnung der. Vege, su ſcharf 
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und genau iſt, fo daß, wer nur etwas gewiſſenhaft verkaͤhtt, es 
kaum wagen wird, ſich tree ohne Inſtrument gu bedienen. Aud 
deswegen pafit fie fir den voruͤbergehenden Gebrauch nidt, weil fie 
gu viel gibt, indent fie jede Unebenbheit andeutet. Da nun oft aus 
Marngel an Material oder Geſchicklichkeit dec Zeichner nicht deutlich 
genug das Bedeutende vor dem Unbedeutenden heraushebt, ſo kann 
es ſich leicht ereignen, daß man auf ſolchem Plane den Berg vor 
lauter Gergen nicht fieht, oder aus der Flaͤche unmittelbar eine 
Alpe fidy erhebt. Chene, im militairiſchen Sinne, tft aber daé 
Rerrain, worin Feine Bewegung Hindernif, und tein Trupp Seles 
genhett zum Berbergen findet; und fie wird am beften. durch weifes 
Papier angedeutet; denn, daß ebenes Feld Feine mathematiſche Flaͤche 
fey, weif man obnebin. 

Die Marfdhquartiere, we man twegen firenger Jahreszeit 
gendthiget iff, bie Truppen waͤhrend des Marſches unter Dad) und 
Fach gu bringen, zugleich aber auf unerwartete Falle bereit zu ſeyn, 
erfordern aͤhnliche Ruͤckſichts⸗ und Vorſichtsmaßregeln, als die beteits 
bei den Marſchlaͤgern erwaͤhnten. Vorerſt durch Avant⸗ 
garde und Seitencorps, dann Rendezvous⸗ und Sammelplaͤtze fie 
jedere Marſch, wenn man unter drei Maͤrſchen vom Fetnde entfernt 
ijt. Hfficiere gehen zur Anorbnung der Dislocation voraus, und 
diefe muf allen AWbtheitungen bekannt gemacht werden. Wis hier⸗ 
hee ſtimmen wir dem Verf. voͤllig bets allen wenn derfelbe ©. 274,° 
nadhdem er dad Detail der Verpflegungsbeforgnif dabin beftimmt, 
daß flr jebe Golonne ein Officter des Generatftabes um zwei Dage, 
und flr jede Abtheilung ein Officier um einen Vag voraudgebt, 
jener auf jeder Marſchſtation die Behdrden aufs Rathhaus verſam⸗ 
mett, bier die Disloration fir die Abeheilung dec Gegend mits 
thetit und das Noͤthige ber Verpflegung beſtimmt, diefer, der ſchon 
alles vorbercitet findet, nur nithig hat, ben untergeordneten Truppen⸗ 
theiten die fle betreffenden Anweiſungen entgegen gu fender, wo 
foldye die Quartiermacher untertvegs, die Truppen ader nod) in dets 
alter Quartieren erhalten muͤſſen — went, fager wir, dec Verf. 
dieſen Gab mit den Worten ſchließt: „auf diefe Weiſe iſt dfe 
große franzoͤſiſche Armee 1812 durch ganz Deutſchland bis nach 
Litthauen marſchirt, “ fo geben wir ihm gwar in dem Factum gang 
recht, feben aber hingu: leider ja!“ Denn als diefe Armee an den 
Grenzen Pofens ankam, war der Berpflegungésmangel durch die 
Grose des Heeres und die gu kurzen und wenigen Voranftalten fo 
groß, daß fie Mann und Thier nicht mehr gefaßt wurde, fondern 
mar ganze Parteten von den Regimentern ovdentlid) ausfendete, zu 
nehmen, was, wo und wieviel fie finden. — Haͤtte Bonaparte dem 
Verpflegungsweſen mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt, ſo wuͤrde das 
Ungiid fie ihn und dag Gluͤck fle gang Europa 1812 wahrſchein⸗ 
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lich nicht uͤber ihn und uns gekommen ſeyn. Allein er behandelte 
ſeine Heere, als ob ſie keine Maͤgen haͤtten; unterjochte er auch 


alles, dieſe konnte er nicht bezwingen. Wir muͤſſen daher den 


Verf. dahin zu berichtigen uns herausnehmen, daß er einen Tag 
mehr zur Vorherbeſorgung zugebe und etliche Officiere mehr 
zu erſt vorausſchicke, damit bei großen Maſſen es den Behoͤrden 
moͤglich werde, wenigſtens das Nothduͤrftigſte herbeizuſchaffen. Ge⸗ 
neralſtabsofficiere brauchen es, ſobald ſich die Zahl vermehrt, nicht 
zu ſeyn, indem jeder andere Officier, der nur einige Gewandtheit 
und moͤglichſte Kenntniß der Landesſprache beſitzt, dies Geſchaͤft eben 
ſo gut verſehen kann, zumal wenn ein Generalſtabsofficier das All⸗ 
gemeine leitet. 

Außerdem gehoͤrt noch der Armee ein ſogenannter eiſerner 
Beſtand auf 3 Tage, den dieſelbe mit ſich fuͤhrt, der am beſten 
in Reis und Zwieback (doppelt gebackenes, flaches Brod) beſtehet und 


nur im Nothfall angegriffen, dann aber ſobald als moͤglich wieder 


erſetzt wird. Auch der Cavalerie iſt ein dergleichen Fouragebeſtand 
fuͤr den Hafer noͤthig; Heu aber, in lange Winden geſponnen und 
mantelſackmaͤßig aufgepackt, worauf die Franzoſen — uͤberhaupt 
ſchlechte Reiter und Pferdewaͤrter — ganz beſonders halten, iſt nicht 
wohlgethan, weil beſonders in trocknem Wetter der Staub der 
Marſchcolonne ſich hineinſetzt und es ungenießbar macht. 

Das Requiſitionsſyſtem der neuen Kriege hat die Convoys, 
das ſind Wagencolonnen mit Bedeckungen, unnoͤthig gemacht; etwas, 
wozu ſich beſonders dieſe Bedeckung gratuliren kann, welche bei 
ernſtlichem Angriff niemals im Stande war, die Wagen gehoͤrig zu 
vertheidigen. Der General gibt aber, um gn dem Lehrbuche nichts 
fehlen gu laffen, die befte Are und Weife, mit Beifuͤgung eines 


- Sans, an, wonach -der Zweck der Convoy nod) am ebeften gu ere 


teichen. Da, wie gefagt, fie in der neuern Kriegfuͤhrung nicht vor⸗ 
kommen, (dent man verfteht dacunter nidt einige, foudern wohl einer 
Bug von 1000 Wagen, wie in Friedridhs Feldzug 1758 in Maͤhren) fo 
wollen wir audy ihrer hier nicht weiter erwaͤhnen, fondern gu den: 
Marfhen und Operationen nad Raum und Zeit 
uné wenden, welche von ©. 284 — 291 unter dem 119 §. diefen 
Abſchnitt beenden. Bei Maͤrſchen kommt es hauptſaͤchlich auf dfe 
Zeitberechnung an. Wann miffen. wir aufbreden, um den gez 
gebenen Punct zur beftimmeten Zeit ju erreichen? Werden die Trup⸗ 
pet aud) noch bet Kraften feyn, cin Gefeche gu beftehen? ind was 
biefen wir ihnen auflegen, um die Operationen glidlid) und mit 
den mindeften Aufopferungen durchzufuͤhren? — Der alten Normals 
beftimmung, die drei deutſche Meilen gu einem gewoͤhnlichen Mar⸗ 
ſche, des vierten Tages NMubetag, liegt die Fordecung jum Grunde, 
daß die Truppen an jedem Sage fruͤh genug im Quartier anlangen, 
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um erforderliche Belt zur Rube und Nahrung yu gewinnen, und 
ihnen dann und wann ein Aufenthale vergénnt werde, um {dads 
baft gewordenes Material in Stand zu fegen. Obwohl bei gins 
ftigen Verhaͤltniſſen von Weg und Wetter, aud) wo Beſchleunigung 
noͤthig, man viel weiter in einem Tage marſchiren kann und der 
Ruhetag zu entbehren ift; fo mus man dod) bef dauernden Operas 
tionert aud) auf ungtinflige Verhaͤltniſſe rechnen, und wird daher 
ſich nicht gu weit von der alter Norm entfernen duͤrfen. Wiel das 
bei fommt auf die Truppen, ihre Kriegsgewohnheit und guten 
Willer an. Merkwuͤrdig ift der Fall, den S. 285 Gen v. VW. 
mit den Worten anfuhrt: „daß ein fir den ganzen Krieg entſchei⸗ 
bender Punct einft dem Feinde iberlaffen wurde, weil die suc Bes 
ſetzung vorausgeſendete Divifion nicht eme Meile uͤber die Norni 
marſchiren gu koͤnnen glaubte, bat gu ſchwere Folgen gehabt, als 
daß es je vergeſſen werden koͤnnte.“ Wahrſcheinlich iſt dieſer Fall 
im Kriege 1805 oder 1806 vorgekommen; denn wir hoffen mit 
Zuverſicht, daß dies Beiſpiel nicht aus den neueſten Feldzuͤgen ge⸗ 
ſchoͤpft iſt. — Nicht leugnen laͤßt es ſich jedoch, daß Kriegspraxis 
und richtige Beurtheilung Beit gewinnen und Beſchwerden vermins 
dern laſſen. So z. B. das gleichmaͤßige, nicht zu ſtarke Ausſchrei⸗ 
ten der Colonnenkoͤpfe, das wenige Halten, wenn auch die Queue 
etwas auseinander iſt, das Zuſammennehmen bei Defileen u. ſ. w. 
Ein Nachtmarſch macht hiervon Ausnahme; bei ihm iſt es ſogar 
nothwendig, darauf zu halten, daß alles dicht beiſammen bleibe, weil 
außerdem das Ganze Gefahr der Aufloͤſung leidet. Deshalb mochte 
es einem Bluͤcher in ſeiner Antwort an den Füuͤrſt Hohenlohe 
wohl zu ſagen erlaubt ſeyn: ich fuͤrchte Nachtmaͤrſche mehr, als den 
Feind! — Forcirte oder Gewaltmaͤrſche, wo im eigentlichen Sinne, 
ohne Ruͤckſicht auf Tag und Nacht, blos mit den unerlaͤßlichſten 
Ruheſtunden, bie Bewegung nad) dems Objecte in einem fort geht, 
fommen mebs, als jemals, in den neuern Kriegen vor, und aud) in. 
ihnen hat Napoleon das Moͤglichſte geletftet, indem fein progreffie- 
wachſendes Bataillon, vom Landungsplatz bis Grenoble, 80 franz. 
Meilen in 6 Tagen und die 240 Meilen bis Paris in 2 Tagen 
zuruͤcklegte, alfo einen forcicten Reiſemarſch unternahm, wo auf 
den Dag im. Durchſchnitt 12 franz. Mellen kamen, das Skaͤrkſte, 
was hierin die Geſchichte aufzuweiſen bat. Dagegen Fann ein ſtarker 
Tagmarſch, der ble nddhtlithe Ruhe nicht verkuͤrzt und cine Mit⸗ 
tagsraſt geſtattet, nicht unbedingt fuͤr einen Gewaltmarſch gelten. 
Wenn man im Sonmer mit dem Tage aufbricht, bis zum Ein⸗ 
trite der Mittagshitze marſchirt, dann kocht und einige Stunden 
ruht, fo. wich man ohne Unterlaß nod bis gegen Abend eine 
Stree Weges zuruͤcklegen finnen. Bit fir Quartier ober bes 
quemes Lager. unh Verpflegung geforgt, und werden die Truppen 
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nicht durch Sicherheitsmaßregeln oder Selbfteinholen ihrer Beduͤrf⸗ 
niſſe noch außerdem angeſtrengt; ſo wird bei leidlichem Wege ein 

Marſch vor 5 Meilen immer ertraͤglich ſeon. Man muß uͤberhaupt 
hierbei bedenken, daß cin Corps⸗ oder gar Armeecolonne nicht fo 
ſchnell zu marſchiren faͤhig iſt, als ein einzelnes Bataillon, indem 
die Laͤnge der Colonne, ihre Wagen, die verſchiedenen Truppengat⸗ 
tungen der ſchnellen Fortbewegung große Schwierigkeiten entgegenſetzen. 
Mit einer Armee fonnte Bonaparte das nicht leiſten, was er mit 
einem Bataillon, wiewohl es ſich vergrdferte, gwang. Der Zweck 
foldjer ſtarken und Gewaltmaͤrſche ift immer: das Object baldmoͤg⸗ 
lichſt gu erreichen; und der Fuͤhrer muß am beften beurtheilen koͤn⸗ 
nen, wie Zeit, Raum und Kraftaufwand fid) dabet verhalten. — 
Bw dtefen Lehren, deren Richtigkeit unleugbar iff und die im Werke 
nod) ausfihriid) behandelt find, batten wir als Unterabſchnitt oder 
Bugabe einige Vorſchriften uͤber Berhdltnig von Beit und Raum 
bei grofen taktiſchen Bewegungen gewuͤnſcht. 3. B. welches Rar 
mes ein entwiceltes Armeccorps, und welches cin gleiches in Colonne 
fichend bedarf? in. welder Beit ein dergleidyen Corps deployirt und 
feine Seldbatterien aufgefuͤhrt haben kann? u.dergl. m. Nicht mefs 
kuͤnſtleriſch oder abgezirkelt wuͤnſchten wir Fragen aber aͤhnliche 
Gegenſtaͤnde bier mit beantwortet; fondern fo nad) dem Leben und 
mit Vorausfesung verftindiger Modificationen dargelegt, als des 
Herrn Berf. ganzes Werk gefchrieben ift. Die veefhiedenen Wate 
fer, welche allen (den eine Divifion bilden, das oft verſchiedene 
Terrain, welches jede derfelben in der Schlacht einnimmt, madt es 
felbft. bem Unteranfihrer ſehr noͤthig, beim erften Anblid feinen 
Plas, das Wieviel und wenig auf demfelben gu beurtheilen; es bes 
darf des Raumes, aber aud) der Zeit dazu, die Schlachthaufen sus 
ſammenzuziehen, gu entwickeln, die Artillerie zu placiren, die Cava⸗ 
lerie zu poſtiren. Keine unmittelbare Lehre hieruͤber mitzutheilen, 
wollen wir dem General anmuthen, aber um einiges aus dem 
reichen Schatze ſeiner Erfahrung, erlaͤutert mit der vorzuͤglichen 
Sicherheit und Klarheit, die ihm eigen iſt, bitten wir bei der nicht 
ge bezweifelnden neuen Auflage ded Werks. 

Der endliche Zweck des Soldaten, das, weshalb er im Fries 
ben exereirt und turbirt, im Kriege ſtrapazirt und ambitionnirt wird, 
iſt die Schlacht. Die Maͤrſche und Bivouaks, die Stellungen, 
Unternehmungen, Scharmuͤtzel und ſelbſt hartnaͤckigen Treffen, die 
waͤhrend eines Feldzuges geliefert werden, fie alle find nichts mehr, 
als Einleitungen zur Schlacht, dieſe im wahren Sinne des Wor⸗ 
des genoömmen. Sue iſt dasjenige große Gefecht zweier feindlichen 
Armeen, has mit Ueberlegung und Abſicht eingeleitet oder angenom⸗ 
men wird, um die Streitkraͤfte des Gegners im Großen gu vers 
nichten und ſich des Bodens, auf dem er herrſcht, zu bemaͤchtigen. 
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Bon ihrem Erfolg hangt mebhrentheils bas Schickſal bes Feldzuges, 
oft des Krieges, und hing in neuefter Zeit bas ganjer madtiger 
Reiche ab. Gie iff als der Erdnende Schlußſtein eines kuͤnſtlich 
verſchlungenen, aber in allen feinen Theilen harmonifd und lichtvoll 
angeordneten Gebdudes yu betrachten, den der Oberfeldherr mit 
eigner Meiſterhand einfhligt. Das, was nad ihrem Gewinn gu 
thun uͤbrig bleibt, ift in Bezug auf das Gethane eben fo leicht, 
aber auch fo unerlaͤßlich, als jene Arbeiten, welde nad) Beendigung 
eines Baues zur innern Cinvidtung deffelben dienen. — Dede 
balb hat dec Verfaſſer, indem er 

IV. von Schlachten handelt, dtefelben zwar als letzten 
Hauptabſchnitt aufgefibrt, jedod) durch den Bufag „und Operas 
tionen” jugleid) angedeutet, daß des Reicgers Arbeit mit der 
Schlacht nod) nicht vollig geendigt ift. Wie die Operationen eines 
Veldzuges durdy die Maͤrſche und Stellungen deffetben gleichſam 
durchlaufen, fo aud) durch die Schlachten; denn nidjt cher find jene 
als gefchloffen zu betrachten, als bid das allgemeine Object des 
Krieges (in neuefter Zeit mehrentheils des Gegners Hauptſtadt) ers 
reicht iff. Wenn aber dann nicht Friede gemacht wird, fo entfteht 
aud fogleid) — und wire es and nur, um das Errungene ju bes 
haupten — ein neucé Operationsobject; fortlaufend, wie bet Bera 
meffungen man die Endpuncte dev einen wieder zur Baſis einee 
anbdern annimmt. Der Gen. v. V. fpaltet den Abſchnitt in 5 Theile: 
1) Fruͤhere Periode — Friedrich d. Große. 2) Der Nevolutionserieg 
und Napoleon Bonaparte. 3) Bluͤcher und Wellington. 4) Rez 
fultate. 5) Schlachten und Operationen nach ihrem Swed. Nach 
dem erften Anblick faͤllt es auf, daß die „Reſultate“ nicht am 
Schluſſe ſtehen, allein ſie ſind es nicht vom Ganzen, ſondern nur 
von den aus mehrern Schlachten gemachten Beobachtungen. Res 
ſultate von Operationen aber koͤnnen, nach der Natur der Sache, 
nur in Geſchichtsbuͤchern mitgetheilt werden, weil fie in letzter Ine 
ſtanz die Bedingungen des Friedens find. 

In frithefter Beit waren die. Schlachten am moͤrderiſcheſten, 
weil in bem Nahgefecht mit der blanfen Waffe an fein Entkom⸗ 
men, wenigftend vom Fußvolk, zu denfen war. Caͤſars Commen⸗ 
tarien liefern davon, um nur eins zu nennen, den Beweis. Der 
Ritter Folard, welder um die Perfode der nicderlandifden und 
italieniſchen Kriege unter Ludwig XIV lebte, fagt in feinen Werken: 
„daß die Soldaten, die ther Feld laufen, nicht todt find,” und wil 
damit nicht allein anbdeuten, daß man fie bei guten Anftalten wies 
der ſammeln und, frither ober ſpaͤter, nochmals gegen ben Feind 
fuͤhren kann, fondern noch befonders, daß die Kriege ſeines Zeitalters 
unblutiger, als die ded Alterthums, ſeyen. Allein in neuefter Zeit, 
wo das Artilleriefeuer durch die Menge der Stuͤcke und deren Vers 
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hefferung fo verbeerend wirkt, wo, wie ein der Ufer entfeffelter 
Strom, ſich die Flut der Cavalerie ber die Flichenden ergießt, iſt 
leider im Verhaͤltniß bas Morden wohl eben fo gro’. Die erſten 
Schlachten Friedrids zeigen, daß ev fid) die Alten gum Muſter gea 
nommen, und ein Seitgenoffe von ihm behauptet, daf Molwitz 
und Czaslau fo eingeleitet geweſen, alé ob jeder Preuße einen Feind 
erlegen folle. Suwatow bat in nenerer Zeit dieſe Grundidee noch 
deutlicher ausgeſprochen, und es iff faum gu feugnen, baf, wo 
dieſer Wille bei aller Goldaten vorherrſchend ware, die feblechaftes 
ften Operationen des Feldherrn dadurch oftmals in dem Schlußact 
guͤnſtig ausgeglichen werden wuͤrden. Gon erfahrnen Beobadhtern 
ift es bemerét worden, daß ein muthiges Drauflosgehen die Gefahr 
abkuͤrzt und gu rechter Beit und an rechtem Orte angedracht, immer 
(bet den Franjofen gegen Wellington in Spanien . dod) niemals) 
gum Siege fuͤhrt. Allein der Kartaͤtſchenhagel, in welchen geſchloſ⸗ 
fene Maſſen einſchreiten, lichtet ihre Meihen und fable aud) den 
lebbafteften Enthuſiasmus ab. Diefe Erfahrung war es, welche 
Friedrich lehrte, feine fpdtern Schlachten durch wickfamen Gebrauch 
einer zahlreichen Artillerie ecinguleiten, welde feinen vorruͤckenden 
Grenadieren Bahn machte. Aud) fuchte er den Flanken des Fein⸗ 
des, als den bekanntlich ſchwachen Theiler, beizukommen, und fo 
feine Siege menſchenwohlfeiler gu erfaufen. Der Mechanismus 
feiner Armeebewegung war, nad) damaliger Weiſe, trefflich und 
den beabfidtigten Sweden vollig entipredend. Mit einer ftarken, 
von vieler Cavaterie unterſtuͤtzten Avantgarde erdffnete er die Schladht, 
uͤberblickte fdynell bes Feindes Stellung und gab feinen in hoͤchſt 
einfader Marſchordnung nachfolgenden Golonnen die Direction 
nad) dem erfehenen, oder nod) im Marſch gu findenden Angriffs⸗ 
puncte. Bis ſolchem gegentiber ward die Umgehung fortgefest, damn’ 
eingeſchwenkt und vorwaͤrts gefdritten. Durch diefes Verfahren 
brachte der Koͤnig, wenn er auch bedeutend fchwdcher, als der Geg: 
ner, war, die Ueberzahl der Sruppen auf den entſcheidenden Punct. 
Die langen und duͤnnen Treffen, in denen man damals focht, konn⸗ 
ten, einmal in die Flanke genommen, nidt fo ſchnell eine neue 
Front bilden, und fam nicht das Verrain ihnen zu Hilfe, welches 
DOaun meifterhaft gu benubsen verftand, fo war ber Sieg ſchon 
burd) den Aufmarſch entfchieden. Mit einer entſcheidenden Offenſiv⸗ 
betwegung, einem Stoß ing Tempo, wußte diefer Feldhere feinem 
geroandten Gegner nidjt gu begegnen, wovon vielleiht aud) die we⸗ 
nigere Beweglichkeit ſeines Heeres Urfache war. Wo er alfo nicht 
in einer neuen Defenfivftelung Stirn bieten fonnte, da mute ec 
fic) bet Beiten auf den Ruͤckzug begeben, in fteter Beſorgniß, rod 
im Marſch angegriffen gu werden. Go manoeuvrirend, gelang es 
bem. Konig, diefen feinen Dauptgegner, oft ohne Schlacht, aus 
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ganzen Provinzen zu vertreiben. Oft fuͤhrten Manoeuvres dieſer 
Axrt bis uͤber die Flanke in des Gegners Raden, und Verfol⸗ 
gung und Umgehung zugleich lag, vorzuͤglich gegen Daun, in 
Friedrichs Verfahrungsweiſe. Bei Maxen jedoch mißgluͤckte es — 
vielleicht weil es nur eine Halbe Maßregel war. Die Ruſſen des 
fiebenjabrigen Krieges konnten eher dieſe Angriffeart vertragen, weit: 
ihre Schlachtordnung gewoͤhnlich ein großes Viereck bildete, alſo 
uͤberall Front bot. Bei Zorndorf griff ſie der Koͤnig auch wirklich 
auf der Ruͤckſeite an; weil aber die Ruſſen nicht wichen, mußte der 
erſchoͤpfte Gegner ihnen den Ruͤckzugsweg offen laſſen und ſich mit 
einem zweideutigen Siege begnuͤgen. Der Angriff bei Cunnersdorf 
war, ſtrategiſch betrachtet, ebenfalls im Ruͤcken; denn die Wege, auf. 
welchen die ruſſiſche Armee bei Frankfurt angelangt war, wurden 
durch dew faſt Rundum⸗Marſch Friedrichs abgeſchnitten. Das Ma⸗ 
noeuvre des Koͤnigs bei Rosbach iſt zwar ſehr bekannt, doch aber 
von vielen Feldherren aͤlterer und neuerer Zeit bei guͤnſtiger Gele⸗ 
genheit verabſaͤumt worden. Der Fehler der Franzoſen war, daß 
ſie bei ihrem Umgebungéproject ohne Avantgarde marfdirten. Allein 
aud) mit diefer wuͤrde ibnen ihr Marſch, wiewohl nidt fo ſchlimm 
bekommen, doc nicht gelungen feyn; weil man einem Gegner, dee 
fidjt = und erreichbar in langen Mtarfdcolonnen um unfere Flanke. 
herum marſchirt, faft immer mit Uebermacht auf die Colonnenkoͤpfe 
fallen farm. «Der Triumph der Kriegskunſt des Koͤnigs und vas 
Ideal einer Schlacht im grofen Syl war Leuthen. Wo es ges 
lingt, den einen Angriff erwartenden Gegnec in die Lage gu bringer, 
in welche die Oeſterreicher geriethen da muͤſſen die glaͤnzendſten Erfolge 
mit verhaͤltnißmaͤßig geringem Verluſt erlangt werden. Heut zu 
Tage aber wird dies ſchwieriger gelingen, weil alle europaͤiſche Heere 
beweglicher und in taktiſcher Fertigkeit ſich ziemlich gleich geworden 
ſind. Auch bildet man die Schlachtordnung durch mehrere felbftftans 
dige Haufen hinter einander mehr in die Tiefe. Hierdurch wird es 
leicht, die bedrohte Flanke in eine ſchlagfertige Front umzuwandeln. 
Alle heutige Schlachten laufen in der letztern Periode deshalb auf 
Frontalgefechte hinaus. — Um dieſe Behauptung zu beweiſen, zeigt 
ber Berf., in den §§. 122 u. 123, wie ein General unſerer Beit 
fid) zu benehmen hatte, um mit einer leicht beweglichen Armee 
nod) dann dem Schlage von Leuthen gu begegnen, wenn bereits feine 
Flanke in dem uͤberraſchenden erſten Angriff uͤber den Haufen ge⸗ 
worfen worden waͤre. Hieraus geht hervor, daß in der heutigen 
Taktik dem Vertheidiger gegen Flankenangriffe ſowohl, als gegen 
rai wos und. Abdraͤngen eines Theils der Front, Huͤlfsmit⸗ 

tel zu Gebot ſtehen, welche die verderbliche Maßregel auf des Geg⸗ 
ners Haupt zuruͤckfallen, oder doch wenigſtens die Sache ins Gleich⸗ 
gewicht ſtellen laſſen. Gegen Umgehung naͤmlich marſchirt may 
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zu rechter Beit ab und ſtellt dem Feinde eine Front entgegen, wo 
ec cine Flanke gu finden boffte, oder man Hat eine Meferve hinter 
bem umgangenen Fluͤgel, dte ſich als Haken vorwirft und der Armee 
Zeit verfchafft, dahinter eine neue Front gu bildben. Gegen Durch⸗ 
brechen und Abbrangen eines Theils unferer Front find gleichfalls 
Reſerven anzuwenden, die ben bedrangten Punct verftdcfen. Seger 
jeden Angriff endlid) iſt ein Gegenangriff vow andern Puncten 
moͤglich, d. i. eine active Vertheidigung, als dad kraͤftigſte Huͤlfsmit⸗ 
tot von allen. Hier aber zeigt ſich dad Genie ded Feldherrn ix 
ſchnellem Ueberblide und Benutzung der ghaftigen Umftinde. Der 
mittelmafige Feldherr bedarf zum Erkennen, Beſchließen, Ausfuͤhren, 
eine Zeit, waͤhrend welcher die Umſtaͤnde ſich aͤndern und die Ge⸗ 
legenheit ihm entſchluͤpft. Jn dieſem Verhaͤltniß befanden ſich 
Friedrichs Gegner. Von ihm angegriffen, hielten ſie ſtill zu ſeinen 
Manipulationen und wußten nur paſſiv ſeine Stoͤße abzuwehren. 
Im Vortheil, angreifen zu koͤnnen, verdarben ſie mit Recognosciren 
die Zeit, und der Koͤnig entſchluͤpfte ihnen, oder kam ihrem Angriff 
zuvor, ehe der ihrige gue Reife gedieh. Um den Feind in einer 
Stellung anzugreifen, muß man allerdings recognosciren, die ſchwache 
Seite erſpaͤhen und darauf ſeine Anordnung gruͤnden. Laͤßt man 
aber dem Feinde Zeit, ſo verbeſſert er die Fehler, auf die eben die 
Recognoscirung, vorzuͤglich mit großer Truppenzahl unternommen, 
(um den Feind zuerſt da wegzudraͤngen, von wo es oft noͤthig iff, 
ſich umzuſehen) ihn aufmerkſam gemacht hat, und man findet 
ihn, bei dem etwa auf den andern Tag aufgeſchobenen Angriff in 
einer veraͤnderten Stellung, auf welche weder unſer Marſch, noch unſere 
Schlachtordnung mehr paßt; dies war Lehwalds Fall bei Groß⸗ 
Jaͤgerndorf, Dauns und Laudons bei dem ſchlecht abgelaufnen Ein⸗ 


{dlicungéproject auf dem Hoͤhen von Pfaffendorf, am Katzbachufer 
(Schlacht von Liegnis). Iſt man beftimme entichloffen, anzugreifen, 


fo muß die Armee gleich nach der erſten fluͤchtigen Anſicht, welche, 
von den Vorpoſten aus, vom Terrain und der Stellung des Feindes 
genommen werden kann, bei der Hand ſeyn, der den Angriff er⸗ 
Offnenden Avantgarde nachzuruͤcken. Um den Abmarſch einer Armee 
zum Angriff anzuordnen, iſt es gerade nicht noͤthig, alle Details 


des Terrains und ver Stellung des Feindes au kennen. Cin allge⸗ 


meines Bild vom Terrain kann man ſich durch Charten, durch Er⸗ 
kundigung bei den Landeseinwohnern und durch die erwaͤhnte fluͤch⸗ 


tige Anſicht verſchaffen, welche letztere fuͤr den, welcher allgemeine 


Terrainkenntniß beſitzt, hinreichend ſeyn wird, um eine zweckmaͤßige 
Angriffsdispoſition zu entwerfen. Denn die Erdoberflaͤche iſt uͤberall 


nach gewiſſen Naturgeſetzen gebildet, deren Kenntniß uns aͤus den 
einzelnen Theilen, die wir unmittelbar erblicken, das Ganze im 


Geiſt uͤberſchauen laͤßt. Wer hingegen dieſe Kemtniß nicht beſitzt, 
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der wird nur Einzelheiten von Hoͤhen, Tiefen, Waſſer und Land⸗ 
ſtrecken erblicken und vor lauter Localitaͤten der allgemeinen noͤthigen 
Auſicht entbehren. Was aber die Stellung bes Feindes anbetriffe, 
ſo wird man von derſelben im Allgemeinen immer hinlaͤnglich un⸗ 
terrichtet ſeyn, um ein vorlaͤufiges Urtheil auf die ſchwaͤchſte Seite, 
as Angriffspunct, gu fallen. Die erſte Frage iſt hierbei: wo muͤſſen 
wir den Feind angreifen, um ihm am meiften gu ſchaden, von ſeinem 
Lande abzuſchneiden, thn gaͤnzlich zu vernidten? Die zweite: iſt 
dieſe uns ſo großen Vortheil gewaͤhrende Angriffsfeite auch zugaͤng⸗ 
lich 2 Rody andere Ruͤckſichten auf unſere eigne Gemeinſchaft, auf 
des Feindes Staͤrke, fommen in Betrachtung. Das Verhaͤltniß 
unſerer Staͤrke gu dec des Gegners wird entſcheiden, ob, wenn es 
aud thunlich, es dod) rathſam wire, ihm den Kuͤckzug ganz abzu⸗ 
ſchneiden. Hier ftehen wir, fagt dec Werf. weiter, auf einens 
Punct, wo Regeln und felbft Cefaheungen unjulanglid) find, weil 
man dod immer an daé cithtige Urtheil uber Ort, Zeit, Menſchen 
und Verhdltniffe appellicen mifte. Waren aber Dindeutungen auf 
gtofe Creigniffe ertaubt, fo fcheint e6 dbem Gen. v. V. (und wobl 
mit vollem Recht beſonders im letzten Puncte), daß man bei Cum 
nersdorf gu viel und bei Leipzig gu wen ig that, um bem Feind 
nad Moͤglichkeit den Ausweg gu beſchraͤnken. 

Die groͤßere Starke der jetzigen Heere, als die zu Friebrichs 
Beit, und das dadurch herbeigefahrte Zertheilen in mehrere felbfts 
ſtaͤndige Corps, hat auch ein abgefondertes Agiren auf verfhiedenen 
Marfcdlinien zu einem gegebnen Zwecke herbeigefuͤhrt. Die Bes 
wegungen werden mehr aus der Ferne (ſtrategiſch) eingeleitet, und 
das richtige Sutreffen nad) Ort und Beit, fo daß dle abgefonderten 
Gorps gemeinſchaftlich zur Entſcheidung wirken, wird als der Triumph 
der Heutigen Kriegétunft betrachtet. Ehe e& abbr dagu fam, dnderte 
{hon die Periode des frangdfifdyen Revolutionskriegs das fruͤher ans 
gewandte Syftem. Die ungeuͤbten Nepublicaner zerſtreuten ſich, 
weil fie ohne taktiſche Beweglichkeit waren, auf bem Schlachtfelde 
alg Tirailleurs, unterftige vor den entfernten Maffen, welde immer 
wieder nachſendeten, um folches Treffen zu untechalten. Statt nun, 
daß die deutſchen Feldherren Gebraud) von ihrer taktiſchen Ueberlegen- 
heit hdtten machen, gegen die duͤnne feindliche Feuerlinte ruhi⸗ 
ger und fefter Schrittes mit der eignen anruͤcken und mit wohlge⸗ 
tieltem Feuer diefer dicht auf den Leib gehen, ihre nod) unentwickel⸗ 
ten Maffen aber foigen laſſen ſollen, um fie dann gegen des Fein⸗ 
des ſchwache Seite ploͤtzlich zu bewegen und gu entiwideln, verwen: 
Deter fie in dem Hofer Tirailleurgefecht — worin fie nachſtanden 
— zwecklos ihre Kraͤfte. Man hatte den Dtoment bei Valmp 
verabfdumt, den rieſenhaften Kriegsgenius Frankreichs in der Ges’ 
Burt gu evftiden,; wo, nach Dumeouriezs und Toulongeon’s Zeugniffe, 
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bas franzoͤfiſche Deer bis inter die Marne gelaufen ware, wenn 
nur die Preußen im regelmaͤßigen Avanciren hatten bleiben duͤrfen. 
Bei Pirmafens fonnten die franzofifden Colonnen nicht einmal 
gum Aufmarſch fommen; bef Kaijerslautern ftiirmten fie drei Tage 
umfonft gegen die preußiſche Stellung an — furs, gegen diefe Krieger 
Meſultate gu erhalten, lag wohl einzig an den Feldherren, welche die 
Deutiden Deere fibrten. 

Erſt nad) dem Jahre 1794, als die Franzofen, neben ihrem 
ausgedildeten Tirailleurfyftem, aud Bewegung und Gebraud) concen= 
trirter Maffen lernten und: fid) das Valent ihrer Generale bildete, 
gelangten fie gu dem Uebergewidht, das nidjt der Ueberjahl, um zu 
fiegen, bebdurfte. Mapoleon war es, der die aus dem Revolutions: 
kriege hbernommene Schlachtenmethode ungeregelter Gefechte auf 
ganzen Fronten ſehr geſchickt fir fein hoͤheres, ſtrategiſches Syſtem 
anzuwenden wußte. Waͤhrend ein Theil ſeiner Macht unter irgend 
einem Unterfeldherren die Hauptmacht des Gegners in Tirailleurge⸗ 
fechten, oft Tage lang, hinhielt, war er mit ſeiner Hauptmacht unter⸗ 
wegs, anderwaͤrts einen Schlag auszufuͤhren, und im guͤnſtigen Mo⸗— 
mente zuruͤckkehrend, war ſeine Erſcheinung hinreichend, um zu 
ſiegen (unter mehrern beſonders bei Eckmuͤhl). Das Charakteriſtiſche 
der Schlachten Friedrichs war ein ſchlagfertiges Zuſammenhalten 
ber Arnice bis in die Mabe des Feindes, ſchnelles Anſchauen ſeiner 
Stellung und regelmafiger Angriff auf die erſpaͤhte ſchwache Seite. 
Das der SGehladten Bonaparte’s war Wercinigung ſaͤmmtlicher 
Gorpé durch fruͤher genau nad) Ort und Beit berechnete Maͤrſche, 
oft [don vor der Sdlacht den Feind umgehend, bis in feine Naͤhe; 
die Eroͤffnung durd ein ungeheures Tirailleurfeuer, die Mitte, als 
Kampf in Front, und bas Ende von der in Referve gebhaltner 
Malfen, nad) vorhériger Ganonade, auf den- ſchwachen Punct im 
wichtigen Augendli€ losgelaſſen, entſchieden. Bur Lieferung folder 
Schlachten, welche ſchon ſtrategiſch eingeleitet wurden, gehoͤrten 
allerdings auch Unterfeldherren, auf die er ſich ganz verlaſſen konnte, 
deren. große Kriegserfahrung, twas fie vor fic) hatten, richtig beurs 
theilte, gu zaudern oder ſchnell drauf los zu geben, jedes am rech⸗ 
ten Orte verſtanden. Wie weit es hierin die mehrſten Generalé 
ber hoͤhern Glaffe unter Bonaparte gebracht, erlauben wir uns mit 
einem Beiſpiel gu belegen, deſſen Mittheilung wir einem Adjutans 
ten Davoufts verdanfen. Jn der Schlacht bet Wagram, wo Das 
vouft am zweiten Tage den Auftrag erhielt, ben linken Fluͤgel bee 
Deſterreicher unter Roſenberg zu umgehen — eine Bewegung, welthe 
beFanntlid) den Steg herbeifuͤhrte — fendete Napoleon mitten -im 


Gefecht einen Officer mit dem Befehl: „ſich nicht aufzuhalten, ſon⸗ 


dern rafd) drauf loszugehen. — „Sagen Sie bem Raifer, es fey 
noch nicht Beit,” entgegnete Davouſt. Deer Officier ſprengte fort 
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und erſchien nach einer Heinen Stunde wieder mit Rapoleons ges 
ſchaͤrfter Ordre, anzugreifen. „Wohlan, rief Davouft ju Cinem 
feiner Umgebung, bringen Sie Morand (einem feiner Divifionégenerate, 
ber, dem Feind am nddften, dad Gefecht im Tiraillement naͤhrte) 
den Befehl, fofort gum geſchloßnen Angriff gu ſchreiten“ Dee 
Adjutant ritt fort und fam bald mit der Antwort Morands wieder: 
„daß es nod nicht Beit fey.” — „Sehen Sie da, ſprach D. gu 
Mapoleons Gefendetem, daß felbft meine Generale dies fuͤhlen! 
Sagen Sie dies dem Kaiſer und dabet, daß es keine halbe Stunde 
bauer wuͤrde, fo tried’ id) die Oefterveicher vor mic ber.” — Wir 
wuͤrden uns enthalten, eine Anekdote mitzutheilen, wenn fle nicht 
einen Blick in das, Gntellectuelle moͤchten wir es nennen, von Boe 
naparte’s Kriegsfuͤhrung gewdhrte. Jedoch gebdrte eine fo eiſern⸗ 
ftarfe Hand, als die feinige war, dazu, um bei folder Felbherren 
three Meiſter gu bleiben, und in der Schlacht ſelbſt die Faͤhigkeit, 
fuͤr ſich den richtigen Punct zu waͤhlen, von weldem ee diefe bers 
ſehen und letter fonnte. Cr felbft dufert fic) aber fein Gente is 
diefer Hinſicht fo: „ich bemerkte, daß es leichter ift, alé man glaudt, 
den Feind gu fdlagen, und daß diefe grofe Kunſt nur darin bes 
fleht, im Dandein nicht ungewif fangfam ju Werke gu geben und 
vorzuͤglich keine andere, ald entſcheidende Bewegungen ga 
maden, weil man nur auf diefe Weife die Soldaten mit fic) fore 
reißt.“ Friedrich und Gonaparte haben allerdings durd ihren Eigen⸗ 
finn aud) einige Schlachten verforen, allein, fagt ein einſichtsvoller 
Beurtheiler mit voller Wahrheit, er hat ihnen gu einer ungleid 
grdfern Anzahl Siege verholfen. Den erften Sieg erfodht ev ber 
die Defterreider und Ptemontefer bet Dtontenotte. und Mileſimo 
durch blos entſcheidendes Drauflosgehen. — Iſt der Feind, fagt dee 
Gerf., erſchuͤttert und auf die Inclination ded Ruͤckzugs ges 
bradt, fo fann man alles wagen, und fo ift der kuͤhne Streich 
Bonaparte's bei Lodi erklaͤrlich, wiewohl er dabei 12000 Mtann ein 
buͤßte. Als Meiſterſtuͤck feiner Kriegstunft werden die Sdlachten 
gegen Wurmſer betrachtet, wo er an einem age die eine Colonne 
bei Lonato, und am folgenden die andere bei Gaftighione ſchlug. 
Datte aber Guosdanowic bei Lonato, wie Davouft bei Regensburg 
und Oubinot bei Friedland, hingubalten verftanden; fo wuͤrde Wurm⸗ 
fer mit der Golonne von Gaftighione den Franzoſen in den Ruͤcken 
gefommen fenn, die Schlacht gewonnen und Mantua fir immer 
befreit haben. Bei Marengo hatten eigentlich die Oeſterreicher den 
Sieg erfochten. Erſt am Abend gab ein gu rechter Zeit einhauen⸗ 
der Reiterhaufen (alfo nicht das Erſcheinen Deſaixs mit feiner Gos 
fonne auf dem Schlachtfelde? wie felbft, wiewohl etwas verdeckt, 
„Berthiers Bericht von der Sehlacht bei Marengo ꝛc., erldutert 
durch Plane x. von SGanfon” eingefteht) bem Gluͤcke eine andere 
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Wendung, und Melas war geſchlagen, weil er glaubte, es zu ſeyn 


— und weil der Chef ſeines Generalſtabes, Zach, gefangen war, 
ſetzen wir hinzu. 

Unter den kunſtgerechten Schlachten Napoleons fest Gen. 
v. V. die Schlacht von Auſterlitz oben an, und wie leugnen nicht, 
bag uns feine befannt ift, welche dieſe in der Anlage eben fo wie 
in der Ausfuͤhrung uͤbertraͤfe. Mit kluger Befonnenheit last er dew 
fhm nod frembden Gegner feinen Angriffeplan entwideln und ſpie⸗ 
gelt eine beabſichtigte reine Defenfive in einer ftqrfen Stellung vor. 
Die entſcheidend widtigen Anhdhen von Pragen, vor feiner Front, 
Ueß ex mit Sorgfalt recognogciren und hielt große Maſſen bereit, 
ſte zu beſetzen. Der guͤnſtige Moment trat ein, als die ruſſiſche 
Armee von dieſen Hoͤhen in drei Colonnen links ab gegen den 
rechten franzoͤſiſchen Fluͤgel marſchirt war, den ſie hinter den Defi⸗ 
leen bei den Doͤrfern Kobelnitz, Sokolnitz und Telnitz angelehnt 
glaubte. Allein nur 10,000 Mann vorgeworfen, um die Ruſſen 
aufzuhalten, ſtanden daſelbſt und eilten, die genannten Doͤrfer zu 
vertheidigen, was auch, vom Terrain beguͤnſtigt, um ſo mehr gelang, 
als die Ruſſen u. Oeſterreicher ſich in den Unebenheiten verwickel⸗ 
ten und nicht auf einmal, ſondern nur theilweis angriffen. Indeß 


deren vierte Colonne die pratzner Hoͤhen beſetzen wollte, traf ſie mit 


der Hauptmacht der Franzoſen dort zuſammen, welche ſogleich dahin 
marſchirt waren. Die Ruſſen wurden leicht geworfen, und hierdurch 
waren beide Fluͤgel ihrer Armee getrennt, wozu noch kam, daß 
durch das Vorruͤcken der franzoͤſiſchen Cavalerie und anderer Maren 
auf den nod) ftebenden rechten Fluͤgel auch dtefer vollends gewor⸗ 
fen und das Ganze von der natuͤrlichen Ruͤckzugslinie, der Chauſſee 
nad) Olmuͤtz, abgefdynitten wurde. Mur mit Verluft alles Geſchuͤtzes 
und grofer Sruppenmaffen konnte die gefdjlagene Armee uͤber Aufters 
litz und auf gleidlaufenden Mebenwegen die Ridtung nad Ungarn 
etreiden. Wenn grofe Maſſen, auf dem rechten Puncte angewen⸗ 
bet, die Schlacht entſcheiden; fo find die Mefultate immer groͤßer, 
als wo ſolche mit Tirailliren enden. Died iſt natuͤrlich, denn bier 
gieht unter dem Tirailleurſchutze ſich der Geſchlagene zuruͤck und 
wird nur ſchwach verfolgt, weil ſonſt die Feuerlinie bald geſprengt 
werden wuͤrde; dort aber iſt bas Mélsée ſogleich mit da, die Vers 
wirrung wird allgemein und ber Kampf endigt Mann gegen Mann 
mit blanfer Waffe. Die Schladt von Aufterlig ſcheint daher ira 
Kriegsfyftem der Franjofen Epoche gu machen, weil man daſelbſt 
gum erften Male regelmdfige, taktiſch gebildete und gefibrte, große 
Angriffscolonnen erblickt, diefelben, durch welche fpdterhin Napoleon 
immer den Ausſchlag gu geben trachtete. Cr felbft hat gegen den 
oͤſterreichiſchen General v. Stutterheim gedufert, daß ex erft im Kiftenz 
lager von Boulogne feine Armee auf grofe taktiſche Bewegungen 
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eingeuͤbt habe. Jene großen Angriffscolonnen beſtanden gemeinhin 
aus einer Infanteriediviſion, d. i. 16 Bataillone dicht aufgeſchloffen, 
alſo 48 Rotten Tiefe und 200 bis 250 Schritt Front. Wenn 
man den Zeitpunct wahrnehmen koͤnnte, einem ſolchen Klumpen 
gegenuͤber ſchnell eine Batterie in Thaͤtigkeit zu ſetzen und gleich⸗ 
zeitig deſſen ſchmale Seiten anzufallen, ſo wuͤrde es um ihn ge⸗ 
ſchehen ſeyn. Jn der Regel aber kommt er nicht eher gum Vor⸗ 
ſchein, als bis ſeine Artillerie ſchon vor ihm aufgeraͤumt hat, die 
Tirailleurs ihn mit einer Schieß⸗ und Rauchwolke umhuͤllen und 
man nidjt recht mehr im Stande ift, eine trdftige Maßregel gegen 
ihn durchzuſetzen. Der Verf. laͤßt nun ein, nad) Berenhorſt, geger 
dieſen Colonnenftof gu fabrendes Mittel folgen, bas er aber felbft 
nicht fire befonders anwendbar hdlt, und bet welchem fo viele Bes 
dingungen der Erfillung des Einzelnen vorfommen (3. B. kein 
Pferd eher als auf Commando gu wenden, wenn es aber ftdrst, 
davon 3u laufens wenn der Feind auf 10 Schritt an die Kanonen 
heran iſt, erſt fortgulaufen und diefe ſtehn gu laffen), daß die Sache 
Hid fe wahrſcheinlich ſchümm ablaufen wuͤrde. 

Die Schlacht von Jena war ein von Napoleon mit Uebers 
legenheit an Taktik und Anjahl eingeleitetes Frontalgefedht. Als 
verfaumet worden, den Feind beim Heraufklimmen aus dem Saals 
thal hinabguwerfen, oder ihn auf dem Landgrafenberge einguengen — 
wir fegen „total au vernidten”’ hinzu, — mußte die entwidelte Uebers 
macht entfdjeiden. Die jedem VBataillon beigegebnen 40 unbebholfe 
nen und finnfdwaden Schuͤtzen vermodten nicht den franzoͤſiſchen 
Tirailleurs zu ftehen, der Cavalerie fehlten Fuͤhrer und die ridtigen 
Grundfdge hber ihren Gebraud. Bek der Schlacht von Auerftdde 
war es au bedauern, daß dfe unter Friedrid) d. Grofen gebildeten 
Generale nicht maſchinenmaͤßig der erlernten alten Welfe folgten: 
in mehrern Gofonnen fluͤgelweiſe nad der Unftrut gu marſchiren. 
Dann ware nur der rechte Fluͤgel auf den Feind bei Haffenhaufer 
geftofen, und der linfe uͤber Ecfartéberge auf Spillberg, auf einem 
Hodwege gerade in feine rechte Flanfe gefommen. Aus diefer 
Schlacht iſt befonders gu erfernen, wie feblerhaft e6 iff, mit dee 
Gavalerie eft Gefecht gu ecdffnen, und wie gefaͤhrlich, fie in etn 
Verran gu fuͤhren, das nicht vorher durch Flanqueuré erFundigt 
und aufgeklaͤrt aft, und wie Nacht und Rebel die unguͤnſtigſten 
Momente fire diefe Waffe find (dennod) gab man daju ein Seiten: 
ſtuͤck bei Groß⸗Goͤrſchen). 

Seder Sieg, faͤhrt dec Verf. hierauf im 132 §. fort, hat 
eine gewiffe Wirkung. Es muß fic) aber cin Moment denfen 
Laffer, wo dieſe aufhoͤrt. Diefer Moment tritt ein, wenn der Bes 
fiegte einen Stanbdpunct getwinnt, wo er Athem ſchoͤpfen Fann, dev 
Sieger hingegen im Werfolgen flugen, etwas — unternehmen 
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mug, um jenen im Ruͤckzug gu erhalten. Dies ift denn der Culmi⸗ 
nationspunct, wo es dem bisher Unglicliden gelingen fann, ſich 
durch Gefecht oder entſcheidende Bewegung wieder in die Offenfive 
gu fegen, feinem Gefdid eine andere Wendung gu geben. Cine 
Vertheidigungslinte hinter einem Fluß, oder eine fefte Stellung, 
welche die retirirende Armee gewinnt, pflegt fold) vortheiihaftes Ver⸗ 
haͤltniß herbeizufuͤhren. Friedrich d. Gr. nach ſeinen verlornen 
Schlachten, fand bald den guͤnſtigen Zeitpunct, ſeine Lage beſſer zu 
geſtalten, indem er ſich nicht leicht weiter als eine halbe Meile vom 
Schlachtfeld zuruͤckzog und ſeinem Gegner Ehrfurcht einzufloͤßen 
wußte. Im Unterricht an ſeine Generale ſtellt er dieſen kurzen 
Ruͤckzug als Regel auf, die zwar oft ſchwer auszuuͤben, dod auf' 
praktiſche Menſchenkenntniß ſich gruͤndet; denn es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß eine Armee durch lange fortdauernden Ruͤckzug demora⸗ 
liſirt wird. Die ungewoͤhnlich ungluͤcklichen Folgen der Schlacht von 
Jena ſind zum Theil hieraus zu erklaͤren; der auch auffallend 
weite Ruͤckzug nad) der Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen aber hatte 
dieſe Folgen durchaus nicht, vermuthlich weil die Armeen ſchon 
ſiegreich geweſen und kriegsgewohnt waren. 

Die Schlacht von Cylau ſcheint dem Gen. v. V. ein Act der 
Leidenſchaft und Uebereilung von Napoleon zu ſeyn. Hartnaͤckigen 
und mit Kraft verſuchten Widerſtandes ungewohnt, mag ihn dieſer 
erbittert und dahin gebracht haben, ſeine Schlachthaufen, wie ſie an⸗ 
gekommen, ohne vielen Plan mit Gewalt auf die Stellung anren⸗ 
nen zu laſſen. Den 7. Februar Abends ſtanden beide Armeen ein⸗ 
ander parallel gegenuͤber. Der auf Kanonenſchuß vor der ruſſiſchen 
Front gelegene Flecken Preußiſch-⸗Eylau war von den Franzoſen ge⸗ 
nommen, und von dem in ſeinem Centrum liegenden hohen Kirchhof 
uͤberſchaute am folgenden, dem Schlachttage, Napoleon das Ganze. 
Davouſt mit dem dritten Corps ſollte den Ruſſen in die linke 
Flanke und Ruͤcken kommen, und da lag auch unſtreitig der Punct 
der Entſcheidung. Statt Davouſt abzuwarten und zu verſtaͤrken, 
ruͤckte Napoleon aus ſeinem Centrum vor. Seine Maſſen wurden 
bon ben großen ruſſiſch⸗ preußiſchen Batterien gegenuͤber niederge⸗ 
ſchmettert. Ein Terrainabſchnitt von einem Bach mit Teichen 
lag zwiſchen beiden Armeen. Froſt und Schnee hatten zwar dies 
Hinderniß dem andern Terrain gleich gemacht, doch bildeten der 
Flecken Eylau und die anliegenden Unebenheiten des Bodens immer 
ein Debouché, aus welchem die franzoͤſiſchen Angriffscolonnen 
vorſchreiten mußten und mit jedem Angriff abgeſchlagen wurden. 
Soll dieſer Frontalangriff eine Beſchaͤftigung der Front geweſen 
ſeyn, ſo war ſie theuer bezahlt. Indeß war Davouſt auf der 
linken Flanke der Ruſſen angekommen. Die tiefe Stellung derſel⸗ 
ben durch mehrere Treffen und Reſerven war hier nuͤtzlich und 
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ſetzte einen paſſiven Widerſtand entgegen. Marſchall Ney, von 
Allenſtein abgeſendet, um Leſtocq von der Paſſarge absufdynetden, war 
bet Liebftadt auf dies fid) zuruͤckziehende Corps geftofen. Cin Ges 
fecht mit einer vorgeworfenen Abtheilang deffelben hielt ihn hier 
auf, waͤhrend der preufifche Feldherr durch einen forcirten Marſch 
Braunsberg gewann und am entfcheidbenden Tage dem Schlachtfeld 
gueilte. Im ginftigen Augendlid, als dle Rufſen thre Krdfte faft 
erſchoͤpft batten, und ihe linfer Fluͤgel fdon Feld hatte raͤumen 
miffert, langte er an und warf fic), hinter dee ruſſiſchen Front 
wegmarfdhicend, Davouft entgegen, der auf der entgegengefepten 
Seite den Ruͤcken bedrohte. Dadurch fam die Schlacht sum Still⸗ 
ſtand und der Abend heran. Leſtocq behauptete indeß die Hoͤhen von 
Anklappen mit dem vorliegenden Gehoͤlz, und nicht unwahrſcheinlich 
iff die Meinung, daß Mapoteon ſchon die Schlacht aufgegeden und 
ben Ruͤckzug nad) der Weidhfel angeordnet hatte, als der nddhtlide 
Abzug dec Verbuͤndeten ihm das Feld uͤberließ. Gis Mansfeld 
ſchickte er ihnen Cavalerie unter Murat nach. Der ruſſiſche Feld⸗ 
herr, mit ſeines Gegners Zuſtand nicht bekannt und in Anſchlag 
bringend, daß dieſem die Corps von Ney und Bernadotte als friſche 
Truppen zu Gebot ſtanden, hatte unſtreitig geglaubt, die Schlacht 
noch auf den andern Tag fortſetzen zu muͤſſen, und dazu gebrach 
es ihm an Kraͤften; Grund genug fuͤr ihn, ſich auf Koͤnigsberg 
zuruͤckzuziehn. Um die Schlacht gu gewinnen, hatte Leſtocq unter⸗ 
ſtuͤtzt werden muͤſſen, um ˖ eine Offenfive aus dev linken Flanke 
gegen Davouſt zu unternehmen. Zu ſolchem Zweck war in jener 
Zeit das ruſſiſche Heer noch nicht beweglich genug. — Die letzte 
Schlacht in jenem ungluͤcklichen Kriege von 1806 u. 1807 war die 
bet Friedland. Nach einer fehlgeſchlagenen Offenfive an der Paffarge 
und ober Alle, 30g fid) dte ruſſiſche Armee in ihre Centralſtellung 
bei” Heilsberg zuruͤck. Napoleon manoeuvricte mit feinen acht 
Armeecorps auf dem linfen Ufer der Alle, und detafchirte zwei Corps 


und feine Gavalerie gegen Rinigéberg. Er felbft mit feinen Gare 


den folgte bis Preußiſch⸗Eylau, und vier Corps, wobei das von 
Hudinot alé Avantgarde, gogen auf Friedland, wobhin ſich die Ruſ⸗ 
fen (ngs dem rechten Ufer der Alle gezogen Hatten. Friedland” 
üegt in einem eingehenden Bogen der Alle auf dem linken Ufer 
und bifdet einen natuͤrlichen Bruͤckenkopf. Die Nuffen, im Beſitz 
biefes vortheilhaften Poftens, wollten von thm aus fic) wieder in 
bie Offenfive feben und paffirten die Ake, wo fie auf das Corps 
Oudinots ftiefen. Diefer General hatte (was ihm fpdter eben nicht 
mehr zum Vorzug zu rechnen tft). fein ſchwaches Corps geſchickt 
aufgeftelit und bie Borthetle des Terrains benuge, fo daß die Ruſ⸗ 
fer wohl glauben konnten, die gange feindliche Armee vor fid) zu 
Haben. So ward ihre groͤßere Macht, die fid) in — Parallelſtel⸗ 
* ; 
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Lung an der Ale entwickelt hatte, vom fruͤhen Morgen (den 14. Suni) 
bis Nadmittag in einem hartnddigen Gefecht mit dem ſchwaͤcheren 
Feinde verwickelt und confumirte thre Kedfte, ohne vortvdrts gu 
€ommen. . Hier machte die Ueberlegenheit im Tirailleurgefecht ihre 
Bortheile geltend. Waren: die Anftrengungen der tapfer fedytenden 
Ruffen von Haufe aus nach ihrem Uchergange tuber die Alle nad) 
einer entſcheidenden Richtung, fey es gegen Mitte oder einen Fluͤgel 
des Keindes, geleitet worden, fo ift faum ein Sweifel, daß das Corps 
von Oudinot iber den Haufen geworfen wurde, und die Offenfive 
gegen die tbrigen, vielleicht noch von einander getrennten Corps 
mit Vortheil fortaefege werden konnte. Allein fo fam Napoleon 
Nadmittags um 3 Ube mit diefen an, ließ vom rechten Fluͤgel 
vorvaden und brad aus dem Gentro gegen Friedland vor, mit 
einer Batterie von 40 Kanonen auf den entfdeidbenden Punct. 

Friedland ward genommen, die ruffifde Armee gendthigt fid) andere 
Wege durd) die Alle zu fuchen, und bas leſtocqſche Corps, bedroht 
pon dec Memel abgeſchnitten gu werden, hatte Koͤnigsberg aufgeber 
muͤſſen; wo nunmehr die Frangofen den Pregel uͤberſchritten, und 
dieſer Fluß den Verbindeten einen Haltpunct mehr geben konnte. 

% In der Kriegsgefdhidte Mapoleons folgt nun die 
Schlacht von Aspern; denn die Gefedhte von Regensburg, Eckmuͤhl, 
Abensberg find nur Breffen gegen den Begriff von einer Schlacht 
zu nennen, wie ihn oben der Verf. entwickelt hat. Cigentlidy war 
dicfelbe nur ein Unfong gu mennen, denn Napoleon ſchlug fid 
-{ediglidy um den Aufmarſch, gu weldyem er, wegen der ihm vor 
bem Debouche entgegengefommenen, einengenden Ungriffe der Oeſter⸗ 
teicher, nicht gelangen konnte. Geine Meinung war, der Erzherzog 
Garl wuͤrde in der Stellung am Bifamberge ftehen bleiben, wo er 
dann das gethan hatte, was ihm fpdter bei Wagram gelang. In 
diefer letztern Schlacht, einer der regelmafigften der neuern Beit, war 
ber Ungriff gleid vom Beginn fo geleitet, um den Gegner von dem 
Boden, auf dem er noc herrſchte, gu verdrdngen und ihn von feiner 
natuͤrlichen Ruͤckzugslinie — hier Ungarn und Maͤhren — abzuſchnei⸗ 

aden. Allein am erſten Tage widerſtanden die Oeſterreicher nicht 

“nur in der Front, ſondern errungen noc) einige Vortheile, welche 
am zweiten Vage ihe vechter Fluͤgel verfolgte. Napoleon, vorfidtig 
burd) Aspern gemacht, wollte hier nichts dem Bufalle uͤberlaſſen. 
Beruhigt uber die anfaͤngliche Niederlage feines linken Fluͤgels 
durch die großen Reſerven, welche er im Centro bei Raſchdorf noch 
immer außer dem Feuer gehalten, verſuchte er die Mitte der Feinde 
bei Aderklaa zu durchbrechen, weil deren Schlachtordnung ſich, ver⸗ 
moͤge der erlangten Vortheile ihres rechten Fluͤgels, ausgedehnt hatte. 
Obwohl hier eine Batterie von 100 Kanonen, unter Lauriſton, das 
Centrum erſchuͤtterte, das ſodann Macdonalds Corps durchbrechen 
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follte, fo lieB ex doc) immer nod) nit bat Ganje ind Gefecht. 
Aud) fonnte Macdonald feinen Swed nicht erreichen, weil der Erz⸗ 
Herzog, durdy ein ſehr gefdidtes Manoeuvre jener me 
fid) theilend, auswich und fie zwiſchen zwei Feuer brachte. Die 
Uebermacht der Franzoſen ent(dfed nun, und zwar auf ihrem rechten 
Fluͤgel dadurch, daß Davouft detafdirt wurde, Nofenderg auf dem 
oͤſterreichiſchen linten Fluͤgel umfaffer und fo thre legte zugslinie 
bedrohen konnte, worauf der Erzherzog natuͤrlich die Retraite antreten 
mußte. Daß hier der Verf. durchaus nicht erwaͤhnt, wie es wohl 
geendigt haben wuͤrde, wenn der Erzherzog Johann, wie er ſollte, 
eingetroffen waͤre und wieder Davouſt in den Ruͤcken genommen 
haͤtte, thut uns leid. — Der nun folgenden Schlachten des Feldzuges 
in Rußland gedenkt der General nicht, auch ſind, unſeres Erach⸗ 
tens, nur zwei vorgefallen:. die von Smolensk und die von Boro⸗ 
dino; denn die fpdtern wurden von frangdfifcher Seite unter foldyen 
Verhaͤltniſſen gefdlagen, daß fie, als gar zu befondere Ausnahmen 
won ber Regel, hier nidt mit aufgefuͤhrt werden tinnen. In der 
erſten entſchied Napoleon wieder durch Bedrohung der Ruͤckzugslinien 
der Muffen, indem er oberhalh der Stade — waͤhrend ec einen 
Theil derfelben ſtuͤrmen ließ — ein Corps aber den Dnieper ſchickte, 
um die Straße auf Moskwa zu beſetzen. Haͤtte der Marſchall 
Junot, der es fuͤhrte, ſeine Pflicht erfuͤllt, fo war es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die ganze ruſſiſche Armee, von Moskwa und den 
ſuͤdlichen Provinzen abgeſchnitten, ſich noͤrdlich auf Petersburg wen⸗ 
den mußte. In der Schlacht von Borodino gelang es Napoleon 
nicht, ſo viele Verſuche er auch machte, die Ruſſen umgehen zu 
koͤnnen; er warf daher ſeine Maſſen gegen das Centrum, wo die 
ſaͤchſiſchen Hilfetruppen (und, auffallend genug, Cavalerie) durch 
Wegnahme einer großen Redoute den Sieg entſchieden. 

Der Gen. v. BW. fuͤhrt uns gu dee gluͤcklichen Periode, wo 
bie Kriegskunſt ber VWerbiindeten ihe Haupt echob. Dod) findet er, 
daß man bet Grog: Goͤrſchen nod weit von dem wabren Geheim⸗ 
nif dec Kriegskunſt, keine andern, als entſcheidende Bee. 
wegungen gu madden, entfernt war. Viele Bewegungen 
den dort gemadt, aber keine entfdeidenden. Dod) zeugten 
und Anfang der Schlacht von guten Grundfigen. Der Uebe 
bei Pegau tiber die Elfter und den Flofgraben, und ble Marſch⸗ 
richtung auf Luͤtzen in Flanke und Maden des auf Leipzig mar⸗ 
ſchirenden Feindes, gehoͤren gu den ſchoͤnſten Gombinationen. Die 
feindliche Divifion bes Nachzuges, dte man bet Groß⸗Goͤrſchen 
fand, follte, der Dispofition nach, wirklich blos beſchaͤftiget, und die 
Hauptmadt mit ber ganzen zahlreichen Cavalerie dahinterweg gegen 
den rechten Fluͤgel bes Feindes geſchoben werden, der auf alle Falle 
auf der Straße ‘von Weißenfels nach Leipzig, und wahrſcheinlich 
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hinter Luͤzen gu ſuchen war. Allein bei der Ausfuͤhrung verlor 
man dieſe Grundidee aus dem Auge, indem es noch an dem Zu⸗ 
trauen fehlte, welches von oben herab zur Lieferung einer Schlacht 
mit ſo entſchieden offenſiver Haltung nothwendig gehoͤrt. Die 
Grinnerung an fruͤher erlittene Unfaͤlle gab gu großer Vorſicht und 
dadurch ungewiſſen Schritten Raum, wozu beſonders der General 
den zu fruͤhen Aufmarſch und die zweckwidrige Unterſtuͤtzung der 
Dorfgefechte rechnet. Durch jenen wurden die Abtheilungen von 
Roͤder und Berg und Dorks ganzes Corps unnuͤtzerweiſe in ihrer Bes 
weguitg nad dem Dauptobjecte (des Feindes rechtem Fluͤgel) aufge⸗ 
halten, aud) fonnte die entwidelte Schlachtordnung nicht fo gut auf 
den beſtimmten Punct hin dirigict werden; durch diefe ging der bez 
ftimmte, lar gedachte Zweck und die Leitung von oben in dem 
Streben bes Cingelnen, ſich tapfer gu ſchlagen, unter. Der nddjt- 
lide Gavalerieangriff gegen de6 Feindes rechten Flagel, der, wie der 
Verf. glaubt, eine Nachahmung von Marengo ſeyn follte, mißlang 
gaͤnzlich; denn obgleich das Terrain das trefflichſte fuͤr das Agiren 
einer Cavalerie bei Tage war, ſo mußte doch bei Nacht auch das 
geringſte Hinderniß Unordnung und Schaden hervorbringen; wie 
es auch geſchah, daß in einem ſonſt nicht tiefen Hohlweg ein großer 
Theil der Reuterlinie hinabſtuͤrzte. Erſchoͤpfung der Kraͤfte und 
Mangel an Munition von Seiten der Verbuͤndeten (daß letzterer 
eintrat, moͤchte ſchwerlich zu entſchuldigen ſeyn) rechtfertigten den 
Ruͤckzug mit geretteten Streitkraͤften. — Kunſtgerechter ſehen 
wir dieſelben in der Schlacht von Bautzen auftreten. Die Stellung 
zu dieſer Schlacht (der wir fruͤher ausfuͤhrlicher gedacht haben) 
war eine Poſition im alten Styl, zwar ausgedehnt und in den 
Flanken nicht vollſtaͤndig geſichert, doch mit kluger Benutzung des 
Terrains gewaͤhlt, indem Reſerven im Centrum zwiſchen vorliegenden 
feſten Hauptpuncten disponible blieben. + Mit der vorgeſchobenen 
Avantgarde bei Bautzen und dem bis auf die Hoͤhen von Burg 
nachgeſchobnen kleiſt'ſchen Corps ward der von ber Schlacht bei 
Eylau abzuleitenden Lieblingsmarime gehuldigt, fid) hinter einen Ort 
fen, aus dem der Feind deboudiren mus. Die Wegnahme 
augen und. der als Wufenpoften wirklich flarfen Hoͤhen von 
tg Foftete aud) dem Feinde viel Blut, und diefe Cinleitung am 
20, Mai Nadmittags war ſchon wirkliche Schlacht zu nennen. 
Die Angriffe gegen den preufifd = ruſſiſchen linken Fluͤgel waren 
nur Scheinangriffe, dody ſtark genug, um die Reſerven dort feft zu 
Halter, bis klar wurde, daß der Feind die eigentliche ſchwache Seite 
der Stellung, ben rechten Fluͤgel, richtig ins Auge gefaßt hatte. 
Dahin fdob ev immer mehr Truppen, und alé er das Corps vow 
Barklay be Tolly vow den Hoͤhen von, Gleina zuruͤckgedraͤngt und 
bas Dorf: Preitig genommen hatte, war ev der Chauffee nach 
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Weifenberg und Girlig, als der Verbuͤndeten Ruͤckzugslinle, viel 
ndber, als deren Centrum und linkem Fluͤgel. Preitig mufte durch 
die Meferve — um den Ruͤckzug yu beghnftigen — wieder genoms 
men werden; die vorthelihaften Hoͤhen von Krekwitz waren vom 
bluͤcher ſchen Corps nicht [anger gu balten. Die Schlacht ward nun 
abgebroden, b. b. dle Preufen und Ruffen gogen ſich, ebe fie 
nod) gefdlagen waren, zuruͤck. Ware gu jener Beit die Allianz mit 
Deſterreich ſchon erklaͤrt geweſen, fo dag den Verbuͤndeten Boͤhmen 
als Baſis, und die Straßen nach Rumburg und Zittau als Ruͤck⸗ 
zugslinien haͤtten dienen koͤnnen, ſo konnte, nach der Anſicht des 
Verf., die Schlacht durch einen Angriff mit dem Centrum und 
linken Fluͤgel wohl gewonnen werden. Bluͤcher und York mußten 
die Hoͤhen vor Bautzen nehmen, wo Napoleon mit ſeinen Reſerven 
in großen Quarres — man weiß nicht recht, gu welchem Swede — 
ſtand. Dann mußte die Cavalerie aus dem Centrum losgelaſſen 
und uber Btefdig und Aurith gegen Dentwig dirigirt werden, two 
bie Straße auf Zittau gewonnen, und in bem ziemlich ebenen Dees 
rain, alles, was man bom Feinde antraf, bis an daé ſteile Sprees 
ufer aufgerollt wurde. Ded Feindes rechter Fligel, der in dem 
Gehoͤlz bet Weiffig mit dem linken ber Aliticten engagirt war, ware 
abgefdynitten gewefen, und die Armee hdtte, felbft wenn Baugen 
nidjt genommen und alfo die Sdladt nidt vollftandig gewonnen 
werden fonnte, eine Stellung auf der sittauer Strafe genommen 
und die Gemeinfchaft des Feindes mit Dresden bedroht. Waͤhrend 
der Offenfive des linken Fluͤgels mufte dad Gorps von BWarklay de 
Tolly bei Preitig und Klein = BWaugen den feindlihen linken beſchaͤf⸗ 
tigen, und dieſer fonnte in keinem Falle, felbft von dort errungenen 
Bortheilen, Nutzen ziehen. 

Ueber die Anlage zur Schlacht an der Kaszbach iſt der Fuͤrſt 
Bluͤcher getadelt und von ihm verlangt worden, mit der ganzen 
ſchleſiſchen Armee den Gebirgsweg von Jauer uͤber Seichau auf Gold⸗ 
berg, gegen des Feindes rechte Flanke, als Operationslinie zu nehmen, 
um dieſen von Sachſen abzuſchneiden und ſich ſelbſt die Gemeinſchaft 
mit der Hauptarmee in Boͤhmen durch das Gebirge zu ſichern. A 
Set diefem Verlangen wird vergeffen, daß diefe Schlacht feine MR, 
Borbedadt und Muße eingeleitete war, fondern durch ſchnelle Bee 
nutzung ded Augenblicks herbeigefuͤhrt wurde. Auch ift es einleuchs 
tend, daß das Zuſammenſchieben der drei Corps, welche Bluͤcher hatte, 
in einen einzigen Colonnenweg ſehr unzweckmaͤßig geweſen ſeyn, und 
Zeitverluſt und Unordnung herbeigefuͤhrt haben wuͤrde. Zudem ſtand 
Niemand dafuͤr, daß Lauriſton in der ſeiner Kraft angemeſſenen Front 
bei Prausnitz oder Seichau kraͤftigen Widerſtand leiſtete, und waͤhrend 
hier ein Poſtengefecht entſtand, Macdonald mit ſeinem linken Fluͤgel 
Uber Jauer dieſer einen Golonne in den Ruͤcken kam. 
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Wir gelangen nun gu hen Sdladten von Grof + Beeren und 
Dennewis, welche viel Aehnlichkeit mit denen bes fiebenjdbrigerr 
Krieges in taktiſcher Hinfidt haben. Die veretnigte ruffifh =, 
ſchwediſch⸗ preußiſche Armee ftand zwiſchen Gitergog und Heiners⸗ 
dorf, in der Front eine Meile Naum einnehmend. Graf Tauen= 
sien war bei Blankenfelde wie ein vom linken Fluͤgel vorgeſchobe⸗ 
nes Echellon gu betradten. In drei Golonnen, auf einer Front 
vom faft 24 Mellen vit der Feind heran und triffe zuerſt Tauen⸗ 
‘gien, den er fogleidy burch Bertrand angreift; diefer aber ſchlaͤgt 
alle Bewegungen und Stuͤrme vom erften Augendlié an bis 
gum lebten zuruͤck. Buͤlow, mit zwei Divifionen in der Front 
und einer in Referve, hat fein erſtes Treffen in Linie entwicelt, 
GO Kanonen vor diefer Linie, dad zweite Treffen in Bataillonsco⸗ 
lonnen, die Refervecavalerie in großen Maſſen binter den Fluͤgeln. 
Sn dieſer Fraftgeduferter Normalſchlachtordnung ſtuͤrzt er ſich auf 
das bis Groß⸗Beeren vorgeſchobene feindlice Centrum, (7tes Corps), 
jedoch anfaͤnglich feinen rechten Fluͤgel verfagend (refirfict), um, wie 
e6 ſcheint, erft Groß⸗Beeren von dem linken wegnehmen gu lafjen, 
ebe er fid) in voller Linie in ein Frontalgefecht einliefe. Die 60 Kaz 
nonen vor ber Front erlaubten aud) diefes Verfagen und General 
Borſtell griff im gluͤcklichſen Mtoment jum Sprengen des Centrums 
daburd) ein, daß er, bas Dorf links umgehend, in des Feindes 
rechter Flanke erſchien und fie uber den Haufen warf. 

Zur Sdhladt von Dennewig wuͤrde es nicht gekommen ſeyn, 
wenn man den Feind bei Groß⸗Beeren kraͤftiger verfolgt und ihn 
dadurch vielleicht uͤber die Elbe gedraͤngt haͤtte. Indeß ſcheint der 
Kronprinz von Schweden ſich nicht zu weit von der Vertheidigungs⸗ 
linie haben entfernen zu wollen, welche die Bruͤcke und Ueberſchwem⸗ 
mungen ber Nuthe⸗ und Nottefluͤſſe bilden, weil er ein Vorruͤcken 
der Hauptmacht Bonaparte's von Dresden her vermuthete, das auch, 
ohne Kulm, erfolgt ſeyn wuͤrde. Die franzoͤſiſche Armee unter dem 
Marſchall Ney befand ſich auf dem Marſche nach Dahme, um 
ſich mit dem Theile von Napoleons Heer, der nun wirklich auf 
i operiren follte, gu vereinigen. Bei Juͤterbock vereitelte wie⸗ 
Mum Graf Tauenjien diefe Abſicht, indem ee durch die. flandhaf- 
tefte Gegenwebr die feindliche Uebermacht aufhielt. General Bilow, 
der nochmals den linken Fluͤgel dec vereinigten Nordarmee bildete, 
welche auf ber Operationslinie vor Wittenberg ftand, eilte zur Un⸗ 
terſtuͤzung herbei und griff den im Gefecht mit Tauenzien befange⸗ 
nen Feind in der linfen Flanke an. Die Naͤhe dieſes Corps war 
dem Feinde unbekannt geblieben und deshalb uͤberraſchend. Dennoch 
war ſein Widerſtand hartnaͤckig und der fortgeſetzte Angriff auf 
Tauenzien lebhaft. Buͤlow hatte fein Vorgehen wieder en echel- 
lon vom linken Fluͤgel eingelettet, eine um fo zweckmaͤßigere An⸗ 
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ordnung, als er dadurch links das tauenzien ſche Corps erreichte 
und rechts Verbindung mit der langſam nachruͤckenden Hauptmacht 
unterhielt. Guten Grundſaͤtzen getreu, hatte er ſeine Artillerie nicht 
zerſplittert, ſondern in großen Maſſen auf der Front und den Flanken 
vertheilt. General von Borſtell erſchien nochmals zum entſcheiden⸗ 
den Moment in des Feindes linker Flanke und entſchied den Sieg. 
Zu ſeiner Linken, auf gleicher Hoͤhe mit ihm, ruͤckte eine vom 
Kronprinzen von Schweden raſch vorgeſendete Abtheilung ruſſiſch⸗ 
ſchwediſcher Cavalerie und Artillerie vor, welcher dieſer Feldherr 
ſelbſt mit dem Hauptheer in großen Marſchcolonnen ſchlachtfertig 
folgte und dadurch jeden Widerſtand des bereits geworfenen Fein⸗ 
des bis Torgau unmoͤglich machte. — Ob aber nicht zu der ſo 
ſchnellen Entſcheidung dieſer Schlacht die Jalouſie der franzoͤſiſchen 
Heerfuͤhrer mit Veranlaſſung war? — Dies ſcheint uns allerdings ſo, 
wenn man bedenkt, daß den kurz zuvor geſchlagenen Oudinot und 
Regnier von Napoleon in Ney's Perſon gleichſam ein Meiſter ge⸗ 
ſetzt worden war, der ihre Fehler gut machen und ihnen lehren 
ſollte, wie man eine Schlacht gegen Ponte-Corvo gewinnen 
muͤſſe. Daf beide Generale wohl keinen großen Trieb in ſich ſpuͤ⸗ 
ten mochten, durch kraͤftige Unterſtuͤtzung Ney's dieſen gu erhoͤhen 
und ſich ſelbſt zu erniedrigen, ſpringt ins Auge und zeigt wenigſtens, 
welchen pfychologiſchen Mißgriff Napoleon that, daß er, als ec 
Ney das Obercommando anvertraute, nicht mindeſtens Oudinot 
irgend eine andere Beſtimmung gab. 
Die Voͤlkerſchlacht von Leipzig, mit Recht ſo genannt, weil 
faſt alle Voͤlker Europa's Theil an ihr nahmen und ſie das Schick⸗ 
ſal dieſes Welttheils entſchied, erſcheint nun in der Schlachtenreihe. 
Die Stellung Napoleons war keineswegs unvortheilhaft gewaͤhlt, 
und ſuͤdlich gegen das Hauptheer dex Verbuͤndeten ſtand ex auf dem 
Schluͤſſel des Terrains zwiſchen dec Pleife und Partha fo, daß ec 
eine groͤßere Front. eimahm, alé man ihm entgegenfegen’ fonnte, die 
Doͤrfer Liebertwolkwitz, Wachau und Markkleeberg vor derfelbes. 
Dabei war es moͤglich, daß, wenn die Schlacht ſich nicht guͤnſtig 
fuͤr ihn entſchiede, er ſich am 17ten uͤber Eilenburg auf Torgau, 
oder uͤber Halle auf Magdeburg durchſchlagen und an der Elbe 
baſiren konnte. Allein die Tapferkeit der vereinigten Heere ſowohl 
als bas ungewiſſe Hin = und Herziehen des Marſchalls Ney vor 
einem Theile des Schlachtfeldes zum andern lief des Sieges Schaale 
fuͤr die Verbuͤndeten ſinken, wozu das Unbegreifliche — nicht aus 
militairiſchen, ſondern nue aus politiſchen, Napoleon jedoch gaͤnzlich 
taͤuſchenden Urſachen erklaͤrlich — kam, daß ec den 17ten voͤllig 
ruhig war, waͤhrend von alliicter Seite noch bec Kronprinz vor 
Schweden und Bemingſens ruſſiſch⸗ polniſcher Heerhaufen heranzog. 
Am 18ten ſchlug er ſich daher, von allen Seiten von uͤberlegener 
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Macht angegriffer, muc um ſeinen Ruͤckzug uber Lindenau. Man 
hat es Giulay gum Vorwurf gemadt, daf er Lindenau nicht fefter 
gehalten und dadurch Napoleon einen ftiblernen Sdlaghaum vores 
gezogen babe. Jedoch mufte er hiergu durch mehr Maſſen unter⸗ 
ſtuͤtzt werden, und rathſam wuͤrde es nicht geweſen ſeyn, dem Feinde 
hier keine goldne Bruͤcke zu bauen; denn eine Armee, welche noch 
fiber 100,000 Mamn ſtark iſt, laͤßt ſich nicht woh! eingeſperrt erhalten 
und wuͤrde im aͤußerſten Falle ſich lieber auf der Seite der ſchleſi⸗ 
ſchen oder der Nordarmee, nach der Elbe zu, Bahn gebrochen 
haben. Allein ſo gefaͤhrlich es iſt, einem ſtarken und entſchloſſenen 
Feinde jeden Weg zum Ruͤckzug zu ſperren, ſo rathſam iſt es doch, 
alles ſo einzuleiten und vorzubereiten, daß man die gebauten Bruͤcken 
aud) wieder zu rechter Zeit zerſtoͤrn kann. Iſt die große Maſſe 
erſt im Ruͤckzuge, in ihren Theilen getrennt und nicht mehr faͤhig, 
einen combinirten Angriff nach einer vorherrſchenden Hauptidee zu 
unternehmen; dann iſt es Zeit, uͤber die getrennten Theile herzufal⸗ 
len und zu erndten, was man durch die Schlacht geſaͤet hat. 
Iſt es erſt bis zu dieſem Puncte gekommen, ſo iſt keine Gefahr 
mehr fuͤr den Sieger, ſich zu trennen, um auf ſchraͤglaufenden Ope⸗ 
rationslinien zuvorzukommen und abzuſchneiden, waͤhrend 
man verfolgend von hinten draͤngt. Zu letzterem Zwecke iſt keine 
Uebermacht noͤthig. Was nutzte, fraͤgt Gen. v. V., den Verbuͤn⸗ 
deten am 19ten ihre ungeheure Macht, die auf den einzigen Punct, 
Leipzig, druͤckte? Ohne den Uchertrite der Truppen vom Rheinbunde 
hatte Leipzig fic) nod) bis gum 19ten Abends halten koͤnnen, oder 
mit einem Daranfegen von Streitkraͤften, welche der Punct nun 
nicht mehr werth war, erfauft werden miffen. Die uͤblen Folger 
jener Gerfiumnif, das Clfterthal ſchon am 18ten auf andern Puncten 
au uͤberſchreiten, (flatt Gtulay, was unbegretflid) tft, vom linken 
Cifterufer abzurufen, Hdtte man im Gegentheil den groͤßten Theil 
der Gavalerie vom DHauptheere fiber Knauthayn, wenn aud) erft in 
ber Abendddmmecung, ihm gufenden miffer, am am fruͤhen Mor⸗ 
gen des 19ten in die Ebene von Markranſtaͤdt und igen vorzu⸗ 


" geben), wurden ſchon gleich) nad) Croberung’ der Stadt am 19ten 


fuͤhlbar. Der Bug dec Avantgarde von Koſaken durch Leipjig, ‘ges 


ordnet und Fampfluftig, ſchien die ſiegreichen Monarchen neuen 


Triumphen entgegen zu fuͤhren. An der geſprengten Bruͤcke hinter 
Leipzig wurden ſie aber mit Kanonenſchuͤffen empfangen, und die 
Operationen des groͤßten Theils der Verbuͤndeten machten auf faſt 
zwei Tage lang Stillſtand. Napoleon ſchrieb das Ende ſeines Gluͤcks 
in Leipzig vorzuͤglich der Uebereilung eines Sappeurs zu, der die 
Bruͤcke uͤber die Eiſter gu fruͤh gefprengt habe. Dod) mochte es 
eigentlich vortheilhafter fuͤr ihn ſeyn, daß es zu fruͤh, als zu ſpaͤt 
geſchah; denn gelangten die Allürten im Nachdruck des Verfolgens 
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nur dazu, aus den Defiléen von Lindenaw gu debouchiren, ſo wur⸗ 
den Weifenfels und Naumburg nod in der Nacht, wenigftens von 
ben Kofaten, erreicht, und mit einigen Armeecorps ſchnell folgend, 
hatte man ami folgenden Tage gang gewif das gefdhlagene Deer ay 
ber Unftrut feftgebalten, das nun bis an den Rhein nicht -wieder 
ware Losgelafjen worden. Dann fonnte aud) das verbindete oͤſter⸗ 
reid iſch = baieriſche Deer, in Cinklang mit dem Ganjen, auf stved> 
mapigerm Puncte, als dem bei Hanau — vielleicht bei Gelnhauſen 
— dem §einde in den Weg treten und ihn in die untvicthbaren 
Gegenbden des Vogelsberged treiben, wabhrend Vork, dev ſchon am 
18ten auf Dalle marfdict war, auf dec geraden Linie Aber Quer⸗ 
furt und Langenfalzje auf Eiſenach voreilend, ihm immec iu den 
Gifen gelegen hatte. Go aber endete die unmittelbare Wirkung des 
SGieges von Leipzig ſchon am iten an ber Unftrut, wo Yor! und 
Giulay jwar bet Freiburg und Naumburg Wortheile ber den 
Nachzug ded Feindes Hatten, dieſer aber durch diefe hartnaͤckigen 
Gefechte Zeit fuͤr den Ruͤckzug felner Dauptarmee gewann, die 
ſchon am 25ten bei Gotha auf den Hoͤhen von Seeberg ſich in 
einem ziemlich {chlagfertigen Suftande befand. Man hatte auf ges 
wiſſe Weife die Klinge des Gegners verlaffen, was durdy die Schlacht 
vor Dana fidjthar wurde. 

Von den SGdladten auf frangdfifdem Boden erwaͤhnt dec 
Gen. v. V. nur die von Laon, weil ſich diefelbe durch ein Nacht⸗ 
gefecht befonders ausgezeichnet hat. Die vereinigte Armee- des 
Fuͤrſten Bluͤcher, aus drei ruſſiſchen und drei preußiſchen Corps bes 
ftehend, fland bei Laon, die Front gegen Suͤden. Der hoc) gelegene, 
haltbare Ort war von Buͤlow befegt, rechts demfelben und vor ihm 
flantict, ftanden Langeron, Gaden und Winjingerode; links von 
Laon, Kleiſt und York, Fein Hindernif vor three Front, den linker 
Fluͤgel daber unvollkommen, durch einen fentrecht vor ihrer Stellung 
fid) hinziehenden, uͤberall gangbaren Grund gedeckt, in weldyens nad 
feindlider Seite hin das lange Dorf Athié lag. Mit Vagesans 
bruch (der 9. Maͤrz) griff Mapoleon, von Soiſſons fommend, den 
ftarfen rechten Fluͤgel vergeblich an. Das Gefedht, obgleich arts 
nadig, war um 2 Uhr nod) unentſchieden, alé zwei feindliche Armee⸗ 
corps unter Marmont, vor Rheims gefommen, dem linken Fluͤgel 
gegentiber anlangten, und man glauben mufte, es gelte diefem. 
Auf bem rechten hatte man Bruppen uͤbrig; bas Corps vou Sacken 
ward daher zuerſt und fpdter aud) Langeron mit ſeinem groͤßten 
Theile dem linken zu Hilfe gefendet und hinten in Meferve gee 
ftelit. General Bieten mit der preußiſchen Cavalerie sing uͤber den 
Grund, in der Verlaͤngerung des linken Fluͤgels, gegen das Gehoͤlz 
von Galmoucy vor. — Die Gehoͤlze des noͤrdlichen Frankreichs find 
nidjt didht, wie die unferigen, fonder gleichen mit ihren Kreuzwegen 
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und brefter Alleen mehr einem Park. — Die preußiſchen Generale 
behaupteten ihre Stellung, und gegen Abend ſchlug man ſich nocd, 
jedod) nicht lebhaft, im Dorfe Athis, das, in Brand gerathen, von 
den preußiſchen Fufilieren, die nur die letzten Haͤuſer noch hielten, 
eben veriaffen werden follte. Da befahl Yor! den Angriff. Die 
Divifion vom linken Flagel, unter Pring Wilhelm, ruͤckte in das 
nod) brennende Dorf und lings foldem gu beiden Seiten vor 
gegen den babinter ftehenden rechten Filigel des Feindes; die andern 
Divifionen und General Kleiſt folgten als Echellond weiter rechts, 
General Bieten mit der Cavalerie warf den duferften rechten Fidget 
des Feindes und fam feinem abziehenden Geſchuͤtz und allen Fluͤcht⸗ 
lingen auf der Strafe nad) Rheims in den Maden. Die Flam⸗ 
men von Athis leudteten gu der vollftindigen Niederlage des Fein⸗ 
des und wieſen den vorruͤckenden Bataillonsmaffen den nddtliden 
Pfad. Ohne Yorks mannhaften Entſchluß hatte Napoleon unbe⸗ 
zweifelt am andern Vage die Schlacht fortgefest und feine Haupt⸗ 
madt gegen die erfannte ſchwache Seite gewendet. — Daß aber 
nicht immer naͤchtliche Angriffe fo gelingen, haben wir bereits fruͤher 
geſehen; jedoch war derfelbe hier aus folgenden Urſachen voͤllig am 
richtigen Plage: die Schlacht war nicht verloren, fondern der ans 
bredyende Abend hatte fie nur geendigt; alfo befand fid) aud) bei 
ben tapfern Beuppen eine Entmuthigung. Der nddhtliche Angriff, 
felbft wenn er miflang, war ungefdbrdet, indem in dev Referve auf 
jenem Fluͤgel fid) Langeron und Sacken befanden, welche die Bus 
ruͤckgeworfenen aufnehmen fonnten. Der Gavalerieangriff wurde 
oon Infanterie unterftigt, und das brennendbe Athis gewaͤhrte fo 
viel Licht, um fic) dod) im Aligemeinen zurecht gu finden. Endlich 
uͤberhob das Gelingen einen zweiten und hoͤchſtglaublich unguͤnſti⸗ 
gen Sdladjttag. — Weer aber bet Nadt angegriffer wird, mag 
fid) dad Refultat hieraus entnehmen, daß Stehenbleiben und Ab⸗ 
warten bed Aeußerſten beffer, als Flucht tft; befonders wenn man 
fic) in Maffer gufammenftelit und das Geſchuͤtz in die Zwiſchen⸗ 
rdume nimmt, fo daß die Angreifenden, von welder Seite fie auch 
fommen, ein Dagel Blet empfangt, dee fie ftugen und abprallen laͤßt. 
Steht dann noc) eine Meferve friſcher Truppen Hinter der Front gu 
Gebot, die dann nach dem Puncte eilt, wo e6 am ſchlimmſten 
hergeht, fo wird fic) der Ueberfall far uns wenig ſchaͤdlich zeigen. 
Die Beurtheilung, welche man, unter der UeberſchriftBluͤ⸗ 
Her und Wellington” von S, 363 bis 383, von dem Werf. 
fiber dieſe beiden Helden erwartet, Ednnte fliglidyer den Vitel: die 
Schlacht von la belle Alliance, fuͤhren. Conſequenz und Charakter⸗ 
ſtaͤrke, verbunden mit dev untiberwindliden Begierde, ſtets mit dem 
Feinde gu kaͤmpfen — der Sinn bes beruͤhmten Vorwaͤrts — 
waren die Haupteigenſchaften, denen Fuͤrſt Bluͤcher feine Stege und 
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feine Groͤße werdantte, und fle Haben von jeher in allen großen 
Erſcheinungen ber Welt ftets mehr, alé Syfteme, gegolten. Will 
man indeß, bemerkt der General, bie Verfahrungsweiſe des Herzogs 
von Wellington, die Ereigniſſe ruhig abzuwarten, regelmaͤßig vor⸗ 
zuſchreiten, und in Benutzung erhaltener Vortheile nichts aufs Spiel 
zu ſetzen, mit dem Namen eines Syſtems belegen; ſo muß der, welcher 
es befolgen will, ſich die Selbſtſtaͤndigkeit, die Ruhe und den unerſchuͤt⸗ 
terlichen Muth des erhabenen Muſters zu eigen machen, um gleiche 
Reſultate hervorzubringen. Die Armee, welche der Lord ſich in den 
ſpaniſchen Feldzuͤgen gebildet, war vorzugsweiſe zu Schlachten, aber 
weniger zum kleinen oder Detaſchementskrieg geeignet, was ſich 
zum Theil mit auf die Sitte und den Charakter des engliſchen Volkes, 
auf ihr Werbungsſyſtem, auf ihre Verpflegung u. ſ. w. gruͤndet. Aus 
dieſem Geſichtspuncte betrachtet, duͤrfte die Rube tm Hauptquartier zu 
Bruͤfſel und in ben engliſch⸗ niederlaͤndiſchen Cantonnirungsquartieren 
zu Anfang des Feldzuges ganz conſequent erſcheinen, indem die Armee 
gegen Ueberrumplung durch das bis Nivelles vorgeſchobene Corps 
und die Detaſchements bei Mons vollkommen geſichert war und den 
zweckmaͤßigen Centralpunct, vorwaͤrts Bruͤſſel, mit aller Ruhe erreichen 
konnte. Daß der Fuͤrſt Bluͤcher den Vereinigungspunct ſeiner vier 
Armeecorps bei Sombref faſt auf den aͤußerſten Vorpoſten, und wie 
ſich General Gourgaud ausdruͤckt, gewiſſermaßen auf der Poſition des 
Feindes beſtimmte, iſt zwar von der einen Seite als zu kuͤhn zu tadeln, 
findet aber doch ſeine gerechte Vertheidigung darin, daß gerade hier der 
richtigſte Punct war (vermoͤge der ſich mit der Roͤmerſtraße kreuzenden 
Chauſſee, die von Namur uͤber Nivelles und Quatre Bras nach Bruͤſ⸗ 
ſel fuͤhrt), um bei der Hand zu ſeyn, den H. v. Wellington zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, ohne die der preußiſchen Armee unentbehrliche Gemeinſchaft 
mit Rhein und Maas aufzugeben. Stand Bluͤcher bei Sombref ver⸗ 
eint und ſchlagfertig, ſo konnte Bonaparte gar nicht mit Macht auf 
Bruͤſſel marſchiren, ohne ein Beobachtungscorps an der Sambre zu⸗ 
ruͤckzulaſſen, das man uͤberwaͤltiget und dann die franzoͤſiſche Armee 
in den Ruͤcken genommen haͤtte. Mit der vereinten Macht konnte 
man aber auch die Schlacht annehmen und Wellington die Zeit ge⸗ 
winnen laſſen, zuſammen zu kommen und vorzuruͤcken, wenn Bona⸗ 
parte, wie er gethan, nach richtiger Beurtheilung der Charaktere 
ſeiner Gegner, den Fuͤrſten Bluͤcher zuerſt aufſuchte. — Ohne die 
Ruͤckſichten auf die Schonung des Landes (welche nicht haͤtten ſtatt⸗ 
finden ſollen) wuͤrde ein engeres Cantonnement moͤglich geweſen 
ſeyn, wodurch das ruͤckwaͤrts gegen Luͤttich verlegte vierte Armee⸗ 
corps gegen Namur herangezogen werden konnte; das erſte aber, 
das die Avantgarde war, mußte dann in eng concentrirtem, ſtets 
ſchlagfertigem Zuſtande bei Fleurus ſtehen, die Sambre von Cava⸗ 
leriepoſten beobachtet. Auf dieſe Weiſe konnte ſich das erſte Armee⸗ 
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corps ohne bert Verluſt, den es erlitt, zutuͤck in die erwaͤhlte Stel⸗ 
lung von Ligny ziehen, und zugleich waͤren die drei andern Corps 
bei Sombref und le Point du jour angelangt. Wenn dann Bo⸗ 
naparte, wie er gethan, ſich in die hartnaͤckigen Dorfgefechte ein⸗ 
ließ, oder, wie er begann, den rechten Fluͤgel bei St. Amand an⸗ 
griff; fo Sonnte von Sombref aus mit einer uͤberlegenen Offenſive 
gerade auf den entideidenden Punct, Fleurus, losgeſchritten werden, 
wodurch dee Feind feine Gemeinfchafe mit der Gambre verlor und 
den Englindern in die Hinde geworfen wurde. Cin ſolches entſchei⸗ 
dendes Mtanoeuvre foll, nad) der Meinung des Gen. v. V., der 
Fuͤrſt ohne Swetfel imi Sinne gehabt habe, als er Nachmittags 
am 16ten auf der Dobe bey Bry, bas nad) dem Plateau vor 
Artille dirigirte vierte WAemeecorpés mit Sehnſucht erwartete. Allein 
dieſes konnte nicht fommen, well es — durdy verſchiedene Irrthuͤmer, 
welde der Verf. vor Seiten bes Gen. v. Buͤlow, als Fuͤhrers, in einer 
Mote entſchuldiget — nod) acht deutſche Meilen vom Sdlachtfeld ix 
ruhigen Quartieren zerſtreut lag, und fo verlor Bluͤcher die Schlacht, 
indem Napoleon das Dorf Ligny rechts umging und die freien, 
nur ſchwach beſetzten Hoͤhen zwiſchen Bry und Gombref wegnahm, 
wobdurd) ex das preußiſche Centrum durchbrach. Ware Bonaparte 
unt eit Armeecorps ſtaͤrker geweſen, um damit die preußiſche Front 
vor St. Amand und Liguy fefthalten zu koͤnnen, fo wuͤrde er jene 
entidheibende Bewegung vielleicht fruͤher gemadt haben. Nach der 
verfornen Sdlacht .mufte die preußiſche Armee thre natielidye Ope- 
tationslinie von Luͤttich uͤber Namur aufgeden, denn cin Ruͤckzug 
auf derſelben wuͤrde fie von Wellington gdnslid) getrennt haben, 
von deſſen nod) ungeſchwaͤchter Kraft dod) nur allen Wiedergut- 
madung au hoffen war. Der Ruͤckzug dee zwei erften Corps uͤber 
Villy auf Wavres geſchah nod) in ber Macht, fo daß der Feind 
davon die Spur verlor. Das vierte Corps aber blieb bis Mittag 
in feinem Lager auf der Roͤmerſtraße; bas dritte gog amt Morgen 
fei durch Gomblour, und mit dem vierten in der Richtung uͤber 
Gorbate und Dion le Mont auf Wavees. Cs war alfo Feit 
gewonnen, die Munitions: und Wagencolonnen mit allem Material 
der Armee aus Namur und Luͤttich von dec dem GFeinde Preis 
gegebenen Operationslinfe ab und auf die neue gu fabren „welche, 
alg von Maſtricht ausgehend, angenehm war. Fuͤr die Bagage 
und Nachzuͤgler beſtimmte man die Stadt Loͤwen als Sammelplatz. 
Napoleon dagegen war nicht mehr ganz der alte! Die voͤllige 
Ruhe, die ber Feind dem dritten und vierten preußiſchen Armee⸗ 
corps ließ, und die erſt gegen Abend angefangene Kanonade gegen 
die engliſche Arrieregarde bei Quatre Bras beſtaͤtigen die Schilde⸗ 
tung, welche Groudy am 17ten von ihm macht, fo wie, was uns 
einer feiner Adjutanten erzaͤhlt, daß man Moth gehabt, ihm an 
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dieſem Tage fruͤh um 9 Uhr aus dem Hauptquartiere heraus und 
auf's Pferd au bringen. Um fo glaͤnzender erſcheint dagegen Bie 
cher, der mit der geſchlagenen Armee zu einer neuen Schlacht mar⸗ 
ſchirt, ſolche nicht blos anzunehmen, ſondern den etwa zoͤgernden 
Sieger ſelbſt anzugreifen beabſichtiget; eine That, welche ohne Bei⸗ 
ſpiel tn der Geſchichte iſt! Des Herzogs Beharren dagegen, den 

Punct Bruͤſſel gu decken und gu ſolchem Zweck dad Gluͤck einer 
Schlacht gu verfuchen, tft ſowohl feinem Charakter alé der vernuͤnf⸗ 
tigere Beurtheilung der Verhdltniffe angemeffer, und nur frangdfifde 
Arroganz, im Verein mit ihrer Oberflaͤchlichkeit im Uctheil, tann 6 
qu tadeln finden, daß Wellington nice — den Wuͤnſchen ihrer Pars 
tei gemaͤß — die Hauptſtadt verlief und den Ruͤckzug uͤber die 
Maas antrat. Chen fo muͤſſen wie hier nod) einem Vorwurfe bes 
geanen, welder oft bem DHerjoge gemacht wird und fo grundlos, als 
der eben erwaͤhnte, iff. Wenn, fagen naͤmlich diefe militairiſchen Kris 
tifafter , Blacher nicht noch bet (a belle Alliance et(chien, fo verlor Wels 
lington dod) die Schladt und alfo — ift eigentlid) Napoleon nur 
durch bie Uebermacht gefdlagen worden und hatte allein Wellings 
ton wohl befiegt. — Gel diefem. vorſchnellen Urthell vergeffen aber 
biefe Derren, dag BW. nur unter der Blacher gemachten Vedingung 
bie Schlacht annahm, daß derfelbe thn mit zwei Armeecorps unters 
ſtuͤtze. Das vierte und das erſte preußiſche Armeecorps waren es 
aber aud, welde die Schladt entſchieden, und bet fruͤherm Eintref⸗ 
fen (was jedod nicht an den Seuppen und Fuͤhrern, ſondern an dem 
{hwierigen Terrain fag) ware diefelbe auch fruͤher gewonnen geweſen. 
Gerade was jene an W. am unbedadtfamften tadein, zeigt feine 
Groͤße, naͤmlich bas Aushalten fo withender Angriffe, mit Uebers 
macht unternommen, ohne gu wanken, und fo lange, bis die erwar⸗ 
tete gugefagte Dilfe erſcheint. Napoleon dagegen ift in diefer 
Schlacht mit Recht dev Vorwurf gu maden, daß ec dad Defilee 
von St. Lambert in feiner rechten Flanke verfdumte gu beobachten. 
Wire bres geſchehen, eine einige Divifion hatte in dem hohen 
Walde, den moraftigen Lasne= Bach vor der Front, die ganze preußi⸗ 
fhe Armee vier Stunden lang aufhalten koͤnnen, und wuͤrde viel 
leicht nur durch Vorruͤcken des zweiten Corps bis Maranfart und 
Abtei Aiviers, und des erſten bis Ohain (welches bekanntlich erſt 
mit neigendem Tage geſchehen konnte) dahin gelangt ſeyn, den 
Feind dort zu vertreiben. Bonaparte haͤtte alſo zu ſeinem belieb⸗ 
ten Angriffsproject gegen das Centrum der Englaͤnder hinlaͤnglich 
Zeit, und ſeine Garden, die er erſt ſpaͤter den Preußen entgegen⸗ 
werfen mußte, zur Dispoſition gehabt. Dann wuͤrde er, dies iſt 
unleugbar, wie die Sache kurz vor dem Angriffe des Generals 
von Buͤlow ſtand, die Schlacht gewonnen haben, aber immer waͤre 
Wellington ohne Vorwurf geweſen; denn es war nicht ſeine, ſon⸗ 
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corps aud in feine Linien nod) gu rechter Beit gu ſuͤhren. Viel⸗ 


leicht ging Napoleon von Hauſe aus ficherer, wenn ev der fluͤchti⸗ 
gen Idee folgte, die Gourgaud ihm unterlegt, und bei Cinleitung 
ber Schlacht feine Operationsiinie auf die Straße von Mivelles vers 
legte, d. h. den rechten Fluͤgel der Englander angriff, wogu ihn 
bie gegen Braine la Leud laufenden fanften Hoͤhen, welche ju 
einem verdedtten Marſche Gelegenheit gaben, gewiſſermaßen einlus 
ben. Hierdurch hatte er feinen rechten Fluͤgel den Einwirkungen 
Bluͤchers entzogen, und der Ruͤckzug nach Bruͤſſel wdre dem Here 
40g durch eine Schlacht auf diefe Weife wahrſcheinlich abgeſchnitten 
worden, wenn thn nidt das vorfidtig bet Hal aufgeftellte Corps 
bes Prinzen Friedrich vielleicht gefichert hdtte. Vereinigung des 
Herzogs mit bem Fuͤrſten an der Dyle ware erfte, wahrſcheinliche 
Maßregel gewefen; Vereinigung gweier Armeen, nachdem beide 
geſchlagen worden, wird unter manden Umftdnden nidt viel vor⸗ 
theithafter fir fie, alé Trennung, feyn. Wie in diefer Schlacht 
bas trdftige, durch nichts gu erſchuͤtternde Ausharren Wellingtons 
ein immer grimes Blatt in ſeinem dichten Lorbeerkranze iff; fo ein 
gleiches Bluͤchers vorgreifende Tendenz (als ihm die Meldung deb 
ungleichen Rampfes bet Wavres ward), „daß, was zwei Stunden vor 
ihm entfernt vorgehe, gleichguͤltig fey, wenn der Punct der Entſchei⸗ 
bung vor Augen liege.” Wie der endlide Sieg, fo war auch die 
von Gneifenau geleitete Verfolgung; fo daß von vollftdndigerer Be⸗ 
nugung deffelben ſchwerlich in der Geſchichte ein Geifptel aufzufin⸗ 
ben ſeyn duͤrfte. 


Weniger mit Regeln, als mit der Anwendung des Bekannten 


und Natuͤrlichen ſich beſchaͤftigend, theilt unſer kriegserfahrner Verf. 
jetzt aus der Reihe der geſchilderten Schlachten die Zuͤge als Re⸗ 
ſultate mit, die unabhaͤngig vom Zufaͤlligen, den Sieg, wo 


nicht erwarben, doch ſtreitig machten und zur Norm fuͤr jede 


Schlacht dienen koͤnnen. Es ſind folgende: 


Leichte Truppen, in zerſtreuter Ordnung fechtend, zu Fuß 
und Pferd, begegnen dem Feinde zuerſt, es ſey bei der Vertheidigung 
oder bei dem Angriffe. Um ihren Platz zu behaupten, oder den 
Feind zu draͤngen, unterſtuͤtzt man ſie moͤglichſt mit Truppen von 
gleicher Art. 

Unter dem Schießgefecht erſieht man die Puncte, die, als ent⸗ 
ſcheidend fuͤr das Schlachtfeld, mit Artillerie zu beſetzen ſind. Sie 
find, als Baſtionen zu betrachten, in der erſten Periode der Schlacht 
die Hauptſache, und von den Truppen der Linie, die wie Courtinen 
dem Gefecht entzogen werden, nur, wo es noͤthig, zu unterſtuͤtzen. 


Placirt bee commandirende General ſeine Batterien nicht ſelbſt; 
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fo ift der Geneva der Artillerie eine hochwichtige Perfor; ſeinen 
Anotdnungen muͤſſen fid) die uͤbrigen fligen. 

Es ift beffer, wenige grofe, alé viele Heine Batterien zu 
haben. BWermeint man aud) durdy Vertheilung und Auseinanders 
ziehen den Verluſt gu vermindern, fo ift dod) der Machtheil groͤßer, 
wenn Einheit dex Leitung und entſcheidende Wirkung verloren geben. 

Das Vorrhden dev Artillerie muß von Einem geleitet wers 
ben, damit, wen der eine Theil unteriwegs iff, der andere im 
Feuern bleibe. Chen fo im Ruͤckzuge, wo eine Feuerlinie die ans 
dere aufnimmt. 


Die ſchweren Kaliber find am beften yu Anfang der Schlacht 
und auf Puncten zu gebrauden, auf denen fie lange ſtillſtehend 
agiren koͤnnen; die leidhten werden angewendet, wo ſchnelles Gewin⸗ 
new getviffer Puncte, nahe at dem Feind, nothwendig wird; mehren⸗ 
theils daher in ſpaͤterer Periode der Schlacht. 

Eine ſtarke Reſerve von Artillerie muß fuͤr den letzten entſchei⸗ 
denden Schlag in ungetrennter Maſſe bereit gehalten werden, am 
beſten in Verbindung mit der allgemeinen Reſerve. 


Sind Linientruppen als Courtinen fuͤr die Batterien betrachtet 
worden, ſo muͤſſen die leichten Truppen als die Außenwerke anzu⸗ 
ſehen ſeyn. Sie muͤſſen verhindern, daß jenen Hauptpuncten nichts 
Unerwartetes begegne, beim Vorruͤcken ihnen den Weg bahnen und 
bie eingunehmende Stelle ſichern. 


Halt der Feind einen Punct feft, wil ec ihn auf bloſes 
Schießgefecht nicht loslaffen, dann die Bataillonsmaſſen bet den 
Batterien vorbei und mit Sturm auf denfelben (08! Im Moths 
fall das zweite Treffen Heran und unterdeß ftetes, friſches Feuern 
der Tirallleurlinien auf den Seiten! Fit der Feind geworfen, dann 
rafth die Tirailleurs hinterher und-Gavalerie, wenn fie bet der Hand 
ift! Gor allem aber, zuruͤckgebliebene Artillerie gu rechter Beit mit 
Feuern inne gehalten! ſchnell aufgeprost! hin nach dem gewonnenen 
Puncte und Feuer! dafelbft. Im unglidliden Falle, wenn dee 
Sturm abgewiefen wuͤrde und ber Feind mit Uebermacht vordruͤckt, 
dann das zweite Treffen Halt, das erfte hindurch, bie Batterie zwiſchen 
zwei Bataillonsmaffen genommen! Kartaͤtſchen! Das erfte Treffen 
gleich wieder formict zwiſchen ben Intervallen ded zweiten; fo, feftges 
Halten auf der Stelle, bis Unterſtuͤtzung von hinten fommt! Iſt Ca- 
valerie ba, dieſe loégelaffen auf den Feind, fobald ev dte Salve in 
naber Diftang beLommen! Mur wenn man febr ſtark an Cavalerte 
it, mag es aud) eber geſchehen. Dann aber die Gnfanterie wieder 
{dnell vor, die Maffen, die der Feind hat bilden miffen, mit Bas 
taillonfeuer anzuſchießen. Rein Cavalericangriff, jedoch ohne vorherige 
Einleitung, oder bereitgehaltne Nachhuͤlfe, durch uer. 
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Die Waffen tr biefer Weiſe auf vorkommenden Ramen adh 
Umftanden gebrauchen, tft Gache bes Divifions » Generals, der zu 
befargen hat, was gerade vor ihm liegt. Wo aber, nad bem 
grofen Gange der Schlacht, an einem Octe bios yu Halten; wo 
Nachdruck gu geben; wo ertheilte Richtung abſichtgemaͤß gu vers 
dubdecn: ba greift die Wirkung des Commandirenden ein, jt: dee 
ex foviel Truppen, als nur moͤglich, und auf alle Fille den groͤßten 
Theil der Gavalerie in Referve behalten mus. — Ueber ſchon fech⸗ 
tende Truppen zu verfligen, iſt ſchwer und dec Verſuch eft nach⸗ 
theflig. Nur uͤber das noch nicht Losgelaffene iſt man Heer. 

Ueber den Moment, wann die Meferve gum erfehenen Haupt- 
ſchlage ober gu Abwendung eines Unglids in Bewegung zu ſetzen 
ift, fann feine Negel gegeben werden. Hier tft Beurtheilung nothig. 
Nur werde die Referve nie anders, als im Ganzen, oder doc) in 
grofen Maſſen und zu beftimmten Bweden, aber nicht zerbroͤckelt, 
gum Lhden zuſtopfen, oder gu nur halben Maßregeln vertvendet. 
Der entſcheidende Schlag auf deme erfehenen Angriffspuncte 
geſchehe kuͤhn und ſchnell. Die Actillerie muß fo nahe, als moͤglich, 
an den Feind heranruͤcken und mit lebhaftem, wirkſamen Feuer den 
eindringenden Maſſen Bahu machen. Durch Seitwaͤrtsſtellen dee 
Artillerie kann oft bewirkt werden, daß der Anlauf beguͤnſtigt vom 
Feuer geſchehe, ohne es zu hindern. — 

Wo die Artillerie ein Loch gemacht hat, oder ein Wanken 
beim Feinde entſteht, da winkt der großen Reſervecavalerie eine 
reiche Erndte, wenn ſie zu rechter Zeit und mit Entſchloſſenheit an⸗ 
reitet. Bis zu dieſem Moment muß ſie aus dem Feuer gehalten 
und nicht durch unnuͤtze Bewegung ermuͤdet werden. Cin Falken⸗ 
blick aber iſt ihrem Fuͤhrer noͤthig, und wohin ſein Auge nicht 
reicht, da muͤſſen vorausſpaͤhende Reuter Zeit, Gelegenheit und 
Erdboden erkundigen, damit nicht ein unerwartetes Hinderniß den 
Anlauf hemme. | =e 

‘Dorf = und Waldgefedt, wie Feſtſetzen in jedem durchſchnitte⸗ 
nen Goden iff mehr fir die Vertheidigung, als fie den Angriff 
giinftig, unter allen Umſtaͤnden aber vortheilhaft, wenn man das 
hurd) mit wenig Truppen feindlide Uebermacht beſchaͤftigen und 
Streitkraͤfte eruͤbrigen kann, um auf einem anderen Theile ded 
Schlachtfeldes offenfin gu verfabren. . 

‘Get Beftimmung, wie eine Schlacht anguordnen, iſt audy dle 
Eigenthamlid leit des Heeres nidt aufer Acht gu laffen. 
Sft es minder bewegungsfaͤhig und kriegsgeuͤbt, als der Gegner, fo 
gebe 8, felbft im Angriffelriege, tm Moment der Schlacht zur 
befenfiven Daltung uͤber. Die gange Macht fey belfammen gehal⸗ 
ten; man: fielle ſich auf mit geficherten Slanten und ſtarken Defers 
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ven im Ruͤckhalt, welde nachſtoßen, wenn die feſthaltende Front 
es Stoß parirt hat, und. ermuͤde fo den Gegner, ohne fid) blos az 
geben.“ 

Auffallen muß es dem Unkundigen, ſetzt ber Verf. gum Schluſſe 
dieſer hier. auszugsweiſe mitgetheilten Reſultate hingu, wie die Fol⸗ 
gen einer verlornen Schlacht ſo gewaltig groß ſind. Wenn von 
80,G00 Menſchen der vierte Theil, welches doch ſchon viel iſt, todt 
oder: außer Gefecht geſetzt iſt; fo iſt dod) gu verwundern, daß die 
uͤbrigen 60,000 fo gar wenig leiſten, und ohne friſche Truppen 
oder einen Haltpunct und Ruhe man gar nicht daran denken mag, 
auf's neue fein Gluͤck gw verſuchen. Verluſt an Material (Geſchuͤt 
und Munition) erklaͤrt nicht immer dieſe Erſcheinung. Im Moras 
liſch en iſt ſie gegruͤndet, und in der Zerruͤttung des innern Zu⸗ 
ſammenhanges der geſchlagenen Armee zu ſuchen. Jenes iſt fuͤr 
den Augenblick verdorben, oder mindeſtens erſchuͤttert; dieſer 
durch die unvermeidliche Unordnung, ded Ruͤckzug und die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, beim Nachdringen des Feindes auf die getrennten Theile 
einzuwirken, geſtoͤrt. Es muß irgend etwas geſchehen, oder ein 
Ruhepunct gewonnen werden, um die Gemuͤther wieder aufzurich⸗ 
ten und die Ordnung herzuſtellen. Dann erſt kann Groͤßeres be⸗ 
gonnen werden. 

— — Wir gelangen nun gu des vierten und letzten Haupt⸗ 
abſchnittes letzter Unterabtheilung, den „Schlachten und Opera⸗ 
tionen nach ihrem Zwecke,“ und beginnen ihn mit dem Anfange 
der aus Friedrichs des Großen Unterricht an ſeine Generale mitge⸗ 
theilten, weisheitsvollen Worte: ,,€in vernuͤnftiger Mann muß nies 
malen eine Demarche thun, ohne einen guten Bewegungsgrund 
dazu zu haben, noch viel weniger muß der General von einer 
Armee Bataille liefern, ohne daß ex einen importanten Zweck da⸗ 
durch ſuche. — Wird er vom Feinde dazu foreirt, ſo geſchiehet 
ſolches allemal beshalb, weil ev einige Fautes beganges bat, die ihn 
zwingen, daß er von ſeinem Feinde das ſtolze Geſetz einer Schlacht 
amehmen muß.“ — a a are ae 
- , Mit feltner Seelengréfe gibt hierauf der Kinig ſich felbft 
Preis, um durch Geſtaͤndniß feirier begangenen Feblez feine Genes 
tale vor aͤhnlichen zu bewahren. Er. zeigt, mie er gendthigt mar, 
dle Schlacht von Molwitz zu lieſern, weil er fidy: von den Oeſter⸗ 
reichern die Gemeinſchaft mit Ohlau hatte nehmen laſſen, too. ſein 
Artilleriepark und ſeine Lebenemittel ſich befanden. Bei Soor, ant 
Schluſſe eines ſiegreichen Feldzugs, mußte er ſich den’ Weg nach 
Trautenau su feinem Lande oͤffnen, der Ping. Earl durch eine ges 
ſchickte Operation thm verlegt hatte.Dieſe Schlachten, in denen 
Tapferkeit und taktiſche Ueberlegenheit die begangenen ſtrategiſchen 
Fehler wieder gut machten, brachten durch den oe aud) nur 
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biefen negativen Vorthell, wogegen die nad Plan und. Abficht eins 
geleiteten Schlachten von Czaslau, Hohenfriedberg und Keſſelsdorf 
ben Frieder oder Provingen erwarben. 
' * Go febhe ein Felbberc, der nur nad den Umſtaͤnden handelt, 
bie er fichtbar vor Augen hat, von dem Ideale deffelben entfernt 
tft, fo iſt es dod) auf der andern Seite cin grofed Ungluͤck, wenn 
man, fo gu fagen, 5a Flug tft. . Dann fieht man vor dem -Ente 
fernter und Borauscombinieten bas Rabe und Natuͤrliche 
und der Kopf fdiwindelt, wenn man an alle die Moͤglichkeiten 
bei einem Operationéplane denkt. Bene Weisheit, die nichts vom 
Zufalle erwarten und alle Folger. genau vorausfehen will, iſt recht 
geeigntet, den Unternehmungégeift zu laͤhmen und. fleine Vortheile, 
_ dle ſich darbieten, gu verſchmaͤhen. Wor der Kanonade von: Vaimy 
war eine Gelegenbheit, um cin entferntered Beiſpiel anzufuͤhren, den 
General Kellermann gu ſchlagen, Sevor ev fid) mit Dumouries vers 
einigt hatte. Man that es nicht, um griferen Gewinn ju haben, 
wenn man nad der Vereinigung bebe gufammen angteifer -und 
ſchlagen Ednnte! — Wir unternchmen es nicht, in letzterer Angabe 
geradezu dem Verf. gu widerſprechen; fonnen aber dod) nicht un⸗ 
terlaſſen gu bemerken, was wir, irren wit nidt gdnglich, in _,, 
ſenbachs Memoiren“ gelefen: daß eine Art Aberglaube. bes. Hergogs 
von Braunſchweig an. der traurigen Unthitigkeit bei Valmy ſchuld 
war. Als naͤmlich der Herzog jene Stellung sum beabfichtigten. An 
gtiff recognoscirte, erſchienen ihm die Hoͤhen auffallend vhnlid) denen 
‘gon Fohanntéberg, wo er im ſiebenjaͤhrigen Kriege geſchlagen wor⸗ 
‘den. Sofort gab er den Angriff-auf und begnüͤgte ſich mit der 
fruchtioſen Kanonade. — Oft wird aud). Nuͤtzliches und, Kraͤfti⸗ 
ges auszufuͤhren verſaͤumt, wei man bem Gegner gu groſe 
Weisheit zutrauet. Maw unterlaͤßt es, vorliegenden Vortheil gu bes 
nutzen, weil man das ſieht, was er ſchon darauf zu thun in Abs 
ſicht ‘haben koͤnnte, ſich bem Streiche gu entziehen oder ihe auf 
uns felbft zuruͤckzufuͤhren. Hierbei vergift man, daß nicht fo be 
ſtimmt angunehmen ift, er werde gerade das Beſte thun, vorzuͤg⸗ 
Hid wenn ein nachtheiliges Gefecht oder ein ſchneller Ruͤckzug ihn 
aus der -rubigen-Deltungiund fein Heer, das auf keine Weiſe als 
ein Schachſtein zu betrachten iſt, aus der Ordnung gebracht hat. 
Es uſt weiter oben der geſchickten Defenfive des Vicekoͤnigs von 
Italien ju Anfang bed Feldzuges 1813::gehacht worden. Die ver⸗ 
einigten Corps der Verbuͤndeten waren fo ſchwach, daß dle Offentive 
uͤber die Elbe kuͤhn genannt werden kann. Dod machten fowohl 
politiſche als moraliſche · Gruͤnde fie noͤthig. Man mufite-mit den 
ſchwachen. Kraͤften es it einer. Schlacht verſuchen. Ba Anfang 
‘April ſollte der Uebergang bes Corps von Bluͤcher hei Dresden, 
und der von Wittgenſtein and. Dork: bei Deſſau geſchehen, alle 
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Gorpé fidy dann gegen die Gaale hin vereinigen und-ben Vicekoͤnig 
angtelfen. Nad) einfacder Berechnung fonnte died vor der Mitte 
Aprils ausgefuͤhrt ſeyn. Napoleons Hauptmadt zog gu jener Beit 
erſt vom Rheine herbei, und was davon auch ſchon die Mainge⸗ 
genden erreicht hatte, konnte unmoͤglich ſo ſchnell herbeikommen, 
um den beſchloſſenen Schlag zu verhindern. Dennoch unterblieb 

ec. — Man hatte genauer uͤberlegt, der Feind werde den Angriff ar. 
der untern Saale gar nicht abwarten, ſondern ſich nach dem Harz 
in eine beruͤhmte Stellung auf der Teufelsmauer zuruͤckziehen. Da 
koͤnne man ihm nichts anhaben, und unterdeß werde Marſchall Ney 

die obern Elbgegenden, uns im Ruͤcken, gewinnen. Allein es fragt 
fich, ob dieſer Calcul richtig, und wenn er es war, deshalb ſo ge⸗ 
faͤhrlich ausfallen konnte, als man annahm. Zuvoͤrderſt mußte man 

dem Feind auf den Leib ruͤcken. Hielt er, wie gefuͤrchtet, an der 
Saale nicht Stand, ſo folgte man ſeinem Ruͤckzuge unmittelbar 

und wuͤrde manchen Geſchuͤtz⸗ und Wagenzug ihm abgenommen, 
manches Bataillon Conſcribirter auseinander geſprengt haben. Die 

beruͤhmte Teufelsmauer haͤtte man wenigſtens angeſehen und viel⸗ 
leicht nicht ſo gar furchtbar gefunden. Auf alle Faͤlle haͤtte man 
dem Feind, der im Harz wohl der Lebensmittel nicht im Ueberfluß 
fand, im Ruͤcken fouragirt und den Gutgeſinnten im noͤrdlichen 
Deutſchiand Muth gegeben; des Feindes Streitmittel alſo vermin⸗ 
dert und die ſeinigen vermehrt. Kam nun unterdeß auch Ney oder 
Napoleon ſelbſt etwa bis. Gotha, fo kehrte man mit ſtarken Maͤr⸗ 
ſchen auf Leipzig zuruͤck, wo man ja obnebin eine grofe Sdladhe 
gu liefern wuͤnſchte, bet welder man nun minbdeftend den Vortheil 

hatte, daf ber Vicekoͤnig nicht gue Laft fiel. Denn ftand er feſt 
auf. feiner Mauer, fo -hatte man etwas ihm gegentiber gelaffen,. 
das thm moͤglichſt gu ſchaffen madte. War ec aber keck in die 
Shene hinabgekommen, um Napoleons grofe Schlacht nidjt gu ver⸗ 
ſaͤumen, fo war aud) erwuͤnſchte Gelegenheit, ihm den zugedachten 
Schlag porher -beyubringen. Mit dem beftimmten. Willen alfo 
und dem ungerechterweiſe gering geachteten. Talent, bas richtig gu 
beurtheilen, was eben vor Augen liegt, wuͤrde man bei. diefer Opes 
ration ausgereicht haben. — Uber aud gum Entwurf war, 
wie wir geſehen, nur eine einfade Verknuͤpfung der natuͤrlich wahr⸗ 
ſcheinlichen Umftinde, keineswegs tiefe ſtrategifche Weisheit ndthig.. 
Unſtreitig ging jene erſtere in der Seele der Feldherren vor, als fie. 
den kraͤftigen Offenſivſchritt uͤber die Elbe beſchloſſen. Der Stand 
der franzoͤſiſchen Armeen am Rhein und Main, und daß ſie ſich 
Thuͤringen néheen warden, war gu jenem Zeitpunct nicht minder, 
als zu dem. ber gefundenen Bedenklichkeit bekaunt. Warum -trat 
ſolche aher erſt hinterher ein und hemmte ble Schritte gum wahr⸗ 
ſcheinlichen Sleg? — Weil das, was der natuͤrliche Verſtand beim 


? 


86 Balentint, Abpandlung iver ben Krieg, 4823 


erſten Blicke findet, gewoͤhnlich bas Richtige tft, und bie verkuͤn⸗ 
ſtelte Betrachtung ſpaͤter, wie durch ein Mikroſkop, Infuſionstheile 
zeigt, uͤber die das natuͤrliche Auge gern hinwegſieht. Im Kriege 
mag uͤberhaupt lebhafte Phantaſie (wenn ſie nur nicht uͤber das 
Wirkliche hinausſchweift) mehr, als ſpeculirende Vernunft gelten. 
Eben deswegen iſt zu bezweifeln, daß ein großer Mathematiker auch 
ein großer General ſeyn werde. — J 
Das Bedenken der Ausfuͤhrung einer kriegeriſchen Operation 
beſteht aber im Erwaͤgen der zu dem Unternehmien erforderlichen 
Beit, des Raums, d. i. des Schauplatzes, worauf fie ausgeführt 
werden foll, der Mittel, die vorhanden ſind, und der wahrſchein⸗ 
lichen Maßregeln des Feindes. Letztere aber gruͤnden ſich 
auf die große, oft uͤberſehene Hauptruͤckſicht: den Charakter ves 
Gegners. Darum bleibt fuͤr alle Zeiten der Wahlſpruch des alten 
Feldhauptmanns Montecucull (ber aud) hier, das Werk beſchließend, 
aufgefuͤhrt iff) etne goldne Regel fae jeden grofen Feldherrn: „Man 
uͤberlege reiflich, handle mit Kraft und uberlaffe ets 
was bem Glad!” oof 


Und fo lige denn jest, wir glauben es mit Zuverſicht behaups 


ten ju fénnen, dev Inhalt des ganjerr Werks vor dem Auge und 
Urtheile unferer Lefer. In mibglichfter Kuͤrze haben wir geſucht, 
ben Faden bes Gangen mit Genauigkeit bis in die eingelnen Theile 


beffelben gu verfolgen. Nur bas minder Wichtige tft abergangen, . 


mandes anders zufammengeftellt und einiges eingeſchaltet worden; 
fo wie es fir den vorliegenden Bwed und am geeignetiten ſchien. 
Wenige, aber doch einige Zuſaͤtze haben wir — nicht in der 
anmaßlichen Abſicht, den gelehrten Verf. ergaͤnzen oder berichtigen 
zu wollen, und eben ſo wenig, um Anekdoten zu erzaͤhlen; ſondern 
deshalb, um mit wenigen Strichen das gu bezeichnen, was: tn. dem 
Buche uͤber den Gegenſtand wohl hoͤchſt klar geſagt, aber fuͤr unſere 
Mittheilung su voluminoͤs geworden ware. Beſondere Ruͤckſicht iſt 
von uns darauf verwendet worden, alle Kriegsereigniſſe, in denen 
ſich der Verf. auf die angefuͤgten Plane bezieht, fd darzuſtellen, 
daß der Leſer dieſer gar nicht, und in wenigen Faͤllen hoͤchſtens 
einer mittelmaͤßtgen Generalcharte des Landes bedarf. Jener Plane, 
es ſind vier und zwanzig, iſt oben bereits oberflaͤchlich gedacht wor⸗ 
den; es liegt uns ob, derſelben noch mit einigen Worten zu er⸗ 
waͤhnen: Pl. J. Die Skizze des Kriegsſchauplatzes von 
Deutſchland gegen die Weſtgrenze. Die.’ Gebirge und 
Hauptfluͤſſe find darauf namentlich verzeichnet, die Feſtungen / Haupt⸗ 


ſtaͤdte und Orte aber, auf welche ſich dad Werk bezieht, ree. wit — 


den Anfangsbudftaben. Die erſte Figur erlaͤutert the Lehre vor 
der Bafis und bem Einfluß der Feſtungen auf Operationen. Die 
zweite bezicht fid) auf die Operationstriangel nach Baͤlows Lehre 
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davon. Die dritte, Vertheilung einer Armee auf einer Operations. 
linie. Die vierte, Feftung am Sufammenflug zweier Fluͤſſe. Die 
finfte, fleine Feſtung alé Kern eines feften Lagers. Mt. IT. 
Mebergang des yvork'ſchen Corps uber die Elbe bet 
Wartenburg den 3. October 1813.° Pr. TL. Lehre von 
ben Maͤrſchen. Mo. 1, Marſch einer Armee aus der Front 
ihrer Schlachtordnung in dret Colonnen nad) einer neuen Stellung. 
Mo. 2, Bildung bee Marſchceolonnen nad den verſchiedenen Waffen. 
No. 3, die Formation ber preugifden Armee zur Schlacht von 
Leuthen. PL IV. Marfde und Stellungen in hohem, 
durchſchnittenem Terrain. Ml. V. Wie eine Armee von 
Terrainabſchnitt gu Terrainabſchnitt vorrückt. Pi. VI. 
-Gine Aemee im Ruͤckzuge hber einen Terrainabſchnitt. 
Pl. VIL. Ein Seitenmarſch. Pt. VIII. Detatlordnung 
beim Seitenmarſch in ber Mabe des Feindes und zum 
Ungriff. PL IX. Marſch der Wagenzuͤge (Convoys). Fig..1. 
Dedung bed Wagenjuges. Fig. 2. Verkuͤrzung der Wagencolon: 
nn. Pl X. Otellungen, Maͤrſche und Gefedte bet 
Paris im Feldzuge 1815. Mt. XT. Gupponirte Bewe: 
gung dev oͤſterreichiſchen Armee in der Schlacht von 
Leuthen gegen den Flankenangriff de6 Koͤnigs Pi. XII. 


Schlacht von Aufteclig,den 2 December 1805. Pt. XIII. 


Schlacht von Fena, den 14. Hetober 1806. HP. XIV. 
Schlacht von Auerſtaͤdt, am 14. October 1806. Pi. XV. 
Sdhladht von Preußiſch-Eylau, den 8. Februar 1807. 
Pl. XVI. Schlacht von Friedland, den 14. Funi 1807. 
Pl. XVII. Sdhladht von Groß-Goͤrſchen, den 2 Mal 
1813. Pl. XVITL Slade von Bautzen, den 20. und 
.21. Mat 1813. Pt. XIX. Schlacht an der Katzbach, 
ben 26. Auguft 1813. Pl. XX. Schlacht von Groß⸗ 
Beeren. Ml. XXI. Schlacht von Dennewitz, ben 6. Sep’ 
' tember 1813. Pl. XXIT. Sdhladt von Leipzig, vom 
46. bis 19. October 1813. Pi. XXII. Schlacht von 
‘Zaon, den 9. Maͤrz 1814. Pu XXIV. Fig. 1. Charte 
zur Ueberſicht der Schlachten und Gefedte von Ligny, 
Quatre Bras und la belle Allfance, den 16. und 
"48. Sunt 1815. Fig. 2. Profil bes Schladhefelbes vom 18. Sunt, 
‘wad der Linte vom Gehoͤlz bet Friſchermant nad) dem Hauſe la 
belle Alliance. — Saͤmmtliche Plane machen keinen Anfprud auf 
Schoͤnheit ober ausnehmende Zierlichkeit, fie find aber sur Erklaͤrung 
des Terted nicht allein vollkemmen hinceidjend, ſondern der Gen. 
v. V. bat dabei. zu gleicher Beit denen, die fein Werk befigen, auf 
eine woblfeile und dafuͤr geniigende. Weife, unter den Planen XIT, 
XV. XVI. XVII. XVII. XX. XXI. XXT und XXIII. recht 
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inftructive Anſchauungen in bie Hand gegeben. Dem XXIV. Plane 
wuͤnſchten wir ein groͤßeres Format, dad zur Deutlichkeit gewiß 
mehr beigetragen haben wuͤrde, und manchem Plane beſſeres Papier; 
wogegen das Werk ſelbſt eben ſo ſchoͤn als richtig gedruckt iſt, und 
ſich wohl kaum drei Druckfehler eingeſchlichen haben. Der Styl 
iſt leicht, ungezwungen und immer geiſtreich. Oftmals haͤtte der 
Verf. jedoch ſich mehr des deutſchen Ausdruckes, ohne deshalb Pu⸗ 
riſt werden zu ſollen, befleißigen koͤnnen. Immer aber ſind wir ge⸗ 
neigt, auch jenes mehr, als das Gegentheil, in Schutz gu nehmen; 
denn nichts ift fir den Lernenden in einem Lehrbuche unangenebmer 
und dem Swed entgegenftrebender, als jene tolle Sudt, alle Woͤrter 
deutſch geben gu wollen und dadurd in einem Bude, das belebren 
fol, vor Grund aus gleid ein Mittel gu erſchaffen, welches dies 
bedeutend hindert. Wer die Luſt dazu nicht uͤberwinden kann, der 
buͤße ſie doch lieber und paſſender in einem eigens dazu gefertigten 
Tractate. Schluͤßlich koͤnnen wir dieſes Lehrbuch, das in ſeiner 
Art einzig und eben ſo tief gedacht als gruͤndlich entwickelt iſt, 
nicht beſſer, als mit dem alten, aber hier ganz wahren Ausdrucke 
empfehlen: „das Werk lobt den Meiſter!“ ie 


II. 

1) Sefdhidte ber durch Uebertieferung nadgewiefenen natirliden Ver: 
dnbderungen der Erdoberfldde. Gin Berfud von Carl Ernſt Adolf 
von Hoff, Mitter bes weifen Falkenordens und berg. fad. 
goth. geheimen Affiftengrathe. Erſter Theil. Gine von ber tdnigl. 
Gefellfdhaft ber Wiffenfhaften gu Goͤttingen gekroͤnte Preisſchrift. 

- Mit eines Charte von Helgoland. Gotha bei Juſtus Perthes, 1822. 


2) Suvier’s Anfidten von dex Urwelt, nad ber sweiten Originals 
Ausgabe verdeutſcht und mit Anmerfungen begleitet von Dr. Jacob 
Noͤggerath, Ldnigl. preuf. Oberbergrathe, ord. Profeffor der 
Mineralogie und Mitbirector der naturhiftorifden Gammlungen bet 
der Rheinuniverfitat , aud verſchiedener gelehrten Gefellfdhaften 


correfponbirenbem, orbentlidem und Ehren⸗ Mitgliede. Bonn, bet 
Eduard Weber, 1822. 


S) Die Urwelt und das Alterthum, erlaͤutert durch die Naturkunde, 
von F. H. Link,~Hrofeffor der Arzneikunde gu Berlin, Director 
des botanifden Gartens und Mitgliede dee Akademie bee Wiffens 
{dhaften dafelbft, wie aud anderer’ gelehrten Beſeaſhaften. Zweiter 
Theil. Berlin, bei Ferdinand Duͤmmler, 1822. 
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HOM Seſchichte der Urwelt. In umriſſen entworfen von J. J. Kruͤ⸗ 
ger, Landbaumeiſter und Domaineninſpector. Erſter Theil. Qued⸗ 
linbdurg und Leipzig, bei Gottfried Baſſe, 1822. 


Erſte Abtheitung. 


F uͤr den Freund der Naturwiſſenſchaft iſt es eine hoͤchſt erfreuliche 
Erſcheinung, daß die Forſchung uͤber einen der wichtigſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde derſelben, uͤber die Geſchichſkender Erde, jetzt eine fo 
allgemeine Theilnahme gewinnt. Fteeilich moͤchte der Umſtand, daß 
man anfaͤngt, dieſe ſchwierige Unterſuchung als einen Modeartikel zu 
behandeln, der Wiſſenſchaft ſelbſt wenig Vortheil gewaͤhren, wenn 
nicht zugleich dadurch wahre, tiefeindringende Forſcher gereizt wuͤr⸗ 
den, ihren Fleiß und ihren Scharffinn dem einmal aufgeſtellten 
Problem zu. widmen, wie die Namen der Verfaſſer der oben ges 
nannten Werke beweifer. 
Wir faffer hier vier Schriften uͤber dieſen Gegenftand= gus 
ſammen;, welche jede fuͤr ſich bie Aufmerkſamkeit der Naturforſcher 
im hohen Grade verdient. Von Hoff und Cuvier halten ſich 
mehr an die Erfahrung und ſuchen mehr die Materialien zu dem 
Gebaͤude auszumitteln, als ſelbſt den Bau gu verſuchen; der erſtere 
Hale ſich dabei mehr an: Geſchichte und Ueberlieferung, als an Mas 
turbeobadtung; der andere umgekehrt, mehr an Naturbeobachtung, 
als an Geſchichte; Link nimmt mit den Beobachtungen, ſowohl 
geſchichtlichen als naturhiſtoriſchen, eine ſcharfſinnige Sichtung vor, 
und baut einige kuͤhne Schluͤfſe darauf, den Grundriß des Ges 
baͤudes ſelbſt beteeffends Kruͤger verſchmilzt die Beobachtungen 
in einer hiſtoriſchen Anfiche uͤberhaupt und wagt es, nach dieſer 
felbſt „eine Geſchichte der Urwelt“ aufzuſtellen. Eine Ver⸗ 
gleichung dieſer vier Schriften unter einander, eine naͤhere Entwick⸗ 
ung dee Gruͤnde, von welchen thre Verf. ausgehen, der Schluͤſſe, die 
ſie daraus herleiten, und folglich der Richtigkeit ihrer Reſultate — 
kann nicht anders als anziehend ſeyn. 
Det Gegenſtand vow No. 1 macht es nothwendig, daß wir 
uns zuerſt allein damit beſchaͤftigen, um einige wichtige Reſultate 
feſt: zu ſtellen und fie anf den Inhalt der folgenden Schriften an⸗ 
wenden zu koͤnnen. | 7 7 
. . Bex voritegende erſte Theil bed tm Ganzen treffliden Werks - 
-enthdlt, whe der Titel ſchon fagt, .eine von dec Bn. Geſellſchaft 
der’ Wiſſenſchaften zu Goͤttingen gekroͤnte Preisſchrift. Der Gegen⸗ 

ſtand der Prrisfrage, welcht der Verf. beantwortete, war fo bee 
fimmt: = 8 - J 
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„Die gruͤndlichſte und umfaffendfte Unterſuchung uͤber die Ber: 
Anderungen deer Erdoberflaͤche, welde in dee Geſchichte fic) nach⸗ 
weiſen laffes, und die Anwendung, welche man von ihrer Runde 
bei Erforſchung det Crdrevolutionen, die aufer dem Gebiete dec 
Geſchichte liegen, machen fann (©. XIV)”. 

Diefe Aufgabe zerfaͤllt in zwei Bheile: 1) in bie Unterſuchung 
ber Perdnderungen her Erdoberflddye felbft, welche geſchichtlich ſich 
nachweiſen laſſen; und 2) in die Anwendung der dadurch erworbe⸗ 
nen Renntniffe auf die Erforſchung der Erdrevolutionen, welche bie 
Geobachtung gwar darbietet, die aber aufer dem Bereich dec Ges 
ſchichte fliegen. Wie mollen .fehen ; wie der Verf. dieſen Forderungen 
geniigt; und wenn wir fein Werk dabei. einer fliengen Pr&fung 
unterwerfen, fo fordert uné dazu bie grofe Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ftandes flr die Naturwiffenfehafe uberhaupt auf; dems mit Grund 
fieht die Gefellfdhaft der Wiſſenſchaften in Gittinger 
in einer wumfaffenden und grimblichen Aufléfung ihrer Frage des 
ficherften Wea, it der Geognofie wabre Fortſchritte zu machen. Der 
Berf. betritt dabei eine nod) wenig betreteme Bahn und fagt; in 
ber Einieitung — mit einer Beſcheidenheit, welche tmmet die Bes 
Gletterin wahrer Berdienfte ift: — ,Dafi ed uné gelungen feyn 
follte, mit unferer Arbeit etwas Vollſtaͤndiges gu leiſten, dieſe ftolge 
Einbildung hegen wir nicht. - Wie find vielmehr uͤberzeugt, dag bei 
ber groferr Menge dex Motizen, welche uns gu unferem Swede 
gleichſam zuſtroͤmten, auc) nod) eine Menge derfelben uns verbor⸗ 
gen geblieben find (©..19).” Wir duͤrfen daher wohl nicht fuͤrchten, 
daß dem wuͤrdigen Verf. eine Pruͤfung unangenehm ſeyn koͤnne, 
die keinen andern Zweck hat, als die Wiſſenſchaft zu foͤrdern. 

-. Nach der Vorrede, oder, der Form nach, Dedication, in welcher 
ber Werf. fein Wer Blumenhad. und. Jacobs als feinen 
Lehrer widmet, und dem Abdruck der goͤttinger Preisfrage nedft 
ber Snhaltsanzeige (XX S.), folgt die Cinteitung (von GS. 1 — 20), 
in welder ber Berf. die Gegenftinde feiner Schrift und die Grand- 
ſuͤtze und Anſichten, denen er bei der Ausarbeitung folgte, genauer 
angie. Wir koͤnnen dabei den Wunſch micht unterdruͤcken: der 
Verf. moͤchte hier feinen Gegenftand etwas ſchaͤrfer beftimmt und 
etwas kuͤrzer gefaßt haben. Die Gegenſtaͤnde, welche die Preisfrage 
vorſchreibt, werden dadurch, wad wir ſehr billigen, erweitert, daß 
auch die Veraͤnderungen der Erdoberflaͤche mit aufgenommen werden, 
die „durch eine bloſe Gage aus der Fabelzeit“ ſich an-dte wirkliche 
Beſchichte aureihen. Der Verf. theilt dann den ganzen zu Hearbels 
tenden Stoff in drei Buͤcher: 1) Veraͤnderungen in dem Pachaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen Land und Mrer; 2) Veraͤnderungen, welche dew feſten 
Theil des Landes bettoffen haben, und. 3) Veraͤnderungen in. dee 
Befhaffenheit des Meeres. Das erſte Bud), welches wir vow: uns 
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haben, gerfalt wieder in fuͤnf Hauptſtuͤcke: 1) Vergroͤßerung der 
Meeresflaͤche; 2) grofe Durchbruͤche aus einem Meere in das ans 
dere; 3) vom vermutheten. Watergange ganzer Lander oder Inſeln 
im Meere; 4) Vergroͤßerung der Oberflaͤche bes Landes und 5) uͤber 
bie Frage: ob ein allgemeines Steigen oder Sinken des Spiegels 
ber Meere feit der hiſtoriſchen Zeit wabrgenommen wird? 

. Blethen . wir nun bei dem erften, vorliegenden. Buche ftehen, 
fo iff flav, daß dle fanf bier aufgefteliten Unterſuchungspuncte den 
aufgegebenen Gegenftand, fo wie das erfle Bud thn beſchraͤnkt, 
erſchoͤpftz jedody nur tn. Bezug auf den hiſtoriſchen ober erften 
—— Aufgabe; ob aber auch auf den zweiten, wird ſich bald 
ergeben. 
Bei der Ausarbeitung ſelbſt ſtanden dem Verf. zwei Wege 
offen. Entweder er ging von den in den fuͤnf Hauptſtuͤcken aufgeſtell⸗ 
ten Anſichten, oder den der Unterſuchung vorllegenden Hauptbegriffen 
aus, und lief nun vor ihnen alle bekannten Meere und Kuͤſten 
die Muſterung paffirens ober umgekehrt: ex faßte dle bekannten 
Meere einzeln iné Auge, und umfafte in der Unterfudung die 
Kiften. derfelben nad) den fins aufgeſtellten Ruͤckſichten. Der 
Berf. waͤhlte dew evfter Weg; wir wollen unterſuchen, ob ex bec 
swedmifigfle war, = 

Im erſten Hauptſtuͤck unterſucht der Verf.: ob ſich ber Spieget 
des Meeres vergroͤßert babes: und faßt dabei dle: Frage fo einſeitig 

| MF, duß gan; :allein die horizontalo Dimenfion in 
B t kommt, und star dergeftalt, daß dle Unveraͤnderlich⸗ 
keit der Abſoluten Ddbhe des Meeresſpiegels dabei 
vorausgeſetzt wird. Denn fo fagt er SG. 26: „Da dad Meer 
an einzelnen Stelten. dauerhaft fid nidt erheben fann, fons 
deen foine Oberflaͤche auf dec ganzen Erde eine durch die Gefege 
ber allgemeinen Geywere. beftimmte Woͤbbung behalten mus; fo 
koͤnnen durch oͤrtliche Erhebung bes. Meerwaſſers danerhafte 
Umwandlungen nidt: hervorgebeade werden. Wo fie aber wirklich 
ftattfinden, da muß entweder das Land ſchon dine tiefere Lage ge: 
habt haben, uls die Oberflaͤche ded Meeres, und dieſes letztere muß 
nur elnen dorliegenden ‘Damm zerſtoͤrt oder durchbrochen haben; 
oder bak hoͤhere Band. wus von fener Hoͤhe -fo-viet verloren haben, 
daß feine Oberfidde: niedriget geworden iſt, als die des Meeres.“ 
Marr ſieht, daß hier. der. Fall des Steigens der aligemeinen Woͤl⸗ 
beng des Moeres von den moͤgllchen Urfachen dor Erſcheinung aus⸗ 
geſchloſſen, folglich am Schluß der dritte Fall: oder das Meer muß 
an abſoluter Hoͤhe sugenonadien haben, ibergangen, und daher von 
ber Unterſuchung ausgeſchloffen iſt. In Bezug auf die Hauptfeage 


des fhaftets. Haupeſtuͤcks iſt dtefe : ovfte- Unterſuchung alfo fo gut 


als gar⸗ nicht da. Der Verf. fammok nan mit großer Beleſenheit 
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alle hiftorifden Noten, wo das Meer an ben Kuͤſten deb mittellaͤn⸗ 
diſchen und ſchwarzen Meeres, den Kuͤſten des atlantifdyen Oceans 
und deutſchen Meers, des baltiſchen Meers, des nordiſchen Oceans, 
an den Kuͤſten von ganz Afien, Afrika, Amerika und Auſtralien, 
in horizontaler Richtung um ſich gegriffen habe. 

Es faͤllt dabei in die Augen, daß manche Erſcheinung, dic ia 
der Natur nur ein Ganzes ausmacht, durch dieſes Feſthalten an 
einem Begriff, der auf fie nur einſeitig angewendet wird; zerrifſen 
werden mug und zu Feiner deutliden Anſicht gebracht werden kann. 
Der Verf. fuͤhlt dies ſelbſt, wenn er S. 56 von den widhtigen 
Kisften des deutſchen Meeres von Gouloghe bis sur Elbe. fagt: 
„Da dort die Wirkungen dev Berftdrung durch das Meer in der 
genaueſten Verbindung mit. ben entgegengefegten Wirkungerr, dem 
Anfegen von Land ducc Meer und Flaffe, ftehen, und die Darftels 
lung des ecfteren ſich beffer mit dem legtern verbunden geben (Apts 
fo werden wir. im vierten Hauptſtuͤck von beiden zugleich handeln.“ 
Warum wabite dee Verf. aber einen Plan, in dem theils ſolche 
Ausnahmen, theils Wiederholungen nothwendig wurden? Bein 
sweiten Hauptthd dec grofen Durchbruͤche einzelner Meere — fagt 
ber Verf. felbft: daß diefer Gegenftand.von hem im Vorhergehenden 
bargefteliten ,nur wie bas Grigere vom Kleinern verſchieden fey” 
(©. 102). Bet diefee Anerkennung faͤllt es auf, daß der Verf. den 
innigen 3ufammenbang zwiſchen dem horizontalen Umfidgreifer 
oder Zuruͤckkziehen des Meered mit dem -abfolucen Steigen 
ober Fallen deſſelben uͤberſah, ba in: dieſem Abſchnitt das lebstece 
als Urſach, das erftere aber als Folge erfcheint. Das dritte Haupt⸗ 
flid — von muthmaflidy verſchwundenen Ldndern.— ſcheint uns 
bier an dev unrechten Stelle gu ſtehen, da dev eigentliche Faden der 
Unterfudamg dadurch nur unterbroden wird. Im vierten Haupte 
ſtuͤck wird nun die: Vergroͤßerung des Landes — mit wenigen Aus⸗ 
nahmen — eben ſo einſeitig dargeſtellt, als im erſten die Vergroͤße⸗ 
tung des Meeres, und die Kuͤſten aller Welttheile werden in bers 
ſelben Ordnung umgangen. Da mun die wichtige Frage. des fuͤnf⸗ 
ten Haupeftids in den. fruͤhern Unterfuchungen gar nicht in Be⸗ 
tracht gezogen worden⸗ — denn ſelbſt im zweiten Hauptſtuͤck ift 
nur von einzelnen Fallen die Rede, -ohme dabei auf den Stand ded 
Meeres uͤberhaupt Ruͤckſicht zu nehmen — fo ergibt fid) aud allem 
aud) keine neue Thatſache fuͤr die Entſcheidung, und der Werf. 
hat es blos mit bee Pruͤfung deſſen zunthun, was fruͤher von Ane 
bern daruͤber geſagt worden iſt. . 5 . 

‘Die hier angedeuteton: Maͤngel, die in dee Folge unſerer Be⸗ 
merkungen ſich noch deutlicher entwickeln werden, fließen, zum Theil 
wenigſtens, aus dem befolgten Mane iher, wa ber Berf. der Zu⸗ 
fammenhang, ber Erſcheinungen der logiſchen Sonderung des Be⸗ 
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gviffe aufopferte.. Wie anders wuͤrden fid) dle Mefultate dev Un⸗ 
terfiahung geftaltet haben, hatte dee Verf. den zweiten, oben anges 
gebenen Weg betreten!. Hatte er — was fidy von felbft darbietet — 
mit bem ſchwarzen Deere begonnen und die Erfdeinungen an 
feinen Kuͤſten nad allen den Ruͤckſichten unterfudt, die er ges 
trennt verfolgt; fo wuͤrde ec von felbft auf den Durchbruch in 
ber Meerenge von Gonftantinopel geleitet worden ſeyn; hatte er 
dann das mittellaͤndiſche Meer nach der Geſammtheit ber Erſchei⸗ 
nungen ſeiner Kuͤſten eben fo unterſucht, fo wuͤrde ev wahrſcheinlich 
zu einem andern Reſultat uͤber den Durchbruch bei Gibraltar ges 
kommen ſeyn, als jetzt der Fall iſt; waͤren dann die europaͤiſchen 
Kuͤſten bes atlantiſchen und nordiſchen Oceans, und die Kuͤſten des 
Haltifden Binnenmeeres unterſucht worden, fo wave zuſammengefaßt, 
wo wir. cigentlicdy nur hiſtoriſche Ueberlieferungen erwarten koͤnnen, 
und wo die Breobachtung hinreicht, daruͤber zu entſcheiden. Die 
Kuͤſten ver uͤbrigen Welttheile — außer dem ſchwarzen und mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere — haͤtten dann einen eignen Abſchnitt ausgemacht, 
und das zweite Hauptſtuͤck haͤtte als Anhang folgen koͤnnen. Dod) 
— nehmin wir die immer ſehr verdienſtliche Arbeit des Werfs., wie 
ſe:nun einmal iſt. 

Das erſte Buch wird noch mit einem beſondern Vorwort (von 
S. 23 — 25) eroͤffnet und ber Gegenſtand deſſelben genauer be⸗ 
ſtimmt. Dec Verf. vermiſcht dabei zwei an ſich weſentlich ver⸗ 
ſchiedene Begriffe, und: wird: durch dieſe Vermiſchung oder Verwech⸗ 
ſelung eben gu dex einſeitigen Beſtimmung des horizontalen Umſich⸗ 
greifens des Meeres verleitet. 

„Eine Veraͤnderung in dem Mengenverhuͤltniſſe zwiſchen 
Land und Meer, heißt es, an fic) oder tm Ganzen mit geſchicht⸗ 
iden Beweifen darzuthun, oder wegzuleugnen, iſt beides ſehr 
ſchwer, eigentlich in jetziger Zeit (wir glauben, in aller) unmoͤglich. 
Man kennt bid jetzt einen großen Theil der Erdoberfldche um beide 
Pole nech gar nicht, ſelbſt große Strecken in andern Gegenden des 
Welemerrs noch nicht, und dod) muͤßte man dus. Ganze ſchon 
wenigſtens felt mehrern sora fennen thd. bas Berhalenif 
deffelbew gum Lanbe in verſchiedenen Seiten beobachtet, fa. bevednet 
dhahen, wenn man fich ein Urthell aber allgemeine Veraͤnderung 
dieſes Berhdieniffes erlaubers: wollte. Oertliche Erſcheinungen: da⸗ 
vom deuten nur auf oͤrtliche Urſachen und auf beziehungsweiſe 
ſtattſinbende Veraͤnderungen in dem ſelben, ‘und Schluͤſſe von 
folchen auf das: Aligemeine arten leicht it Traͤumereien aus.” 
Der Begriff des Mengenverhaͤltniſſes zwiſchen Meer 
und Land, oder deutlicher, die Frage: ob die Maſſe bes: Waſſers 
auf der Erde fic) vermehre oder vermindere — wird mit der 
Frage: ob fich dad: Mere horizontal aus dehne oder zuruͤckziehe 
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ader ob es — was dabei jedoch nur dunkel gedacht ſeyn kann — ſenk⸗ 
recht ſteige oder f alle: voͤllig zuſammengeſchmotzen. Wenn wir 
auch alles - das wuͤßten und ſeit Jahrhunderten berechnen koͤnnten, 
was der Verf. oben fuͤr noͤthig und hinreichend haͤlt, unr uͤber die 
Vermehrung oder Verminderung des Waſſers entſcheiden zu koͤnnen; 
wuͤrden wir doch noch weit vom Ziele ſeyn. Das Geſammte der 
Erfahrungen, welche der Verf. fordert, reichte nur hin, die Frage zu 
entſcheiden: ob die abſolute Hoͤhe bes Meers ſteige oder falle. 
Wollte man von dieſer Entſcheidung auf eine Veraͤnderung in dem 
quantitativen Verhaͤltniß bed Waſſers uͤberhaupt ſchließen, fo gehoͤrte 
nod) eine genaue Kenntniß des geſainmten Meergrundes und der 
Veraͤnderungen, die dort vorgehen, dazu. Große Theile des Grundes 
koͤnnen ſinken, oder durch Spalten ſich vertiefen (wie der Verf. beim 
caspiſchen Meere ſelbſt anzunehmen ſcheint) — dant finkt auch die 
Flaͤche des Meeres; oder der Grund kann ſich erhoͤhen — dann 
ſteigt auch die Meeresflaͤche; und doch koͤnnte „das Mengemnverhaͤtt⸗ 
niß zwiſchen Zand und Meer’ ganz daſſelbe bleiben. 

Wenn der Verf. ferner ſagt: „Oertliche Erſcheinungen davon, 
d. i. von einer Veraͤnderung des Mengenver haͤltniſſes ) 
„deuten auf oͤrtliche Urſachen u. ſ. w., fo muͤſſen wir dabei bemerken, 
daß alle unſere Beobachtungen aͤber dieſen Gegenſtand, der Natur 
der Sade nach, doch nur oͤrtliche ſeyn koͤnnen, und - 6. weit 
mehr auf die Befdaffenbeit der Beobachtungen anfomme, als auf 
die Bahl derfelben, um dte Erſcheinungen aus allgemeinen oder 
oͤrtlichen Urſachen zu erklaͤren. Daß nun farner alle dieſe Erſchei⸗ 
nungen hier auf ein Umſichgreifen des Meeres, oder ein Vordraͤngen 
des Landed beſchraͤnkt werden, Haber wit ſchon oben bemerkt. 

Indem der. Verf. nun gt einer Unterſuchung. dev hiſtoriſchen 
Ueberlieferungen, ja „der Gagen avs dev Fabelzeit” (S. 2) 
uͤbergeht, wiſſen wir nicht, warum er: cine Ueberlieſerung ganz mit 
Stillſchweigen uͤbergeht, welcher das Praͤdicat ded Geſchichtlichen in 
hoͤherem Grade zukommt, als manther hier aufgenonmenen Sade: 
Wis meinen’ die Ueberlieferung von jener ‘groper: Fath , wetche in 
den Hhebraͤiſchen, indiſchen und ſineſiſchen Urkunden sais Thatſache 
aufgeſtellt wird, und von dec cin Theil der Geologen ſelbſt Gur 
vier — noch jetzt ald ber lebten großen Revolution ber. Erde, arse 
geben. Eine kritiſche Vergleichung diefer Ueberlieferungen unter ein: 
ander und. mit hen ber Beobachtung vorliegenden Spuren ‘von 
den Wirkungen großer Fluthen haͤtte nicht alein far den Geogno⸗ 
ſten fruchtbar werden koͤnnen, ſondern ſcheint uns auch ganz in 
dieſe Unterſuchung zu gehoͤren. Die Hauptfrage, anf welche es hier 
angekommen waͤre; beſteht darin: ob jene Ueberlieferungen ſich 
eine allgemeine Fluth, oder auf mehrete Localfluthen beziehen; und 
die Antwort ia jetzt tiemlich genuͤgend gegeben werden koͤnnen. 
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Suerft witd nun vom mittellaͤndiſchen und ſchwarzen Deere 
gebandelt. Der Werf. zeigt Hier einen grofen Schatz von Beleſen⸗ 
Heit, und ſeine mit Umſicht und Kritik zuſammengereihten Thatſachen 
ſind fuͤr den Geographen von großem Werth. Einige Luͤcken duͤrf⸗ 
ten noch auszufuͤllen ſeyn; ſo finden wir die geſammten Kuͤſten des 
adriatiſchen Meeres hier gar nicht erwaͤhnt, die doch ſo man⸗ 
ches hierher Gehoͤrige — vorzuͤglich an der Oſtſeite — darbieten. Auch 
bei der Beruͤhrung des merkwuͤrdigen Einbruchs des Meeres bei Car⸗ 
thago (©. 44) iſt der Werf. ein wenig ju kurz, ba des Umſtandes, 
der unter dem Waſſer noch unverlest ftehenden Haͤuſer, gar nicht 
gedadt wird. 

- 6 folgen dann die europaͤiſchen Kuͤſten bes atlantifden Oceans 
und des deutſchen Meers — des wichtigſten Theilé fir den Zweck 
dieſer Unterſuchung. Bei dem großen Einbruch des Meers in Bre⸗ 
tagne (S. 49), bedauert man, daß der Verf. blos die horizontqle 
Ausbreitung ded Meeres ins Auge faßt und ein moͤgliches, ja 
wahrſcheinlich daraus abzuleitendes Steigen deſſelben gar nicht bes 
ruckſichtigt. Bei den Kiften Großbrittanniens haͤlt ſich der Werf. 
vorsliglid) an Stevenfow, auf deffen Unterfuchungen wir bernad 
zuruͤckkommen werden. Won Helgoland wird eine Charte mitges 
theilt, welde, nad Clare, auf. diefer Inſel gefunden und im 
achten Jahrhundert entworfer ſeyn foll. Es find auf derſelben 
die Grenzen angegeben, bis wohin in jedem Jahrhundert das Meer 
die ehemals groͤßere Inſel verfdplang. Wenn bie Charte, wie es 
uns wahrſcheinlich iſt, aud) nur nad) alter Sagen von der ehema⸗ 
ligen Groͤße dec Inſel, von verſchlungenen Orten, Tempeln u. ſ. w. 
entworfen, und folglich von weniger Bedeutung iſt; ſo iſt doch ge⸗ 
wif, daß dieſe Inſel, ſeit wie genauere Kunde. von the. haben, 
auferordentlid) an Umfange verloren hat; und wenn irgend etn 
Punct geeignet ſcheint, uber das abfolute Steigen oder Sinken der 
Meeresflaͤche genaue Beobachtungen anzuſtellen, fo ware es Hter. 
Die Kaften dex Niederlande bis zur Elbe werden — wie (don oben 
bemerkt worden — fibergangen, dann die Veraͤnderungen an der juͤt⸗ 
laͤndiſchen Dalbinfel dargeftellt, und fo gelangt der Verf. pum bal⸗ 
tiſchen Meere. Die Suͤdkuͤſte deffelben bis gum curiſchen Haff 
wird fehr ausfuͤhrlich behandelt. Wenn dev Verf. S. 73 nun fagt: 
Je weiter wir in der Bettachtung dex Meexre und ihrer Ufer gegen 
Rorhen fortruͤcken, deſto kuͤrzer wird dec Zeitraum, aus twekhem uns 
die Geſchichte Nachrichten uͤber den Zuſtand der Gegenden aufbehal⸗ 
ten bat’ — fo iſt dies tm Allgemeinen zwar richtig; aber mehr 
haͤtte ſich body aber. dieſe gedlogiſch fo hoͤchſtmerkwuͤrdige Gegend 
ſagen laſſen, als unſer Verf. fle gut findet. Er faͤhrt unmittelbar 
nach obigen Worten fort: „und deſto ſpaͤrlicher finden ſich 
Thatſachen, die uns Kher Veraͤnderungen in ihrer Gee 
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ſtalt Aufſchluß, ja aud nur Vermuthung geben koͤn—⸗ 
nen. Go bieten fid) und uͤber die Kiften vom curiſchen H aff 
an bis in den finnifden Meerbuſen faft keine derfelben dar; 
und dod) findet fic) in dem ganzen noͤrdlichen Europa fie den 
Geognoften feine merkwuͤrdigere, an wichtigen Thatſachen retchere 
Gegend, alé eben diefe! Wenn es nun noch weiter. heift: „Man 
glaubt gwar bei Reval und Marva beobachtet zu haben, wie 
dort bie felfigen Rafter vom Meere untecwafden worden ſeyen, da 
fid) an Stellen dafelbft auf uͤberhangenden Felfen große Menſchen⸗ 
werfe, 3. GB. dee Dom von Reval, angelegt finden, weldhe masz 
an dieſen Stellen woh! ſchwerlich erridhtet haben werde, wenn ſchon 
vor ihrer Grimdung das Unterwaſchen durd das Meer fo weit ein⸗ 
nas y gewefer ware (dabei wird auf das neve Hamburger Maz 
gain B. 19 S. 396 hingewieſen). Alem auf Beobachtungen 
foldjer Art beſchraͤnken ſich aud) diefe Notizen“ — fo beruht das 
alles auf Unkunde der Gegend, ber Geſchichte, die daran geknuͤpft iff, 
und felbft der Altern darliber vorhandenen Werke, 3. B. Fiſchers 
Naturgefhidte von CHft-und Liefland uf. w. | 

Der Domberg bei Reval hat einen ziemlich bedeutenden Um⸗ 
fang und befteht aus horizontalen Sdhichten von Kalk und Sands 
ftein, wie alle Riftentander jener Gegend, und iſt offenbar in der 
Urzeit durch das Meer von dem Feftlande getrennt worden. Aber 
feit ldnger denn fiebenbunbdert Jahren liegt er etwa 4+ Meile 
vom Meere entfernt, das nie feinen Fuß erceiht. Sm Jahr 1118 
fandete Waldemar IL von Daͤnemark Hier und erbaute auf dem 
fithern Berge, der oben: cme vollkommne Ebne darbietet und gu dem 
nur ein ſchmaler Weg hinauffuͤhrt, ein Schloß, und ftiftete zugleich 
das Bißthum Reval. Schon fruͤher hatte fein Gruber Canut VI 
auf demfelben. Berge eine Heine Burg erbaut. Bwifden dem Verge 
und dem Meere wurde die Stadt Reval erbaut, und bas Meer 
ift {eit jener Beit Hier gewif nicht zuruͤckgewichen, wenn aud nicht 
behauptet werden Fann, es fen geftiegen. Wie muͤſſen es uné vor⸗ 
behalten, uber die Ufer ded finnifden Meerbuſens bei einer andern 
Gelegenheit mehr gu fagen. : 

Es folgen nun die Kuͤſten des nordifden Oceans und bes ſtil⸗ 
fen Meers. Wenn ber Verf. S. 75—76 die Bogen bee Oſtkuͤſte 
Afiens, in welchen das Land fish um Binnen⸗Meere herſchwingt, 
ſehr merkwuͤrdig findet, fo wird ihm jeder Geolog darin beiftim= 
men; wenn ec aber glaubt: „daß vor ihm nod) Niemand darauf 
aufmerkſam gemacht babe,” fo iſt ihm entgangen, was fruͤher dar⸗ 
hiber inden wiener Jahrbuͤchern ber Literatur, B. IL, 
(1820) S. 210 u. f. w. gefagt worden iſt. 

An, den indifchen Kiften verweilt dee Werf. lange bei dew bez 
ruͤhmten Ruinen von Mahabalipur auf der Kafte vor Coromandel, 


St. IT. Sderiften. uͤber die Urwelt. 97 


und. bringt hiſtoriſch alles bet, was bisber davon bekannt -geworbden 
iſt. Auf Heyne's abſprechendes Urtheil legt der Verf. mit Recht 
wenig Werth, da ev fo vicle und achtbare Zeugen gegen ſich hat. 
Mehmen wir aber aud) nur auf das Ruͤckſicht, worin ale Beſchrei⸗ 
bungen ubereinftimmen, fo bebalten wie nod) Folgendes: 1) auf 
einem felfigen Grunde ſteht ein aus dem lebendigen Felfen 
gehauenes Gebdude, fo nahe am Meere, daß bei der Fluth die 
Wellen an feinen Fuß fdlagen. 2) Sm Meere, nabe an der Kafte, 
findet man nod) aͤhnliche Gebdubde, oder wenigſtens die Refte ders — 
felben, welche jegt das Meer bededt. 3) Der Felsgeund, auf dem 
bas fid) noch auf dem Trocknen befindende Gebaͤude fteht, laͤuft 
flad) unter dem Meere hin. Um diefe Crfdeinung nun begreiflid 
gu finder, muß man annehmen: entweber der VBoden der Gebaͤude 
ift Hier unter dad Meer herabgefunten, oder Sad Meer ift uber den 
Boden emporgeftiegen. Einer Unterſuchung uͤber diefe Frage weicht 
ber Verf. durch folgende Bemerfung aus: „Bei alle bem Dunkel, - 
bas uber der Geſchichte diefer Stadt und ihres Unterganges ſchwebt, 
ſcheinen dod) die Spuren von Erdbeben, die man an ihren Truͤm⸗ 
mern wahrnimmt, die Befdaffenheit der Kufte. — u. ſ. w. — auf 
eine phyſiſche Revolution in ihrer Gegend hinzudeuten.“ (©. 84.). 
Daß eine folche Mevolution hier Statt fand, beweifen die zerrißnen 
Felſen, deren Trimmer umberliegen; aber zugleich ift aud) Elar, 
daß dtefe Revolution alter tft, als die Anlegung der Stadt, inden 
man dabei diefe Truͤmmer gum Theil (chon benugte, fie mit dem 
Meißel bearbeitete, in Slephanten u. f. tw. umſchuf. Die umberlies 
genden grofen Baufteine deuten mehr auf bas Unvollendetfeyn der 
Arbeiten, als auf ein Umherſtreuen derfelben durcd) Crdbeben. . 

Nimmt man nun ein. Herabſinken des Bodens an, fo 
muf man aud) annehmen, daß derfelbe gegen das Meer Hin tiefer 
herabſank, alé gegen die Gebirge bin; denn fonft muͤßten die noch 
auf bem Zrodnen ftehenden Gebdude gleichfalls vom Meere bedeckt 
ſeyn. In dieſem Falle aber koͤnnten die noch ſichtbaren Gebdude 
nicht lothrecht flehen; fie muͤßten mit dem Horizont denfelben Wins 
fel machen, den die unter das Meer fidy fenFende Fade des Bo⸗ 
bens mit der Flaͤche des Meeres macht. Collte diefe auffallende 
Erſcheinung den Gefudern entgangen feyn? Wohl’ eben fo wes 
nig, als wenn der FelSgrund am Ufer Stufen ober ploͤtzliche Ab⸗ 
fage bildete. Der Swed dieſer Bemerkungen ift nur: die Aufmerk⸗ 
famfcit mehr auf dieſe merkwuͤrdige Gegend gu lenken, wo ein Stei⸗ 
gen ded Meers allerdings wahrſcheinlich wird. 

Der Verf. geht nun nod) dle dbrigen Kuͤſten Afiens, Africa’s, 
America’s und Gidindiens durch, and ftellt hier viele intereffante Bes 
obadtungen zufammen. ©. 99 folgen dann tn dew Schlußbemer⸗ 
Fungen einige Refyltate der. Unterſuchungen dieſes aaa in es 
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zug auf Geologte. Da den Unterfudungen ſelbſt nuc dev einfeitig ~ 
aufgefafte Begriff des Horigontalen Umfichgreifens des Meeres jum 
Grunde liegt, koͤnnen die Reſultate fid) aud) nur darauf beziehen, 
ſind jedoch -in dieſer engen Sphaͤre erſchoͤpfend und gruͤndlich. 

Das zweite Hauptſtuͤck handelt von den Durchbruͤchen eines 
Meers in das andere. Die Durchbruͤche, welche hier naͤher betrach⸗ 
tet werden, ſind die des ſchwarzen Meers bei Conſtantinopel, des 

Mittelmeers bei Gibraltar, und des rothen Meers in den indiſchen 
DOcean. Ob wirklich der Durchbruch der Oſtſee durch den Gund 
und die Belte hier auszuſchließen war, daruͤber hernach. 

Die Unterſuchung uͤber den Durchbruch des ſchwarzen Meers 
beginnt mit der Ueberlieferung, welche Strabo und andere Alte 
aufbewahrt haben: das ſchwarze Meer, ſagen ſie, habe einſt mit 

dem caspiſchen Meere zuſammengehangen, fey durch eine Landenge, 
in der Gegend des Bosporus, vom mittellaͤndiſchen Meere getrennt 

geweſen, habe in Folge des Durchbruchs einen Theil ſeiner Gewaͤſ⸗ 

ſer verloren und fey dadurch vom dem caspiſchen Meere getrennt 
worden. Nachdem der Verf. alles, was die geſchichtliche Ueberlie⸗ 
ferung der Alten, ſo wie die Beobachtungen der Neuern uͤber dieſen 
Gegenſtand betrifft, nicht ohne Kritik angefuͤhrt und verglichen hat, 

gelangt er zu folgenden Reſultaten: 

1) Dec Aral, das caspiſche und ſchwarze Meer machen in 
ben fritheften Seiten wirklich nur ein Meer aus. 

2) Die Landenge, welche jest bas caspifde Meer von dem 
ſchwarzen trennt, war frither nicht fo hod), ald jetzt. 

. 3) Dies gemeinfdaftlicye Meer hatte einen viel groͤßern Um⸗ 
fang, als jebt diefe Meere, gufammengenommen, haben. 

4) Diefe Abnahme des Wafers uͤberhaupt und die baburd 
verurfadte Trennung find durd) den Durchbruch der Landenge bei 

‘ Gonftantinopel veranlaft, und 

5) das caspiſche Meer hat fire ſich durch andere Urſachen noch 
eine ungeheure Maffe Waffer verloren. 

Wir ftimmen diefen Mefultaten gern be, erlauben und aber, 

die vier legtern nod) mit einigen Bemerfungen zu begleiten. 

Daß die Landenge, weldye das caspifdye Meer vom aſowſchen 

‘ trennt, jetzt hoͤher ift, als tie fie war, da das Meer fie noc) bez 
deckte, fff nicht allein wahrſcheinlich, fondern die Erhoͤhung, als 
nothwendige Folge natuͤrlicher Urfachen, leicht zu erfldren. Daf in 
dieſer Gegend, ba die »Meere noch zuſammenhingen, eine Meerenge 
von zwoͤlf bis zwanzig Meilen Breite Statt fand, geht aus 
der Geſtaltung der benachbarten Hoͤhenzuͤge klar hervor. Der Hoͤhen⸗ 
zug, welcher das rechte Ufer der Wolga begleitet und ſich hier gegen 
die Enge verlaͤuft, und der Hoͤhenzug, welcher ihm vom Caucafus 
bis an eben diefe Enge entgegentritt, haͤngen unſtreitig in der 
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Tiefe unter bem Gande zuſammen und bildeten in dev Gegend, 
‘wo jebt der Kamm der Landenge ſich befindet, von jeber cine Schwelle 
zwiſchen beiden Meeren. Daß aber, wien Kephalides glaubte, 
dieſe Bank, da auf beiden Seiten der Felfenreihe der Gand ſich 
anlegen mufte, fo hod) hatte fleigen fénnen, daß die Meere da: 
burd) von felbft getrennt worden waͤren, ift nidjt wohl moͤglich. 
Die ziemlich gerade Strafe lag tr dex Richtung von Often nad 
Weſten und verband zwei Meere mit einander, die, jedes, nad) Often 
wie nad) Weften, einen Wafferfpiegel von wenigftend hundert 
und funfzig geogr. Meilen darboten. Mit welder Gewalt mugs 
ten bei Oſt⸗ und Weſt-Stuͤrmen die Wogen durd) diefe Enge ge- 
fagt werden! Sie muften fie erweitern und vertiefen. Anders war 
»es, fobald diefer Strid) blofilag und die Meere fid) nad) Oſt und 
Weft zuruͤckzogen. Chen diefe Stuͤrme fuͤhrten nun den leichten 
Sand, den die Meere auswarfen, fort. Der, den der Oſtwind 
bringt, muß ſich niederſenken, ſobald er uͤber den Kamm weg iſt; 
ſo umgekehrt die Laſt des Weſtwindes, und ſo muß nach und nach 
‘Die Dobe gewinnen. 

Von dem Umfange des nod) gemeinſchaftlichen Meeres fagt 
‘Der Berf. nad den Angaben der Alten, daß die Grofe deffelben 
ber Groͤße des mittelldndifchen Meers wohl gleid) gewefen ware; 
auch fabrt er an, wad Pallas uͤber die alten Ufer des caspiſchen 
Meers im Nord⸗Weſt fagts aud) behauptet ex beftimmt, daß daé | 
ſchwarze Meer, und vorzuͤglich das aſowſche oder faule- Meer, an 
Groͤße verlocen habe. Der Vf. hat indeß manche bedeutende Like 
gelaffen, und. eine genauere Geftimmung ſcheint bier ndthig gu 
ſeyn. Geben wir vom Cingange der Meerenge von Conftantinos 
pel rechter Hand an den Ufern des ſchwarzen Meers bis zu dev 
Meerenge von Cafa herum, fo finden wir uns uͤberall in der Nabe 
hoher Gebirge, die noch jebt in einer Menge von Vorfpringen ziemlich 
ſteil in das Meer abfallen, deffen Umfang bier nur geting, und auf 
einige Fluß⸗Thaͤler beſchraͤnkt, groͤßer ſeyn konnte, als ec jetzt iff. 
Von der Meerenge von Cafa an, laͤngs dem Caucaſus hin bis 
Baku, iſt das Meer zwar bedeutend gewichen, doch ſetzte das hier 
uͤberall zu nahe Gebirg die Grenze. Dann aber bildete ſich rechts 
ein großer Buſen, in welchen der Kur ſich ergoß, two jetzt in Step⸗ 
penlaͤndern der alte Meergrund ſich zeigt. Dann tritt der hohe. 
Taurus gegen das Ufer hin, umzieht hier das Hochland Perſiens 
bis gegen Iſterabad, und das alte Weer konnte hier nicht viel wei⸗ 
ter herantreten, alg das jebige. Dann aber folgen grofe Oteppen- 
laͤnder, awifden dem caspiſchen Meer und dem Aral, wo die Ge: 
birge gar nicht vorhanden find, welde einige Chacten angeben, und — 
ſuͤdlich vom Aral und bid hod in Hften hinauf, wo der Orus und 
Sapartes fic) auf die Ebene ergießen. Die am ufer ſind hier 
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nod) nidjt genau gu beftimmen ; aber ficher ift bier viel | mehr Sees 
gtund blosgelegt, als felbft in Morden und Weften. Im Morden 
. finden whe nod bedeutende Steppenlander und Dteergrund, dock, 
wegen des nahen Auffteigens bes Hodlandes von Afien, nicht mit 
den Steppen-in Often und Weften gu vergleiden. Jn Nord⸗We⸗ 
ften bat Pallas die alten Ufer bis gum Don hin beftimmt. Von 
hier bis gue Donaumuͤndung ift unfer Vf. ſehr unbeftimmt; doch 
laffen fid) an den mebhreften Orten die alten Ufer nod) beftimmtec 
quémittein, als noͤrdlicher beim caspifden Meer. Mur die fird- 
oͤſtlchen Gebirge der Krimm ragten als fteile Ynfeln aus: dem 
Meere hervor; die grofe noͤrdliche Flache decfelben und die gefammte 
nogaiſche Steppe bis gum Fall des Dnepprs, unter Ckatevinoslav, 
ift Meergrund; eben fo die befarabifden Steppen bis gur Muͤn⸗ 
bung dec Donau. . Das Donauthal felbft, das durch die Moldau 
und Wallachel gegen Ungarn fid) hinzieht, ift nicht hoͤher, als diefe 
Steppe, ja felbft die Mitte Ungarns, zwiſchen dec Donau und 
Theif, vagt nue ein hundert und einige achtzig Fup uber 
den jegigen Spiegel des Meers hervor, und wir werden hernach 
zeigen, daß das grofe Meer hier einen tiefen Buſen bildete. Vom 
Donauthale bis gegen Conftantinopel find wir wieder in der 
von hohen Gebirgen. 

Welch ein ungeheures Binnenmeer! Es breitete ſich aus bis 
in das Herz von Aſien und in die Mitte von Europa; die Schiffe 
konnten auf dem Oxus und Jaxartes bis in die Naͤhe des alten 
Indiens hinauffahren, auf der Wolga in den hohen Norden und 
auf der Donau in das Herz Deutſchlands gelangen. Wie anders 
waͤre der ganze Welthandel — wie anders die geſellige Bildung der 
Voͤlker beider Welttheile geſtaltet worden, wenn dieſes Meer bei 
Conſtantinopel ſeinen Damm nicht durchbrach! 

Ehe wir nun auf dieſen Durchbruch ſelbſt kommen, muͤſſen 
wir nothwendig auf die Hoͤhe, bes Walfferftandes Ruͤckſicht 
nefimen, den - dies große Meer frither hatte, weil davon ſehr vieles 
abbdngt, ſowohl twas feine Ausdehnung als die Folgen betetft, bie - 
ber Durchbruch haben mufte. . 

Der Vf. fuͤhrt aus Pallas an, daß der eigentliche Uferkranz 
des alten Meeres in Weften, wenigſtens 40 Meilen von dem jetzi⸗ 
gen Ufer entfernt, 234 Fuß uber die Steppe hervorrage. Die Steppe 
felbft muß bier aber bedeutend hoͤher ſeyn, als der Spiegel des Mee⸗ 
res, da die Fluͤſſe nod) einen fo weiten Lauf auf derfelben 3u maz 
den haben. Cr erwaͤhnt ferner ©. 112 der befannten Beobach⸗ 
tung von Doll, Clarke u. f. w., dag, einige hundert Fuß 
liber den jetzigen Meeresſpiegel exhoben, an den Felſenwaͤnden dev 
ſuͤboͤſtlichen Krim, grofe'eiferne Ringe befeftigt find, an welche 
man, einer ae Tradition zu Solge, bie Schiffe band; und wozu 
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Hatter fie auch anders bienen Ednnen? Gleichwohl steht der VF. 
aus diefen Beobachtungen, und vorzuͤglich dev erftgenannten, keine 
Schluͤſſe far die Hoͤhe des vormaligen Meeresſpiegels. Die eifers 
nen Ringe in dec Keim wuͤrden ihm vielleicht merkwuͤrdiger gee 
worden feyn, wenn ihm nidt eine andere Entdeckung derfelben Art 
entgangen wire. Der Baron Sſtuͤrmer erzaͤhlt in feiner Reife 
von Wier nad) Conftantinopel, daf, als ec vom Hdmus in dab 
Shalt von Pravadi herabftieg, er oben an einer ſenkrechten Felſen⸗ 
wand mebrere grofe efferne Ringe gefeben habe. Kann man wohl 
einen andern Schluß daraué ziehen, als daG ‘in den aͤlteſten Zeiten 
Das Meer diefe Flaͤche bededt und fo hod) geftanden haben muͤſſe, 
bab man an dieſen Ringen Schiffe befeftigen fonnte? Nehmen 
wir in ber Ehat die grofen Gteppenlander, von welchen das Meer 
fich zuruͤckzog, die ſichtbare Hoͤhe feines alten Uferkranzes 
und dieſe Ringe zuſammen, ſo muß man den Stand jenes alten 
Meeres wenigſtens um zwei hundert Fuß hoͤher annehmen, als 
den jetzigen; dann muͤßte Ungarn noch von dieſem Meere bedeckt 
ſeyn; und eine Menge Folgen fließen aus dieſem hohen Stande ber. 

Der Vf. kehrt dann S. 135 noch einmal zu dem caspiſchen 
Meere zuruͤck, um das gewaltige Zuruͤcktreten der Gewaͤſſer deſſel⸗ 
ben, nach ſeiner Trennung vom aſowſchen Meere, zu unterſuchen. 
Der Spiegel dieſes Meers ſteht, nach Engelbrecht und Parrot, 
jetzt funfzig Toiſen unter dem Spiegel des aſowſchen Meeres. 
Es ſind hier nur zwei Erklaͤrungen moͤglich: 1) daß dies Meer 
durch die Verduͤnſtung mehr Waſſer verliert, als die Stroͤme, welche 
ſich in daſſelbe ergießen, ihm zufuͤhren; oder 2), daß neben dieſer 
Verduͤnſtung der Boden tiefer geworden, und das Waſſer ſich in 
unterirdiſche, durch Vulkane geoͤffnete Hoͤhlen verloren habe. Dieſer 
letztern Erklaͤrung treten Engelbrecht und Parrot bei; und obs 
wohl unfer Bf. ſich nicht beſtimmt daruͤber erkuaͤrtt, ſcheint er * 
S. 137 doch den Vorzug zu geben. 

Wenn man behauptet, das caspiſche Meer elleide, ſeiner * 
graphiſchen Lage nach, eine fo ſtarke Verduͤnſtung, daß ſeine us 
ſtroͤme den Verluſt nicht erſetzen koͤnnen, ſo iſt damit eigentlich noch 
nichts geſagt. Nach einem allgemeinen Geſetz der Naͤtur muß 
de, wo eine ſtaͤrkere Verduͤnſtung Statt findet, auc) ein ſtaͤrkerer 
Niederſchlag erfolgen; das Verhaͤltniß zwiſchen beiden iſt unabaͤnder⸗ 
lich, die Verduͤnſtung fey ſtark oder ſchwach. Goll die Verduͤnſtung 
uͤberhaupt auf die Verminderung der Waſſermaſſe eines Meeres 
oder Sees wirken, fo muß nothwendig ein herrſchender Lufts 
zug angenommen werden, dex die aufgeſtiegenen Duͤnſte dem Gebiete 
des Sees entfuͤhrt, ehe ſie niedergeſchlagen werden koͤnnen; und 
wir getrauen uns, aus der Lage ded caspiſchen Meers allerdings 

darzuthun, daß dieſer Gall bier wirklich State findet, koͤnnen uné 
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bier aber auf ben Beweis nicht einlaffen. Der jweiten Erklaͤ⸗ 
tung fann man die Moͤglichkeit nicht abftreiten. Der arabiſche 
Schriftſteller, Abul Abbas Achmed, aus Kerman, ſchreibt in feinen 

Jahrbuͤchern: daß im Jahr 957 in Perfien und Armenien ein fo 

fuͤrchterliches Erdbeben gewuͤthet habe, daß die Erde in weiten Spal⸗ 
ten ſich dffnete, die Stadt Telekan und 150 Dérfer verfdlang, und. 
Rauch, ftinkendes Wafer und Flammen emporftiegen. Was nun. 
in der Mahe dieſes Meers geſchah, fann aud) auf dem Grunbde 

deffelben gefdyehen, und ein Theil feiner Gewdffer verfdlungen wor: 

ben feyn. In diefem Fale muͤßte aber das Herabfinken diefes Meers 

ploͤtzlich und auf einmal geſchehen ſeyn; ober wenn die Beges: 
benbeit fid) mehrmals wiederholte, doch in ploͤtzlichen Abſaͤtzen. Dies 

ſem ſteht aber die Erfahrung entgegen, nach welcher dies Meer 
noch jaͤhrlich herabſinkt, und zwar ſo ſchnell, daß die Verminde⸗ 

tung, wie der Vf. ſelbſt anfuͤhrt, in dem kurzen Zeitraum von 

zwanzig Jahren ſchon bemerklich wird. Sieht man dabei auf 

ben langen Zeitraum zuruͤck, in welchem dies Meer abgeſondert bes: 
ſtand, ſo kann die große Abnahme ſeiner Gewaͤſſer nicht mehr 
auffallen. 

Wir kommen nun zu dem Durchbruch ſelbſt. Es konnte diefer 
auf zweifache Weiſe geſchehen: 1) durch Ueberfuͤllung des Meeres 
und allmaͤlige Durchſpuͤhlung des Dammes, oder 2) durch ein ges 
waltſames Naturereignif. Beide Arten find moͤglich, dody hat die 
erſte, fuͤr welche der Vf. ſich zu erklaͤren ſcheint, vieles gegen ſich. 
Woher ſollte die Ueberfuͤllung kommen? Es wuͤrde herabgeſunken 
ſeyn, wenn nicht das ſchwarze Meer damals ſeinen Ueberfluß gegen 
Oſten geſchickt und dadurch einen gleichen Stand erhalten haͤtte, weil 
der oͤſtliche Theil damals, ſo gut wie jetzt, durch die Verduͤnſtung ver⸗ 
lieren mußte. Das Meer koͤnnte, nach dieſer Erklaͤrung, auch nur 
nach und nach geſunken ſeyn, wie der Vf. S. 127, 128 annimmt; 
dagegen ſtreiten aber die hohen eiſernen Ringe, die man doch wahr⸗ 
ſcheinlich immer herabgeruͤckt haben wuͤrde, um ſie brauchbar zu er⸗ 
halten; ferner die Folgen, welche die Alten dieſem Durchbruch zu⸗ 
ſchreiben, die der Vf. zwar zu beſtreiten ſucht, aber, wie wir gleich zei⸗ 
gen werden, mit ganz unzureichenden Gruͤnden. Der Durchbruch 
ſelbſt, als Folge eines gewaltſamen Naturereigniſſes, tft leicht zu ers 
klaͤren; es brauchte — bei der vulkaniſchen Natur jener Gegend — 
nur zu geſchehen, was wir in unſerer Zeit zweimal geſchehen ſahen: 
ein Ausbruch des unterirdiſchen Feuers unter dem Meere ſelbſt. Ein 
ſolcher Ausbruch ſchleuderte die Gewaͤſſer des Mittelmeers auf die 
Kuͤſten von Kalabrien, daß der Stoß faſt durch ganz Europa em⸗ 
pfunden wurde; ein andrer, im ſtillen Ocean, ſchleuderte die Wogen 
mit einer ſolchen Wuth gegen ond fefte Land, daß, waͤre dieſer 
Ausbruch dev. Landenge von Panama gegenuͤber erfolgt, die Fae 
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then Hatten heruͤberſtuͤrzen muͤſſen; und hier vielleicht geſchehen 
waͤre, was fruͤher bei Conſtantinopel wirklich geſchah. 

Die erſte Folge dieſes Durchbruchs, weiche Strabo nach 
Strato und andern Alten angibt, iſt der Durchbruch des mittel⸗ 
laͤndiſchen Meers in das atlantiſche bei Gibraltar. Hier tritt der 
Bf. aber der entgegengeſetzten Meinung — die aud) Link ane. 
nimmt — bet, daf ndmlid) diefer Durchbeud eine Wirkung dẽis 
atlantifdjen Oceans gegen das mittelldndijche Meer fey. Che ec 
feine Gruͤnde fir diefe Meinung aufftellen fonnte, muften nun die 
Folgen des erften Durchbruchs, welche die Alten annahmen, aus 
dem Wege gerdumt werden, und fo witd ©. 132 der Verſuch 
gemacht, die Hobe des Waſſerſtandes im ſchwarzen Meere vor dem 
Durchbruch deſſelben gu beftimmen. Der VF. nimmt dabei auf die 
oben angefuͤhrten Thatſachen nicht die mindeſte Ruͤckſicht, ſondern 
baut ſeine gauge Berechnung auf eine Angabe in Kephalides 
Hist. maris caspii, p. 236, wo, ohne Angabe der Quelle, bez 
hauptet wird: Micda liege auf ber Wafferfcheide zwiſchen dem 
ſchmarzen Meere und der Propontis, und fey nuc feds und 
dreyßig Fuß uber den Spiegel der Propontis erhoben. Da nun, 
ſchließt der Vf. mit Kephalides weiter, das ſchwarze Meer vor 
dem Durchbruch nur 36 Fuß hoͤher ſtehen konnte, als das mittel⸗ 
laͤndiſche, und an Flaͤcheninhalt nur ein Achtel des mittellaͤndi⸗ 
ſchen enthaͤlt, ſo konnte dieſes bei dem Durchbruch nur um vier: 
Fuß ſteigen. Dadurch waͤren nun freilich alle Sagen der Alten 
von großen Fluthen im Archipel, uͤber die Landenge von Suez, 
Niederaͤgypten, Lybien u. ſ. w. widerlegt — wenn dle Sache wirk⸗ 
lich ſo waͤre; aber der Vf. hat ſich hier in die ſonderbarſten Sera 
thuͤmer verwickelt. 

Kephalides ſchreibt in der angefuͤhrten Stelle, wie es 
ſcheint, aus dem Gedaͤchtniß und ſeiner Hypotheſe zu gefallen, und 
iſt nicht einmal mit ſich ſelbſt einig. Wie hatte er ſonſt behaups. 
ten koͤnnen: das Thal des Sangarius erſtrecke ſich ununterbrochen 
vom ſchwarzen Meere bis auf die Ebene bei Nicaͤa! Das Gebiet 
dieſes Fluſſes wird von der Ebene, auf der Nicaͤa liegt, durch einen, 
freilich nicht hohen, Bergzug getrennt. Kinneir, der dieſe Berge 
von Nicaͤa qué uͤberſtieg, mußte seh n engl. Meilen bergan reiters, 
und zwar in einem engen Thale; dann ging’és abermalé zehn engl. 
Meilen uͤber eine Bergreihe, und nun -ftieg ec in cin That herab, 
in welchem ein Fluß fid) fand, dev in den Gallus, einen rm. 
bes tiefer flieGenden und weit von Often herkommenden Gangariué, 
fallt. Die Waſſerſcheidung zwiſchen der Propontis und dem ſchwar⸗ 
zen Meere laͤuft nun eben mit jenen Bergreihen; und wenn dieſe 
auch niedrig ſind, ſo iſt doch klar, daß dabei weder von 36 noch 
200 Gus die Rede ſeyn kann. ed | . 
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“Ferner nimmt der Vf. fruͤher felbft an, daf vor dem Durch⸗ 
bruch das ſchwarze, das caspifdye ‘Meer und der Aral zuſammen⸗ 
gehangen Hatten. Es leuchtet ein, daß died bet einem nur 36 Fuß 
hoͤhern Wafferftande gar nicht moͤglich gewefen ware. Der Vy. 
weicht diefem Cinwurf dadurch aus, daß er, freilich im Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt, das ſchwarze Meer vor dem Durchbruch nur fo- groß 
annimmt, wie es jetzt iſt, naͤmlich 4 ded mittellaͤndiſchen Meers, 
um dieſes nur um 4 Fuß ſteigen zu laſſen, da es doch, dem Re⸗ 


ſultate ſeiner eignen Unterſuchung gu Folge, bet gleicher Groͤße 


des noch vereinigten Meeres um 36 Fuß haͤtte ſteigen muͤſſen. 
Nehmen wir aber den hoͤhern Stand dieſes Meers vor dem Durch⸗ 
bruch, den oben angefuͤhrten Thatſachen zu Folge, zu 200 Fuß an, 
fo muften die Folgen des Durchbruchs geride fo-feyn, wie die 
Ueberlieferung fie aufbewahrt hat, und eine Menge Shatfachen fie 
beweifen, 3. B. die Gardbinke an beiden Seiten ded Apennins 
dard). gan; Stalien, mit neneren Condylien, welche Cuvter nicht 
gu erfldcen weiß u. f. w. = : 

Sehen wir nun die eigentlichen Gruͤnde an, auf welche der 
Verfaffer die Meinung, der Durchbruch bei Gibraltar ſey vom at: 


lantiſchen Deere her geſchehen, ſtuͤtzt, fo find es folgende: 


1) Der atlantifche Ocean ibe eine zerftdrende Gewalt auf die 
europdifden und africaniſchen Kuͤſten aus und muß diefe, aud tr 
dem grofen Bufen zwiſchen Europa und Africa, gegen die Straße 
bin, ausuͤben. : 

Wie geftehen died unbedingt zu. j 

2) Der BF. fchließt nun S. 153 daraus weiter: der trichter⸗ 
formige Gorhof der Strafe, deſſen weitefte Oeffnung vom Gay 
St. Vincent bis gum weifen Borgebirge in Marokko reicht, ift 
ohne Zweifel eine Vertiefung, die fic) der Ocean in feine Oſtkuͤſten 
gewuͤhlt hat; ſeine Geftait ſpricht ſchon dafuͤr, daß er auf diefe 
Weiſe entſtanden ſeyn muß, da die weitere Oeffnung dem atlanti⸗ 
ſchen Meere zugewendet iſt u. ſ. w. aa 

Kein SGeognoft wird dem Vf. dtefe Behauptung zugeben; er 
wird ihm zuerſt das Reſultat -feiner efgnen Unterſuchung entgegen= 
fegen, bas er ©. 99 fo ausdruͤckt: „die Verdnderungen, welde auf 
diefe Weife (durch Zerftdrung der Ufer durch das Meer) entitehen, 
find, nad) Mafgabe des Zeitraums von einigen taufend Jahren, 
durch welchen wir ihre Gefchichte allenfalls verfolgen koͤnnen, Elvin 
und faſt unbedeutend im Verhaͤltniſſe zu dem großen Ganzen 
der Geſtaltung der groͤßern Erdtheile.“ Hier laͤßt aber der Vf. uͤber 
tauſend Quadrat⸗Meilen Land zerſtoͤren, um zwei Erdtheile zu 
trennen. Wollte der Vf. einwenden, daß hier von keiner hiſtori⸗ 
ſchen Zeit die Rede ſey, und man die Jahrtauſende nach Gefallen 
vermehren koͤnne, fo ſteht der Behauptung noch cin entſcheidender 
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Grund entgegen: ‘wo irgend das Meer durch Bernagen Laͤnder vers 
ſchlungen hat, ift das Walfer ſeicht, der Grund hod) — bier fin: 
Det, wie der Vf. felbft in dev Folge anfuͤhrt, das Gegentheil Seatt, 
und der Bufen erhdle ſchon unmittelbar an der Stvafe eine aus 
ßerordentliche Tiefe. Gollte die Geftalt des Buſens, daß die groͤßere 
Weite gegen das atlantifche Meer gerichtet ift, etwas beweifen, fo: 
muͤßten faft alle Mteerbufen auf aͤhnliche Weife entftanden feyn, 
3. B. der biscayiſche Bufen, felbft ber des mittellandifden Meers, 
welder in der Strafe fid) endet. Alle diefe Buſen haben aber 
unftreitig ihe Dafeyn der urſpruͤnglichen Geftaltung der “Lander 
felbft gu danken. | 

- Die Frage ware alfo nur nocd: ob nicht das atlantiſche Meer, 
wenn der Bufen ſchon ba war, durch Bergrdferung deffelben den: 
Durdbrud bewirkte. Man wuͤrde died annehmen koͤnnen — ſtaͤn⸗ 
den nicht noch andere Gruͤnde entgegen — wenn der Felſenkranz, 
der hier eigentlich durchbrochen iſt, das atlantiſche Meer umbordete, 
wie er wirklich das mittellaͤndiſche Meer umbordet. Go aber lag 
zwiſchen dem Hauptgebirge, das durchbrochen werden mußte, und 
dem Ufer des Buſens noch ein Strich Landes, den jetzt die Straße 
von der ſogenannten Schwelle an durchſchneidet. Wie kam's nun, 
daß das Meer nur dieſen ſchmalen Strich der Straße angriff, um 
am Ende derſelben das Hauptgebirge zu durchbrechen, waͤhrend die 
uͤbrigen Ufer des Buſens rechts und links verſchont blieben? Denn 
deutlich iſt die alte Uferlinie an der europaͤiſchen Kuͤſte bis Cap 
Trafalgar, und an der africaniſchen bis C. Spartel, d. i. bis zum 
Anfange der Straße, zu erkennen. Der Vf. fuͤhlte dieſen wichtigen 
Einwurf und ſucht ihm zu begegnen; es koͤnnte, meint er, hier ein 
Fluß oder Bach in den Buſen gefallen ſeyn, deſſen Muͤndung das 
Mexr ergriff; oder — die Meinung des Vfs. iſt nicht ganz klar — 
aus einem Binnenſee haͤtte ein Fluß ſich in das mittellaͤndiſche 
Meer muͤnden koͤnnen; oder: ein entſtandener ſchmaler Spalt ſey 
von bem Meere durchfluthet worden u. ſ. w. Aber was koͤnnen ſo 
durchaus willkuͤrliche Hypotheſen beweiſen? ; 
Der Bf. fagt S. 152 weiter: „Alle phyſiſchen Erſcheinungen 
an Land und Meer bei der Strafe reden dem Cinbruche des Oceaus 
das Wort; und wenn das Meer fic) dieſen Durchgang gebahnt Hat, 
fo Ht es gewif nicht von der Geite ded mittelldndifden her gee 
ſchehen u. ſ. w.“ Mir muͤſſen diefer Vehauptung einen gerade 
Widerſpruch entgegenfegen. Wiles, twas bet der Strafe von Waſ⸗ 
fer und Land in Betracht fommen fann, ift folgendes: | 
- ' 4) Die StraGe iſt gegen das mittellaͤndiſche Meer hin ſchma⸗ 
ler and ertveftert ſich gegen das attantifde Meer bet allen großen 
Qurechbruͤchen des Wafers; felbft bei Deichen und Daͤmmen ift es 
immer der Gall; daß die Oeffnung da am ſchmalſten ift, wo das 
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Waſſer herkommt, und immer breiter wird, je weiter dad Waffer 
fließt. Die Gruͤnde, warum died eben fo und nicht anders feyn 
fann, find leicht zu finden. | 

2) Das mittellindifde Meer ft gegen die Strafe bin nicht 
-tief, wird immer ſeichter, je naͤher es der Schwelle kommt, two 
eigentlid) bee Durchbruch geſchah; dann nimmt die Tiefe ſchnell 
und gegen das atlantifche Meer bin aufferordentlid) gu. Bei jedem 
Durdbrud hoͤhlt das Waſſer den Grund da nidt aus, wo es an 
ben Bruch gelangt; wohl aber withlt 6 durdy feine Schwere und 
die Kraft des Sturzes da tief in den Boden, wo e6 hinfallt. Ailes 
ſpricht alſo bier fie den Durchbruch von Often ber. | 

- Dem Wf. bietet indeß far feine Meinung (S. 154.) ,, nod 
eine merkwuͤrdige Erſcheinung Gruͤnde dar.” Er fagt: „Es ift bez 
fannt, daß aus bem Ocean ein immertwdbrender Strom 
burd die Straße in das mittellandifhe Meer hineins 
geht. Diefed leugnet Niemand; dagegen aber hat fid) unter dex 
Erdbeſchreibern eine andere Gage fortgepflangt, gu Folye welder ein 
anbderer Strom aus dem mittellaͤndiſchen Meere durch 
bie Strafe in den Ocean hinausgehen foll, und gwar 
unſichtbar in der Diefe des Meeres, unter dem von Weft nad Oft 
gerichteten ſichtbaren Strome. Mit Hilfe der Annahme eines fols 
cen Stromesd hat man fid von der Beforgnif, daß der 
Ocean das Mittelmeer Uberfallen fonne, gu befreien 
gefudt; und dieſe Sage ift unzaͤhlige Male nachgeſprochen und 
nachgeſchrieben worden, aber ohne allen Grund, obne alle 
ſichere Gewaͤhrſchaft.“ 

Die Erſcheinung ſelbſt wird dann genau beſchrieben, wie die 
Beobachtung fie gibt; in der Mitte der Straße findet ein beſtaͤn⸗ 
diger Strom von Weſten gegen Oſten Statt, der an der ſchmal⸗ 
ſten Stelle der Straße eine halbe Meile breit iſt; an beiden Sei⸗ 
ten deſſelben finden zwei, Meile breite Wechſelſtroͤme Statt, wo⸗ 
durch Ebbe und Fluth ſich auszugleichen ſcheinen. Dann wird die 
bekannte Begebenheit mit dem in Grund gebohrten Schiffe erzaͤhlt, 
wodurch der in der Tiefe von Oſt gegen Weſt gehende Strom er⸗ 
kannt wurde. Daruͤber ſagt der Vf. S. 157: „Die Thatſache iſt 
unbezweifelt, und wit hegen aud) nicht den leiſeſten Zwei⸗ 
fel gegen das Daſeyn dieſes ſubmariniſchen Gegen— 
ſtroms.“ Man ſieht nun, daß der Vf. ſich in den oben ange⸗ 
fuͤhrten Worten nur unrichtig ausgedruͤckt hat; es iſt nicht das 
Daſeyn des Gegenſtroms ſelbſt, das ev beſtreitet, ſondern nur, die 
bis jetzt angenommene Urſach und der Anfang des Stroms. 
Wir waren bisher der Ueberzeugung, daß die Urſach dieſes Stroms 
in der groͤßern Schwere des Waſſers des Mittelmeers liege, und 

er alſo auch aus dieſem Meere ſeinen Urſprung habe. Das nennt 
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der Bf. ©. 157 eine Gage, „die fed genug ecfonnen nad. 
tiber Hundert Fabre — (und wie e6 oben hieß): obne allen 
Grund und ohne alle fidere Gewaͤhrſchaft — nachgeſchrieben wors 
ben.” Der Bf. gibt nun dagegen als Urſach bloß die Be wes 
gung bes obern Stroms von Weften gegen Often an, wodurd 
mehr Wafer in Bewegung gefegt werde, als uͤber bie Schwelle 
fommen fonne, und fo unten guridfehre und den Gegens 
ftrom bilde. Der VF. fann es uns, bei feiner „kecken“ Derausfor= 
derung, nicht verargen, wenn wir feine Meinung ftreng priifen, was 
obnebin die Wichtigkeit bes Gegenftandes erfordert. 

Die angegebne Urfad des unten Gegenftromés iff dem Wy. 
bie Bewegung des obern Stroms, welde nie unterbrochen wird. 
Diefe Bewegung fest aber eine andere, gleichfalls beftandige Urſach 
voraus. Wis ſolche nimmt der Vf. nun an: bas Mittelmeer vers 
liere mehr Waffer dure) Verduͤnſtung, als feine Buftrdme erſetzten, 
und beduͤrfe daher dieſes beftindigen Stromes, um dad Gleichge⸗ 
wicht zu erhalten. : , 

Diefe Annahme erfcheint hier aber alé blofe Vorausfegung 
ohne allen Beweis. Wie war dies miglid), wenn dev Vf. mit 
dem Standpuncte der Unterſuchung dieſes Gegenftandeds bekannt 
wat? Aus Kants phyſiſcher Geographie hatte ev ſchon 
ſehen koͤnnen, daß man die jaͤhrliche Verduͤnſtung des Mittelmeers 
auf 30 Zolle berechnet; daß daſſelbe aber nach einer Schaͤtzung der 
Waſſermaſſe, die es allein durch den Nil und den Strom durch 
die Straße — alle uͤbrigen Stroͤme Griechenlands, Dalmatiens, 
Italiens, Frankreichs und Spaniens nicht einmal gerechnet — er⸗ 
halt, jaͤhrlch um 27 Fuß ſteigen muͤßte; woraus Kant — der 
doch wohl nicht zu den Nachſchreibern gehoͤrt — die untere Ge⸗ 
genſtroͤmung als nothwendig folgert. Wollte ber Uf. dieſen Bes . 
rechnungen keinen Glauben ſchenken (und wir wollen ſie ſelbſt nicht 
ganz verbuͤrgen), ſo mußte er ihnen Gruͤnde entgegenſtellen, nicht 
aber thun, als ob ſie nicht vorhanden waͤren. 

Aus den Beobachtungen der geſammten Stroͤmungen in der 


Straße, wie der Vf. ſie ſelbſt aufſtellt, geht aber ferner der unwi⸗ 


derlegliche Beweis hervor: daß der mittlere Stand des atlantiſchen ˖ 
Meeres und des Mittelmeeres voͤllig gleich ſey und immer im Gleich⸗ 
gewicht fich befinde. Dies beweiſen die breiten Wechſelſtroͤmungen 
an beiden Seiten des mittlern Oſtſtroms. Bei der Fluth draͤngt 
ſich neben und mit dem Oſtſtrome eine Menge Waſſer durch die 
Straße in das Mittelmeer, wodurch die Flaͤche deſſelben in der Naͤhe 


der Straße erhoͤht wird. Waͤre der mittlere Grand dieſes Meeres 


nun niedriger, ſo muͤßte dies Waſſer ſich auf der ganzen Flaͤche 
deſſelben vertheilen und koͤnnte nicht wieder zuruͤckfließen, wie es 
bei der Ebbe wirklich thut. Iſt der mittlere Stand beider Meere 


= 
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aber gleich, ſo koͤnnte der Oſtſtrom gar nicht, oder nur dann und 
wann, wenn jenes gleiche Verhaͤltniß eine Stoͤrung erlitte, Statt 


finden, wenn fhm nicht eine Urſach gum Grunde laͤge, die von die⸗ 


ſem Verhaͤltniß unabhaͤngig waͤre. 

Dieſe Urſache liegt nun in dem verſchiedenen Gewicht. des 
Waffers beider Meere. Es iſt ein nothwendiges Geſetz der Hy⸗ 
drodynamik, daß, wenn gwet Meere, deren Gewaͤſſer 
ein verſchiedenes Gewicht haben, durch einen engen Ka⸗ 
nal verbunden find, bas ſchwerere Waſſer unten in das 
Becken des leichtern Waſſers abfließt; waͤhrend das 
leichtere Waſſer oben in das Becken des ſchwereren 
zuruͤckſtroͤmt, um bas Gleichgewicht herzuſtellen. Mun 
iſt allen Verſuchen zu Folge das Waſſer des Mittelmeers um etwas 


ſchwerer, d. i., enthaͤlt etwas mehr Salz, als das Waſſer des 
atlantiſchen Meers — verſteht ſich, in dem Buſen, der an die 


Straße grenzt —; es muß alſo zwiſchen beiden Meeren eine Dop⸗ 
pelſtroͤmung Statt finden, wie ſie wirklich beobachtet iſt. 
Dieſe Theorie der Doppeiſtroͤmungen und thre auf Erfahrung ge⸗ 
gruͤndete Anwendung auf die Strafe bei Gibraltar fcheint dem Wf. niche 
einmal befannt gewefen au ſeyn; ec hatte fonft, um fie anzugrei⸗ 
fer, damit den Anfang machen mikffen, zu beweiſen: daß dad Waſ⸗ 
fer des Mittelmeers nicht fdywerer fey, d. i. nicht mehr Salz ent⸗ 
Halte, alé das Waffer in dem Bufen des atlantifden Meers. State 
deſſen befchuldigt er dte Geographen, einen foldjen Gegenftrom an⸗ 
genommen zu haben, „um fic) von der Beforgnif yu befreien, daß 
bet Ocean da8 Mittelmeer — durch den obern Strom — uͤber⸗ 
fatten koͤnne“ Belcher denFende Geograph hatte wohl je ben Ges 


‘genftrom aus diefem Grunde angenommen ? Oder whe ließe ſich 


eine Ueberfuͤllung dieſes Meers uͤberall nur denfer? Ware ſein 
mittlerer Stand niedriger, wie der des Oceans, fo muß der Strom 
hineinfallen, bis das Gleichgewicht hergeſtellt iſt; iſt dies aber ge⸗ 

ſchehen, ſo muß der Strom aus demſelben Grunde von ſelbſt auf⸗ 


hoͤren. 


Wenn aus dieſen Bemerkungen nun hervorgeht, daß der Ve. 
die eigentlide Theorie ber Doppelſtroͤmung gar nicht beruͤhrt bat, fo 
wollen wir nun die Hypotheſe priifen, die er „keck genug” an die 
Stelle gu fegen ſucht. Folgendes iſt feine Hypothefe: Beim Cingange 
der Strafe, vom Mittelmeer her, findet fic) bekanntlich eine Erhoͤhung 
bed Bodens quer durdy die Strafe, tveldye den Namen der Schwelle 
fuͤhrt. Dee beftdndige Strom, von Weften gegen Often, fagt der Vf. 


nun, tft fo tf, daß ev bier auf der Soble, oder genau tber die 


Schwelle Hin flict. Die Bewegung dieſes Stroms fest nun in dem 
tiefern atlantifden Deere viel mehr Waffer von Weften gegen Often 
in Bewegung, alé uͤber diefe Schwelle penicien fann, und diefes 
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Waffer kehrt nun unterhalb, vielleidt mit einiger Seitendewegung, 
zuruͤck, und bilbet fo den Gegenftrom in der Tiefe. 

Hier ftofen wir nun gleich wieder auf eine Vorausfegung, 
bie durch nichts ertviefen ift: daß naͤmlich der Oſtſtrom dle ganze 
Tiefe bid auf die Schwelle einnehme. Wollte der Vf. Hier viel⸗ 
leicht anfuͤhren, was er ©. 157 fagt: dah nur weſtlich von Ddiefer 
Schwelle jener untere Strom wabhrgenommen fey, und daß „oͤſtlich 
von dieſen Puncten (der Schwelle) Miemand etwas von einer (ubs 
marinijden Strdmung wiſſe,“ fo wird er doch aud) zugeſtehen muͤſ⸗ 
fen, daß nod). Riemand in diefer Gegend Beobachtungen daruͤber 
angeftelit hat, und der Schluß: weil man an einem Orte nichts 
fand, wo man nidté ſuchte, fo fen dafelbft aud) nidjté vorhanden 
— nidt ju den buͤndigen gebért. Wir wollen dem Bf. nicht mit 
ber Frage beſchwerlich fallen: warum das gu viele in Bewegung 
geſetzte Waſſer fic) nidjt, was dod weit natuͤrlicher ware, gur Seite 
drangte und den Strom breiter machte, fondern die Dypothefe neh⸗ 
men, wie fie nun einmal it. 

Nad den Gefegen der Hydrodynamik last ſich klar darthun, 
daß diefe Dypothefe an ſich unmiglid iff. Das Waffer wird 
pon der Oberfldche nad dem Grunde gu nidt allein in eben dem 
Verhaͤltniß ſchwerer, alé das obere Waſſer auf das untere druͤckt, 
ſondern im Meere nimmt aud der Salzgehalt (und das Gals ft 
bekanntlich die Urfache der gréfern Schwere des Meerwaſſers uͤber⸗ 
haupt) in der Tiefe bedeutend au. Daher fommt es eben, was 
ber Vf. bemerft, daß die Bewegung des Oſtſtroms oben gefdwins 
ber iff, nad) unten bin langfamer wird. Geriethe nun eine groͤßere 
Mafe Wafer in Gewegung, als uber die Schwelle fortgehen Fann, 
fo binge bie Erſcheinung, die dadurch hervorgebracht wird, von der 
Gejchwindigkeit der Bewegung des untern Wafers ab, welche wie⸗ 
der durch den Winkel beftimmet wird, welden die Falllinfe des Waſ⸗ 
fers mit dem: Horizonte madyt. Iſt diefer Winkel grof, die Bewe⸗ 
ging folglich {dynell, fo daß die dadurd) gewonnene Kraft des un⸗ 
tern Stroms das Gewidt des obern Waſſers uͤberſteigt, fo wird 
died in die Hobe gehoben, und der ganze Strom muß wie eine 


große Welle ‘ber die Schwelle hinweghuͤpfen. Iſt der Fallwin⸗ 


kel aber kleiner, die Bewegung folglich ſchwaͤcher und das Gewicht 
des Waſſers uͤberwiegend, ſo kann der Strom ſich nicht heben, und 
das etwa mehr in Bewegung gerathene Waſſer wird an den Sei⸗ 
ten des Stroms ſich kreisfoͤrmig zuruͤckbewegen, indem es das obe⸗ 
te, leichte re Waſſer zuruͤckdraͤngt; auf keinen Fall aber kann es 
das untere, ſchwerere Waſſer aus ſeiner Stelle draͤngen und zuruͤck⸗ 
ſtoßen. Iſt der Fallwinkel aber unbedeutend, die Bewegung alſo 
noch ſchwaͤcher, wie es in unſerer Straße offenbar der Fall iſt, da 


der Strom nur zur Erhaltung des Gleichgewichts dient, ſo muß 
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bie Bewegung: in der Tiefe fehr ſchwach fey; die dadurch dem 
Waſſer mitgetheilte Keaft fann ber eigenen Schwere nicht gleid 

‘fommen, und die Bewegung muß aufhdren, wo fle einen Wider⸗ 
ftand findet, das Waſſer mug ſtiulſtehen. Aus dieſen Gruͤnden hal⸗ 
ten wie die Hypotheſe ded Vfs. fuͤr einen verungluͤckten Verſuch, 
eine. Erſcheinung erklaͤren zu wollen, deren wahre Urſachen ec 
uͤberſah. — 

Wenn der VWF. ferner S. 159 fagt: ,der Grund unferer Er⸗ 
Hdrungsweife berubt nicht auf blofer Hypothefe, fondern der ange- 
nommene ‘Unterfchied im Niveau ded Bodens Heider Meere ift That⸗ 
fache, fiir weldye wit Bewetfe haben — —— die erhohte Schwelle 
iſt wirélid) vorhanden’ — fo verwechſelt er die wirklich vorbandene 
Geftaltung des Bodens mit bem Grunde feiner Hypothefe, die ex daran 
‘Endpft, indem jener keineswegs in diefer Geftaltung, fondern in fei 
ner Vorftellung von der Bewegung des Wafers liegt. Auffallend yt 
nod), daß der BF ſeine Erklaͤrung an die Geſtaltung des Bodens 
knuͤpft, und doch zugleich auf die Stroͤmung im Bosporus anwen⸗ 

Dent will, wo dle Geſtaltung des Bodens wohl Hinderniſſe entge⸗ 
genſetzen moͤchte, ja der Doppelſtroͤmungen im Sunde und den 
Belten, wo ſie bekanntlich durch Beobachtungen außer Zweifel ge⸗ 
ſetzt ſind, gar nicht erwaͤhnt. 

Der Vf. geht nun, nachdem er noch etwas uͤber den Durch⸗ 
bruch bei der Straße Bab el Mandeb geſagt hat, zum dritten Haupt⸗ 
ſtuͤck, von dem vermutheten Untergange ganzer Laͤnder und Inſeln im 
Meere, uͤber. Zuerſt von der Atlantis. Die Sage der Alten und 
manche Meinungen der Neuern werden angefuͤhrt, endlich die ganze 
Ueberlieferung als „Dichtung“ verworfen. Die treffliche Abhandlung 
von Buache ther diefen Gegenftand. ſcheint dem Vf. entgangen zu 
ſeyn. Dann von der Inſel Friesland, wo die geno’ (dhe Nachricht 
einer ſtrengen und gruͤndlichen Kritik unterworfen wird. Dann folgen 
von S. 205 bis 210 Schlußbemerkungen, in welchen die Reſultate 
der Unterſuchungen des zweiten und dritten Hauptſtuͤcks aufge⸗ 
ſtellt werden. Die Sagen von der Atlantis und Friesland werden als 
Dichtungen verworfen; die Gagen von der Durchbruͤchen der Meer⸗ 
enge bet Gonftantinopel und Glbraltar gehoͤren zwar dev .fabelhaften 
Urzeit an, haben aber phyſiſche Wahrſcheinlichkeit. Hier fcheint uns 
nun der Gf. den zweiten Dheil feiner Aufgabe vernachlaffigt gu haz 
ben. Diefer verlangt die Anwendung der gefundenen Nefultate aud) 
auf Berdnderangen, die vor der geſchichtlichen Zeit liegen, alſo hier 
auch auf die wahrſcheinlichen Durchbruͤche andrer Meere, z. B. im 
Sunde, den beiden Belten u. ſ. w., wobei es dem BF moͤglich 
geweſen waͤre, ſich einen Beg zur Erklaͤrung vieler bedeutender 
Verinderungen der Erdoberflaͤche zu bahnen. So bietet ſich von 
ſelbſt die Beobachtung dar: daß einige vom Lande fruͤher umſchloßne 


X 





‘St. 1. Schriften fiber die urwelt. 411 


Meere oder große Seen bet der Durchbrechung ihrer Daͤmme und 
dem Ausfluß der Gewaͤſſer in das große Meer nur kleiner wur⸗ 
den und einen Theil ihres Grundes bloslegten, wie das ſchwarze 
Meer, die Oſtſee u. ſ. w., andere aber bei dem Durchbruch ganz 
verſchwanden, ihren Boden ganz oder doc) groftentheilé bloslegten 
und nur nod Flußgebiete bilben — fo der Gee, der Baiern bez 
bedte, ehe oberhalb Ling der Selfentcans durchbrochen meite ſo“ 
Boͤhmen, ehe das Gebirge beim Koͤnigsſtein zerriß. 

Statt dieſen Weg- einzuſchlagen, bemerkt ber Vf., daß das, 
was von den Durchbruͤchen des Bosporus, der Straße bei Gibral⸗ 
tar u. ſ. w. gilt, dag. naͤmlich phyſiſche Gruͤnde fuͤr dieſe Ereigniſſe 
ſprechen — auch von dem Abreißen Englands von Frankreich, Cey⸗ 
lons von der Halbinſel dieſſeits des Ganges, des Sundes, des Hel⸗ 
leſpontes, der Behringsſtraße, der Meerengen zwiſchen den Inſel⸗ 
ketten in Weſtindien, in Oſtindien, bei Oſtaſia, im Suͤdmeer u. 
ſ. w. gelten koͤnne. (©. 205—6.) Der Vf. wirft hier vieles 
zuſammen, was weſentlich zu unterſcheiden iſt. Meerengen im All⸗ 
gemeinen zerfallen in zwei, in Bezug auf ihren Urſprung, ſehr 
verſchiedene Arten. Erſtens in ſolche, die durch die urſpruͤngliche 
Geſtaltung des Landes ſelbſt entſtanden, wenn Theile deſſelben nie⸗ 
driger, als die abſolute Hoͤhe der Meeresflaͤche, waren. Zu dieſen, 
von denen hier gar nicht die Rede ſeyn kann, gehoͤrt aber der un⸗ 
weit groͤßere Theil der Engen, welche oben der Vf. umfaßt. Zwei⸗ 
tens ſolche Engen, welche durch die Gewalt des Waſſers entſtan⸗ 
den, eigentliche Durchbruͤche, wodurch die urſpruͤngliche Geſtaltung 
des Landes veraͤndert ward — von dieſen allein konnte hier die 
Rede ſeyn. 

Ferner bringt den Vf. das Umſichgreifen des Meeres gegen 
das Land, und das Wachſen des Landes gegen das Meer — was 
im Eunftigen Hauptſtuͤck aber erſt unterſucht werden ſoll — auf 
die Idee des nothwendigen Wanderns des Meeresbek— 
kens GBuͤf fons Meinung); dieſe muß aber aͤußerſt langſam er⸗ 
folgen, wie die geringen Fortſchritte, die fie ſet 4—5000 Jahren 
gemacht hat, zeigen. Dies leitet den Vf. auf die — freilich durch 
alles Vorhergehende nicht vorbereitete — Frage: wie dec ehemaͤ⸗ 
lige, jetzt trockne Meeresboden gu der Hoͤhe uͤber den Spiegel des 
Meers, wie dieſer ſich jetzt zeigt, hat erhoben werden koͤnnen. Die 
Antwort wird aufgeſchoben. Haͤtte der Bf. die oben von uns auf: 
Geftelite Idee von den Folgen der Durchbriche der Binnengewaffer 
aufgefaft; fo tolirde ein grofer Theil der aufgeworfenen Frage ſchon 
Heantwortet ſeyn. Die hodchliegenden, aus Seeboden beftehenden 
Lander twaren ſchwerlich jemals von dem allgemeinen Mteere, fort 
‘Dern. von Binnenmeeren und Geen bedeckt, die. ſich bei Durchbre⸗ 
chung ihrer Randgebirge in den Ocean ausleerten. Wenn der 
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Mf. weiter die Frage aufwirft: „ob man wohl annehmen duͤrfe, 
daß die bier angefithrten phyſiſch⸗chemiſchen und mechaniſchen Wir⸗ 
fungen, wenn man ſich folde wabrend grofer Zeitraͤume fortbauernd 
denkt, allein hinreichend gewefen feyn fdnnten, um die Zerreifungen 
der Lander und die Vildungen dec Meerengen und innern Meere, 
welche jet daſind, hervorgubringen; oder ob man nothig babe, 
dazu noc) andere Urſachen gu Hilfe zu nehmen, welde in kuͤrzerer 
Beit daffelbe gang oder gum Theile bewirkt Hatten; als 3. B. Erd⸗ 
beben, vulkaniſche Eruptionen, Berften des feften Landes, Einſtuͤrzen 
innerer Hoͤhlen, Crhebungen und bdergleiden, und zwar alle im 
groften Maßſtabe:“ fo fcheint diefe Frage hier viel gu fruͤh aufge⸗ 
worfen ju ſeyn; ihre Beantwortung ift durdjaus nod) nicht vorbe⸗ 
reitet, und fo bleibt fie aud) ohne Antwort. . 
"Das vierte Hauptftid handelt von Vergroͤßerung der 
Oberfldde des Landes. Che der Ve. die Kuͤſten aller Welt: 
theile eben wieder fo umgeht, wie im erften Hauptſtuͤck, ſchickt ec 
‘einige allgemeine Bemerfungen voran, in welche mandes nicht fo 
eigentlid) hieher Gehoͤrige gemiſcht iff, 3. B. die Unterſuchung uber 
ben Urfprung und die Bildung der Flupbetten. Der Gegenftand 
ift indeß fir die Geognofie gu wichtig, als daß wir nidt etwas 
dabei verweilen miften. Daf dec Vf. hiec die grofen Thalbildun⸗ 
gen der Erde, als Grund dev allgemeinen Waſſerſcheidungen, , gang 
tibergeht und fid) nur auf die, Rinnen eingglner Thaler beſchraͤnkt, 
gibt feiner Unterfuchung eine nachtheilige Einſeitigkeit. Nachdem 
ex behauptet hat: daß jeded rinnende Wafer ſich felbft feine Minne 
bilde, u. ſ. w. fabrt er fort: „So haben ſich allmdlig alle Flußbet⸗ 
ten gebildet, und unſtreitig ein großer Theil der Thaͤler ſelbſt, von 
denen nur die allerfruͤheſten Anfaͤnge in der urſpruͤnglichen 
Structur der Gebirge oder in gewaltſamen Spaltungen ihren Grund 
gehabt haben moͤgen, wodurch den Stromrinnen zuerſt ihre Wege 
gezeigt worden ſind. Die aͤußern Formen und Umriſſe, welche uns 
heut zu Tage Gebirge und Thaͤler zeigen — wenige ausgenommen, 
wo Vulkane, Erdbeben, Bergſtuͤrze u. dergl. gewirkt haben, ſind 
das Werk des ſtroͤmenden Waſſers.“ Nun wird der Verſuch ge⸗ 
macht, Hen. v. Humbold gu widerlegen, der eit bedeutendes Aus⸗ 
waſchen harter Urfelſen nicht zugeben will, und zwar auf folgende 
Art: „Sehen wir nicht in den feſteſten Urfelſen die deutlich blos 
vom fließenden Waſſer eingetieften, bisweilen wie ausgedrehten und 
auspolirten Bachrinnen ſich immerfort ausbilben?2 Sehen wir nicht 
die Granitfelſen und Berggipfel in der corroſiven Wirkung dec Ate 
mofphdre gerbrodeln und abrimbden? Und hat Hr. v. Humbold, 
dev fo vieled geſehen, was andere nidjt gefeben haben, diefed Cine, 
was alle ſehen, nicht bemerkt? — — Mein! guveckiffig bat 
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ad fluthende Gewaͤſſer den weit uͤberwiegend groften Antheil an 
Der Thalbildung“ u. f. w. (S. 216). 

So guverfichtlid) der Verf. hier auftritt, fo unguverldffig find 
dennoch feine Gruͤnde. Die Meinung ſelbſt, wie die Grinde, worauf 
ev fie filet, gebdren beEanntlid) nicht ihm, fondern Vorgaͤngern, 
und der Streit daruͤber fangt an alt gu werden. Wir fugen nur 
folgende Bemerkungen hingu. Erſtens: man verweehfelt dabei die 
vor Augen liegende, von feinem Geognoften geleugnete Einwirkung 
der Strdme auf thre Betten, mit der urfpringlichen Bildung der 
Thaler, it welchen diefe Betten fid) finden; well erftere klar vor 
dem Blicke Hegt, dle legtere aber nur durd) andere Beobachtungen 
entdeckt werden mug. Zweitens: man madyt fid) die Widerlegung 
der entgegengeſetzten Gruͤnde leicht, wenn man nur ſolche beruͤckſich— 
tigt, die von der Laͤnge der erforderlichen Zeit, der Haͤrte des Ge⸗ 
ſteins u. ſ. w. hergenommen ſind; weil es hier ja auf eine Hand⸗ 
voll Jahrtauſende nicht ankommt. Allein damit iſt die Sache noch 
gar nicht entſchieden. Die wahren Gruͤnde der entgegengeſetzten 
Meinung liegen in der unleugbaren Beſchaffenheit aller Stromthaͤ⸗ 
ev in hohen Gebirgen. Cie find offenbar Spaltungen, Riſſe in ˖ 
den Felſen, die bis zu einer ungeheuren Tiefe in der Erde fortgehn. 
Die vorzuͤglichſte Wirkung der in denſelben abfließenden Gewaͤſſer 
beſteht mehr in Ausfuͤllen und Erhoͤhen des Grundes, als in 
Auswaſchen und Erweitern. Wo die Spalten ſchmal und wee 
niger tief waren, find fie durd) verivittertes Geftein und die 
Wirkung dec Fluͤſſe ausgefuͤllt; wo fie bretter und tiefer waren, 
haben die Wirkungen der Stroͤme feit Fabrtaufenden nicht hinges 
reicht fie auszufuͤllen; fie bilder noc tiefe Seen zwiſchen oft ſenk⸗ 
rechten Felſenufern, obgleid) der Boden derſelben ſich jaͤhrlich er⸗ 
hoͤhen muß. Die hohen Ufergebirge verflaͤchen ſich endlich, runden 
fich ab, aber noch immer weiſen die in einander paſſenden Winkel 
auf gleihen Urfprung zuruͤck. Daß von dem allen fid) nun die 
Wirkung des Fluſſes unterſcheiden und ſcheiden (aft, liegt am 
Tage; dod) miffen wir den Gegenftand hier abbrechen und mance 
Sreung des Verf. uͤbergehn, in welche ev gerade da fallt, wo ev 
audere ded Irrthums zeiht. Es wird dann die Schlammabſetzung der 
Strime, die Bildung dec Deltas u. f. tw. geniigend erklaͤrt, ohne 
jedoch tief in den Gegenftand einzudringen; Schulzens ſcharfſin⸗ 
nige Abhandlung tuber den Sufammenhang der Hoͤhen und die 
Wirkung der Fluͤſſe, ſcheint ihm nidjt bekannt gewefen gu feyn. 

Wir Einnen dem Werf. unmdglid) um alle Kiften der bes 
fannten Welt :bier folgen, und begnigen uné nur einige Anmerz 
fungen hinzuzufuͤgen. Im erften Hauptſtuͤck wurde verfprodyen, 
das Cindringen ded Meers an der niederlindifden Kuͤſte in. dieſem 
Hauptſtuͤcke mit gu unterſuchen; wirklich iff davon die Rede, dod) 
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nur infofern, alé es als Gegenfag des votbringenden Landes zu Bes 
tradten ift; auf die auferordentlide Vergroͤßerung aller Binnenfeer, 


bie mit.dem Ocean in Verbindung ftehen, wird gar nice Ruͤckſicht 
gerommen — wir werden in der Folge auf ote Wichtigkeit dieſes 


Umftandes aufmerkſam madyen. | 


©. 381 u. f. w. tritt ber Berf. der, whe uns ſcheint, ganz 


unhattbaren Doypothefe Wilfords und Mitters bei, daß die 


weſtliche Halbinfel Indiens frither eine voͤllige Inlet gewefen fey. 
Wenn zugleich gefagt wird, daß ſchon in dem Namen derſelben, 
“Yam bu Dwipa, ein Beweis fir diefe Meinung lege, weil — 
Dwipa eine Snfel bedeute, fo ift dies irrig. Die alten Hindu | 


nahmen fieben-Zheile. der Erde an, welche durd) fieben Meere 
-getrennt wurden, von denen Yambu oder die wefflide Halbinſel 
einen Bheil ausmacht. Alle fieben Dheile hingen aber mit dem 
Berge Meru zufammen, und hiefen deswegen alle Dwipas, db. i. 


Halbinfeln. Diefe Benennung beweiſt alfo eher das Gegentheil. : 


G. 401 beginnt das finfte Hauptſtuͤck, oder die Unterſuchung 
der Frage: ob ein allgemeines Steigen ober Sinken bes 
Spiegels der Meere feit der hiſtoriſchen Zeit wahrge— 
nommen toird. Da der Berf., wie ſchon bemerkt worden, dieſen 
. Punct ‘bef -allen fetthern Unterſuchungen gang unberuͤckſichtigt lief, 
fo haben fie ihm aud) durchaus feine Thatſachen zur Entſcheidung 
dieſer Frage dargeboten, und er iff daher nuc auf die Prifung 


ber Griinde beſchraͤnkt, welde von andern aufgeftellt worden find. 
Mit ſcharfer Kritik greift der Beef. zuerſt dle Gréinde an, welche 


Celſius und ſeine Freunde fuͤr das Sinken ber Meeres— 
flaͤche aufgeſtellt haben; ſie werden nicht allein ſiegend beſtritten, 
ſondern voͤllig vernichtet. Die allgemeinen Gruͤnde ſind gluͤcklich 
auf das Vorruͤcken des Landes zuruͤckgefuͤhrt, die beſondern Anga⸗ 
ben und Meſſungen an Klippen durch die Beweglichkeit der Klip⸗ 
pen ſelbſt entkraͤftet. Ein entſcheidender, von dem Verf. nicht ge⸗ 
nug beruͤckſichtigter Grund liegt nod) in den abweichenden Reful- 
taten, ‘wenn man nach den eingelnen Meffungen dad Sinken des 
Meeres in hundert Jahren berednet. Nach eimem Seiden, das 
an einer Klippe in Wala eingehauen wurde, fan€ bas Meer in 
“20 Jahren 5 Zolls und da man nach 30 Jahren wieder mag, war es 
um 14} 3oll gefunfen. Die erfte Beobachtung gibt auf 100 Babee 
25 Soll, die gweite aber 484 Boll. Die uͤbrigen fuͤnf Meſſungen 
ſchwanken in 100 Jahren zwiſchen 33 und 57 Zoll: Faͤllt dadurch 
das Unjuverldffige aller diefer Meffungen nicht von felbft ind Auge? 
Das. Meer Fann dod) unméglidy an einer und derſelben Rifle hier 
25, dort 48, hier 33, dort 57 Sol finten; und eine Mittelzahl 
aus allen dieſen Beobachtungen gu giehen, wie man gethan bat, 
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Ht durdaus unzulaͤſſig und gar nidt mit dem Begriff der Thatſache 
gu vereinigen, die man daraus beweifen will. 

Die Beweglichkeit, aud) der groͤßten Klippen am Ufer des 
Meeres, wenn fie lofe auf dem Meergrunde aufliegen, — und von 
ſolchen ift Hier nad der Unterſuchung des Bers. die Rede — iſt 
aufer allem Zweifel, wie jeder, der am Meerufer genaue Beobachs 
tungen anftellt, wahrnehmen fann. Gewaltige, tiefgehende Wogen 
heben ſie durch ihren Stoß ein wenig von der Seite in die Hoͤhe, 
und ſogleich treibt der Sand darunter; die Ruͤckwirkung der Woge 
vom Ufer wiederholt eben dies von der andern Seite, und ſo 
ſteigt nad) und nach die Klippe in die Hoͤhe, bald ſchneller bald 
dangfamer, wie Stuͤrme und Wogen darauf wirken. 

Der Verf. hefdhaftigt fic daun mit von Buds Meinung, 
welcher den verdnderten Stand des Meeres gegen das Land als 
Thatſache annimmt, obne, wie ihm der Verf. mit Recht vorwirfe, 
die Angaben, worauf fie rubt, felbft an Ort und Stelle unterfude 
gu haben. Da ex aber cin fo (dnelles Herabfinten des Meeres 
unméglidy annehmen fonnte, teil dieſes aud) an allen andern 
Kuͤſten beobachtet- worden ſeyn muͤßte, glaubt er, ganz Schweden 
echede fid) nad) und nad aué dem Meere empor; cine Annahme, 
die von felbft wegfaͤllt, wenn die Thatſachen ungegruͤndet ſind, auf 
welche ſie ſich ſtuͤtzt. 

©. 448 kommt ber Verf. auf die Beobachtungen, welche ein 
— oder Sinken des Meeresſpiegels im Ocean ſelhſt darthun 
ſollen. Wenn er S. 449 von dem von Ewans angefuͤhrten hei⸗ 
ligen Brunnen (auf einer Landſpitze von Wales) redet, der bei der 
Fluth einige Fuß hod) vom Waſſer bedeckt wird, und hinzuſetzt: 


„Urkunden beweiſen, daß die Pilger, welche dieſen heiligen Brunnen 


beſuchten, ſchon im elften Jahrhundert die Zeit der Ebbe abwar⸗ 
ten mußten; folglich iſt hier das Meer in acht bis neun Jahrhun⸗ 
derten nicht bemerkbar geſunken“ — fo kann ja von einem Sin⸗ 
Fen hice gar nicht die Rede ſeyn; man kamn nur ſchließen: zu der 
Zeit, wo dieſer Brunnen gegraben wurde, konnte die Fluth den 
Ort, wo er ſich befindet, unmoͤglich bedecken, und das Meer muß 
folglich hier geſtiegen ſeyn. Wir koͤnnen dem Verf. im Einzel⸗ 
nen hier nicht weiter folgen; im Ganzen bekaͤmpft er die Hypotheſe 
des Sinkens mit ſiegreichen Waffen. 

S. 462 beginnt der Verf. die Unterſuchung der Gruͤnde fuͤr 
ein Steigen der Meeresflaͤche, das ev eben fo ernſtlich, aber 
amit wenig Gluͤck, zu beftreiten fudt. Wir koͤnnen uné aud) bier 
mur auf einige Dauptpuncte cinlaffen. Wenn die Niederlande jetzt 
die Erſcheinung darbieten, daß (©. 464) bie Damme erhoͤht werden 

muͤſſen, Abzuͤge der Binnengewaͤſſer, die ſonſt durch Schleuſen be⸗ 
werkſtelligt werden konnten, jetzt Pumpwerke — und die alte 
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Arx britannica — an der’ Kuͤſte unter Katwyk — jest fo vom 
Meere bedeckt ift, daf man ihre Truͤmmer nur bet duferft niedrigem 
Meerftande entdecken kann — fo fagt der Werf. von der lester 
Thatſache: „ſelbſt in dieſer Erſcheinung, die fic) auf den erfter 
Blick fo gewichtvoll darftelit, koͤnnen wir einen folden Beweis 
- (ded SGteigens ber Meere) nicht findn, fo lange fie ifolirt 
ſteht.“ Aber fie fleht ja nicht iſolirt; alle Kuͤſten der Niederlande 
bieten uͤbereinſtimmende Erfcheinungen dar; und hdtte dec Verf. in 
feinen frithern Unterfudungen irgend auf dieſen Punct Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen, fo wide er gefunden haber, daß faſt alle Kuͤſten, an wel 
chen man genaue Beobaditungen anftellen kann, aͤhnliche Thatſachen 
darbieter. Der Verf. bemuͤht fid) dann alle Erſcheinungen dfefer Act 
in den MNiederlanden aus zwei Urſachen gu erklaͤren, ohne daf ein 
Steigen des Meeres dabei angunehmen fey. Erſtens meint ec: „die 
Muͤndungen ber Abzugscanaͤle filler fic) mit Sand und Schlamm, 
und der Abfluß Hért auf.” Diefe Annahme fann nuc auf einer Unz 
funde des Waſſerbaus in Holland tberhaupt, und der oͤrtlichen Lage 
ber Candle beruber; man wide ja aud) lieber den Gand und 
Schlamm fortſchaffen, als das Wafer durd) koſtbare Pumpwerke 
dariber binleiten. Bweitens: „Die Kiftengegenden dev Nieder⸗ 
lande find neugebildetes Land, aus angeſchwemmtem Sande und 
Schlamme beftehend. Diefes muß natuͤrlicher Weife in einer Reihe 
pon Sabrhunderten zuſammenſinken, durch den Druck fetner eigenen 
Laſt und der, welche e6 durch Bauwerke und Damme und fonft zu 
tragen hat. Die Daͤmme felbft finfen mit nieder und hoͤren auf, 
das hinter ihnen liegende Land, auf dem ſich die Alluvionen dec 
Fluͤſſe und Candle mit den Reften der Vegetation anhdufen, gegen 
- das Meer gu ſchuͤtzen, wenn fie nicht allmdtig erhoͤht werden. — 
— So werden alte Bauwerke auf dem trodnen Lande allmialig 
einfinfen und mit jlingern Erdſchichten bedeckt werden, oder, two 
bas Meer eingegriffen und diefe wieder weggefpilt hat, wird man 
bie Trimmer und Grundlagen jener alten Werke am Boden des 
Meeres wieder finden (S. 464 — 465).” 

So wie v. Bud ein ganzes Land ſich erheben laͤßt, um 
fein Sinken des Meeres zugeben gu muͤſſen, fo laͤßt der Verf. ein 
ganzes Land ſinken, um kein Steigen des Meeres zuzugeben. 
Nirgends zeigen ſich die nachtheiligen Folgen der Unterſuchungsart 
des Verfs., nad) welder ec weder auf ein Steigen nod) Fallen des 
Meeres Ruͤckſicht nahm, fondern ſich etnfeitig bios mit horizontalen 
Vergroͤßerungen beſchaͤftigte, deutlicher, als hier. Er verſaͤumte 
daruͤber ſo wohl im erſten als vierten Hauptſtuͤck, die Kuͤſtengegen⸗ 
den der Niederlande ſcharff und gang ins Auge gu faſſen; kann 
ſich daher jetzt nur am Einzelnen und den Angaben anderer hal= 
ten, und dieſe nicht an der Geſammtheit der Erſcheinungen, die ſich 
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dort darbieten, fondern an DHypothefen prifen, die gwar im Cin: 
zelnen einen Schein fle fic) haben, aber an dem Ganjen der That: 
ſachen gepriift, in Nichts Qerfliefen. ‘ 

Bekanntlich hat Holland®in der Linie zwiſchen Ley#n und 
Amfterdam grofe Binnengewdffer, die aber mit dem Meere in 
Verbindung fiehen, und deren Umfichgreifen feit ber Beit, da man 
baritber genaue Beobachtungen und Vermeſſungen angeftelit hat, 
Grftaunen erregt. Wir entlehnen dariiber aus van Berkheys 
Maturgefdhidte von Holland (deutſche Ucherfegung B. 1, 
S. 130) folgende Stelle: ,3um Beifpiel — fagt der Verf. — will 
id) bier eine Gerednung von dem Wachsthume und der Vereini⸗ 
gung des Harlemmer mit andern Meeren anfiihren, fo wie fie 
im Sabre 1731 ausgefunden und von bem gefdidten Bolftra in 
eine Charte gebradjt worden find. Gm Bahr 1531 betrug die 
Groͤße deo harlemmer Meeres 3040; bes leydener Meeres 

2175; des fpieringer 850; und ded alten Meeres 520; alfo 
gufammen: 6585 Morgen. Mad) der Vereinigung diefer Meere 
machten fie im Jahre 1591 tberhaupt 12,375; im Jahre 1647 
aber 17,082; im Sabre 1687 (don 18,100; und im Fabre 1740 
19,500 Morgen aus. Feet (1752), wo fie aud) mit den Torfgru⸗ 
ben vereinigt find, werden fie 30,000 Morgen betragen.” 

Laffer wir nun die 10,500 Morgen, welche das Meer zuletzt 
groͤßtentheils durd die Ausfuͤllung dec Torfgruben gewonnen ju 
haben ſcheint, ganz aus bee Acht, fe gibt der hbrige Bheil des 
Wachsthums ju widtigen Betrachtungen Anlaß. Der Beitraum 
der Veobachtungen nimmt 209 Fabre ein, weldje in vier une 
gleiche Zeitabſchnitte zerfallen. Der erfte von 1531 bis 1591 
umfaft 60 Sabre, in welchen die Vereinigung dec Meere vor fid) 
ging, und die Flaͤche derfelben um 5790 Morgen, alfo jaͤhrlich um 
O64 Morgen anwuchs; dev zweite von 1591 bis 1647 umfaßt 
56 Sabre, in weldyen ble Wafferfldde um 1707, alfo jaͤhrlich 
unt etwas mehr als 30 Morgen gunahm; der dritte Abſchnitt von 
1647 bis 1687 enthaͤlt 40 Sabre, in weldyen bas Waſſer 1018, 
allo jaͤhrlich beinahe 254 Morgen bedeckte; der vierte Abſchnitt 
won 1687 bis 1740 umfaßt 53 Jahre; es wurden in denſelben 
1400 Morgen, alfo uͤber 26 jabrlid) verſchlungen. 

Wollte der Berk. feine Sinkungstheorie auf dtefe Erſcheinungen 
anwenden, “fo ſtehen ihe folgende Griinde entgegen: Die Stddte 
Haag, Leyden, Harlem, Alkmar u. f. wv. liegen ſaͤmmtlich 
niber am Meeredufer, alfo auf jangerem Boden, alé diefe Geen; 
Amfterdam liegt an der Mtindung, und Delft in der Linie 
Derfelben. Die Gegend diefer Geen war flades Land, das nichts 
gu tragen hatte, als ſich felbft; fant es wegen Lockerheit des jungen 
Bodens unter feiner eignen Laft, fo mußte dec chen fo junge und 
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nod) jlingere Boden unter der Laſt jener Stddte nod ſchneller finken, 


das ſchwerere Gebdubde ſchneller, wie dad leichtere, und die hoben 


Thirme konnten unmoͤglich thre lothrechte Stellung behalten. Iſt 

Seen tes Vodens hier nun Richt gedenbbar, fo it, bet der 
unmittelbaren Berbindung diefer Gewaͤſſer mit dem Meere and 
ber Urbereinftimmung fo vieler Erſcheinungen in den Niederlanden 
und, tole wir gleich zeigen werden, fo vieler andern Kuͤſten, — ein 
fangfames Steigen der abfotuten Hohe bes Meeres 
nicht 3u bezweifeln. In Bezug auf das ungleihe Anwachſen 
jener Binnengewaͤſſer bemerke man noch, daß dieſes von der Bes 
ſchaffenheit des bedeckten Bodens abhaͤngt. Einige Zoll Erhoͤhung 
der Waſſerflaͤche koͤnnen große Strecken verſchlingen, wenn dieſe 
niedrig ſind, und oft eine kaum bemerkliche Veraͤnderung hervor⸗ 
bringen, wo der Boden ſteil aufſteigt. 

Der Verf. uͤbergeht das atlantiſche Meer und alles, was aus 
Stevenſons Beobachtungen fuͤr ein Steigen des Meeres genom⸗ 
men werden kann. Fruͤher wird von den Beobachtungen deſſelben 
haͤufig Gebrauch gemacht, ohne jedoch die Angaben dieſes Schrift⸗ 
ſtellers und die Folgen, die er daraus ableitet, einer Pruͤfung zu 
unterwerfen, welches aber bei einem Schriftſteller wie Stevenſon, 
dem man Liebe zur Wiſſenſchaft, ein lobenswerthes Streben und 
Fleiß gern zugeſteht, dem es aber ſehr an gruͤndlichen Kenntniſſen 
fehlt, unerlaͤßlich iſt. 

Im mittellaͤndiſchen Meere uͤbergehen wir alle angefuͤhrten That⸗ 
ſachen, bet welchen die Reſultate zweifelhaft find; und dergleichen iſt 
an den Kuͤſten Italiens, eines Landes, wo wir Berge entſtehen und 
Kuͤſten verſinken ſahen, gar vieles; doch muͤſſen wir bei dem ver⸗ 
weilen, was vom adriatiſchen Meere geſagt wird. Bei der That⸗ 
ſache, daß der Marcusplatz in Venedig ſchon mehrere Mile hat ers 
hoͤht werden muͤſſen, ſchreibt der Verf. (S. 468): „Die Erſcheinung 
in Venedig ſcheint ohne Bedenken aus einem allmaͤligen Zuſam⸗ 
menſinken des weichen dortigen Bodens erklaͤrt werden zu koͤnnen;“ 
— und beruft ſich dabei auf Ferbers Briefe uͤber Italien S. 36. 
Nachdem aber Ferber dort die dreimalige Erhoͤhung der Straßen 
als Thatſache anerkannt und hinzugefuͤgt hat, daß die italieniſchen 
Gelehrten davon auf ein Steigen des adriatiſchen Meeres ſchloͤſſen, 
ſetzt er hinzu: „Es koͤnnte aber auch wohl moͤglich ſeyn, daß die 
Laſt dev Haͤuſer einer ganzen Stadt auf einem fo ſumpfigen Boden, 
denſelben niedergedruͤckt hatte. Diefen ohne ale Gruͤnde hinges 


worfenen Gedanken einer Moͤglichkeit nimmt der Werf. ,, ohne 


alles Bedenten,” b. i. gleichfalls ohne Gritnde, als wirklich an. 
SGollte hier ein Sinken ‘des ,fumpfigen” Bodens ftattfinden, fo 
mifte die ungeheure aft dee St. Marcuss Kirche, des Dogenpas 
laſtes, der ungeheuern Steinddmme, die man auffuͤhren mufte, um 
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fic) vor dem Andrange bed Meeres zu ſchuͤtzen, wobht fdneller finken, 
als Plage und Straßen, die nichts gu tragen haben, wie fic) felbft. 
Es findet hier wieder Anwendung, was bei dem angebliden Sinken 
der Niederlande gefagt worden ift. 
Der Verf. unternimmet e6 fogar, eine Art vow divectem Be⸗ 
weife gu fubren, daß das adriatiſche Meer feit linger denn 3 wei- 
taufend Jahren nidt gefttegen ſey. Bekanntlich wurden durd 
Aufgraben im Jaber 1661 die Ueberreſte der alten Stade Adria 
und dads Pflafter nidjt allein der Strafen, fondern aud) eines grofen 
Bheaters gefunden. Daritber fagt nun dec BWerf.: „Man weif, 
daß bie Stadt Adria welt von allen Anhoͤhen in einer Lagune 
des Meeres lag und einen beruͤhmten Hafen hatte, folglid) ihe 
Boden hidhftens um einige Fuß uͤber der Meeresflaͤche 
erhoben feyn Fonnte.” Ware das Meer nun geſtiegen, ſchließt 
ev weiter, fo muͤßte eS jest weit hoͤher, als jener Boden (ded Theas 
ters) ftehen. Died Bheater, meint dec Verf., Ednne nicht ſpaͤter 
als vor 2500 Sabhren erbaut feyn, und der jegige Stand des Meeres 
iff einen Halben Fuß niedriger, -alé das Pflafter deffelben. 
Das Strafenpflafter ift um 8 Fuß hoͤher. Diefer Unterſchied in 
der Hohe des Pflafters der Straßen und des Theaters laͤßt auf 
eine kuͤnſtliche Crhdhung bes Bodens ſchließen, wozu man dod auch 
feine Gruͤnde haben mufte. Ucberfeher wie aber alleé andere und 
halten uns blos an das Dflafter im Theater, fo iſt Elar, daß gu 
der. Zeit, wo dieſes Bheater erbaut wurde, und zwar in einer Las 
gune, wie der Verf. wil, das Meer nod nidt fo bow 
ſtehen Fonnte, als feet. Es ware ja bet jeder an drei Fuß 
fleigenden Fluth uͤberſchwemmt worden, und bei Stuͤrmen haͤtte man 
barin ertrinken koͤnnen. 
Die Oſtkuͤſten des adriatiſchen Meeres uͤbergeht der Verf. ganz 
mit Stillſchweigen, und dies verdient gerechten Tadel, da gerade 
dieſe Kuͤſten, bei ihrer felſigen, feſten Beſchaffenheit und dem hohen 
Alter der geſchichtlichen Merkmale, die ſie darbieten, bei der Ent⸗ 
ſcheidung der vorliegenden Frage von der hoͤchſten Wichtigkeit ſind. 
Fortis Reife durch Dalmatien (deutſch gu Bern 1776) enthaͤlt 
in dieſer Hinſicht ſehr beachtenswerthe Thatſachen; wir wollen nur 
einige anfuͤhren. Bei Zara tritt derſelbe Fall ein, whe bei Benes 
big. Fortis fagt: „Das Meer nimmt beftdndig bei Bara thers 
hand; — — dies beweifet das ehemalige Pflafter des dffentliden 
Platzes, das weit niedriger ift, als die mittlere Hoͤhe 
bes Waffers, und die Ueberbleibſel betraͤchtlicher Gebdude, die 
man vor einigen Sabren entbedte, da ein Theil bes Hafené, der 
Mandracchto heift, gereinigt wurde (©. 24).” An ein Sinken, 
wie bet Benedig, kann hier nicht gedacht werden, da die Halbinfel, 
worauf Zara liegt, Felégrund hat, und der Hafen felbft gum Theil 
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in elfen gehauen iff. — Der See Brana, dee gréfte in Dal⸗ 
matien, liegt nabe am Meerufer, daé hier dur horizontale Mars 
morſchichten gebilbet wird. . Bis. 1630 hatte diefer See ſuͤßes Waſ⸗ 
fer, dann wurde e6-fakig, und fein Spiegel greift ſeitdem, zwar 
ſehr langfam, dod) fo um ſich, daß died in 50 Jahren febe 
bemerflid), und bebauteds Land in Sumpf verwandelt wird. Als 
Fortis und Lord Hervey den Marmorbamm am Meere genau 
unterfudten, ſahen fie deutlich, daß bef niedrigem Meerſtande das 
Waſſer des Sees zwiſchen den Marmorſchichten abfloß, welches 
beim mittleren Stande des Meeres ſchon aufhoͤrte, und alſo beim 
hoͤchſten Stande wieder zuruͤckkehren mußte. Es ſcheint klar zu 
ſeyn, daß vor Dem Jahre 1630 deer Gee nicht fo hoch ſtand, dieſe 
lodern Schichten gu erreichen, oder wenn died gefdal, fein Waſ⸗ 
fer dadurd) abflof; daß das Meer aber erft in jenem Jahre die 
Hove erreichte, um dure diefe Candle in den Gee eingudringen, 
deffen mittterer Grand nun bem mittleren Stande des Meeres gleich 
bleiben muß. Fortgefegte Unterfucungen an diefem Gee muͤßten 
zu wichtigen MRefultaten fuͤhren! — Um See von Seardona, 
der durch) den See von SGebenico mit dem Mteere zuſammen⸗ 
haͤngt, lag- eine alte Roͤmerniederlaſſung, ,,von welcher einige’ faum 
kenntliche Spuren uͤbrig geblieben, die aber von grofem Werth find, 
toeil fie emen uͤberzeugenden Beweis dec Erhoͤhung des Waſſers 
liefern. Die Fußboden in Moſaik und dle Abtheilungen dec verz 

fallnen Wohnangen find gwet gute Fuß tiefer, als die — 
mittlere Wafferhdhe des Gees, dent dad Meer eine ſchwache 
Bewegung von Chbe und Fluth mittheiit (S. 222)” — ,,Auf dec 
Sufel Liffa findes man an einem Mteerbufen die Ucberrefte dee 
alter Stadt Liffa, und in diefen moſaiſche Fufboden u. dergl., 
bie jebt bei der Fluth vom Meere bedeckt werden (©. 229).” Wir 
fonnten diefe Thatſachen noch vermehren, wenn diefe nicht (how 
hinreichten, mit dem, was bet Holland bemerft wurde, ein wirkli-⸗ 
ches, obwohl ſehr langſames Steigen ded Meeres an den Kuͤſten 

Europas darzuthun. F 
Won S. 474 bis 485 finden ſich Schlußbemerkungen zum 
fuͤnften Hauptſtuͤck. Der Verf. ſtellt hier als Reſultat ſeiner Un⸗ 
terſuchung auf: „Wir glauben im Vorhergehenden die ausgezeich⸗ 
neteſten Thatſachen zuſammengeſtellt zu haben, welche zeigen: daß 
in der ganzen Zeit, die von der bis auf uns gekommenen Ueberliefe⸗ 
tung umfaßt wird, weder ein allmaͤliges und fortdauerndes Sinker, 
nod) ein folded Stetgen des allgemeinen Meeresſpiegels angenoms 
men werden fann; und daß die Erſcheinungen, welche man durd 
eine von dieſen Urſachen erklaͤren gu. koͤnnen geglaubt hat, auf gang 
andern Gruͤnden beruhen.” Aus den von uns aufgeſtellten Thats 
facen ‘und Gruͤnden geht hervor, daß wie dies Reſultat mae zur 
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Haͤlfte annehmen finnen. — Nachdem nun nod etwas hber und 
gegen die Dypothefe des Sinkens gefagt ijt, kommt der Verf. wiee 
der auf die Meinung des Steigens und zaͤhlt forgfdltig alle die . 
Griinde auf, nach welchen, der Theorie gufolge, das Meer wirklidy 
fteigen muͤßte. Es werden hier das Abſpuͤlen hoher Ufer, das 
Zufuͤhren feſter Theile durch die Stroͤme, und die Ueberrefte von 
Seethieren und Seepflangen in Anſchlag gebracht. Dann fagt der 
Verf.: „Der Theorie, die auf diefer Thatſache (der Erhohung des 
Bodens) beruht, zufolge, muͤßte alfo allerdings, wenn dberhaupt 
eine Veraͤnderung ftattfindet, diefe in einem allmdligen Steigen 
dDeffelben beffehen, und man mag billig die Frage aufwerfen, woher 
es komme, daß ein ſolches nicht auf eine merklichere Weiſe wahr⸗ 
genommen wird, und daß man mehrere Jahrhunderte in Weifel 
bleiben kann, ob die Erfahrung auch der Theorie entſpreches Wir 
koͤnnen das Geſtaͤndniß nicht zuruͤckhalten, daß in dem Mangel der 
erwaͤhnten Wahrnehmung uns ein großes Raͤthſel — ein noch un⸗ 
enthuͤlltes Geheimniß der Natur — zu liegen ſcheint (S. 479).“ Die 
Loͤſung dieſes Raͤthſels und die Enthuͤllung dieſes Geheimniſſes 
ſcheint uns durch eine umfaſſende, vorurtheilsfreie Pruͤfung aller 
uns zur Unterſuchung vorliegenden Thatſachen ſich — wie oben an⸗ 
gedeutet worden — von ſelbſt zu ergeben. Der Verf. aber, der 
dieſe Unterſuchung nicht mit der erforderlichen Schaͤrfe und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit unternahm, konnte darin auch nicht finden, was er zu fin⸗ 
den wuͤnſchte, und betritt nun einen andern Weg, um zu dieſem 
Ziele gu gelangen. Cr fuͤhrt zuerſt die verſchiedenen Hypotheſen an, 
durch welche man eine Verminderung des Waſſers auf der Erde 
hat erklaͤren wollen, und findet ſie nicht genuͤgend. Er gibt dann 
eine Idee an, bie zur Erklaͤrung dex Erſcheinung — des Nicht⸗ 
ſteigens der Meere — fuͤhren ſoll, und empfiehlt ſie einer genauern 
Pruͤfung. Wir muͤſſen ſeine eigenen Worte herſetzen: „Vielleicht 
fuͤhrt die merkwuͤrdige Vertheilung der Waſſermaſſe auf dem Crd: 
balle zu einer Erklaͤrung dieſes Phaͤnomens. Bekanntlich iſt die 
ſuͤdliche Halbkugel der Erde viel tiefer ins Waſſer eingetaucht, als 
die noͤrdliche. Der wahre Grund dieſer Vertheilung des Waſſers 
iſt noch unerforſcht. Daß aber dieſe Vertheilung mit der Lage des 
Schwerpuncts der Erde in einer genauen Verbindung ſtehen muß, 
liegt in der Natur der Sache. Ob die Lage des Schwer⸗ 
punctes ſelbſt von irgend einer beſondern, der Erd⸗ 
kugel eigenthümlichen, oder kosmiſchen Urſache ab⸗ 
haͤngig iſt? ob dieſe Lage auf die Vertheilung des 
Waffers und des Landes gewirkt hat, ober umgekehrt? 
ob diefe BVertheilung die Urſache, und die Lage des 
Gdwerpunctes bie Wirkung tft? — das find nod 
gure Beit eben fo unbeantwortete Fragen, wie die 


122». Hoff's, Suvier’s, Link's und Kriger’s 1823 


Frage: ob das Gi früher beftand, oder bie Denne?” 
Dod) betveift nicht der Verf. durch alle diefe Fragen, daß ex feinen 
ganz flaren Begriff von bem hat, was man eigentlid) den Schwer⸗ 
punct der Erde nennt? Dod) er faͤhrt fort: „Mit mathematifder 
Suverldfjigfeit aber fann und muß man annehmen, daß dle ges 
tingfte Verdnuderung, welde in der beftehenden Bers 
theilung des Flafigen und Feften auf der Erdtugel 
vorgebht, eine, wenn aud nod fo geringe, Cinwirtung 
auf die age des Schwerpunctes der Kugel dufern 
muff.” Hier find zwei ganz verfdiedene Begriffe mit einander 
verwechſelt. Weder die kleinſte nod) die gréfte Werdnderung in der 
beftehenden Bertheilung des Flifigen und Feften auf dec Erde 
Finnté eine folde Wirkung hervorbdringen, wenn nidt eine Bers 
Endeoung der Schwere beider Halbkugeln damit verbunden 
waͤre. Die Acuferungen des Verfs. erinnern dn eine Behauptung 


Silberſchlags: daß, wenn ein preußiſches Chraffierregiment mit . 


eins fiber den Aequator feste, das Gleichgewicht der beiden Halbku⸗ 
gein geftért werden muͤßte! — Es heißt nun weiter: „Wie alfo, 
wenn die Anhdufung der vom feften Lande abgeriffenen und in das 
Been des Oceans verfenften Theile, von den Gegenden der Erd⸗ 
fugel her, in weldhen die grofe Maſſe ded feften Landes mit ihren 
Gebirgen hervorragt, und die in den Meeren von geringereer Tiefe 
lebende organifde Belt mit jeder Erhdhung des Meeresbodens 
nur die Waffermaffe mehe und mehr nad bem Theile 
ber Kugel drdngten, in weldem die Cine Urfadhe gan; 
mangelt — (nidt dod; nur geringer ift!) und bie andere 
vielleidht in einem weit geringern Grabe wirtfam 
iſt? (aud) bier fcheint uns, wegen der unermefliden Ausdehming 
ber ſuͤdlichen Meere eher das Gegentheil ſtattzufinden!) Wie, 


wenn bie dadurch mobdificirt werdende Woͤlbung des 


allgemeinen, bie Kugel umgebenden Waſſerſpiegels 
ben Grund enthielte: warum man gerade an den Kuͤſten desjeni⸗ 
gen Theils des feften Landes, der uns feit einem Paar Jahrtauſenden 
befannt ijt, das gu erwartende Steigen nod) nidt hat wahrnehmen 
koͤnnen?“ (S. 482, 483). ° 
Mad dem agemeinen Geſetz des Gleidhgeroichts, Fann die 
Woͤlbung der Wafferfldcde auf dec Erde durch die Erhdhung des 
Grundes durdjaus keine andere Veraͤnderung erleiden, als daß fle 
abfelut hoͤher fteigt. Dec Werf. folgert das Gegentheil. Die auf 
der noͤrdlichen Halbfugel in bas Meer gerathenen feften Dheile 
foller bas Waffer nad) Suͤden drdngen. Dies ware nur unter 
awei VWorausfegungen gu denken moͤglich. Erſtens: daß die 


nuoͤrdliche Halbkugel durch die Erhoͤhung des Meergrundes ſchwerer 


wuͤrde. Dies iſt aber nicht moͤglich, da es fuͤr die Schwere deſſel⸗ 
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ben voͤllig ein’ tft, ob cin Stein auf dem Montblanc liegt, ober 
fn ‘ber Tiefe des Meeres Zweitens: daß der Schwerpunct der 
Erde unveraͤnderlich iſt, und deswegen das fluͤßige Element nach 
Suͤden gezogen wuͤrde, um das Gleichgewicht zu erhalten. Aber 
eben dieſe Stetigkeit des Schwerpunctes ſtreitet mit den Ideen des 
Verf., die auf eine Veraͤnderung der Lage deſſelben ſich beziehen. 
Sollte eine ſolche Bewegung des Schwerpuncts die Erſcheinung des 
Waſſerzuges nach Suͤden hervorbringen, ſo duͤrfte dabei von der 
Erhoͤhung des Meergrundes, als Urſach, gar nicht die Rede ſeyn; 
der Schwerpunct muͤßte in der Ape von Morden gegen Suͤden forts 
ruͤcken — dod) warum foliten wir (dnger def einer bodenlofen Hypo⸗ 
thefe verweilen, wodurch eine Erſcheinung erklaͤrt werden foll, die 
nidt vorhanden iſt? Der Verf. fcheine durd) Stevenſon auf 
feine Idee geleitet worden gu feyn, der glethfalls, um bad Steigen 
bed Meeres wegguerfldren, das durd) die Erhdhungen des Grundes 
aus feiner Stelle gedrangte Wafer in das ſuͤdliche und noͤrdliche 
Polarmeer abfliefen laͤßt. 

Wir haben uné lange bet diefem Werke vertwetlt, wie feine 
Wichtigkeit es verbdiente, und find gu Reſultaten gelangt, die wir 
bet den folgenden Prifungen gum Grunde legen koͤnnen. Moͤge 
der Verf., deſſen Gelehrfamécit und Fleiß wir wahrhaft hochachten, 
uns bald mit der Folge ſeines Werks erfreuen! 





Mo. 2 ft eine Ueberfegung von Cuvier's Discours préli- 
minaire ju dec zweiten Ausgabe von deffer Recherches sur 
les ossemens fossiles. Tom. 1. Paris 1824. Der verbdienfts 
vole Ueberfeser hat damit den Freunden der Naturwiſſenſchaft, 
welchen Cuvier's beruͤhmtes Werk unzugaͤnglich oder gu foftbac 
ift, wie durch die wichtigen Anmerkungen, welche ec hinzugefuͤgt 
hat, ein dankbar anzuerkennendes Geſchenk gemadt. Aber je bes 
ruͤhmter der Name eines Verfaſſers it, je gréfere Aufforderung 
finbet die Kritik, zu pruͤfen, um allen Autoritdtéglauben aus dec 
Wiſſenſchaft gu entfernen und den Gang derfelben auf die Reſul⸗ 
tate klarer Beobadtung und freter Forſchung gu gruͤnden. 

Guvier’s grofe Berdienfte um die vergleidende Anatomie 
und die wichtigen Fortſchritte, welche die Naturwiſſenſchaften feinen 
Forſchungen verdanfen, find gu bekannt und gu allgemein aners 
fount, um bier nod) einer Ausetnanderfegung gu bediicfen. Wel — 
der Beurtheilung de& vorliegenden Werks kommt es darauf an, 
tidjtig aufzufaſſen: wie der Verf. die durch vergleidende Anatomie 
gemachten Entdedungen in der Geſchichte der Vhiere mit dec Ges 
fthidte bee Erbe verbindet, und eine durch die andere erklaͤrt. Dies 
ift dec eigentlide Gegenftand von Cuvier’s Forſchungen und 
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bem vorlicgenden Bude. Da -diefer beſchraͤnkte Umfang der For⸗ 
ſchung aber einer geologiſchen, hoͤher hinauffieigenden Grundlage bes 
durfte, fo fagt der Verf. S. 4: „Ich werde die ſaͤmmtlichen Reſul⸗ 
tate anfithren, welde, meiner Meinung nad), bisher als Ergebnis 
ber Theorie der Erde betradtet werden fonnen.” Aus den Worten 
fetoft geht bervor, daß bier mehr von den Refultaten anderer, ald 
denen des BWerfs. felbft, die Mede eft, und wir werden aud nur 
infofern darauf Ruͤckſicht nehmen, als Cuvier’s Unterfudungen fi fi ch 
darauf ſtuͤtzen. 

Der Verf. erweitert indeß den Kreis ſeiner Forſchungen 
auf einer andern, nicht minder anziehenden Seite. Er fagt: Sh 
werde unterſuchen, wie weit die Profan = und heilige Geſchichte der 
Voͤlker mit den Reſultaten der Beobachtungen uͤber die phyſiſche 
Geſchichte der Erde und mit den Wahrſcheinlichkeiten uͤbereinſtimmt, 
welche dieſe Beobachtungen in Bezug auf die Epoche veranlaſſen, 
wo die menſchlichen Geſellſchaften beſtimmte Wohnſitze und cultur⸗ 
faͤhigen Boden gefunden, und mithin eine dauerhafte Form ange⸗ 
nommen haben koͤnnen (S. 5).“ 

Unſere Leſer ſehen daraus den außerordentlichen Umfang des 
Werks und die Nothwendigkeit, uns in dieſer Beurtheilung nur an 
die Hauptmomente zu halten — und uns kurz zu faſſen, was um 
ſo leichter geſchehen kann, da wir oft nur auf die bef der Beur= 
theilung des vorigen Werks gewonnenen Refultate zuruͤckzuweiſen 


brauchen. 
Das Werk ſelbſt beginnt mit: „Beweiſen von Revolutionen 
auf der Oberflaͤche der Erde” (S. 6 — 10). Es werden Hier nur 
befannte Thatſachen aufgeftellt, und daraus das Mefultat gezogen: 
Alle Shidten, welche die Oberflaͤche der Erde bilden, find horijon- 
tale Niederſchlaͤge im Waſſer, welche durch Erhebungen und Ein— 
ſtuͤrzungen die in ree gefundenen geneigten und ſenkrechten 
Lagen erhalten haben. Diefe Unfi dt iff alt, und der Ueberfeger 
fuͤhrt in einer Anmerkung bie fir und gegen — d. i. fuͤr die Ur⸗ 
ſpruͤnglichkeit der ſchiefen und ſenkrechten Lager ber Schichten — 
aufgeſtellten Gruͤnde an, und ſchließt: „Wenn wir gleich einzelne 
Umſtuͤrzungen groͤßerer Gebirgsmaſſen anerkennen und, nach allen 
Beebachtungen, ſo gar anerkennen muͤſſen, ſo wird man uns, nach 
der vorigen Aufſtellung des Factiſchen, doch gewiß ſehr gerne er⸗ 
laſſen, in der Allgemeinheit aufgefaßt, uns fuͤr die eine oder 
die andere der obigen Anſichten mit Beſtimmtheit zu 
erklaͤren; am wenigſten moͤchte doch immer noch wohl die Cu⸗ 
vier'ſche fur fic) haben (S. 218).“ 

Link unterwirft, wie wir in der Folse iia werden, bien 7 
Gepenftand einer ſchaͤrfern Pruͤfung. 
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©. 10 dis 12 folgen: „Beweiſe, daß ſolche Revolutio⸗ 
nen zahlreich waren.“ Bei dieſem Abſchnitt muͤſſen wir laͤnger 
weilen, weil hier der Verf. die Reſultate ſeiner Unterſuchungen uͤber 
die Geſchichte der Thiere an die Geſchichte der Erde knuͤpft. 

Die eigentliche Idee der Aufeinanderfolge der Lagerungen, die, 
je aͤlter, je allgemeiner; je juͤnger, je beſchraͤnkter angenommen 
werden, daß darin eine Veraͤnderung der chemiſchen Beſchaffenheit 
des Fluidums, in welchem fie ſich bildeten, bemerfbar werde, und 
daß von dieſer Veraͤnderung auch eine Veraͤnderung in den Formen 
des thieriſchen Lebens abhing, laſſen wir noch unberuͤhrt, da ſie in 
der Folge noch vorkommt, und faſſen dagegen eine andere Vorſtel⸗ 
lung ſcharf auf, die man eigentlich als die Grundlage derſel— 
Hen betrachten muß. Der Berf. denkt ſich das Fluidum, das bei 
der Bildung aller Lagerungen, von denen hier die Mede ift, thds 
tig war, ſchlechthin als eins, alé das Meer, das die Lander bes 
deckt, verlaft, wieder bededt, und abermals verldft; woraus dans 
Hervorgeht, daß die in den Lagern bemerFbaren — oder nur anges 
nommenen? — chemiſchen Unterſchiede von einer chemiſchen Bers 
aͤnderung des Meeres Uberhaupt herruͤhren muͤſſen. Bei der Aliges 
meinheit der obigen Behauptungen, madt es wenig Unterſchied. 
wenn nod) bingugefitgt with: „daß fid) aud) nod) Veraͤnderungen 
in der Natur der Flipigkeit in jedem befondern Meeresbecken begas 
ben” — da, wie der Sufammenbang zeigt, diefe befondern Meeres⸗ 
bedien alg mit dem allgemeinen Meere gufammenbangend gedacht 
werden. Es fommt bier nun alles auf die Veantwortung dee 
Frage an: ob das bei den verfchiedenen Lagerungen thatige Fluis 
bum wirklich eins, nur bas allgemeine Meer war, oder ob 
‘nidt aud) vefondere, von dieſem Meere getrennte, viels 
leicht chemiſch verſchiedene Binnenmeere thdtig was 
ren? Sehen wir jetzt auf die Reſultate zuruͤck, welche ſich bei der 
Beurtheilung dec vorigen Schrift ergaben, fo iſt dieſe Frage ſchon, 
und gegen den Verf. entſchieden. Das ſchwarze Meer und Mittel⸗ 
meer waren noch lange befondere, vom Ocean getrennte Binnen⸗ 
meere, als die drei alten Erdtheile im Ganzen fchon ihre jetzige 
Geſtalt hatten; fie mußten, ober konnten wenigſtens, in ihren ches 
miſchen Miſchungen verſchieden ſeyn, wie es die Gewaͤſſer des tod⸗ 

ten Meeres und des Wannſees noch ſind; dieſe Verſchiedenheit kann 
in den Lagern, die fie biſdeten, und in den Thierreſten, die fie ent 
Halter, fidythar werden, ohne daß daraus auf eine Folge in der Beit 
gefdloffen werden fann. Hier fcheint nun wirklid) die Grundlage 
von Guvier’s Syſtem ju wanken, da er gerade den Punct vor⸗ 
ausfegt, der erſt erwiefen und durch ſchaͤrfere Unterfudungen aufe 
getlart werden muf. 

Dieſe unerwieſene Vorausſetung zeigt ſich in der Folge nod 
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einflußreicher in einem fir das Syftem des Verfs. fehe wichtigen 
Puncte, naͤmlich in der Annahmes die leste Revolution der Erde, 
diejenige, durch welche die Crdtheile ihre jesige Geftalt erhalten 
batten, babe in dem letzten Zuruͤcktritt des allgemeinen Meeres bev 
ftanden; eine Behauptung, gegen welche unzaͤhlige Grinde 
fprechen. Bleiben wir vor jest bet Europa ftehen. Mad des 
Werfs. Vorftellung war diefer ganze Welttheil urſpruͤnglich vom 
Meere bedeckt, und nur bie Gipfel der Urgebirge ragtesr hervrr — 
bas iff moͤglich. Dann trat das Meer ploͤtzlich zuruͤck, das Leben 
begann auf dem troden getvordbnen Lande; aber das Meer fant: ties 
ber, und das begonnene Leber ging unter; das Meer zog ſich aber 
eben fo ptdelid) wieder zuruͤck und begrub die getodteter Landthiere 
and feine eignen Gefchopfe in den Gebirgélagern, die uns mm das 
von Kunde geben. Aber nod) eine Frruption des Meeres erfolgte, 
diefe gab den jegigen Crdtheilen ihre Geftalt und bradte zugleich 
eine Verdnderung des Klimas hervor, die frishere Waͤrme der noͤrd⸗ 
Hiden Gegenden wechſelte mit ploͤtzlicher Kaͤlte. Aber entſprechen 
bie Verhdltniffe der Lagerungen unſeres WeltthellS dieſen Vorſtel⸗ 
lungen? Gewiß nicht. Boͤhmen, Baiern, die Graffdaft Glatz 
u. ſ. w. waren urſpruͤnglich geſchloßne Binnenſeen, wie ihre jetzt 
durchbrochnen Randgebirge beweiſen; die Steinkohlengebirge und. 
Floͤtze, welche dieſe Raͤnder umſchließen, ſind keine Producte des all⸗ 
gemeinen Meeres, ſondern dieſer begrenzten Geen, wie die zahllofe 
Menge dev faſt unverlegten Pflanzenreſte, welche fie von den tiefſten 
Lagern bis zur Oberfldche enthaltert, beweifen (Siehe Rhodes Beis 
trdge gue PflangenEunde der Vorwelt, 3te und Ate Lieferung). Die 
Raͤnder muften von den Gewaͤſſern durchbrochen werden, . fobald 
Burd) die nad und nach ruhig erfolgten Niederſchlaͤge dec Grund 
bod) genug vor. Die Fachldader am mittellaͤndiſchen, ſchwarzen, 
caspiſchen und baltifdyen Meere find ſaͤmmtlich alter Meergrund, 
der blosgelegt wurde; nicht aber, weil bas allgemetne Meer fid) zu⸗ 
ruͤckzog, fondern weil diefe Binnenmecre ihre Daͤmme durdbraden. 
Damit wollen wir keineswegs behaupten, daß es in Europa feinen 
Meeresgrund gaͤbe, der ſich nicht auf diefe Art erklaͤren ließe; am 
ben atlantiſchen Kiften Frankreichs und auf den brittiſchen Inſeln 
treten gang andere Verhaͤltniſſe em; wir twollten hier nur darauf 
aufmertiam maden, wie vieles nod daran feblt, ehe man das Sy- 
fian Cuvier's als feft ftehend betrachten fant. : 

©. 13 folgen: ,Bewetfe, daß diefe Nevolutionen 
PUbELIG eineraten.” Der Bewels wird vorzuͤglich durch die 
im Norden gefundenen eingefrornen Koͤrper grofer Landthiere ge⸗ 
fibet. „Die Entſtehung deb ewigen Cifes an den Octen, wo diefe 
Thiere lebten, muß zugleich die Urſach ihres Abfterbens gewefer 
ſeyn; dieſe Urſache iſt daher, wie dle Wirkung, eine ploͤtzliche.“ 
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Der Ueberfeger bringt nun S. 218 — 226 aus bem grofen ex s' 
vier’fdhen Werke, von B. 1, S. 145 — die hierher gehdcigen 
Thatſachen bei, und fuͤgt noch einige Vemerkungen aus Cid walds 
Oryktozoologie (Mitau 1821, S. 37) hingu, welche mit den Mei⸗ 
nungen des Verfs. dbereinftimmen. 

Genau genommen, liegt in der Thatſache, ben eingefrornes 
Koͤrpern jener Vhiere, nod) fein Beweis, daß dle Kdlte dort pidge 
fid) eintrat und dieſe Dhiere toͤdtete. Es lage ſich allerdings denken, 
wie e6 Link wirklid) annimmt, daß es in jenen Gegenden in der 
Urzeit ſchon eben fo alt war, als jetzt, und die Thtere eben fir 
ein folded Klima gebildet waren. Wurden fie nun von einer Uebers 
ſchwemmung ergriffen, getddtet, in den angeſchwemmten Boden vers 
graben, oder in das Eismeer fortgefuͤhrt, fo fonnten fie eben fo 
einfrieren, wie wir fie jet finden. Die Thatſache gewinnt indeß 
allerdings Beweiskraft, wenn fie von andern Gruͤnden begleitet 
und im Bufammenbange mit den gefammten geognoftifden Bers 
haͤltniſſen jener Gegenden aufgeftellt wird. Richtig bemerkt Eich⸗ 
wald, daß dieſe großen Thiere als Pflanzenfreſſer, bei dev ſpaͤrli⸗ 
chen Vegetation jener. Gegenden — die bei gleicher Temperatur auch 
immer wie jetzt ſeyn mußte — gar nicht leben konnten. 
— S.. 14 folgen: „Beweiſe, daß es Revolutionen vor 
der Exiſtenz lebender Weſen gegeben habe.” Dagegen 
moͤchte ſchwerlich ein Geognoſt etwas einzuwenden haben; verſchie⸗ 
dener werden aber die Meinungen, wenn die Lager angegeben wer⸗ 
den ſollen, in welchen die erfter Spuren von organiſchen Weſen 
gefunden werden. Der Verf. folgt hier der gewoͤhnlichen Meinung 
mind (Aft die Urgebirge dem Leben vorhergehen. Was iſt nun 
G@ber Urgeftein? Der Werf. gibt eine maleriſche Beſchreibung 
von ben rauhen Urgebirgen — dod) fennt aud ev feine andere als 
negative Geflimmung: Urgeftein- iff Geftein, in weldem man 
nod feine organifden Refte entdbedit hat. Und wenn dergleiden nod) 
entdedtt werden? — Die, in Gillimans Journal befannt gemadte 
Entdedurig non Saͤugethierknochen in bem alten rothen, auf Urge⸗ 
ſtein Hegenden-Gandfteine, hat gu achtbare Zeugen fir fic), als 
daß man ſie / verwerfen Ednnte; und wie anders faͤllt dann die Bee 
ftimmung diefed Anfangspunctes bes organifdyen Lebens aus! Der 
Ueberſetzer bringt hier die Meinungen einiger andern Geologen bei 
— doc. wird der Gegenftand bei dem Lin’ {den Werk umftind- 
lider sur Sprache fommen. | 

Zuletzt handelt ber Verf. in diefem Abſchnitt nok von den 
Hdufig angeteeffenden Granithisden und Truͤmmern von Urgeftein, 
die auf der Oberfldche der Erde umber legen, und aber deren Ur⸗ 
‘fprung befanntlid) die Stimmen ſehr getheilt find. Cuvier fagt: 
„Man findet eine Menge Bloͤcke von Urgeftein in manden Laͤndern 
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auf fecunddcen Terrains fiegen, welche durd) tiefe Thaler von den 
Gipfein und Rien getvennt find, vow denen dieſe Vide hetkom⸗ 
men fonnten. Entweder muͤſſen fie durch Eruptionen hingeſchleu⸗ 
“Hert worden ſeyn, oder die Thaler, die thren Lauf aufgehalten haͤt⸗ 
ten, haben damals nod) niche eriftirt.” Der Ueberſetzer fuͤhrt dabei 
won S. 228 bis 242 die Mteinungen anderer Geologen tuber‘ diefen 
@egenftand an. | 
. Die beiden de Lue erklaͤren bas Entfiehen dieſer Biddle durdy 
Gruptionen, welche fie aus dem Innern der Erde hervorfdleuderten. 
Gauffure (aft gu dem Ende eine Erdrevolution und grefe Fluth 
thatig ſeyn; Benturi erklaͤrt ihr Dafeyn im Thale bes Po durch 
Herſchwemmung auf großen Eismaſſen; Ebel tritt im Ganzen 
Sauſſure's Meinung bei; v. Buch findet dieſelbe nicht gang bes 
friedigend; umſtaͤndlich erklaͤrt ſich Eſcher daruͤber und beweiſt in 
der That: daß die Felsbloͤcke in der Schweiz aus den Hochthaͤ⸗ 
fern herabkamen, die ihnen gegenuͤber legen, weil fie aus eden dex 
Steinarten beftehen, die man dort findet, und fo jedes Dodhthal 
unten fein eigenes Steingebiet erhalt; ec iſt dabet fir gerwaltfante 
Durchbruͤche der Gewaͤſſer aus den obern Bhdlern, bie zum Theif 
fid) nachweifen laffen, und erklaͤrt die fuͤrchterliche Gewalt derſelben 
burd) die Wirfungen des Durchbruchs der geſtaueten Gewdffer im 
Bagnethal 1818. Dod) ſchließt der umſichtige Geolog daraws tur 
auf die Moͤglichkeit des Entſtehens der Erſcheinung auf diefe 
Act, und fegt bing: „Auf diefem Punct aber bleibt einſtweilen 
die große Maturerfcheinung ſtehen und fann wohl faum weiter ge- 
brade werden, bis wir von den verfchiedenen aͤhnlichen Naturerſchei⸗ 
nungen auf der Oberfldde der Erde umftindlide Nachricht. erhalten 
haben werden, aus welder entweder ihre Gleichzeitigkeit, und 
‘alfo die Wirkung eines allgemeinen grofen Naturereigniffes, oder 
die Nidhtverbindung, alfo OertlichFeit der Naturerſcheinung in den 
verſchiedenen Gebirgsketten der Crdoberflace entwidelt werden fann, 
wodurch erft der Gefichtspunct gebdrig befeftigt witd, aué welchem 
die Verbseitung der Felsbloͤcke als Naturerſcheinung zu beurtheilen 
aft.” Die Richtigkeit diefer BemerEungen muß jedem einleuchten. 
Rec., der diefe Erfdeinung von den Ufern de6 Ladoga bis zu 
‘bem Thale des Po beobadhtet hat, erlaubt fic) folgende Bemerfungen 
idaruͤber herzuſetzen: Cuvier's Angabe, daß diefe Bloͤcke uͤberall 
nur auf den Floͤtzgebirgen, niemals in denſelben liegen, ſcheint 
allgemein wahr zu ſeyn; folglich tritt ihre Umherſtreuung erſt nach 
der Vollendung der Floͤtzzeit ein — daruͤber iſt man einig. Fuͤr die 
Erſcheinung aber eine allgemeine Urſache anzunehmen und ſie uͤberall 
aus derſelben erklaͤren zu wollen, ſcheint ganz unſtatthaft, da ſich in 
vielen Gegenden beſtimmte, oft einfach wirkende, oft zuſammengeſetzte 
Urfſachen auffinden laſſen, wodurch die Erſcheinung genuͤgend erklaͤrt 


Pd 
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“werden Fann. - Go gehdren 1) viele Bloͤcke auf Flaͤchen, vorzuͤglich 


Thalflaͤchen, wie fie in der Schweiz fich finden, der blofen Verwit— 
terung dec Gipfel und der Kraft an, die fie im DHerabrollen gewin⸗ 


‘men, und die fie oft febe weit binfchleudert. 2) Zahlloſe Blode in 


ſanften Thaͤlern und auf Flaͤchen, auf welde hohe Gedirgsthdter 
ſich offnen, baben ihre Lage den tn diefen Bhalern herabkommen⸗ 
den Fluten, und gewiß viele den gewaltſamen Durdbritden hod 
gelegener Seen gu danfen. Man fann fein Schweizerthal durch⸗ 


reiſen, obne fic) davon gu tberjeugen. Daß aber, nach Eſchers 
‘Meinung, alle in der Schweiz zerſtreute Felsbloͤcke dadurch erklaͤrt 


werden koͤnnen, ſcheint nicht wohl moͤglich. Die hohen Alpenthaͤ⸗ 


ler, wenn wir ſie auch ſo hoch mit Waſſer anfuͤllen, als die noch 


ſichtbaren Randgebirge es erlauben; wenn wie auch annehmen, daß 
durch die Gewalt des Sturzes bie Bloͤcke haͤtten uͤber die Tiefen 
der die ganze Breite der Thaͤler einnehmenden Seen weggetragen 
werden koͤnnen — ſind doch zu klein im Vergleich mit dem großen 
Hauptthal der Schweiz, als daß die hervorbrechenden Gewaͤſſer in 
demſelben ſich nicht gleich nach allen Seiten haͤtten verbreiten und 
dadurch ihre Kraft verlieren muͤſſen. Wie haͤtten ſie noch die un⸗ 
geheuren Bloͤcke an 4000 Fuß den Jura hinauftragen koͤnnen? Es 
muͤſſen dabei noch andere Kraͤfte wirkſam geweſen ſeyn. 

2) De Luc’s Meinung von Eruptionen laͤßt ſich an einigen 
Orten durch Thatſachen unterftieen. An der noͤrdlichen, ſteilen 
Seite des ſchleſiſchen Rieſengebirgs, gegen das Thal von Warmbrunn 
hin, finden ſich in den beiden Teichen und den drei Schneegruben 
wirkliche Eruptionen. In dem ſogenannten großen Teiche kann 
man nod in den unergruͤndlichen, mit Waſſer gefuͤllten Schlund 
hinabſehen. Die Richtung deffelben ift nicht ganz ſenkrecht, ſondern 
zieht ſich etwas unter den hohen Kamm des Gebirgs hin, und 
dieſe Richtung batten unftreitig die ſaͤmmtlichen Ausbruͤche. Nad 
oben bilden fie ungeheuere tridjterformige Krater, von denen jedes⸗ 
mal cin Halbkreis in den hohen Granitkamm eingreift; die heraus⸗ 
gefhleuderte Steinmaffe licgt nun in Truͤmmern an dec niedrigen 
Seite umber, und fidhtbar oft weithin von den Sdlinden. Sie 
liegen hier wieder auf Granit, aber gum Theil, in Bezug auf alle 
Berhdltniffe, eben fo fremd, als ob fie auf Floͤtzen lagen, 3. B. grob⸗ 
forniges Geftein auf Meinfornigem u. f. w.; von Feuer iſt dabet 
feine Spur. zu entdedferr, und man hat vielleicht den Urfprung dies 
fer Krater gum Theil verannt, weil man die Idee von Cruptionen 
Hberhaupt nicht von Cruptionen durch Feuer trennen Fonnte. Zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Cruptionen verftridjen lange Beitrdume; fie bes 
gannen in der Mahe der fo merkwuͤrdig gebildeten Schneekoppe 
und ruͤckten nad) und nad) gegen Weften fort; in den aͤlteſten Zeiten 
bat die Berwitterung bas Geftein geglaͤttet und “ Raſen uͤberzo⸗ 
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gen; die juͤngſten ftehen nod) mit den rauh zerrißnen, nackten Waͤn⸗ 
‘den Da. 

3) Sm Norden fann man das Verſchwemmen der Bide 
durch Eisſchollen unmoͤglich verfennen. Die an der oͤſtlichen Kuͤſte 
des finniſchen Meerbuſens liegenden Laͤnder beſtehen aus maͤchtigem, 
voͤllig horizontal liegendem Sandſtein und Kalkfloͤtzen, die, gegen den 
Buſen hin groͤßtentheils ſenkrecht durchbrochen, das hohe alte Ufer 
biſlden, das nur bier und da vom Meere noch erreicht wird. Die 
obere Kalkſchicht iſt oft ſteil weggebrochen, der Sandſtein aber ſtehn 
geblieben und bildet nun eine Zwiſchenſtufe; wo das Meer ſich zu⸗ 
ruͤckzog, zieht nun noch ein niedrigerer Landſtrich hin. Auf dem 

Grunde des Meeres, dem niedrigen Lande der Sandſteinſtufe, der 
hoͤhern Kalkſchicht, liegen nun zahlloſe Granitbloͤcke umher, die den 
finniſchen Granitgebirgen angehoͤren. Daß auf dieſem einſt großen 
Meere geſchah, was der Schiffer noch jetzt im noͤrdlichen Meere be⸗ 
merkt, und was, nach einer Nachricht in Sillimans Journal 
(III, 256), noch jaͤhrlich geſchieht, wenn auf dem Huronſee die 
Eisſchollen gegen Suͤden getrieben werden, daß große Eismaſſen, 
mit Steintruͤmmern beladen umherſchwimmen und beim Aufthauen 
ihre Laſten herabfallen laſſen, kann wohl nicht bezweifelt werden. 
Aber hier, wo man die ſenkrecht durchbrochenen Floͤtze ſo weit verfol⸗ 
gen kann, findet ſich in dieſen Lagern keine Spur von dieſen Bloͤ⸗ 
cken; ſie liegen ſaͤmmtlich auf denſelben. Es mußte daher zu 
der Zeit, wo dieſe Floͤtze ſich bildeten, auf dieſem Meere 
noch kein Eis geben. 

Es waren alſo mehrere Urſachen bei jener Erſcheinung thaͤtig, 
und bleibt daher dev oͤrtlichen Unterſuchung nod) cin weites Feb 
offen. 
Cuvier laͤßt dann von S. 19 — 29 etwas uͤber die Ure 
ſachen, welche noch jetzt auf der Oberflaͤche der Erde 
wirkſam ſind, folgen. Die einzelnen Abſchnitte ſind: Einſtuͤr⸗ 
zungen, Anſchwemmungen, Duͤnen, klippige und ſteile Ufer, Ab⸗ 
ſetzungen im Waſſer, Stalaktiten, Lithophyten, Incruſtationen, Vul⸗ 
kane. Von allen, kurz, das ſchon Bekannte; von den meiſten, wie 
von der hier angeregten Frage: ob das Meer ſteige oder falle? iſt 
bei dem vorigen Werk ſchon die Rede geweſen. Der Ueberſ. hat 
von ©. 242 — 264 aus Reiſebeſchreibungen und andern Werken 
bier nod) manches Intereſſante beigebradht. Der Werf. kommtt 
©. 29 auf die aftronomifdhen Urfadhen, welche auf dee 
Erde Verdnderungen bewirfen koͤnnen. Alle wirken, 
wenn man ihnen aud) ſolche Wirkungen zugeſteht, außerordentlich 
langſam, und konnten alſo keine ploͤtzlichen Erfolge hervorbringen. 
Von S. 31 an folgt eine kurze Ueberſicht der bekannteſten 
aͤltern und neuern geologiſchen Syfteme, und etwas uͤber 
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bie Abweichungen dieſer Syſteme von einander; dann S. 38 cine 
kurze Unterſuchung uͤber die Urſachen dieſer Abweichungen 
und das Weſen und die Bedingungen des Problems 
der Geologie uͤberhaupt. 


Ais Hauptgrund der Abweidhungen in ben geologifdhen Syſte⸗ 


men, gibt der Berf. an: daß jeder Grinder eines Syſtems nur 
Cine Art dec Gchwierigkeiten ſcharf ins Auge fafte, welche er durch 
fein Gyftem ju erklaͤren fudyte, ohne fid) um die uͤbrigen gu fam: 
metn; und von Ddiefer Cinfeitighcit findet ex wieder den Grund 
darin: „daß die Geologen alle entweder Stubengelehrte waren, welche 
die Structur der Gebirge felbft wenig unterfucht batten, oder Miz 
neralogen, welche nicht mit binlanglider Vollftindigkeit die unzaͤhli⸗ 
gen Thierſpecies und Varietdten, und die unendlide. Mannichfaltig⸗ 
Feit ihrer Theile ftudice hatten.” Cuvier fcheint hier einen Theil 
ber Schuld der Cinfeitigécit fruͤherer Syſteme auf die Maͤnner gu 


maken, welche dieſe Syfteme aufftellten, die offenbar dem Stande 


der Wiffenfchaften in dec Zeit, wo fie ſchrieben, uͤberhaupt angehoͤrt. 
Gin vollftandiges geologifhes Syftem, das von der geruͤgten Einſei⸗ 
tigfeit frei ware, muͤßte alle Schwierigkeiten heben, die fic) in der 
Beobadtung darbieten. Die Schwierigkeiten entfpringen aus den 
Beobachtungen und fonnten alfo nicht gehoben werden, ehe diefe 
gemadt waren; ja, da diefe Beobachtungen, und mit ihnew die 
Schwierigkeiten ſich nod) taͤglich mehren, da mande Reihe wichti⸗ 
ger Beobachtungen eben erſt beginnt, kann auch noch jetzt kein 
vollſtaͤndiges Syſtem erwartet werden. . Der Verf. iſt auc) weit 
davon entfernt, ein ſolches {chon zu erwarten, oder gu glauben, daß 
er ſelbſt ein ſolches aufſtellen koͤnne, und ſagt uͤber den Zuſtand, 
in welchem unſere Forſchung ſich noch in dieſer Hinſicht befindet, 
von ©. 39 bis 40 goldene Worte, die unſern Syſtembauern nicht 
genug gu empfehlen ſind. 

- ©. 41 kommt der Werf. auf die Fortſchritte der mineraz 
logifhen Geologie, wobei er Gauffure und Werner volle 
Gerechtigkeit widerfabren laft. Won letzterem fagt er: ,igm, und 
war ihm ganz allein, verdanfen wir die pofitive Geologie, infofern 
ie ſich auf die mineralogifde Natur der Lager bezieht.“ Es ſcheint 
dod), al8 wenn Cuvier auf diefe pofitive mineralogifde Geologie 
fle ſeinen Zweck ein wentg gu viel baue, wenn ec in Bezug auf 
Biefelbe und dle in den Lagern gefundenen organifden Refte, ©. 19, 
fast: „Hier ware alfo eine Summe von Shatfachen, eine Reihe 
von Epochen vor unferer Beit, dere Aufeinanderfolge fid) zu ver⸗ 
laͤſſig feftftetlen laͤßt, obſchon man die Dauer der Swifden? 
geiten nicht mit Gewißheit beftimmen fann. Es find eben fo viete 
Puncte, welche einer folden Urdronologie zum Anhalten 
und-gur Nichtſchnur dienen.“ Iſt hier nicht gu raſch vow 
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der Beſchaffenheit eingelner Gegenden auf die gange Cede geſchloſ⸗ 
fen? Gind die immer hdufiger werdenden Entdedungen, daß felbft 
der Granit auf. fecunddren Gebirgen und organiſchen Reſten cube, 

aud) genug beadhtet worden? - | 


Non S. 43 bis 48 wird von der Wichtigkeit der foffis 
len organifden BWefen fur dte Geologie, und von 
ber befondetn Wichtigkeit der foſſilen Knochen der 
Vierfuͤßer gehandelt. Cuvier's Grundſaͤtze in dieſer Hinſicht 
haben ſich ·durch ihre auf die Natur gegruͤndete Wahrheit zu allge⸗ 
meinen Geſetzen fuͤr die Geologen erhoben; es ſtreitet ſich mehr um 
ihre richtige Anwendung, als um ſie ſelbſt; ſie ſind zu bekannt, um 
hier weiter darauf einzugehn. Es folgt dann von S. 48 bis 70 
ein Beweis, daß wenig Hoffnung vorhanden ſey, neue 
Arten von großen Bierfüßern (lebendig) gu entdecken. 
Der Verf. geht hier in eine hiſtoriſche Unterſuchung ein, um dar⸗ 
zuthun: daß wir alle Thiere, welche den Alten bekannt waren, noch 
kennen, und die wir kennen, auch ziemlich alle den Alten ſchon be⸗ 
kannt waren, und ſchließt daraus: daß die uns unbekannten Thiere, 
deren foſſile Reſte in den Floͤtzen vorkommen, auch den Alten ſchon 
unbekannt waren, mit dem Zuſatz: daß wir jetzt die Oberflaͤche der 
Erde hinreichend kennen, um zu behaupten, daß dieſe großen Thiere 
als lebend nirgend mehr exiſtiren. In dieſer Unterſuchung trifft 
der Verf. oft mit Link zuſammen, und es iſt hoͤchſt intereſſant, 
beide mit einander zu vergleichen. Nur auf einen Punct machen 
wir hier aufmerkſam. Cuvier pruͤft die Angaben der Alten vom 
Daſeyn des ſo genannten Einhorns, — von den Neuern kommt 
nur Barrow vor — und laͤugnet die Exiſtenz dieſes Thiers, vor⸗ 
gliglid) aus anatomifden Grinden, weil. ed, als wiederkaͤuendes 
hier mit gefpaltenen Hufen, aud) ein getheiltes Stirnbein haben 
miffe, und folglid) auf der Nath, wie fhon Camper bemerke 
habe, fein Dorn tragen Ednne. Link's Unterſuchung der hiftoris 
ſchen Beugniffe iſt allerdings vollftdndiger, umſichtiger und ſchaͤrfer, 
und er nimmt, auf die hiſtoriſchen Zeugniſſe, das Vorhandenſeyn des 
Thiers als gewiß an. Wir werden bei dem Line’ (den Werk auf 
diefen Gegenftand zuruͤckkommen. 


Yon S. 70 bis 81 werden die Grundfdge entwidelt, denen 
ber Gerf. bet. der Beftimmung der verfhiedenen foffilen 
Knochen der Vierfuͤßer folgte. Die Verdienfte, welche. fic 
fruͤhere Naturforſcher erwarben, werden billig anerfannt; man twicd 
bem Berf. aber Mecht geben, wenn er behauptet, daf ihre Acbeiten 
fid) nuc auf eingelne Gegenftinde befthranten, und in ihm. den 
vorzuͤglichen Begrinder einer Wiſſenſchaft ehren, die fle die Thiers 
geſchichte und die Geſchichte der Erde ſelbſt fo unendlich wichtig iff. 
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. Der Werf. gibt dann S. 81 — 82 eine Ueberſicht dec Reſul⸗ 
tate feines grofen Werks uber bie foffiten Knochen, in Ruͤckficht 
der Gattungen und Arten dec Dhiere felbfe: „In Ruͤckſicht dev 
Arten find mehr als ſiebenzig derfelben bisher den Naturforſchern zu⸗ 
verlaͤſſig unbekannt geweſen; eilf ober zwoͤlf haben eine fo vollkom⸗ 
mene Aehnlichkeit mit bekannten Arten, daß man gar nicht an 
ihrer Identitaͤt zweifeln kann; die andern zeigen mit bekannten 
Arten viele Aehnlichkeiten, aber die Vergleichung hat noch nicht ſo 
genau angeſtellt werden koͤnnen, um alle Zweifel uͤber die Identitaͤt 


gu beſeitigen. Jn Ruͤckſicht der Gattungen find unter ſiebenzig une 


befannten Arten beinahe viergig aus neuen Gattungen. Die andern 
Arten gehdren zu befannten Gattungen oder Untergattungen.” — 
winter den einhundert Arten gehoͤrt ein Biertel ungefaͤhr gu den 
eferlegenden Gierfitfern, und alle uͤbrigen gu den Gdugethteren. 
Unter defen find. mehr alé ble Haͤlfte nicht⸗ wiederkauende Huf⸗ 
thiere.” 

Der flr die Geologie wichtigſte Abſchnitt: VWerhdteniffe 

ber Thicrarten gu den Gebirgslagern, folgt nun S. 83, 
Die Refultate find folgende: Zur Beit der Bildung der primitiven 
Gebilde fand nod) fein animaliſches Leberr auf der Erbe ſtatt; mit 
ben diteften ſecundaͤren Gebilden treten Condylien, Fiſche und eier⸗ 
legende Bierfiifer auf. Diefe tegten fommen unter and in der 
Kreideformation vor; diefe Erſcheinung ſcheint ſchon anguzetgen, daß 
aufs Trodene gefegte Erdreiche und ſuͤße Waſſer vor der Bildung 
der Kreide exiſtirt haden. Land(dugethiere, und namentlich die un⸗ 
tergegangenen Gattungen, fommen erft geraume Beit nadher und 
nur in Lagern vor, welche auf den grobkoͤrnigen Kalkſtein folgen. 
Die Lager des groben Kallfteins deuten auf ein langed Verweilen 
des Meeres auf wnfern Gontinenten bin. Die Lager uͤber dem 
groben Kalk find uncubige Anſchwemmungen oder AMagerungen im 
ſuͤßen Wafer. In dieſen Schichten finden ſich nun alle Refte von 
Saͤugethieren, und die Periode ihrer Bildung ſcheint zwiſchen den 
vorlesten Zuruͤcktritt und die letzte Srruption des Meeres zu fallen. 
In dieſen Lagecungen findet aber eine Ordnung in den Lager⸗ 
verhaͤltniſſen der Knochen ſtatt, welche auf eine merkwuͤrdige Aufein⸗ 
anderfolge ihrer Arten hindeutet. In den unterſten und aͤlteſten 
Schichten kommen die Reſte der untergegangenen Gattungen 
vor; dann folgen uͤber ihnen die untergegangenen Arten dekannter 
Gattungen; endlich in dem juͤngſten angeſchwemmten Boden, die 
Reſte bekannter Arten. JF 

Demnach zerfiele die ganze Thiergeſchichte der Erde in drei 
Epochen: 1) die Epoche der untergegangenen Eierleger; 2) die Epoche 
der untergegangenen Saͤugethiergattungen und Arten, und 3) die 
Epoche der jetzt lebenden Thierwelt. Der Verf. ſtellt dieſe Epochen 
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indeß nicht als fo guverldffig auf, daß fie keinem Swelfel Naum 
gaͤben. „Man muß (fagt er S. 87) nidt glauben, daß diefe Claſ⸗ 
ſification der verſchiedenen Arten des Vorkommens der Knochen auch 
eben ſo ſcharf anzunehmen ſey, als die der Thierſpecies, und daß 
dieſe Lagerungsverhaͤltniſſe eben ſo beſtimmte Merkmale an ſich tra⸗ 
gen, als die letztern. Es gibt viele Gruͤnde, daß es ſich nicht ſo 
verhalten koͤnne“ Er zaͤhlt nun ſelbſt mehrere Gruͤnde der Ace 
auf und ſchließt zuletzt: „wenn ich auch zugebe, daß gegen dieſe 
Epochen einige Einwuͤrfe von denjenigen gemacht werden koͤnnen, 
welche einige beſondere Faͤlle leicht in Anſchlag bringen, ſo bin ich 
doch nicht minder uͤberzeugt, daß diejenigen, welche das Ganze der 
Erſcheinungen ins Auge faſſen, ſich nicht bei dieſen ſpeciellen Schwie⸗ 
rigkeiten aufhalten und mit mir erkennen werden, daß wenigſtens 
eine, und ſehr wahrſcheinlich zwei Folgen in der Claſſe der Vier⸗ 
fuͤßer, welche die Oberflaͤche der Erde vor der heutigen Thierwelt 
bewohnte, ſtattgefunden haben.” 

Wenn deutſche Geologen auch nicht die Einſeitigkeit verkennen, 
die in dieſen Reſultaten liegt, da der Verf. allerdings mit zu weni⸗ 
ger Umſicht oͤrtliche Verhaͤltniſſe als allgemeine betrachtet zu haben 
ſcheint, ſo erkennen ſie doch das große Verdienſt deſſelben uͤberhaupt 
und die Wichtigkeit der von ihm gemachten Entdeckungen an. Nicht 
ſo allgemein wird Cuvier's Verdienſt in England geſchaͤtzt. Die 
mehrſten Geologen eifern dort noch gegen alles, was, ihrer beſchraͤnk⸗ 
ten Exegeſe nach, nicht buchſtaͤblich mit der Geneſis uͤbereinſtimmt. 
Go haben in dieſem Fabre noch zwei Geologen, G Young und 
J. Bird, in einem font verdienftlichen Werke *), gar ohne iba 
zu nennen, gegen feine Epochen und gegen die. Lehre von mehrern 
- Formationen uberhaupt ſich erfldct. Die organifden Refte, behaups 
ten fie, liegen gleich zerſtreut durch alle Lager, und dieſe find. 
nicht verſchiedene, durch Zeitraume von einander getrennte Formas 
tionen, fondern nur eine, unter dem Meere gebildete; aber felbft 
das Wort: Formation iſt ihnen anftéfig; fie fegen Schoͤpfung an 
bie Stelle. Die Cinfeitigkeit, mit dev ſie von einem kleinen Theile 
Englands, den fie unterfuchten, auf die ganze Erde ſchließen, fo wie 
hiefe Schluͤſſe felbft, machen ihrem Scharfſinn wenig Ehre. Cie 
hauen vorzuͤglich auf den Umftand: daG die fo genannten Spruͤnge 
hurd) alle Lager im die Diefe herabgehn. Diefe Lager, fchliefien fie, 
mufiten alfo alle auf einmal entftanden ſeyn. Welch ein Schluß! 


*) A geological survey of the Yorkshire Coast; describin 
the Strata and Fossils occurring between the Humber an 
the Tees, from the German Ocean and thé Plain of York, 

’ Tilustrated with numerous Engravings. By G. Young and 
J. Bard. Whitby 1992. an 
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Ales, was aus ber Bhatfade hervorgeht, iff: daß alle dtefe Lager 
ſchon vorhanden waren, — obne alle Ricificht auf die Beit ihrer 
Entſtehung — ba diefe Springe entftanden. 

Rec. fann indef nicht umbin, bet Cuvier’s Anfiche Abers 
‘Haupt nod) auf folgende Puncte aufmerEfam gu machen. 

-Erftens: Wenn wir auf die Abweichungen in den Lagerungss 
verhiltniffer, welche durch die frither beftandene Abfonderung dee 
Binnenmeere vom allgemeinen Ocean entfpringen, nicht einmaé 
Ruͤckſicht nehmen, fo mugs died Gyftem ſchon aus dem Grunde gu 
einfeitiy feyn, weil es allen auf die Reſte bes Thierreichs, und 
Hier nur auf die Refte der Vierfuͤßer gebaut ift, wie aud) der 
Ucberfeger in einer AnmerEung fagt. Cine vollftindige Theorfe 
fann allein aus einer umfaffenden Vergleichung dec Thierrefte und 
Pflangencefte und ihrer Lagerungsverhdltniffe hervorgebn. Cuvter 
erkennt dice ©. 40 felbft an, ohne jedoch bei der weiteren Ausfuͤh⸗ 
tung ſeines Syſtems darauf Ridfidt gu nehmen. Die hier noch 
gar nicht in die Vergleichung gezogenen Pflangenvefte, haben dadurdy 
eine grofe Wichtigkeit, daß fie unendlich zahlreich durch faft alle 
Floͤtzlagerungen verbreitet, und beffer, vollftdndiger erhalten find, ald 
Bhiere. Wie wenig aber kennen wit nod) eine Flora der Vorwelt! 
Der Ucberfeger erwaͤhnt gwar — und ganz ftimme Rec. mit ihm 
darin uͤberein — der Werdienfte, welche Graf Sternberg und 
von Schlotheim fid) um dieſen Gegenftand ertwerben; aber in 
ihren Werfen wird ecft der Anfang einer Forſchung fidtbar, dle 
nod) ein faft unuͤberſehbares Feld vor ſich bat. 

Bweitens: findet Rec. in Cuvier's eigener Erklaͤrung 
feiner Epochen, in Bezug auf fein Syftem uberhaupt, eine unauf⸗ 
loͤsliche Schwierigkeit. Beim Lefer des Cuvier’ fden Werks und 
ber Geleuchtung feiner Epoden, daͤß zuerſt die eterlegenden Biers 
fuͤßer auftraten. und durch eine Revolution dee Erde- wieder unters 
gingen; daß dann Saͤugethiere, aber lange nachher, und nur jetzt 
gang unbefannte Gattungen auftreten und wieder untergeben, und 
auf fie ein drittes Thiergeſchlecht folgt — aus dem allen muß fid 
die Idee entwidein, daß die Bedingungen und Formen des thieri⸗ 
ſchen Lebens auf der Erde von den Berhdltniffer ber Erde bers 
Haupt abbangen, und daß dicfe Verhdltniffe der Erde in den Mes 
wolutionen, die fie trafen, durch welche Cuvfer’s Epochen getrennt 
find, eine BWerdnderung eclitten, wodurch dann ee Berdnderurtg 
in den Formen des thieriſchen Lebens erfolgen mufte — Altere Thier⸗ 
geſchlechter traten ab, und neuere an thre Stelle, bis aud) ihre 
Gtunde gefthlagen hatte. Cuvter felbft ſcheint dtefe Idee klar 
auszuſprechen. Von den Geſchoͤpfen des Meeres heift es S. 11: 
„Bei ſolchen Aenderungen in der Natur des allgemeinen Fluidums 
konnten nur ſchwierig dieſelben Thiere darin leben. Es geſchah die⸗ 
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{eS aud) wirftid) nicht. Ihre Acten, felbft ihre Gattungen 
verdndern ſich mit den Lagern.“ — Und weiterbin: „Es 
hat alfo in ber animalifdhen Natur eine Folge von 
Berdnuderungen gegeben, weldhe mit den chemiſchen 
Berdnderungen des Fluidums correfpondirt; und al 
das Meer unfere Continente gum letzten Male bros 
legte, widen feine Bewohner nidt ſehr von denen ab, 
bie es heute nod ndbrt.” 

Was hier nun fo deutlich von den Thieren des Meeres gefagt 
wird, wuͤrde man {don der innern Gonfequeng wegen auf die 
Dhiere des Landes tibertragen, wenn es aud) der Berf. ſelbſt niche 
an vielen Orten feiner Schrift vorausgufegen ſchiene, ja es gang 
deutlich ausfprade, und gwar in den ſchon oben angefithrten Wor⸗ 
ten: „daß wenigftend eine, und ſehr wahrſcheinlich zwei Folger 
in der Glaffe ber Bierfifer auf ber Oberflade der Erde 
vor ber jebigen Lebenwelt (Qhierwelt) flattgefunden 
haben.” 

Diefe Vorftellung macht nun eine Erkldrung ndthig, wie, wens 
gleichſam veraltete Thtergefdledter nun abtraten, die neuen Ge-= 
ſchlechter ihnen folgten? Ob fie den neuen Berhdltniffen der Erde 
angemeffen, fid) aus den alten Geſchlechtern entwidelten — Metas 
morphofe ber Shtere — wie mehrere neuere Naturforſcher behaupten, 
oder: ob fie, den neuen Gerhdltniffen angemeffen aud) neu hervor⸗ 
gebracht wurden? Der Verf. enticheidet diefe Frage von S. 89 bis 
101 in dem Abfehnitt: Die verloren gegangenen Arter 
von Vierfüßern find feine Abarten der nod lebenden. . 
Die Idee der Metamorphofe wird verworfen, und die Unverdnders 
lichkeit der Arten mit vielen Gruͤnden unterſtuͤtzt. Aber eben fo 
wird S. 99 die neue Hervorbringung der nadhfolgenden Gefchledys 
ter gleichfalls verworfen. Es heißt: ., Wenn id) nun nad Obigem 
behaupte, daß die feften Gebirgslager die Knochen mehrerer Gattun⸗ 
gen, und die angeſchwemmten Gebilde dieſelben mehrerer Aten entz 
haiten, welde nicht mehr vorhanden find, fo ſpreche id) nod) nidjt die 


Nothwendigkeit aus, daß es einer neuen Schoͤpfung dedurft hatte, 


um die jegt lebenden Arten gu erzeugen; id) fage nur, daß leptere 
nidt an bemfelben Orte wohnten, und aus andern Gegenden dahin 
gefommen feyn miffen.” Mun folgt eine ausfibrlide Erklaͤrung, 
deren weſentlicher Inhalt folgender ift: daß alle Gattungen und 
Arten der Landthiere der Erde, die fruͤher darauf gelebt haben und 
nod) darauf leben, auf einmal gefdaffen worden find, wird vors 
auggefebt. Die Thiere waren aber fo auf der Oberfldche der Erde 
vertheilt, daf mehrere Gattungen und Arten nur auf einzelne Gee 
genden befdrdntt waren. Ereigneten bier (id) nun oͤrtliche Irrup⸗ 
tionen des Meeres, fo. gingen fie unter. Das Meer teat nun aber 
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wieder zuruͤck, und fo famen aus andern Gegenden andere Thiere 
an ihre Stelle. Das Meer raffte diefe abermals bin, und da 6 
abermals zuͤcktrat, wurde die Gegend durd) neue AnEommlinge 
bevoͤlkert. Dies Schickſal traf wohl alle Lander der Erde, und fo 
wanderten die Thiere von einem Welttheil zum andern, und Neu⸗ 
holland wird in der Tiefe feiner Lager eben die Wedhfel nachweiſen, 
alg Europa. — 
Dadurd erhalten nun freilid) dle oben angefihrten Epochen 
einen ganz andern Ginn. Jn Bezug aif die Landthiere bezeichnen 
fie nur gewiffe Wanderungen — wober? ift unbefannt — und: 
eine Berminderung der Gattungen and Aten durch ploͤtzliche 
Irruptionen des Meeres; und wenn es oben hieß, daß eine oder 
zwei Folgen von Landthieren vor der jetzigen Thierwelt auf 
der Oberflaͤche der Erde gewohnt haben, ſo iſt die Erdober⸗ 
flaͤche hier nicht ganz zu verſtehen, und es ſoll nur heißen, die in 
Frankreich oder Europa vor den jetzt hier lebenden Thieren gewohnt 
haben. Selbſt in Bezug auf die Irruptionen des Meeres 
bekommen jene Epochen einen beſchraͤnkten Sinn. Denn wenn 
der Verf. S. 46 hofft: „durch ein gruͤndliches Studium der foſſilen 
Knochen die Zahl und die Epochen der Irruptionen des 
Meeres kennen zu lernen,“ ſo muß man wieder hinzudenken: 
in Frankreich, Europa, oder an irgend einem beſondern Orte; da 
ſeit der Schoͤpfung der Landthiere alle Irruptionen des Meeres 
dod) nur oͤrtlich ſeyn konnten, weil ſonſt bie Landthiere gaͤnzlich 
haͤtten untergehen muͤſſen. 
Warum macht der Verf. auf dieſen Unterſchied in den Ideen 
und Vorſtellungen nicht aufmerkſam? Geſchah ies vielleicht abſicht⸗ 
lich nicht? Wurde die ganze Erklaͤrung nur gewiſſen Eiferern zu 
gefallen gegeben, in der Vorausſetzung: der denkende Leſer werde 
von ſelbſt den Contraſt bemerken und das Wahre finden? Warum 
wird ber factiſch angenommene Unterſchied zwiſchen See-und Land⸗ 
thieren in dieſer Hinſicht nirgend ausgeſprochen? Bei den Sees 
thieren wird Metamorphoſe oder neue Erzeugung geradehin ange⸗ 
nommen; bei den Landthieren wird beides verworfen — wo ſind die 
Gruͤnde dieſes Unterſchiedes? warum werden ſie nicht angegeben? 
Rec. muß bekennen, daß er auf alle dieſe Fragen in dem Buche 
ſelbſt keine Antwort finden kann. 
S. 101 wird der Sag aufgeſtellt: Es gibt keine foſſilen 
Menſchenknochen. Dee Streit uͤber dieſen Gegenſtand iſt bee 
kannt; wird aber durch alles, was hier Cuvier, und ihm gegen⸗ 
uͤber ſein Ueberſetze — dem v. Schlotheims letzte Unterſuchung 
uͤber die gu Koͤſtritz gefundenen Knochen wohl nod) nicht bekannt 
ſeyn konnte — anfuͤhren, dec Entſcheidung nicht naͤher gebracht. 
Soviel liegt ziemlich klar vor Augen: daß der Schluß, den Cuvier, 
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gnd alle, die feiner Meinung find, machen: da nod) keine foffile 
Menfdyentnodyen gefunden worden find, gegen welche ſich mide 
hurd) irgend cine hypothetiſche Erklaͤrung etwas cinwenden (ft, fo 
gibt es keine — wenigſtens ju dea. voretligen gehoͤrt. Die 
Unterfuchung uber diefen Gegenftand ift nod) weit davon. entfernt, 
geſchloſſen gu ſeyn — fie. erbdit vielmebe mit jeder neuen Entdeckung 
aud neues Leben. Wenn aud) der Baron v. Schlotheim 
eine. fcharffinnige Dypothefe aufitellt (in feinen Madtrdgen gue 
Petrefactenfunbde; Gotha 1822), woraus die Moͤglichkeit hers 
vorgebt, daß jene Menſchenknochen mit Nashornknochen und ans 
dern urweltlichen Thierknochen in eine Ablagerung von Lehm geraz 
then fonnten, ohne daß man vorausfegen darf: fie Hatten gu glei⸗ 
Ger Zeit gelebt; fo iff dadurch der Grund, der in dergleiden - 
Verkalkung aller diefer Knochen liegt, nod) nidt gehoben, und 
alle Umftinde diefes Vorkommens, gufammengenommen, fegen dfe 
Streitfrage wenigftens auf einen Punct, wo ber umfidtige Geoleg 
die Acten wenigftens nod) nicht ſchließen wird. 

Von ©. 106 an. beginnt ein Abfehnitt unter ber Aufſchrift: 
Phyſikaliſche Beweife fie die Neubheit des gegenwirs 
tigen Buftandes der Continente. Der Werf. beginnt fo: 
„Wenn man genau unterfucht, was auf der Oberfldde der 
Erde vorgegaugen: ift, feit fie gum letzten Male evtrodnete, und 
bie Gontinente ihre decrmalige Geftalt, wenigftens an ihren etwas 
erhabenen Dheilen, erhielten, fo fieht man deutlich, das diefe lebte 
Revolution, und folglid) aud) die Bildung der -jegigen menſchlichen 
Geſellſchaften nicht ſehr att ſeyn koͤnnen.“ Hier miffen wit nun 
zuerſt bemerken, daß hier abermals von der ganzen Oberflaͤche 
der Erde, folglich einer allgemeinen Bedeckung des Landes vom 
Waſſer die Rede iſt, was aber mit der vorhergehenden Erklaͤrung 
in Widerſpruch ſteht. Die letzte Bohauptung vom Anfange dee 
menſchlichen Geſellſchaften ſetzt die vorhergehrnde: daß es keine 
foſſilen Menſchenknochen gebe, als erwieſen voraus, und ſteht alſo 
noch auf zweifelhaftem Woden. Der Verf. faͤhrt fort: „Wenn wie 
die Wirkungen von der in der Jetztzeit thaͤtigen Urſachen fuͤr einen 
gegebenen Zeitraum meſſen und das Reſultat davon mit denjenigen 
Wirkungen vergleichen, welche ſeit Anbeginn der Thaͤtigkeit jener 
Urſachen erfolgt ſind, ſo kann man ungefaͤhr die Epoche beſtimmen, 
wo diefe Thaͤtigkeit begonnen hat, welches nothwendig cin 
And dieſelbe ſeyn mug mit derjenigen, worin bie Kontinente 
thee heutige Geſtalt annahmen, oder wo der letzte ploͤtzliche Zuruͤcks 
tritt des Waſſers ſtattfand (©. 106).“ Wie muͤſſen bier bemer⸗ 
ken, daß die Behauptung: daß bie Epoche, two die jetzt ſichtba⸗ 
ren Wirkungen jener Urſachen anfingen, nothwendig eine und 
dieſelbe ECpache fey, wo die Sontinente ihre heutige Geftalt 
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erhielten, theils auf einer unerweislichen Vorausfegung, theils auf 
unridtiger Anwendung an fics ridjtiger Sage beruht. Der Werf. 
geht diefe Wirkungen einjeln durch, und da with es leidt ſeyn, dad 
oben Gefagte bet jeder gu beweifen. — 

Er handelt zuerſt von der Anfchwemmung und. beginnt mit 
Aegypten. Aus dem durch hiftorifde Zeugniffe und durch Beobach⸗ 
tung bewieſenen Fortruͤcken des Landes gegen das Meer, und dev 
Erhoͤhung des Bodens wird nun auf die Beit geſchloſſen, welche 
der Nil gebrauchte, dieſe Wirkungen hervorjgubringen. Wir geben 
gern gu, daß gang Aegypten in den Urgeiten ein Meerbuſen war, 
ben ber Nit nad) und nad durch Anfchwemmungen ausgefille hat. 
Gei allen Berednungen der Beit, weldye dazu erforderlich war, thers 
fiett man zwei wefentlide Puncte. Alle geſchichtlichen Thatfacher, 
auf welche eine ſolche Verechnung ſich gruͤnden Fann, beginnen erft, 
ba Aegypten ſchon Land war, und folglid) ein ganz anderes Bers 
haͤltniß eintrat, alé da es nod) Mteerdufen war. Go lange daé 
Mere das Land nod) bedectte, konnte ein heftiger Suͤdſturm, wie fie 
in Aegnpten nicht felten find, das Meer fo in Bewegung ſetzen, daß 
der Anjag vieler Fabre mit einem Male wieder verloren ging. Defer 
Umftand aber auger Acht gelaffen, iſt doc) Har: daß die Anſchwem⸗ 
mung in dem frither Meerbufen von je her nad denfelben Ges 
feben erfolgte, als jest, d. i. in horizontalen Lagern. Es fonnte 
alfo wohl nidt frither Land gum Vorſchein fommen, bis der Grund 
bes Buſens uͤberall bié gegen die Oberflaͤche erhdht war. Wenn 
mun das Land in Oberdgypten frither gum Vorſchein fam, alé in 
Niederagypten, fo muß dies mehr der urſpruͤnglichen Erhdhung des 
Grundes zugeſchrieben werden, ald einer madhtigern Ablagerung des 
Strems, welche bei der gréfern Gewalt und dem ſchnellern Lauf 
zwiſchen beſchraͤnktern Ufern gar nicht angunehmen iff. Nun lage 
fich aber die Beit, welche erfordert wurde, den Grund des Bufens 
bis jum Anfange der Landbildung zu erhdhen, gar nicht berechnen, 
weil und die urſpruͤngliche Diefe deffelben durchaus unbeFannt iſt. 

Der Ueberfeger bringt hier nod) ©. 204 eine Anmerfung vor 
Jameſon zu der englifden Ueberfegung von Cuviers Werke 
bei, welde aus de Luc genommen tft. Aus dem ſchnellen Wachſen 
der Korallenriffe im rothen Meer, welche die Alten mod) nicht 
fannten, und die jest ehemalé beruͤhmte Haͤfen zu ſchließen drohen 
wird auf die Jugend der jebigen Erdbildung gefdloffen. Dabei 
fiegt nun die unerweisliche Vorausſetzung jum Grunde, daß dfefe 
Lithophyten in demſelben Beitpunct ihren Bau begonnen haben, de 
die Erdrinde ihre jebige Geftalt erhielt. Nun lehrt aber die Ere 
fabrung: daß dieſe Bane fid) auf dem Grunde des Meeres aud 
Horizontal verbreiten, mithin an Orten beginnen, two fle fruͤher nod 
nidt waren. Wer wagt ed nun, dew Zeitraum gu beſtimmen, we 
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fie im rothen Meere anfamen, ober ſich anfiedelten? Daf dics 
fodter geſchah, als fie ihre Baue im Suͤdmeer begannen, wird 
wohl Niemand in Zweifel ftellen. Ginen zweiten Grund fire ihre 
Meinung nehmen de Luc und Famefon aus dem Fortruͤcken 
bed Sandes der lybiſchen Wuͤſte her, welcher anfaͤngt Aeghpten ju 
bedecken, und weldyen die Alten wenigſtens in dem Grade nicht 
kannten. Der Grund verrdth eine febr mangelhafte Kenntnif der 
Gegend, von welcher die Rede ift. Deer ganze ungeheure Umfang 
der africantichen Sandwuͤſten, swifchen dem unbekannten Mtittellande, 
Sudan, Aegypten und der Nordkuͤſte, ift untdugbar Grund eines 
grofen Bitnenmeeres, deffen Gemaffer verfdywanden, theils durch 
Durchbruͤche gegen das atlantiſche Meer hin, theils durdy andere 
Abnahme ded Waſſerſtandes, vollig bem Aral, dem caspiſchen und 
ſchwarzen Meere gleich. So wie dort, gibt es auc) bier nod 
groͤßere und Flemere Seen, und der am tiefſten liegende, in welders 
der Niger fic) mimbet, der nod) mit Sehiffen befahren wird, iff 
wahrſcheinlich nicht Eleiner, als das caspiſche Meer. Selbſt die viel: 
leicht hoͤher liegende, eigentliche lybiſche Wuͤſte enthdle noch einzelne 
Seen als Ueberreſte. Solange dieſe Seen vielleicht noch einen 
ausmachten, oder getrennt noch waſſerreich waren, konnten Sand⸗ 
fluten, role jet, gar nicht entſtehen; ja ſelbſt nicht, da das Waſ⸗ 
ſer in den Raͤumen dieſer Seen den blosgelegten Sand noch nahe 
bis zu ſeiner Oberflaͤche durchzog. So reicht der Waſſerſtand in 
der Wuͤſte Kobi auf dem Hochlande von Aſien noch bis vier Fuß 
unter die gewoͤhnliche Oberflaͤche des Sandes. Der ſtaͤrkſte Sturm⸗ 
wind kann den Gand bier aud) nur um vier Fuß aufheben; ſinkt 
bas Walfer nocd mehr Herab, fo twerden die Gandtriften immer 
ftdrfer und verbreiten fic) immer weiter. Da der Grund und die 
Bildung des Bodens der grofen africaniſchen Wiften uns deutlich 
zeigt, was bier urfpringlid) und, da das Rontinent ſchon lange 
feine Geftatt erhalten hatte, vorhanden war, und wie nad und 
nad) die Bedingungen fic bildeten, unter welchen jene Sandzuͤge 
beginnen fonnten, fo fame es nun barauf an, ben Zeitpunct zu be⸗ 
ftimmen, two dfefe eintraten. Wee wuͤrde fic) wohl anmafen, cine 
ſolche Geftimmung aufzuſtellen? — 

Bei Aegypten, und nod) mehr bei der Ebene des Po, hat 
Cuvier in feinen Berechnungen gang aus der Acht gelaffen, daß 
bas mittellaͤndiſche Meer ehemals einen andern Stand gehabe haber 
koͤnne, ja miffe, ehe der Durchbruch bet Gibraltar geſchah. Nehmen 
wit hier voridufig an, wovon nachher umftdndlid) die Rede ſeyn 
wird, haf die Sandhuͤgel mit den neuen Conchylien an beiden Ab⸗ 
dachungen ber Apenninen durch ganz Stalten, wirklich die Hoͤhe des 
aiten Meerſpiegels, vor dem Durchbruch, bezeichnen, fo ware dee 
groͤßte Theil von Aegypten und dev lombardifdyen Ebne nod. jest 
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vom Meere bededt, wenn jener Durchbruch nicht erfolgt waͤre. Es 
wird dadurch wahrſcheinlich, daß da8 Fladland von Aegypten und 
der Lombardei bei jenem Durchbruch auf einmal blosgelegt wurde, 
und ſowohl dec Mil als der Po ihre Wirkungen der CErhohung 
und der Vorfdyiebung ded Landes erft von diefer Beit an beginnen 
founten. . 

. Was der Verf. ferner von dem Vorruͤcken des Landes am 
aſowſchen und ſchwarzen Meere fagt, ift ſchon bel der Beurtheilung 
de6 vorigen Werks berichtigt worden. Alles, was nun von den Ans 
ſchwemmungen an den atlantifden Kuͤſten gefagt wird, berubt wie⸗ 
der auf der Vorausfegung: dag die Strdmungen bes Meeres an 
diefen Riften von bem Beitpuncte an, wo bie Gontinente ihre Ges 
ftalt erbielten, bié jegt, immer diefelben geweſen ſind. Anſchwem⸗ 
men und Abſpuͤhlen der Ufer haͤngt allein von diefen Stroͤmungen 
ab, und diefe aͤndern fid) von Beit gu Beit, je nachdem bier eine 
SGandbank vorfdreitet, oder eine andere dort, durch oͤrtliche heftige 
Bewegungen, 3. B. durd) einen Sturm wieder durdhbrodjen wird. 
Den Durchbruch des Meeres zwiſchen Frankreich und England 
fann man ſchwerlich gu der urſpruͤnglichen Geftaltung unfers Erd⸗ 
theils rechnen, wenn fein Entfteben aud in eine aller geſchichtlichen 
Ueberlieferung vorangehende Beit fault. Wor diefem Durchbruch 
mufte aber an allen diefen Kiften eine andere Stcémung ftattfins 
den, als nachher; es fonnte fruͤher eben ba abgefphbit werden, wo 
jest angefdwemmt wird, und umgefehrt. Wir braucen uns 
daher um fo weniger bet dem aufgubalten, was S. 116 von dens 
Fortidreiten der Ganddtinen an den Ufern des Meeres gefagt wird. 
Mad) dem regelmafigen Vorruͤcken der Duͤnen im Depart. bes Lans 
bes wird berechnet: daß fie vor etwa 4000 Sabren miaffen anges 
fangen haben vorzuſchreiten. Angenommen, daß uͤberhaupt vor 
4000 Jahren ein Anſchwemmen hier ſtattfand; weer kann die Zeit 
berechnen, ehe der Grund des Meeres ſoweit ausgefuͤllt war, daß 
der Sand die Ufer erreichen und uͤberſteigen konnte? Beweiſe, die 
auf einem fo beweglichen Boden ruhen, haben wenig Gewicht. 

Der Verf. fommt dann ©. 118 auf Porfmoore und den 
Zuſammenſturz der Felfen. Bet beiden allt das Unerweis⸗ 
liche der ſchon oben erwaͤhnten Vorausfegung fo febr auf, daß 
Cuvier felbft am Schluß des Abſchnitts es aufgibt, daraus Ves 
weife herzunehmen. 

S. 120 folgt ein wichtiger Abſchnitt, mit der Ueßherſchrift: 
Die Voͤlkergeſchichte beſtaͤtiget die Neuheit der Con— 
tinente. Obwohl dieſer Abſchnitt der laͤngſte des Buchs iſt, — 
er fuͤllt 70 Seiten — ſo iſt doch klar, daß hier von einer eignen, 
tiefen Forſchung nicht die Rede ſeyn kann, auch lag dies ſelbſt 
nicht in dens Plane des Verfs. Er ſtellt nur kurz die Reſultate 
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anberet zuſammen und wenbet fie auf femen Gegenftand an. Zu 
‘Gen Abſchnitten, welche fic) auf die Aftronomie der Wten und 
dahin einfdlagende Denkmaͤler beziehen, hat dev Profeffor von Muͤn⸗ 
chow einige ſchaͤtzbare Anmerkungen geliefert. 

_ . Gin fo reicher Stoff ſich der Unterfuchung hier aud) darbietet, 
fo muͤſſen wir ibn dod) uͤbergehen, und fonnen dies um fo fltglider, 
ba bei dem Zweck pieles gefhidtliden Abſchnitts unferer Prufung 
ein tiefer liegender Grund vorhanden ift. Alle geſchichtlichen Ucber= 
Vieferungen und. Denkmaͤler reichen nicht uber 5 bis 6000 Fabre 
Hinauf; folglich, wird geſchloſſen, find aud) die jetzt bewohnten Lanz 
der nidt fruͤher bewohnbar, oder nicht frither dagewefen, fie waz 
ten bis dahin vom Meere bededt. Sehen wir ben Schluß genauer 
an, fo rubt er auf zwei unecwiefenen und unerweislichen Voraus⸗ 
fesungen. Erſtens: daß dte Anfiedlung der Menſchen auf den 
jesiyen Gontinenten und die Bildung dieſer Continente felbft in 
Einen Zeitraum jufammenfallen. Aber wie fann dies bewieſen were 
den? Das jufallige Sufammentreffen der Seitraume, in welche vor: 
bin die Bildung der jetzigen Gontinente gefegt wurde, und nun die 
Bildung ber menfchlicen Gefelifdaften auf denfelben gefest werden, 
Hat an fic) durchaus nichts Beweiſendes, weder fir dle eine nod 
fie die andere Annahme. Aus der Zufammenftellung beider ergibt 
ſich nichts als der flare Gag: daß die Continente, ſchon gebildet 
fenn. muften, als die Menſchen fid) darauf anfiedelten — mebr nicht. 
Das wahre Alter der Gontinente in ihrer jesigen Geftale, moͤchte 
fdywerlid) der Geolog ausmitteln; daß die Grinde aber, aus dencn 
der Werf. auf ihe geringes Alter ſchließt, auf unrichtigen Voraus⸗ 
fegungen bernben, haben wir oben gezeigt. 

Benn Mec. min auch bas oben angefihrte geſchichtliche Reſul⸗ 
tat, dag fein menſchliches Denkmal hoͤher als 5 bis 6000 Sabre 
hinaufſteigt, gern unterfdreibt, ſo fragt fic) dod) zweitens: 
was fic den Swe des Berfs. daraus gefolgert werden fann. 
Nichts anders als: daß um jene Beit menſchliche Gefellfchaften eine 
Stufe von Bildung erreidjten, durch welche fie faͤhig wurden, Ueber: 
Keferungen und geſchichtliche Denkmaͤler gu hinterlaffen; keineswegs 
aber, daß um dieſe Beit erft Menſchen auf den jesigen Continen: 
tert fidy niebdergelaffen. Will man beides zuſammen folyern, fo 
mus abermals angenommen werden: daß die erften fid) anſiedeln⸗ 
den Gefellfchaften fdyon einen Grad der Bildung mithradten, dev 
fie det geſchichtlichen Ucberlicferung fabig madte; dann mug die 
Gefchichte der letzten Revolution felbft uͤberliefert ſeyn, und fo 
loͤſen alle Rathfel ded Geologen uͤber die leste Umwandlung der 
Erdoberflaͤche fid) in dem RKaften des Noah auf. Warum fagt dev 
Gerf. vied nicht gerade heraus? Daf er es in der Bhat fo meint, 
geht aud dom ©.:197 aufgeſtellten Endcefultat aller feiner Unter⸗ 
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fuchungen hervor. Es heißt dafelbft: „Ich glaube daher mit de 
Quc und Dolomieu, wenn irgend ein Gegenftand der Geologie 
feftfteht, fo iff e8 der, daß die Oberfldche unferer Erde eine grofe 
und ploslidy eingetretene Revolution erlitten hat, deren Epoche nicht 
viel uber 5 bis 6000 Fabre hinaus reichen Fann; daß durch diefe 
Revolution derjenige Theil bes feften Landes, auf welchem vormals dfe 
Menſchen und die heutiges Tags lebend gekannten Thiere wohnten, 
in Abgriinde verfenft worden und gaͤnzlich verſchwunden fen; daß 
diefelbe Revolution dabingegen den Boden des vorigen Meeres aufs 
Brodne gefegt und dadurch bas jesige bewohnte Feftland gebildet 
Habe; daß feit diefer Mevolution die Eleine Bahl Individuen, welche 
dieſer Kataftrophe entgangen find, auf der neuen, auf's Trodene 
gefommenen Erdoberflaͤche ſich verbreitet und vermehrt babe, und 
daß folglich feit jener Epoche erft die menſchlichen Gefellfchaften 
progreſſio ſich wieder gebildet, ſich foͤrmlich niedergelaſſen, Denkmaͤler 
errichtet, naturhiſtoriſche Thatſachen geſammlet und wiſſenſchaftliche 
Softeme erdacht haben.” 

- Wir bemerfen dabei nur, daf durch dieſes Endreſultat abers 
malé mebrere fruͤher als allgemein aufgeftelite Stee und Behaup⸗ 
tungen einen ganz andern Ginn erhalten. Go foll 3. B. dev bee 
ftimmte Gag: „es gibt feine foffilen Menſchenknochen,“ 
mur fagen: es gibt dergleichen nicht auf den jebigen Continenten; 
fie find zwar wirflid) vorhanden, aber vom Meere bededt u. ſ. tv. 

Indem der Verf. bas geſammte alte Band, auf welchem vor 
ber Revolution die Menſchen und jest lebenden Thiere wohnten, im 
Meere untergehn lift, fo bleibt freilich fein anderes Mittel uͤbrig, 
die Stammaltern der gefammten jest — auf dem Lande — lebenden 
Welt auf die neugebildeter Gontinente heruͤber zu bringen, als ett 
Schiff. Denn felbft die obige Erklaͤrung, nad) welder zwar ein 
Feſtland nad) dem anderen untergeht, aber doch immer ein Theil 
des Landes verfchont bleibt, vor dem die Dhiere wieder auswandern, 
ſcheint durch died Endreſultat wieder modificirt gu werden. — Wie 
brauchen unfere Lefer wohl nicht evft aufmerkſam darauf zu machen, 
wie fo ganz anders fic) das alles geftaitet, wenn man die Epochen 
der Thierwelt, wie fie anfangs aufgeftelle wurden, beibehalt. 

Den Beſchluß diefes Werks machen von OG. 198 bis 260: 
„Gedanken iber nod ferner im Gebiete der Geologie 
vorzunehmende Unterfudungen.” Der BVerf. ſcheint diefe 
Unterfudhungen mehr auf die ſecundaͤren oder Floͤtzgebirge beſchraͤn⸗ 
fen gu wollen; er nennt das Stadium derfelben „minder trocken,“ 
als bad Stubium der Primordialgebirge, indem es nidjt, wie diefed, 
beinahe nothwendig auf Dypothefen fibre, fonder Thatſachen genug 
darbiete, in Bezug auf HertlichFeit oder Allgemeinheit der Revolu⸗ 
tionen oder Sreuptionen ded Meeres entſcheidend ſchließen zu koͤnnen. 
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Vorzuͤglich wuͤnſcht er hier. umfaſſende Unterſuchungen beſonderet 
Lagerungen. in Gebirgsbecken, wie Brogniart fie uͤber die Um- 
gegend von Paris anſtellte, wo dann die Bergleidung mehrerer 
Gegenden zu großen Aufſchluͤſſen fuͤhren muͤßte. Der Ueberſetzer 
verſpricht bet dieſer Gelegenheit in einer Anmerkung, Brogniart's 
Arbeit, aus dem zweiten Theile des Cuvierſchen Werks uͤber die 
foſſilen Knochen, in welchem ſie abgedruckt wird, beſonders zu uͤber⸗ 
ſetzen und ſie als einen zweiten Band zu gegenwaͤrtigem Buche 
folgen zu laſſen; ein Unternehmen, das Dank verdient. 

S 208 beruͤhrt der Verf. noch einen andern wichtigen Gegen⸗ 
ſtand. „Jene langen Reihen von Sandhuͤgeln, welche ſich auf die 
beiden Abdachungen der Apenninen faſt in der ganzen Lange von 
Italien anlegen und llenthalben wohlerhaltene Conchylien umſchließen, 
die oft noch ihre Farben und den Perlmutterglanz beſitzen, und 
wovon mehrere den jetzt lebenden in unſern Meeren gleichen, ſind 
ebenfalls der beſondern Unterſuchung werth. Man muͤßte alle Lager 
dieſer Huͤgel verfolgen, die Organismen eines jeden Lagers beſtim⸗ 
men, fie mit denjenigen anderer, juͤngerer Lager vergleichen u. f wv. 
— — endlich die gegenfeitigen Lagerungsverbhaltniffe der verſchiede⸗ 
nen Gattungen und Arten von Conchylien, mit den Gebeinen vor 
Slephanten, Mbhinoceros, Hippopotamus, Wallfiſchen, Cachelot, 


Delphinen, welche fo hdufig in diefen Hagen vorfommen, unter 


ſuchen. — — Ich bin uͤberzeugt, daß diefe Huͤgel den Schluͤſſel 
zum Geheimniß der letzten Meeresbildungen enthalten.“ 

In der Meinung uͤber die Wichtigkeit dieſer Sandhuͤgel und 
Sandbaͤnke, und in dem Wunſch, ſie bald gruͤndlich unterſucht zu 
ſehen, wird gewiß jeder Geolog mit dem Verf. uͤbereinſtimmen. 
Rec., der ſchon fruͤher alles ſammelte, was er uͤber jene merkwuͤrdi⸗ 
gen Lagerungen fand, hofft zwar nicht in ihnen den Schluͤſſel zu 
den letzten Meeresbildungen uͤberhaupt, wohl aber uͤberzeugende Be⸗ 
weiſe zu finden: daß das mittellaͤndiſche Meer vor ſeinem Durchbruche 
bei Gibraltar einen weit hoͤhern Waſſerſtand hatte, als jetzt. Es 
iſt eine wichtige Unterſuchung, ob an den Meeralpen, in und jen⸗ 
ſeits ded Rhonethals, an den Cevennen und den ſpaniſchen Gebir⸗ 
gen ſich nicht aͤhnliche Spuren von Lagern in derſelben Hoͤhe 
finden. Das Auffinden ſolcher Spuren wuͤrde den Beweis, den 
wir aus den Lagern am Apennin hernahmen, verſtaͤrken, das Nicht⸗ 
auffinden aber jenen Folgerungen noch nicht widerſprechen. Jedes 
Meer ſetzt nicht uͤberall an ſeinen Kuͤſten Baͤnke ab; es werden 
dieſelben immer durch ſeine bleibenden oder zufaͤlligen Stroͤmungen 
verurſacht. Auch die Unterſuchung der griechiſchen, kleinaſi atiſchen 
und afticaniſchen Kuͤſten in dieſer Ruͤckſicht, waͤre ſehr wuͤnſchens⸗ 
werth. 

Nehmen wir aber vorjetzt dieſe Erſcheinung nur ſo, wie ſie 
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an belben Abdachungen der Aperminen fic) darbletet, fo it Far, 
daß fid) dDaraus fir alles, was wir bei der erften Schrift uͤber den 
fruͤhern Zuftand des ſchwarzen und mittellaͤndiſchen Meeres und 
die Durchbruͤche derſelben zum großen Ocean geſagt haben, hoͤchſt 
wichtige Folgerungen ableiten laſſen. 

Denn erſtens: iſt klar, daß das Meer einmal an beiden 
Abdachungen des Apennins fo hod) herauf ſtehen mußte, als dieſe 
Sandbaͤnke abgeſetzt ſind. Ob dieſer hohe Stand ruhig und lange⸗ 
dauernd war, oder ob unruhige Bewegungen den Gand heraufs 
ſchoben, oder ob beides ſichtbar wird, muß die genauere Unterſuchung 
erſt darthun. 3 

— Bweftens: da diefe Lager Condylien enthalten, wie fie nod 
jest im mittellandifden Meere leben, fo mufte died Meer diefen 
Hohen Stand nod) in der jegigen Weltperiode und nach der Um⸗ 
wandlung der Formen bes thieriſchen Lebens behaupten. Da diefe 
Lager 

dDrittens aud) Refte von grofen Geethieren, 3. B. von Wale 
fiſchen enthalten, fo muͤſſen diefe, fallé fie gu det noch lebenden 
Arten gehirten, nad dem Durchbruch das kleinere Becken verlaſſen 
und fid) in den grofen Ocean gezogen haben. Da fich aber 

viertens aud) Knoden ausgeftorbener Landthiere in denfelben 
Huͤgeln finden, fo iff gu unterfudyen: ob diefe in tiefern, aͤltern 
Ragen, abgefondert von den jingern Lagern vorfommens two fie 
andeuten wuͤrden, daß dieſes Meer ſchon in der vorlesten Periode 
der Erde denſelben Raum eingenommen habe: — oder ob ſie mit 
den juͤngern Reſten durcheinander gemiſcht liegen; dann deuteten ſie 
auf cine getpaltfame Bewegung in dieſem Meere, wodurch aͤltere 
Lager aufgebrodjen und, vermifdt mit den juͤngern, zuſammen bier 
abgefest waren. Rec. hofft alfo von der vollftdndigen Unterſuchung 
jener Lager ſehr viel; dod) gunddft nur fle die Aufklaͤrung localer 
Bildungen, die dann freilid) wichtige Folgerungen fur das Allgemeine 
begrinden warden, 5. B. daß die Geftaltung der drei died Meee 
umſchließenden E sbeile uber die letzte Revolution hinaufreichte. 

Die Vieberfegump dieſes Werks iff leicht und fliefend, dod) 
failen einige AnGerudenauf, die ſich ſchwerlich das Birgercecht in 
unſerer Sprache enreerhers werden, als: ,Lebens> Welt, b aan 
u. ſ. w. Je 
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Friedr. Schlegels Werke, erſter und zweiter Theil: Geſchichte 
der alten und neuen Siteratur. Vorleſungen, gehalten gu 
Wien im Jahre 1812. Wien, 1822. Bei Mayer und Comp. 


Gleche Aufgabe hat der Darſteller der Literaturgeſchichte mit dem 
der Weltgeſchichte; denn wie dieſer die Entwicklung und Geſtaltung 
des menſchlichen Geiſtes in der That nachweiſt, ſo dieſer im Wort. 
Nicht unmittelbar ſchaffen, ſondern auffaſſen, was andere geſchaffen, 
ſollen beide, und werden ihr Ziel um ſo ſicherer erreichen, je weni⸗ 
ger ſie von Liebe oder Haß zu dem Betrachteten ſich uͤberwaͤltigen 
laſſen, weil dies die zur Anſchauung erforderliche Ruhe nothwendig 
ftérerr muß. Dem ſchwankenden Blicke wird dann mancher Zug 
anders erſcheinen, als er iſt und als er dem ruhigen Auge ſich wuͤrde 
gezeigt haben, und manches Weſentliche wird uͤberſehen werden. 
Sucht aber der Geſchichtſchreiber in der Darſtellung zugleich ſeine 
Geſinnung zu zeigen, und die Geſchichte nicht in dem weitern Sinne 
der Belehrung, die in ihr ſelbſt liegt, ſondern unmittelbar zum Be⸗ 
weiſe des von ihm fuͤr gut oder boͤs Erachteten zu benutzen, ſo 
wird er leicht, bei der Menge des Stoffs und der Allgemeinheit vie⸗ 
les Einzelnen, eine ſolche Auswahl treffen koͤnnen, daß die beabſich⸗ 
tigte Lehre daraus hervorgeht. Dieſe gemiſchte Gattung wird 
jedoch mehr dem moraliſchen als hiſtoriſchen Zwecke dienen, ja dem 
hiſtoriſchen durch unvermeidliche Verfaͤlſchung in mancher Hinſicht 


ſchaden. 


Zu der letztern, gemiſchten Gattung von hiſtoriſchen Schriften 
ſind die literaͤrhiſtoriſchen Vorleſungen des Hrn. Fr. Schlegel zu 
rechnen, welche die Richtungen in der Entwicklung des menſchlichen 
Geiſtes, die von ihm fuͤr heilſam erachtet werden, uͤberall aufſuchen 


und auf alle Weiſe aufzufinden ſtreben, ſolche als Wahrheit anprei⸗ 


ſend; wogegen, was des Verfs. Beifall nicht hat, entweder gerade⸗ 
zu als Irrthum, oder doch verwerflich, wenigſtens gering und un⸗ 
werth hingeſtellt wird. Nationalgefuͤhl und gedffenbarte Religion 
werden bier als die Grundlagen, auf der oe Litethtur ruben muͤſſe, 
aufgeſtelit; welche Anſicht gewiß, auf eink nrhbePethfeitige Weife, 
alé geſchehen, entwickelt, febr gu preifen wdtédls+/ Blin ber Verf. hat 
fie auf cine Art durch die ganze Literatur durchgefuͤhrt, die oft der 
unbefangenen Wirdigung des Gegebenen Eintrag gethan, und woraus 
tiberall hervorbridt, daß es vorzuͤglich auf unfere Zeit abgefehen ift, 
um ihe eine Ridtung zu geben, die auf den angegebenen Grund⸗ 
lagen beruhe, jedod) noc) etwas naͤher beftimmt und enger begrangt. 
Denn nicht ſowohl Nationalitdt im Aligemeinen, fondern vielmehr 
in monarchiſcher und ariſtokratiſcher Form, ſo wie ferner nicht Re⸗ 
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ligton im weiteren Sinne, fondern hierarchiſche Staatéreligton treten 
Hier itberall alé die vermeinte Heilsordnung hervor. Kunſtwerke dee 
Schrift, die fid) auf das allgemein Menſchliche beziehen, werden 
beshalb in dtefen Vorlefungen alé minder gut bezeichnet, und alles, 
was ſich Nachtheiliges an ihnen entbeden (Aft, oder was thren 
Rubhmri etwas herabfesen koͤnnte, beigebradt; andere dagegen, dte 
ſich rationale Gegenftinde oder die geoffendarte Religion zur Beare 
beitung erwablten, auch wenn ihr edles Streben miflungen it, werden 
mit Enthuſiasmus gepriefen, das, was fic) etwa Gutes auffinden 
(aft, in das glingendfte Licht geftellt, doer das Verfehlte aber glimpflich 
und entſchuldigend hinweggeſchluͤpft. 

Vor allem, ſagt der Verf., habe er die Literatur in ihrem Ein⸗ 
fluſſe auf das wirkliche Leben, auf das Schickſal der Nationen und 
den Gang der Zeiten darſtellen wollen, und bemerkt, daß hier wie 
in allen ſeinen fruͤhern Verſuchen ſein Beſtreben dahin gegangen 
ſey, zu einer vollkommnen Scheidung und rechten Erkenntniß des 
Guten und Boͤſen kraͤftig mitzuwirken. Das Gute und Boͤſe aber 
eigentlich zu begruͤnden, hat der Verf. nicht unternommen, ſondern 
ſeine Anſicht als Wahrheit, das ihr Entgegenſtehende als Irrthum 
und Luͤge vorausgeſetzt, ſo daß ein Machtſpruch von oben herab 
durch das ganze Buch herrſcht, der zwar bei der trefflichen Schreibart 
deſſelben eine zuverſichtliche Ruhe und Gleichmaͤßigkeit uͤber das 
Ganze verbreitet, nicht pruͤfende Leſer leicht uͤberwaͤltigend, der aber 
den ernſtlich Belehrung Suchenden von vorn herein mit Mißtrauen 
gegen die hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit des Buchs erfuͤllen muß. 
Schwer iſt die Anklage der Vernunft, die ihr ſelbſtſtaͤndiges Stre⸗ 
ben nach der hoͤchſten Erkenntniß als Irrthum und Luͤge im All⸗ 
gemeinen bezeichnet und den Menſchen ald einzig gluͤcklich darſtellt, 
wenn er fich einem Glauben ergibt, der doch, ſoll er nicht ein 
blinder d. h. ein des Menſchen unwuͤrdiger ſeyn, erſt durch die 
Vernunft zur lebendigen Ueberzeugung werden Fann. Nirgends 
druͤckt ſich der Verf. beſtimmt hieruͤber aus und vermeidet ſchlechter⸗ 
dings jede gruͤndliche Eroͤrterung dieſer hoͤchſten Angelegenheiten des 
menſchlichen Geiſtes; doch leuchtet es oft genug durch, daß das 
Gefuͤhl in dem Hoͤhern entſcheiden ſoll, wodurch aber, ‘ohne rechte 
Anwendung der Vernunft, eine grenzen⸗ und formloſe Schwaͤrmerei 
entſteht, woran manche gelitten haben (denn mehr ein Leiden als 
ein Thun iſt ſie zu nennen), die der Verf. gern ſo darſtellen 
moͤchte, als waͤren fie auf dem rechten Wege geweſen. Auf dieſe 
Weiſe und in fo befdyrdnfender Abfonderung werden Religion und 
Nationalitaͤt, deren gehorige Anwendung in der Literatur unerlaͤß⸗ 
lich iſt zu ihrem Heil, eine Hemmung bes menſchlichen Geiſtes in 
feinem Streben nad) groͤßerer Entwicklung; ja eine Litetatur und 
Bildung in dem SGinne dieſer Varlefungen eae = einen fo behag: 
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lid) eingesdunten Suftand verfegen, daß bei dem natuͤrlichen Hange 
zu gemddlider Rube, die Voͤlker gu einem bedeutenden Grade von 
Geiftestragheit herabſinken wuͤrden, wozu aber ſchwerlich die Anla⸗ 
gen des Menſchen beſtimmt find. Bel dem Durchgehen der Vors 
lefungen werden wir die genannten An⸗oder vielmehe Abſichten des 
Berf. nachweiſen. 

Sehr richtig hat der Verf. erfannt, daß die philoſophiſche 
Bildung der Voͤlker in einer Literaturgefchidyte eine bedeutende Stelle 
einnehmen miffe, da ja die Kunftbilbung innig verwebt ift mit 
der Ausbildung der faͤmmtlichen moraliſchen Krdfte eines Volkes. 
Daß es der Literatur nadtheilig fey, wenn fid) die hoͤheren Staͤnde 
der Gefellfchaft von ihe entfernen, und dag auc) der Einfluß der 
Frauen ihe heilfam fey, find unbeftreitbare Wahrheiten, die dee 
Verf. aufftellt; denn je allfeitiger bas Gebiet der Literatur wird, 
um fo mehr wird fie ein edles Bild und eine frdftige Anregung 
des menſchlichen Geiftes ſeyn. Alles wahrhaft Menſch ice muß in 
ihren Kreis aufgenommen werden, wenn fie zur Vollkommenheit 
gedeihen foll; und aud) aus diefem Gefidy:spunct erſcheinen die bez 
abſichtigten Beſchraͤnkungen des Verf., als weniger dew Adel des 
Geiftes anerEennend, thn auf einer Mittelftufe von erreichbarer Voll⸗ 
kommenheit zuruͤckhaltend. 

In det erſten Vorleſung wird dle griechiſche Poeſie bis auf 
Sophokles geſchildert, in der zweiten die ſpaͤtere griechiſche Literatur, 
Sophiſtik und Philoſophie nebſt dem alexandriniſchen Zeitalter. Die 
Schilderung der griechiſchen Poeſie iſt, obgleich geiſtreich, doch einer 
der ungenuͤgendſten Theile dieſes Werkes, indem man nirgends eine 
klare Anſicht von ihr erhaͤlt, und das wenige Gegebene noch viel⸗ 
fach ſo eingerichtet iſt, daß es die Lieblingsanſichten des Verf. im 
Politiſchen und Religioͤſen unſerer Zeit zur Nutzanwendung aufzu⸗ 
finden ſtrebt. Wie uͤberall zu großem Nachtheil einer richtigen 
Wuͤrdigung der Geiſteserzeugniſſe die Kunſt von dem Verf. hintan⸗ 
geſtellt, die ſittliche Seite dagegen hervorgehoben worden, welche 
jedoch nur in Verbindung mit jener eine wahre Kritik gewaͤhrt, ſo 
auch in der griechiſchen Literatur, wo dieſes Verfahren leichter irre 
fuͤhrt, als anderswo. So iſt aud) ohne Erwaͤgung der verloren ges 
gangenen Dichter nicht immir das ſittliche Beſtreben der nod) vor⸗ 
handenen genau zu beſtimmen, weshalb wir die Bruchſtuͤcke und 
was uns uͤber ſie uͤberliefert worden, nicht allein um den Reichthum 
der Literatur zu uͤberſehen, ſondern auch um den uͤbrig gebliebenen 
nicht manches Falſche anzudichten, einer ernſten Pruͤfung unterwer⸗ 
fen muͤſſen. Ueber den ſittlichen Standpunct, den der Verf. dem 
Homer und Heſiod, den aͤlteſten Denkmalen des griechiſchen Geiſtes, 
die uns erhalten ſind, anweiſt, koͤnnen wir nicht mit ihm uͤberein⸗ 
ſtimmen. Es heißt von beiden: „es iſt dieſe Goͤtterlehre (des Heſiod) 
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eigentlid) ein entfdhiedener Materialismus, zwar nod) nicht ate Sys 
ftem, al8 angeblidbe Wiſſenſchaft und Philofophie, aber in dichteri⸗ 
ſcher Cinfletbung und dem Volksglauben fid) anſchließend. — Bor 
Homer lage ſich died nicht fagen, wenigftens trite eine ſolche durch⸗ 
aus materfelle Anſicht in thm nirgends deutlich hervor. Es iſt viel⸗ 
mehr in feinem burdaus btos menſchlichen Gemaͤlde, two die Goͤt⸗ 
ter blos als Geffalten dev dichteriſchen Einbildungskraft erfcheinen, 
faft gar feine Beziehung ſichtbar auf das, was wir in einem philos 
ſophiſchen und allgemeinen Ginn Religion nennen widen, oder 
ſolche irrige Anſichten, die deren GteHe vertreten follen. Es iſt 
nidt Unglaube, Ablaͤugnung ober eine verwerfliche materielle Auf⸗ 
faffung diefer Verhattniffe, fondern vielmehr gaͤnzliche Unwiſſenheit 
und findlide Unbefangenheit, aber doch eber wie bei Kindern, bier 
und da mit einem ſchoͤnen Gefuͤhl, mit einer gluͤcklichen Ahnung 
and mit einem emyelnen Lichtblick verbunden. — Wir alfo warden, - 
nad) unferer Anficht, die Gotterlehre des Hefiodus dem ſtrengen 
und gerechten Tadel ber alten Phitofophen gern Preis geben, vom 
Homer dagegen ungleich gtinftiger urtheilen.” Die Philoſophen 
tadelten beſonders, was die Gotter unfittlicy und Mcherlith darftellte, 
und fie laͤcherlich darzuſtellen, that die homeriſche Poefie mehr, als 
die heſiodiſche. Wie der Werf. die homeriſche Poeſie im Verhaͤltniß 
aur Vorzeit betrachte, bat er nicht deutlich genug an den Zag ges 
legt, und er fdyeint bas Verhaͤltniß diefer Poefie gu der zunaͤchſt 
untergegangenen Dicrarchie nicht anzuerkennen, wiewohl in der zwei⸗ 
ten Auflage der Werf. der Annahme einer Priefterherrfchaft bet 
ben Griechen nicht widerftvebt. Vieles beweift, daß fie war, bis Hel⸗ 
dengeſchlechter dem blutigen Cultus reformivend eine andere Geftale 
gaben. Von dba an bildete fic), nad) der Vollendung im Homer 
gu urtheilen, die Religion, die fruͤher mehr auf den Ausdruck dee 
Idee gerielt, wie fid) aus fo vielen Symbolen ergibt, immer menſchli⸗ 
cher aus, und brachte durch den Gontraft einer wuͤrdigen Idee vor 
Gotthett mit den in menfdhliden Verhdltniffen ganz anders aus⸗ 
ſehenden Naturreligionsbegriffen, Gelegenheit zum Romifden und 
zur Sronie in dle Mythologie. Viele Ideen vertoren ihre fruͤhere 
Bedeutung und nahmen, dem echten SGinne abgeftorben, eine Gea 
ftalt anv, die, zumal wenn Erklaͤrung und Deutung hinzukam, 
Maͤhrchen erzeugen mufte, die ſpaßhaft genug ausſahen; und die 
Gitter fiefen dadurd) Gefahr unter dichteriſcher Behandlung, vor⸗ 
zuͤglich in Berithrung mit den Menſchen gebracht, zuweilen mee 
das Gefuͤhl des Lachens als der Ehefurcht zu erweden. Auf einem 
Gtandpunct den Menfchen gegentber, dev oft etwas Komiſches Hat, 
ſehen wit die Gétter in den homeriſchen Gedichten, in weldjen wir 
jenes Bernidten der Bedeutung und das Umbilden gu blofer 
Menſchen, mit al ihrem Thun und ihren Leidenſchaften, vollendet 
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erblicken. Dies Verfahren iſt keine kindliche Unbefangenheit zu nen⸗ 
nen, ſondern ein heitres, halb ironiſches Spiel mit Weſen, an die 
man in der Geſtalt, in der man ſie zum Vorwurf ſeiner Behand⸗ 
lung gemacht, nicht glaubt, ſondern wo man das Vorgefundene 
als maͤhrchenhafte Uebertreibung erachtend, kein Bedenken traͤgt, 
aͤhnlichen Ton in einer wenig ernſthaften Weiſe anzuſtimmen. In 
Heſiod iſt dagegen das Beſtreben, den Fabeln, die ſchon die homeriſche 
Behandlungsart erfahren, eine naturphiloſophiſche Erklaͤrung zu geben; 
was nahe fag, da die griechiſche Religion wirklich nur Naturanbe⸗ 
tung war, und keines Sterblichen Weisheit aus ihr eine geoffen⸗ 
barte oder auch nur eine von hoͤherer Ahnung machen wird. Dieſe 
Lehre iſt natuͤrlich materialiſtiſch; denn ſie ſetzt die Materie mit 
einer inwohnenden Kraft, die aber nur die der Natur iſt, als das 
Einzige, was es gibt, und was der Menſch anbeten kann. An⸗ 
thropomorphiſtiſch geſtalten ſich dieſe Naturreligionen immer, weil 
die Wirkungen der Materie als von einem Handeln ausgehend betrachtet 
werden, und weil der Menſch ohne hoͤheren Begriff ſich keine mit 
Willen handelnde Kraft außer der menſchlichen denken kann, und 
ſo ſich in die Materie uͤbertraͤgt und einen gemiſchten anthropo⸗ 
morphiſtiſchen Materialismus geſtaltet, fuͤr welchen nichts gefaͤhr⸗ 
licher iſt, als wenn er zu einem voͤllig ausgebildeten Menſchenthum 
wird und in dem Kreis aller Schwaͤchen deſſelben ſich bewegt. 
Von dieſer Seite hat die homeriſche Poeſie der griechiſchen Religion 
unter allen Dichtungen am meiſten geſchadet. 

Unter allen bekannten Heldengedichten iſt uͤberhaupt keins, wel⸗ 
ches einen weniger tiefen und religidfen Hintergrund eroͤffnete, ald 
die homeriſchen Geſaͤnge. An den Goͤttern iſt durchaus nichts Hei⸗ 
liges, und der ſchneeige Olymp regt keine hohe Ahnung in dem 
Herzen der Menſchen; denn dahin kommen ſie ja nie. Der Tod 
eroͤffnet keine weite Ausſicht, kein dunkles Geheimniß, und keine 
ſeelige Erwartung umgibt das Lebensende mit einem heiligen Schauer; 
ſondern alles Gluͤck in dieſem Leben findend, preiſt der Schatten 
des Geſtorbenen ein ſelbſt in Taglohn hingebrachtes Daſeyn auf 
Erden, wenn es auch mit mancherlei Mangel verknuͤpft iſt, gluͤck⸗ 
ſeelig gegen das Loos jenſeits. Aller hoͤhere romantiſche Schwung 
wird dadurch gelaͤhmt, und der Nachruhm iſt das Einzige, was 
noch begeiſtern kann zum Heldenthum; was freilich ein hoͤchſt edles, 
aber keineswegs ein wahrhaft romantiſches Princip bildet. Spaͤter⸗ 
Hin werden wir gwar den Verf. die homeriſchen Gedichte unter die 
romantiſchen fegen fehen, und die gaͤnzliche Unftatthaftigteit diefer 
Annahme weiter eroͤrtern. Es ift freilic) nicht gerade néthig, daß 
in einem Deldengedidyt mit deutlichen Worten vor dem Goͤttlichen 
und von den Erwartungen der menſchlichen Geele die Rede fey; 
. aber dann mug, foll anders eine romantiſche Ausſicht darin feyn, 
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in bem Gittlidjen ber Perfonen eine auf Hoͤheres ſich bezlehende 
Kraft, eine Seite des Gemathes, die, nicht auf das Irdiſche gerich⸗ 
tet, wie der tief liegende Pulsſchlag einer hoͤheren Ahnung erſcheint, 
fid) vorfinden; um ihe Handeln und Leben muß fic, wie ein heili⸗ 
ger Anhauch de6 Geheimniffes, bas Weben einer duntlen Ahnung 
ziehen. So bleibt bem Gedichte wenigftensd das Edo des Roman⸗ 
tiſchen, weil ber Menſch wie von hoͤherem Geifte getrieben erſcheint, 
und nice die irdiſche Befriedigung als das Wollendete und Levee 
ſich darftellt. In den homeriſchen Liedern ift aud) nicht die leifefte 
Gpur, nidt dee allerfernfte Nachhall einer Hdheren Ahnung, fone 
dern jeder iff auf das Irdiſche gerichtet mit ganzem Derjen, daß ev 
das Leben geniefe, eh jene traurige Oede mit dem Dod etntrete. 
Aber das Leben der Griechen auf einer gewiffen Bildungsſtufe jit mie 
folder Vollendung vorgeftelit, alle Geftalten fo ridtig gezeichnet, 
ein fo geſundes heiteres Leben uͤberall verbreitet, und alles menſch⸗ 
liche Begehren und Thun mit fo unnachahmlicher Naivetdt vor Augkn 
gefuͤhrt, daß die Harmonie und frifdhe Gegenwart jenee Gedichte fie 
ju einem erquidenden Quell dichteriſchen Genuffed und gu einem 
ewigen Vorbild poetifdyer Darftellung machen. 

Deer Verf. trdgt fein VedenFen, in dem Namen Homerosé 
die Anſicht der Grieden von der Eigenthuͤmlichkeit feiner Gedidte 
zu finden; denn weil alles darin mit fo viel Wahrheit geſchildert 
fey, ſo foll ev, alé Burge der Wadrheit, ,der Buͤrge“ gehelfen 
haben, diefe Bedeutung namlid) foll der Mame haben. Allein wo 
Namen gedeutet werden follen, muß tr zweifelhaften Fallen, und 
der Mame des Homer ift wabhrlid) sweifelhaft genug, dte Analogic 
zu Mathe gegogen werden, um zur Wahrſcheinlichkeit gu ges 
langen, die aber hier nicht gu Gunften des Berf. entfcheidet. Denn 
vom Gefange werden wohl die Dichter benamt, wie Hefiodos, Mus 
f408, ober fie erſcheinen ald Prieſter einer Gottheit in dltefter Beit, 
wie Orpheus, Melampos, Olen; aber von dem Gharafter ihrer 
Poefie in der vermeinten Are waͤre außer diefem cinen fein Mame er⸗ 
theilt worden, und darum koͤnnen wir es aud) bier nidt annehmen. 
Weit wahrſcheinlicher ift es, doch wollen wir aud) dies nicht verbuͤr⸗ 
gen, daß Domeros Sanger im Aligemeinen bedeutet, naͤmlich 
von einem Wortſtamm, den wit tt oprvuc, vuvoc, imo, ged -auuor 
exbliden, der reden, fingen, tury den Ton bedeutet und aud 
in ac, edu, vdv, ajo, bejaben, uͤbrig iſt. Wir wuͤrden dies gar 
nicht beruͤhrt haben, wenn nicht der Verfaſſer eine Neigung zeigte, 
mehr Bedeutung in manchem zu finden, als wir zu ſuchen bei 
vielem berechtigt ſind. Denn gerade bei Gelegenheit des Homer wird 
nod eine BVermuthung aufgeftelit, die durch nichts unter{tubt wer⸗ 
den kann, und dod) einen bedeutenden Moment jum Gegenftande 
bat. Pifiſtratus naͤmlich habe vielleicht nebenbei, fo meint der 
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Verf. durch Sammlung der homeriſchen Gedichte. die Gefahr 
der wachſenden Perſermacht im voraus fuͤrchtend, den Sinn der 
Griechen durch Andenken hoher Thaten auf dem Schauplatz, woher 
bie Gefahr drohte, aufmuntern und ſtimmen wollen. Was aber 
berechtigt und, bei Pijiftcatus eine ſolche politiſche Vorausſicht und 
ein fein durchdachtes Mittel, dec kuͤnftigen Gefahr entgegenzuwir⸗ 
ken, anzunehmen? Wahrlich einzig ſtuͤnde dieſer Zug von Politik 
in der alten griechiſchen Geſchichte und wuͤrde wohl uͤberall verge⸗ 
bens ſein Gegenſtuͤck ſuchen. Spaͤter werden ſich noch mehrere 
aͤhnliche Conjecturen uns darbieten, denen es bei allem Scharfſinn 
doch zu ſehr an einleuchtenden Beweiſen fehlt. 

So wenig wir den Standpunct Homers nach allen Seiten 
richtig, dargeſtellt glauben koͤnnen, eben fo wenig ſcheint uns der 
Geiſt und Gehalt des Aeſchylos in das rechte Licht geſetzt. Der 
Verf. ſtellt dieſen Dichter dar als klagend uͤber das Verſinken der 
uekſpruͤnglichen Erhabenheit und Groͤße der Natur und der Menſchen 
zur Schwaͤche und Gemeinheit. Dies Bild, viel zu allgemein ent⸗ 
worfen, ſcheint mehr vom Einzelnen abſtrahirt zu ſeyn, als hervor⸗ 
gegangen aus einer Pruͤfung des innern Zuſammenhangs ſeiner 
Werke. Bei jeder großartigen Phantaſie muß die Wirklichkeit, die 
uͤberhaupt mit den Gebilden derſelben im Widerſpruch ſteht, oder 
als klein erſcheint, viel verlieren; aber davon bis zur Klage uͤber 
Verſunkenheit zum Gemeinen iſt noch eine Kluft, oft iſt es auch 
nur eine perſpectiviſche Taͤuſchung. Das ſichtbare Wohlgefallen am 
Grofartigen und der in dem gefeſſelten Prometheus ausgeſprochene 
Trotz modgen bet Beurtheilung der aͤſchyliſchen Poefie leicht zu obi⸗ 
gem Urtheil Veranlaffung geben; gegen welded fid) aber bei naͤherer 
Pruͤfung bedeutende Sweifel echeben, die zum wenigften bie Allgemein: 
eit jenes Urtheils fehr beſchraͤnken. Bei dramatiſchen Werken pflegt 
man vorzuͤglich ben Charafter der handeinden Perfonen ind Auge 
gu faſſen und daraus ein ſittliches Urtheil gu bilden, twoneben dad 
Kunſturtheil hdufig als dads untergeordnete erſcheint; welche Verfah⸗ 
rungéweife aber nuc vorzuͤglich anwendbar ift, wo Charakterſchilde⸗ 
tung der tbertviegende Sivek des Dichter ift. In dee griechtiden 
Tragoͤdie dagegen miiffen wit zuvoͤrderſt darauf achten, ob ein Stig 
in eine Trilogie gehoͤre, und weldyes die Idee derfelben fey, wornach 
fid) dann erſt der Werth dev eingrisen Stuͤcke beftimmen lift. Bor 
Aeſchylos haben wir nod) eine gange Trilogie erhalten, dte 
Oreftie, deren Bau eine grofe Vollendung dec Kunſt zeigt, und 
aué der die Sdee einer hohen, ewigen, in dunkelm Geheimniß wate 
tenden Macht der Gerechtigkeit auf erhabene Weiſe fpridt. Die 
asdee des Schickſals, das den Unfchuldigen. sum Schrecklichen treibt, 
erſcheint hier uberall alg in des Menſchen Bruft gegriindet und 
alg feine eigne That, fo gern ex fie aud) auf den feindlichen Daͤmon 
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ſchieben moͤchte. Ja verſoͤhnend und den Abgrund ber Verbiechen, 
ber lange offen ſtand, mild ſchließend erſcheint bier die Gottheit, 
die nur den Frevler, fruͤher oder ſpaͤter, erfaßt. Dieſe Trilogie bietet 
demnach fuͤr obiges Urtheil keine Gewaͤhr. — Die Perſer find eine’ 
Art hiſtoriſches Drama, das aber mehr ein dramatiſches Anſehn 
hat, als daß es wirklich ein ſolches iſt, denn die Niederlage der 
Perſer ſchildernd, dient es nur zur Verherrlichung Athens. So 
behandeln die Schutzflehenden auch nur die Sage von dem 
Niederlaſſen des Danaos in Argos; in den Sieben gegen Thebe 
dagegen herrſcht wieder die Schilderung des Menſchen und des 
Schickſals, dad in ſeiner Bruſt liegt, vor. Zwei Bruͤder, in wildenr- 
Haß enthrannt, morden fid) und reißen viele mit ind BVerderden;- 
aber obgleidy hier viel Wohlgefallen amt Kriegeriſchen und dberhaupt 
große Kraft erſcheint, fo findet fid) dod) fein 3ug, der dem obigen? 
Urtheil gu einiger Beſtaͤtigung gereiden, fonnte. Nur in dem eins 
gigen Prometheus feben wir Troe gegen die neuen Gorter und 
Kiage uͤber die untergegangene Vitanenwelt. Aber huͤten wir uns 
wohl, aus diefem Sti, das das mittlere Drama einer Tritogie 
bildete, einen Schluß aber den fitttiden Gehalt der aͤſchyliſchen 
Pocfie zu ziehen. Cin Freund des Mec. hat die Trilogie des Pros 
metheus nad den Bruchſtuͤcken und der Gage auf eine fdharfiins 
nige und geiftvolle Weife in ihrem Zuſammenhange conftruirt, wornach, 
wenn es dem Publicum mitgetheilt ſeyn wird, die Unfieht von dem- 
gefeffelten Prometheus eine Aendcrung erleiden muf, indem 
Die Idee diefer Trilogie in dems nothwendigen Maß ber Geredhtigs 
keit gur fittliden Weltordnung befteht. Wir fehen daher die afchys 
liſche Poefie mehr von det Idee dev etvigen Gerechtigkeit und ſitt⸗ 
licen Weltordnung, vor der kein Frevel befteht, erfillt, alé von 
der Klage Aber die Beefunkenheit zum Gemeinen. — Da wie tm: 
Ganzen mit der SGchilderang von Sophokles und Euripides ibers 
einftimmen, fo uriterlaffen wir eingelne Cinwendungen und Eroͤrte⸗ 
rungen. 
Ueber die doriſche Poeſie verſucht der Verfafſer kein Gemaͤlde 
aufzuſtellen nach den uͤberlieferten Nachrichten, ſondern charakteriſirt 
Pindar, weil uns von ihm allein noch eine bedeutende Anzahl Werke 
erhalten ift. Die Schilderung deſſelben umfaßt die Weiſe und dad’ 
Verdienſt des Dichters, erkennt aber, genau angeſehen, doch das 
Bewundernswertheſte in ſeinen Siegshymnen nicht an Denn darin,“ 
daß Pindar, um die Sieger der Kampfſpiele zu preiſen, auf das 
Lob der Heldengeſchlechter, aus denen der Sieger ſtammte, ferner 
der Stadt, der er angehoͤtte, u. a. m. uͤberging, erblickt der Ver⸗ 
faſſer die Veranlaſſung zu manchen gewaltſamen Uebergaͤngen. Allein 
dieſe Gewaltſamkeit der Uebergaͤnge iſt mehr ſcheinbar; denn gerade 
darin iſt Pindar ſo bewundernswerth, daß er ſeinen Liedern eine 
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ſo feine, innere Beziehung zu geben verſtand, die uͤberall eine hohe 
Beſonnenheit beurkundet und die Meinung, die wohl mancher we⸗ 
gen Pracht und Kuͤhnheit ſeiner Rede gehabt, als ſey er ein in 
wilder Begeiſterung hervorſprudelnder Dichter geweſen, hinlaͤnglich 
zuruͤckweiſt. Iſt die Idee einer pindariſchen Hymne uns klar ges 
worden, ſo ſehen wir alle Theile ſich zu einem harmoniſchen, mit 
Weisheit geſchaffenen Kunſtwerk ordnen; und von dieſer Seite Pin⸗ 
dar in ſein rechtes, ſeinen Werth haupſaͤchlich beſtimmendes Licht 
zu ſetzen, haben neulich zwei geiſtvolle Philologen, Boͤkh und Diſ⸗ 
fen, auf ſcharfſinnige Weiſe unternommen und uͤberraſchend viel ge⸗ 
leiſtet. Nur einer ſolchen wuͤrdigen Exegeſe kann es gelingen, die 
Alten in ihrem wahren Geiſt und Kunſtwerth zu zeigen. Pindar iſt 
der Vorwurf gemacht worden, den Perſern, Griechenlands Feinden, 
geneigt geweſen zu ſeyn, woruͤber der Verf. ſich folgendermaßen verneh⸗ 
n laͤßt: .Der Vorwurf, der dem Pindar gemacht wird, laͤßt ſich 
wohl erklaͤren aus der auch in ſeinem Gedichte ſichtbaren Abneigung 
gegen die Volksherrſchaft, die ſchon damals in Griechenland man⸗ 
chen gewaltſamen Ausbruch veranlaßte und noch groͤßere Verwilde⸗ 
rung ahnen ließ; und aus der Vorliebe fuͤr die koͤnigliche Gewalt 
und die bei den doriſchen Voͤlkern uͤberwiegende Herrſchaft des Adels. 
Dieſe Form der Verfaſſung aber, die Monarchie und die Hoheit des 
Adels, erſchien im Alterthume wenigſtens nirgends in einem ſo glaͤn⸗ 
zenden und fo milden Lichte, als in dem perſiſchen Kaiſerthum (2), 
das, wie ſehr auch einzelne Herrſcher ihre Gewalt mißbrauchten, im 
Ganzen durchaus auf hohe Begriffe und edle Sitten gegruͤndet war.“ 
Alſo wenn Pindar jene vaterlandsverraͤtheriſche Geſinnung ge⸗ 
habt haͤtte, ſo verdiente er dafuͤr keine Sylbe des Tadels, ſondern 
eine ſchmeichelhafte Erklaͤrung, wie er dazu gekommen, alſo doch 
immer noch ein indirectes Lob, weil er ja nur zu Gunſten der Mo⸗ 
narchie und des Adels das Vaterland gern an den fremden Unter⸗ 
druͤcker verrathen haͤtte! Ein von dem Individuum fuͤr edel gehalte⸗ 
ner Zweck kann doch nun und nimmermehr ein nach allen ſittli⸗ 
chen Grundſaͤtzen fuͤr ſchaͤndlich geltendes Mittel oder auch, wenn die 
That fehlt, ſchlechte Geſinnung adeln. Eine heilſame Richtſchnur 
des Handelns gibt jedem das Geſetz und der altgeheiligte ſittliche 
Grundſatz, und wenigſtens in Beziehung auf andere hat keiner 
ein Recht, davon abzuweichen, wenn er ſich auch befugt duͤnken mag, 
fuͤr ſich davon zu halten, was ihm beliebt. Wir koͤnnen darum in 
jorem beſchoͤnigenden Paragraphen uͤber Pindars landesverraͤtheriſche 
Geſinnung nur einen Flecken dieſes Buchs ſehen, den wir uͤbrigens 
weit entfernt ſind dem Willen des Verf. zuzuſchreiben, f ondern nur 
der hier nicht gerathenen Darſtellung. 
Die gelungenſte Schilderung im Gebiete der griechiſchen Cites 
tater iff die dec Philofophie, die in ihren beiden bedeutendfien 
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Aeußerungen auf eine Hare, einleuchtende Weiſe eroͤrtert wird; eben 
fo vorzuͤglich ſind ſpaͤterhin die Wirkungen der platoniſchen Philo⸗ 
ſophie, in Verbindung mit orientaliſcher Denkart, unter der Form 
des Neuplatonismus, geſchildert. Nur in den Anſichten uͤber Sos 
krates fceint ber Verf. feinen Lieblingémeinungen nadhgegeben gu 
haben, wobin aud) die gehoͤrt, uͤberall etwas der Ariftofratie Gans 
ſtiges aufipiren gu wollen. Darum foll Sokrates dim ariſtokratiſchen 
Principe genetgt gewefen feyn, was vorzuͤglich daraus gefolgert wird, 
daß mehrere feiner Schuͤler und Nadhfolger die ſpartaniſche Verfaſ⸗ 
ſung gelobt haben. Allein wenn ein ſolcher Beweis uͤberall ſchwach 
erſcheinen wuͤrde, ſo iſt es beſonders bedenklich, in einem Staate, 
wo die Politik jeden ſo unmittelbar beruͤhrte und wo immer Veran⸗ 
laſſung war, dieſe oder jene Gefinnung ju. faffen, einen ſolchen 
Schluß zu ziehen. Statt die hiſtoriſchen Anſichten zu erweitern, 
koͤnnen Vermuthungen der Art nur verwirren; und da man auf 
ſolche Weiſe vieles angeblich Neue erblicken kann, ſo laufen wir 
Gefahr, die Geſchichte mit unſern eignen Geſinnungen auszuſtatten 
und die Helden derſelben zu Vehikeln unſerer Lieblingsmeinungen zu 
machen Sobkrates ſelbſt gibt uns keinen Grund, ihm jene Geſin⸗ 
nung beizulegen. Er that, was ihm als Buͤrger oblag, mit Ernſt 
und Fleiß, lebte einfach und ſuchte ſeine Mitbuͤrger von bem Hoch⸗ 
muth der Wiſſerei zu heilen, die nur aus kuͤnſtlich gefuͤgten Schein⸗ 
gruͤnden zuſammengebaut, den Menſchen abhielt, zur wahren Erkennt⸗ 
niß ſeiner ſelbſt zu kommen. Daß wir das Hoͤchſte nicht deutlich 
erkennen, ſondern nur ahnen koͤnnen, war ſeine Lehre; und mit 
jener heitern Ironie, die ihm eigen war, nannte er die Ahnung des 
Hoͤheren ſeinen Daͤmon, der ihm jene poetiſchen Bilder eingebe, mit 
denen er die geiſtige Anſchauung darſtellte. Wer die Geſetze und 
Pflichten, als fuͤr das menſchliche Zuſammenleben nothwendig, heilig 
achtet, wie Sokrates gethan, und dabei, wie er, uͤberall nur den 
eiteln Schein der Luͤge zu zerſtoͤren ſucht, einfach und prunklos, 
ohne eingebildete Wiſſerei lebend, dem mag wohl jedes leidenſchaft⸗ 
liche, ſelbſtſuͤchtige Treiben mißfallen, komme es, von wem es wolle; 
er, leidenſchaftslos in dieſer Hinſicht, mag am wenigſten wuͤnſchen, 
daß dec Staat von Unverſtaͤndigen regiert, von Parteien umhergetrie⸗ 
ben werde. Aber von welder Einrichtung er dad wahre Heil er⸗ 
warte, miffen wir billig von ihm felbft vernebmen unb, wenn ev 
daruͤber ſchweigt, nicht enticdeiden wollen. Goll einmal die Vers 
muthung bier Raum haben, .fo ift nicht abjufehen, warum matt 
nicht lieber annehmen follte, Sokrates habe, als ein der Einfachheit 
des Lebens gugethaner Mann, die Einrichtung far die Beſte gehal⸗ 
ten, in welcher fein Prunk doriſcher Edlen ſtattfindet, und im 
welcher kein perſiſcher Kaiſer, wenn auch nur zuweilen, ſeine Ge⸗ 
walt mißbrauchen kann. Wir wollen daher glauben, bis ein hiſte⸗ 
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riſches Zeugniß uné eines beffern befehrt, Sokrates fey weber Dez 
mofrat nod) Ariſtokrat getvefen, fondern wenn er denn ſchlechterdings 
etwas ber Act fenn mufte, blos Hautokrat, d. i. Selbſtbeherrſcher. 
Aud) in der Anfiche von unferm Dafeyn und der Crwartung 
nad) dem ode fehen wir diefem Weiſen eine Gefinnung beigelegt, 
bie des ghitigen Beweifes ermangelt. Bekanntlich hieß Gokrates, 
als der Bod ihm nabhte, feine Freunde dem Aeskulap einen Hahn 
opfern, worin der Berf. den Gedanken, died Leben fey nur eine 
BVorbereitung auf ein Hdheres, ausgedridt glaubt. Dem Aeskulap 
opfecten die Genefenden einen Hahn; mithin fann Sokrates nichts 
anders damit ausgedruͤckt haben, als daß ec im Begriff fey von 
einer Krankheit zu genefen. Daf das andere Leben das wahre, das 
auf Erden nur eine Borbereitung fey, liegt nidt in den Worten, 
und nirgends. wird uné etwas von dieſer Anficht des Gofrates bez 
richtet. Den Tod hielt ev flee bein Uebek, aber aud) dann nicht, 
wenn es gar feine Fortdauer der Seele gaͤbe, weil ein ſchmerzenlo⸗ 
ſer Zuſtand kein Uebel zu nennen ſey; das Leben aber, das in 
jenem Ausdruck als Uebel bezeichnet wird, konnte von ihm, auch 
ohne Glauben an ein beſſeres, ſo angeſehen werden, da es ja nie 
ohne vielfache Beſchwerden, Beduͤrfniſſe, Schmerzen und Irrungen 
iſt. Nirgends aber wird uns davon berichtet, daß Sokrates klar 
ausgeſprochen habe, was er uͤber die Fortdauer der Seele entſchieden 
denke, noch viel weniger, daß er das Leben fuͤr eine Vorbereitung 
zu einem beſſern halte; was auch in jenem Ausſpruch nicht liegt, 
und daher, als etwas, was wir nicht wiſſen, nicht in ein Gemaͤlde 
ſokratiſcher Denkart und Philoſophie aufgenommen werden kann. 
Gegen die Sophiſten wird der verdiente Tadel ausgeſprochen, 
aber die Vorwuͤrfe ſcheinen doch etwas zu ſtark, und es moͤchte 
vielleicht nicht alles Boͤſe auf ihre Rechnung kommen, das zu ihrer 
Zeit herrſchte. Da der Verf. uͤberall in dieſen Vorleſungen den 
Zweck hat, unſere Zeit von dem, was er fuͤr recht haͤlt, zu belehren, 
damit ſie die gewuͤnſchte Richtung nehme, ſo konnte er nicht an⸗ 
ders als die wirklichen oder auch nur vermeinten Sophiſten, die er 
nicht undeutlich fuͤr das poſitive Uebel unſerer Zeit haͤlt, ſchaͤrfer 
ruͤgen, als vlelleicht ſonſt geſchehen waͤre. Denn es iſt ſchwer zu 
glauben, daß die Sophiſten das Verderben einer Zeit erzeugen, ſon⸗ 
dern ſie ſelbſt werden vielmehr durch die Aufloͤſung der ſittlichen 
Grund{age Hervorgerufen und wirfer nun freilid), da fie fo gang 
zeitgemaͤß reden, viel Boͤſes; aber als die erſten Schspfer deſſelben 
koͤnnen ſie nie gelten. Griechenland ging unter, weil der Organis⸗ 
mus bed Staatskoͤrpers von einem unheilbaren Uebel angegriffen 
tar, das in Herrſchſucht der einzelnen und Zwietracht aller beftand; 
und fo mancher Staat aus andern Urfacen, ohne daß Sopbiften 
— in dem Sinne ˖ des Verfaſſers naͤmlich — mitwirkten; denn wie 
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bie Krankbeiten des menſchlichen Koͤrpers mannichfaltig find, fo 
auch die der Staatskoͤrper, vom denen nicht alle an Hige, fonderte 
aud mande an Kaͤlte verſcheiden. 

In der dritten Vorleſung erhalten wir einen Abriß der 
roͤmiſchen Literatur, deren Hauptcharakter mit einem treffenden Zuge 
geſchildert wird, daß er naͤmlich in dem hohen Gefuͤhl der Wuͤrde 
des roͤmiſchen Staates beſtehe und den roͤmiſchen Schriften bei 
aller Nachahmung eine ſtolze Haltung und ein eigenthuͤmliches Ge⸗ 
praͤge gebe. Den altern- Zeiten Roms ſchreibt der Werf. mit Nies 
buhr ein DHeldengedidt gu, woran wir aber mit dem ſcharfſinnigen 
Beurtheiler der roͤmiſchen Geſchichte von Niebuhr zweifeln. Die 
alten Roͤmer hatten, wenn wir aud) die Erzdblungen, die daruͤber 


vorhanden find, mit dem guͤnſtigſten Auge anſehen, keine Hel⸗ 


denvorzeit, ſondern waren ein Filialſtaat der italiſchen, zumeiſt 
etruriſchen Staaten, ohne Wanderung in die Ferne, ohne wunder⸗ 
bare Schickſale, ohne Ableitung der Heldengeſchlechter von Goͤttern, 
ja wohl eigentlich ohne Heldengeſchlechter, ald prieſterlicher Staat. 
Die Prieſterherrſchaft iſt dem Heldenleben nicht guͤnſtig, ſondern es 
muß ihr dies eher aufgedrungen werden, als daß ſie es hervorruft, 
und wir ſehen in den Heldenſagen zumeiſt nur weltliche Macht in 
Thaten auftreten. Die kleinen Kaͤmpfe der Roͤmer in der Naͤhe 
der Stadt waren wohl nicht geeignet, eine Nationalſage von ſolchem 
Umfang hervorgubringen , daß ein Epos daraus hervorgehen fonnte, 
das aud) dann immer nod) ein febr hiſtoriſches hatte werden mifs 
fex. Sodann aber béten bie Roͤmer daé Beiſpiel dar, das in ſeiner 
Art einzig waͤre, daß naͤmlich ein Volt in kurzer Zeit, und zwar 


in einer, wo Kriege oft mit Gluͤck gefuͤhrt, das Andenken heroiſcher 


Thaten friſch erhalten mußten, oder wo bei Unfaͤllen der Muth 
damit geſtaͤrkt werden konnte, alles Gedaͤchtniß dieſer Lieder gaͤnzlich 
verloren haͤtte, daß ſelbſt die Frucht, die ein ſolches Gedicht fuͤr die 
Bildung zur Poeſie im Allgemeinen hat, hier nicht zu Tage gekom⸗ 
men waͤre. Denn wir ſehen nur Bauern und Krieger im aͤltern 
roͤmiſchen Volke, unbekuͤmmert um Poeſie und nicht aufgelegt, 
ihre Ausuͤbung zu beguͤnſtigen. In Erwaͤgung alles dieſes kann 


man gerechten Zweifel gegen jene Anſicht hegen. Die Literatur der 


Roͤmer iſt gan; und gar aus Nachahmung der griechiſchen erwach⸗ 
ſen und nie voͤllig in das Leben dieſes Volkes uͤbergegangen; was 
vorzuͤglich eben daran lag, daß kein nationales Gedicht vorhanden 
war, und daß keine eigenthuͤmliche Philoſophie ſich geſtaltete; denn 
nur durch beides vermag eine Literatur in einem Volke feſte Ware 
geln gu ſchlagen. 

Daß die Romer der Sragddte exmangelten, ſucht der Verf. aus 
Gruͤnden herzuleiten, die wohl ſchwerlich als die wahren ſich auswei⸗ 
ſen moͤchten. „Mußte nicht auch, heißt es, bei einem Volke, wo 
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in großen Kampfſpielen oft Hunderte von Loͤwen oder Elephaͤnten, 
Gladiatoren ju Tauſenden zu einer blutigen Beluſtigung und Augen⸗ 
weide aufgeopfert wurden, die Empfaͤnglichkeit fuͤr die geiſtigern 
Schmerzgefuͤhle des hohen Trauerſpiels abgeſtumpft werden?“ Daf 
dies ein wahrhaft bedeutender Umſtand, den angegebenen Mangel zu 
erklaͤren, ſey, bezweifeln wir, weil bei dem Menſchen alles auf den 
Geſichtspunct, die Sachen zu betrachten, ankommt. Ein blos koͤr⸗ 
perliches Schauſpiel nimmt den Sinn nur fuͤr die Aufmerkſamkeit 
auf Staͤrke und Gewandtheit in Anſpruch, und bei gaͤnzlichem Mangel 
geiſtiger Anregung erſcheint der Tod des Gladiators, der uͤberdies 
als geringer an Buͤrgerwerth angeſehen wird, was fuͤr den geiſtigen 
Eindruck won hoͤchſter Wichtigkeit iſt, mehr gleichguͤltig und finn: 
lich, als daß er faͤhig ware, ein wirkliches Intereſſe fir die Perſoͤn⸗ 
lichkeit bed Getoͤdteten zu erwecken. Wir haben das Beiſpiel an 
unſern Soldaten vor Augen, von denen manche einem Fremden 
 falfo ohne Begeiſterung fuͤr's Vaterland) aus bloſem Wohlgefallen 
am Soldatenſtande dienen und die Schlachtfelder voll Leichen, das 
grauenvollſte Schauſpiel, bas es geben kann, gleichguͤltig und kalt⸗ 
bluͤtig anſehen, fuͤr die Ruͤhrungen der Tragoͤdie aber dadurch nicht 
abgeſtumpft werden. An den ſinnlichen Eindruck gewoͤhnt ſich der 
Menſch, und die Tragoͤdie iſt ja auch nicht durch Mord und Ab⸗ 
ſchlachtung ergreifend, ſondern dadurch, daß das Schickſal ſich vor 
unſern Augen entwickelt, das einen Menſchen, der uns auf 
trgend eine Weiſe als erhaben intereſſirt, (nicht ‘einen 
erkauften Sclaven) tr Schuld verſtrickt, ergreift. Died ruft die 
geiſtigen Gefuͤhle aus ihrer Ruhe auf und ergreift die Seele mit 
unwiderſtehlicher Gewalt, weil ein Hoͤheres in das Leben eintritt, 
and unſer Daſeyn in einer geheimnißvollen Macht beruhend er: 
ſcheint. Der Grund liegt vielmehr in dem Leben und der Richtung 
bes roͤmiſchen Volkes, das mun einmal keine eigenthuͤmliche Poeſie 
hatte, ſelbſt keine lyriſche, die doch von allem Aeußern am unab⸗ 
haͤngigſten iſt. So wie ſie in allem Literaͤriſchen den Griechen nach⸗ 
ahmten, fo auc) in dev Tragoͤdie, die ſich mur da eigenthuͤmlich 
entwickeln fann, wo vielfeitige poetifde Uebung vorhergegangen iſt. 
Aber die griechiſche Bragddie war fo ganz aus dem Leben der Grie⸗ 
chen, Hervorgegangen, in ihren Feften und der Religion begruͤndet, 
mit dem Chore alé wefentlidem BGeftandtheil zur Ausbilbung ge⸗ 
fangt, daf an andern Orten, wo nidjt gleiche Bedingungen im Lez 
Ben lagen, nichts -davon, in Nachahmung vorgebracht, ind Leben 
tibergehen fonnte. Nur als erfter Anlaß sur eigenen Schoͤpfung 
und im Ginjelnen als Mufter Fann diefe Didtung dem Frembden 
dienen, jede ftrenge Nachahmung ift verunglidt und wird es immer, 
weil ihre Wurxzel nur in ihrem heimatliden Boden grit. Die 
neuere Komoͤdie der Griechen Fann uͤberall nachgeahmt werden, dean 
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he Geift iſt Schilderung des Lebens und feiner Verhaͤltniſſe; aber 
aud) fie bat, obgleid) durch italiſche Anfange zu einer Komoͤdie bes 
ginftigt, die Romer nite uͤber blofe Nachahmung erhoben, und lies 
fert demnad) einen zwar indtrecten, dod) nicht gu tberfehenden Bes 
weis dafuͤr, daß ber Mtangel an Tragddie in-den literdrifeyen Ver⸗ 
Hiltnifjfen Roms fag. Go wie wir dabher den obigerr Grund des 
Verf. ablehnen, fo glauben wir andy nicht mit folgendet Erklaͤrung 
hber den Stoff zur roͤmiſchen Tragoͤdie einftimmen zu koͤnnen. 
„Immer moͤchte es ſonderbar ſcheinen, faͤhrt der Verf. fort, warum 
bei ſo vielen Verſuchen in der tragiſchen Dichtkunſt, die Roͤmer den 
Stoff dazu faſt nie aus der vaterlaͤndiſchen Geſchichte oder Sage 
entlehnten, da doch ſelbſt die Tragoͤdie der Neuern jene Gegenſtaͤnde, 
die in ſo hohem Grade poetiſch und nicht undramatiſch ſind, den 
Kampf der Horatier, die That des Brutus, ober die Selbſtuͤber⸗ 
windung und veraͤnderte Gefinnung bes Coriolan gewaͤhlt, utd ſo 
der Poeſie, tons urſpruͤnglich ihe Eigenthum war, wieder zugewandt 
und zuruͤckgegeben hat? Ueber dieſe Frage gibt der eigenthuͤmliche 
Charakter dieſer hiſtoriſchen Dichtung einen ganz befriedigenden Auf⸗ 
ſchluß. Das in dieſen Sagen ſich ausſprechende patriotiſche Gefuͤhl 
ſtand der Gegenwart fuͤr die dramatiſche Darſtellung noch zu nahe. 
Die Geſchichte Coriolans mag zum Beiſpiel dienen. Wie haͤtkte 
wohl ein roͤmiſcher Dichter dieſen Patricier in ſeinem ganzen an⸗ 
faͤnglichen Uebermuth gegen die Plebejer nach ‘der Wahrheit darſtel⸗ 
ten koͤnnen, gu der Beit als die Gracchen das roͤmiſche Volk von 
demſelben patriciſchen Uebermuthe zu befreien ſtrebten? Welche Er⸗ 
ſcheinung haͤtte der verbannte Coriolan auf dem roͤmiſchen Theater 
machen koͤnnen, wie er etwa im gerechten Unmuth die Vaterſtadt 
wit bitterer Rede und nicht ohne treffenden Tadel ſchmaͤht, gu einer 
Zeit, wo der edelſte und freigeſinnteſte unter den letzten Roͤmern/ 
Sertorius, in der Verbannung unter den unbezwungenen luſitani⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Voͤlkern lebend, von dort aus das Baterland 
zu retten und ein neues Rom zu gruͤnden trachtete?“ u. ſ. tv. 
Go wie die Alten tm Heidengedichte nur einen mythologiſch hiſtori⸗ 
ſthen Stoff fire guldffig hiettee bis in fpdtérer Beit, fo aud in 
der Tragddie, was ſchon im Urfprung derfelben begriindet {ag-: 
Selbſt bei den Griechen, dte im Trauerfpiel eine Hohe Kunftvollens 
bung und Getvandthett erlangt, bilbete fid) dad eigentlich hiſtoriſche 
Trauerſpiel nicht aus; denn Aeſchylos Siegslied uͤber die Schlacht 
bei Salamis hat, ſo wenig wie deſſen Vorgaͤnger, eigentlich hiſto⸗ 
riſchen Geiſt. Wie haͤtten nun die Roͤmer, die das mythologiſche 
Trauerſpiel ſich nicht anzueignen verſtanden, auf das ſchwerere hiſto⸗ 
riſche kommen, und wo haͤtten ſie die dazu erforderliche Uebung 
und Gewandtheit erhalten’ ſollen? Wir muͤſſen daher dem ganzen 
Verhaͤltniß und Gange dev roͤmiſchen Literatur zuſchreiben, was der 
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Verf. aus befondern Grimbden herleiten wil, Wott Horaz und 
Properz heißt es, fie Hatten wohl die Kraft befeffen gum Abfaſ⸗ 
fen eines Heldenzedichts, wenn fie ſich dieſer Gattung haͤtten wid⸗ 
men wollen. Da dieſe aber ſich zu anderen Gattungen wandten, ſo 
ſoll nun Virgil, vorzuͤglich wegen der Aeneis, der nationalſte 
unter den roͤmiſchen Dichtern ſeyn; mit welchem Urtheil der wohl 
ſchwerlich uͤbereinſtimmen kann, deſſen Meinung nicht aus allzu⸗ 
großer Begierde nach nationalen Heldengedichten, ſchon durch das 
bloſe gutgemeinte Streben darnach beſtochen wird. National iſi doch 
nur dann die Poeſie, wenn fie das Leben und die Geſinnung des 

Volkes ausdruͤckt und abfpiegelt, und Geftalten auftreten ligt, aus 
denen bas vaterlandifche Gefuͤhl ſpricht. Davon ift nun in der 
Aeneis nichts, gar nichts gu finden, fondern ſtatt deffen Nachahmung 
des Homer und griechiſche Goͤtterſcenen, die ſich um einen gang 
frommen, aber fiir einen Delden gar gu friedlich birgerliden Mann, 
den Aeneas, in dem man die. Sugenden eines Privatmanns wahr⸗ 
nimmt, in einem Zirkeltanz dreben. Das Befte an diefem niche 
rémifdnationalen Gedicht find die Stellen, two die Leidenſchaft dex 
Liebe gefdildert wird, in welchen wirklich Kraft und Feuer ift. Im 
uͤbrigen kann man ſich nicht erwehren, es gleid) von vorn herein 
zu bedauern, daß dem beſcheidenen, guten Aeneas nicht eine’ feinee 
ſanften haͤuslichen Gemuͤthsart zuſagende Ruhe zu Theil geworden, 

anſtatt ſo umhergetrieben zu werden in Lagen, in weichen Helden 
ſich beſſer ausnahmen. 

Die glaͤnzendſte Seite der roͤmiſchen Literatut findet der Perf. 
mit Recht in der Redekunſt und Geſchichte; denn dtefe beiden kamen 
mit dem Leben in fo unmittelbave Beruͤhrung, daß fie bet einem 
thatenreidhen Wolfe - mit offentlidem Leben ſich kraͤftig entwickeln 
muften. Aud) darin flimmen wir gern*hei, daß Cicero's Spl, als 
gu prunkvoll, nicht — nachzuahmen fey, fondern daß anperey 
3. B. afar, vorzuziehen feyn moͤchten. Gicero abmte die Griecher 
nad und fudjte ihre Redefuͤlle ſich anzueignen, wie er z. B in 
dem Buche de natura Deorum ſich ruͤhmt, die griechiſche Reich⸗ 
haltigkeit in Bezeichnung derſelben Sache durch mehrere Benennun⸗ 
gen, die der Gedanken nuanciren, erreicht gu haben; allein in der 
Natur der roͤmiſchen Sprache liegt es, daß fie den griechiſchen Aus⸗ 
druck nicht uͤberall mit Gluͤck nachabmen fann. Letztere ift weit 
fluifiger in den Worten und fir die Sufammenfegung ber Perio⸗ 
ben weit mehr dialeftifd) ausgebildet, ald die rémifche, die bet ges 
singerer Beweglichkeit leicht, wenn fie dee griechiſchen folgen will, 
flatt eines reidjen Redcfluffed ein unnatirlides Pathos und Aufs 
ſchwellen zeigt. Won Livius heift es, daß ec in der Sprache 
vollfommen fey, und daß die Kunft dec Geſchichtſchreibung nach bee 
redneriſchen Form in ihm vollendet exftheine. Dies Lob pflegt mam 
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Bem Libius su erthellen; doch obgleich meiſt verdiene, Bedarf es eink 
ger Einſchraͤnkung. Auch in der Wahl der Reden, die er den hiſto⸗ 
tiſchen Perſonen in den Mund legt, zeigt dieſer Geſchichtſchreiber 
den Mangel an Kritik, den man fo haͤufig an ihm wahrnimmt. 
Mur wenn die Meden in der Gefchidte fo genau mit dem Mndeln 
ver Perſonen und mit der Lage der Dinge Abereinftimmen, daß 
man in ihnen bie Motive ber Begebenhelten und ein richtiges Auft 
fafferr der’ aͤußern Umſtaͤnde erblickt, nur dann koͤnnen fie als pafe 
fender Schmuck dee ausftchrlichern Geſchichte gelten, insbeſondert 
der republikaniſchen. Sri Salluſt ſehen wir dieſe genaue Ueber⸗ 
einſtimmung, und werden deshalb nicht in der Anſchauung der Be⸗ 
gebenheiten durch die Reden geſtoͤrt; wohl aber iſt dies bet Livius 
in dem Zeitraum, wo der Staat noch gering und erſt in der all⸗ 
maͤligen Entwicklung begriffen war, der Fall. Wenn wir die Leute 
in Nom prachtvolle Reden vow der Wirde des Staats halten 
hoͤren, als fey aller Glanz und alle Kraft in Mom zu Hauſe, ine 
Deffen die kleinſten Balgerelen, Verwuͤſtungen der Aecker und un⸗ 
geregelter Bauernunfug vor den Thoren Moms den Vert zu jenen 


BGloſſen bilden, fo kann man ſich eines komiſchen Gefuͤhls nicht ers 


wehren. Die Darſtellung uͤberwiegt bei Livius uͤberhaupt die hiſto⸗ 
riſche Auffaſſung. 

In der vierten Vorleſung wird die Epoche unter Hadrian 
und der Einfluß der orientaliſchen Denkart auf die abendlaͤndiſche 
Philofophie vortrefflich geſchildert. Die moſaiſchen Buͤcher und die 
Poefie der Hebraͤer, fo wie ble Religion der Perfer, folgen hierauf. 
Der Vergleichung der perſiſchen und hebraͤuſchen Religion koͤnnen 
wie nicht beiſtimmen, da beide, moͤchten ſich nod) fo viel Verglel⸗ 
chungspuncte im Aeußern darbieten, dod) in ihrem innern Weſen 
verſchieden ſind, weil die perſiſche Religion wirklich nur Naturanbe⸗ 
tung, die hebraiſche dagegen Offenbarung im eigentlichſten Sinne 
Ht. Ob fich der Materialismus der Naturreltgton feiner geſtalte, 
Sder int ausgebNdeterr Anthropomorphismus ſich uns vollendet - finns 
Rd) darſtelle, iſt nue Unterfchied der Form, nicht des Weſens und 
Gehaltes. Die Perſer beteten im Feuer ein Element an, das, auch 
noch ſo fein und geiſtig verſtanden, doch nur Element bleibt, und 
Ormuzd und Ahriman, fo ſehr fle auch der hebraͤiſchen Lehre von 
Gott und dem Teufel aͤhnlich ecfcheinen, find dod) nur Lidt und 
Finſterniß mie ben dacan geknuͤpften Ideen von Leben und Bod, 
pom Bute und Bifen. Niche von Ormuzd geſchaffen ift Ahriman, 
fondern ſteht als boͤſes Princip neben ihm; aber in dec hebraͤiſchen 
Neligion HE auch der boͤſe Geift ein von dem Aber allem, alé dem 
von ihm Geſchaffenen, flehenden Schoͤpfer, gleich ben uͤbrigen Gets 
flern, erſchaffen, und nur durch Abfall boͤſe geworden. Nicht dec 


Bod und bie Finſterniß ſind in diefer Lehre dns ſondern der 


162 Frieder. SAHlegels Geſchichte 1828 


Hochmuth, wenn bas Geſchoͤpf, das. nur fic) auf den Schoͤpfer als 
Mittelpunct beziehen und nue in diefer Harmonie glidlidy werden 
fann, fic) losreißt von dem Hoͤchſten, ſich felbft das Hoͤchſte feyn 
svill, und fo verloren geht. Da nun die perfifche Religion nie den 
Schigher und das Gefchaffene gang gu trennen vermodte, fo muͤſſen 
wir fie fir materialiſtiſch halten, und ed kann keine eigentlide, 
weſentliche Vergleichung mit. der hebraͤiſchen ftattfinden. 

Nach diefen mancherlei Betrachtungen verfudt es der Verf. in 
der zweiten Auflage, den Lefer beftens gu unterhalten Uber das alte 
Veftament ({pater aud) uͤber das neue), und es werden alle Geheim⸗ 
niffe der Form und Conftruction dev Hefligen Urkunden nachgewieſen. 
Dies wollen, wir alles uͤbergehen und, nur daraus bemerfen, was 
fiber die hebraͤiſche Sprache gefagt wird. „Die Afpiration ift am 
uͤberwiegendſten im Hebraͤiſchen und den ihe verwandten Mundars 
ten, und diefer vorherrſchende Anhauch des Hoheren Geiftes druͤckt 
fid) aud) in dem durchgehends begeifterten Zon der prophetifden 
. Sprache aus, wie felbft in den grammatifden Formen der eigen⸗ 
thuͤmliche Gebraud), die Anknuͤpfung durch den Artikel, oder das 
Verbindungéwort in den Prdfiren, die perſoͤnliche Begiehung aber 
in den SGuffiren mit dem Hauptworte zu verſchmelzen, nod) mit 
diefem aéfirablen Princip und Charafter gufammenhdngt.” Aus 
diefen Worten fcheint hervorzugehen, daß dev Geift vorzuͤglich in der 
Luft, die wir ein-und ausathmen, beftehe, denn in nichts anderm 
befteht die Afpication, und diefe foll ja dod) dazu beitragen, die 
hebraͤiſche Sprache gu einem wuͤrdigen Vehikel der Offenbarung gu 
maden. Es wire demnad Fein bildlider Ausdrud, wenn es in 
der Gibel heißt, Gott habe dem Menſchen einen lebendigen Odem 
in feine Mafe geblafen. Dod) ſcheint diefe Hypothefe vow ber 
Goͤttlichkeit des Windes etwas gewagt. 

Die fuͤnfte Vorleſung iſt den Indiern gewidmet, die ſechſte 
einem Ruͤckblick auf Europa, in der ſiebenten aber wird uͤber die 
aͤlteſte deutſche Poeſie und das Mittelalter gehandelt, welches der 
Verf. von dem ihm oft gemachten Vorwurfe der Barbarei zu recht⸗ 
fertigen ſucht. Hier vermißt man jedoch zuvoͤrderſt eine Eroͤrterung 
des Begriffs der Barbarei und eine genauere Sonderung der Zei⸗ 
ten und Laͤnder. Denn nur durch Anerkennung und gehoͤrige Wuͤr⸗ 
digung der eigenthuͤmlichen Bildung und des Geiſtes der Voͤlker des 
Mittelalters laͤßt ſich ermeſſen, welche Stufe von Aufklaͤrung ſtatt⸗ 
fand. Der Verfaſſer ſucht darzuthun, daß die Wiſſenſchaften nie 
ganz in jenen Zeiten untergegangen, und daß ſie immer durch Ab⸗ 
ſchreiben fortgepflanzt worden ſeyen. Wenn wir die Sache von die⸗ 
ſer Seite erwaͤgen und die claſſiſche Bildung zum Maßſtab anneh⸗ 
men wollen, ſo muß die Vertheidigung ſchwach ausfallen. Denn 
was entſcheidet es fir die Bildung dec Volker, wenn Einzelne 
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‘mit Nom und der lateiniſchen Sprache in der Kirche veranlaßt wees 
ben? Was liegt an einem todten Schatz von Handfehriften, wenn 
fein Funken der darin enthaltenen Weisheit die Voͤlker erleuchtet? 
Die helleniſche Bildung ſchließt eine Aufklaͤrung in fid), von dec 
im Mittelakter nichts zu gewahren iff, well von einer philoſophiſchen 
Ausbildung und literaͤriſchen Entwickelung, die ſich auf das ganze 
Volk verbreitet und ſelbſt des Geringſten Eigenthum in einigem 
Grade wird durch die Sprache und die allgemeine Denkart, hier 
nicht die Rede ſeyn kann. Aber Barbaren find dod) die Voͤlker 
jener Seiten nidt ju nennen, weil fie infoweit ausgebildet waren, 
daß fie der celigisfen Erkenntniß und Andacht nicht unfaͤhig und 
in den ihre naͤchſten Verhaͤltniſſe beteeffenden Dingen von hellem 
Gerftande waren. Mit kraͤftigem Naturſinn wußten fie ſich das 
Leben zu geſtalten, und ſeine Verwickelungen oft ſcharfſinnig zu ent⸗ 
ſcheiden. So ſehr daher auch hier mancher Unterſchied zu machen 
iſt, ſo kann man doch im Allgemeinen das Mittelalter charakteriſi⸗ 
ren, als mit natuͤrlichem Verſtand und kraͤftigem Naturſinne begabt 
und in Leben und Religion das Gute entfaltend, das aus jenen 
beiden hervorgeht; dabei aber der literaͤriſchen Entwickelung und phi⸗ 
loſophiſchen Ausbildung, wie fie bet den Alten ober ſpaͤter bei den 
Neuern ſtattgefunden, entbehrend. Dies. war freilich ein bedeuten⸗ 
der Nachtheil, weil der Geiſt auf dieſe Weiſe in vielen Dingen 
nicht’ ausgebildet ward, wodurch Selbſterkenntniß und hoͤhere Cina 
ſicht geſchmaͤlert werden mußte. Zwar meint der Verfaſſer, man 
ſolle bedenken, daß die literaͤriſch reichſten Seiten nicht immer die 
moraliſch beſten und groͤßten und politiſch gluͤcklichſten ſeyen, was 
wir an Rom als Beiſpiel ſehen koͤnnten. Literaͤriſcher Reichthurn 
iſt immer Folge eines angeregten geiſtigen Intereſſes und beweiſt 
das Nachdenken und die Beſchaͤftigung des Geiſtes, zeugt mithin 
won einem nicht dumpfen Zuſtande. Freilich Fann ſich aud) diefer 
Reichthum in moraliſch verderbten Zeiten finden; allein dies kann 
ihn doch im Allgemeinen nicht verdaͤchtig, und Zeiten ohne denſelben 
annehmlich machen. Allerdings kann der Menſch auch ohne beſondere 
Geiſtesbildung, in den Verrichtungen des Lebens geuͤbt und mit 
einem weiter nicht uͤberlegten, von außen eingepraͤgten Glauben an 
Gott, in Befriedigung ſeiner verſchiedenen Appetite ein ganz behag⸗ 
luͤches Leben fuͤhren, wie dad Volk der Phaͤaken, bei dem ſich immer 
am Herde der Spieß dreht; aber das kann nicht das Wuͤrdigſte 
ſeyn, was dec Menſch nad ſeinen Anlagen erreichen ſoll. Auf 
Koſten des Geiſtes darf kein Eldorado der Behaglichkeit erkauft 
werden, foll man ſich nicht den Vorwurf am Ende machen, das 
cawertraute Gut der Vernunft vernachlaͤſſigt und nicht unſerer Bee 
ſtimmung wuͤrdig gelebt zu haben, die in diefem oe Daſeyn die 
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Entwackelung unſers ganjen. Selbft umfaffer niuf. Das Beiſpiel 
von Rem paft wenig oder vielmehr nicht, denn diefer Staat verdanéte 
gu Feiner Beit der Literatur einen Cinflug auf feine Crifteng und hat 
eigentlich nie literariſchen Reichthum befeffer, fo wenig alé je cine 
eigenthuͤmlich ausgebiidete Philofophie; fondern das Ganje roar aus 
der Frembde gebolt, nur theilweife in Rom getourgelt, abet nie in ein 
dem Staate verderbliches Unkraut ausgeſchlagen. 
Unter den Liedern, die Karl der Große ſammeln ließ, will dee 
Verf. wenn auch nicht der Form, dod) gum Theil dem Inhalte nad,’ 
bas Nibelungenticed und Heldenbuch verftehen. -Eginhard fagt nur, 
Karl habe Lieder, welche die Dhaten der Koͤnige enthielten, ſammeln 
laſſen; und bei biefer unbeſtimmten Nachricht muß daher jede Vermu⸗ 
thung uͤber den Sagenkreis, den fie umfaßten, ſehr ſchwankend blei⸗ 
ben, denn bei den Germanen war es ſchon fruͤhe, nach Tacitus Bericht, 
Sitte, Heldenthaten in Liedern zu verherrlichen. Sollte Karl nicht 
vorzuͤglich auf fraͤnkiſche Sagen geſehen haben? Sollte Eginhard un⸗ 
ter dem Namen „Koͤnige“ auch den Attila, ume welchen ſich dod. 
das Nibelungenlied bewegt, haben mitzaͤhlen wollen? Dies und nod: 
manches andre macht uns jene Vermuthung zu ungewiß, als daß wir 
uns geneigt fuͤhlen koͤnnten, ſie fuͤr annehmbar zu halten. 

Die erſte kunſtreichere Entwickelung und groͤßere Ausdehnung 
erhielt die Poeſie im Mittelalter durch den ſogenannten Minnege⸗ 
fang, den aber der Verf. gu weit ausgedehnt nimmt und uͤberhaupt 
von Licbeslicdern verfteht. Go ann man nicht Petrarta unter die 
Minnedidter zablen, wie hier geſchehen, ſondern Fann nur untec dies 


_ . fee Gattung die Art Poefie verftehen, welche durchaus in einem gewiſſen 


Geifte uͤbereinſtimmend an firftliden Hofen bluͤhte und fich felbft: 
M6 DHofpoefie, und gwar als eine funftreiche, anerfannte, nad) Re⸗ 
gein dichtend. So fingt Walter von der Vogelweide: „o we hovez 
lides Singen, Das Dich ungefuege Doene SGolten in ze Hove: 
verdringen;“ und in dieſem Sinne beblagen fic) mehrere dev ſpaͤtern 
Ginger gegen jene ,,tiunftelofen Schalke”, die fidy an den Hoͤfen 
eingefchlidhen, obne die Kunſtregeln des Minnegeſangs gu beobachten.. 
Daß ſelbſt die atteften der uns bekannten Minneſaͤnger gewiffe Bee 
febe der Poeti€, von nachahmungswerthen Vorgangern fefegefest, an⸗ 
erfannten und befolgten, und daß dergeftalt eine gewiſſe Uebereine: 
fimmung und Verdindung unter ihnen gewefen, ift unverfennbar. 
Eine Kun ft nennen fie ihe Didten, und Meifter, die es uͤbten, 
jedoch natuͤrlich nicht im Handwerksſinne. Petrarca aber, nit in 
jener Weife, wenn aud) oft in jenem Geifte dichtend und in nichts 
zu jener Dichtergenoſſenſchaft gehdsrend, Fann darum nicht zu den Min⸗ 
nefdngern gesdhit werden, fo wenig als Gappho, Anakreon, Mims: 
nermos u.a. m., die Liebeslteder didteten. Dee Mtinnegefang fins 
bet fich bei mehrern europaͤiſchen Voͤlkern, am vollkommenſten ent⸗ 
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wickelt in Feankeeid und Deutſchiand, aber von einem itlalieniſchen 
Minnegeſang, wovon der Verf. ſpricht, kann keine Rede ſeyn; denn 
wit finden in Italien tm dreizehnten Jahrhunderte nichts anders 
als einige, ziemlich geiſtesarme Saͤnger, die keinen als den von den 
Troubadours einmal eingefuͤhrten Ton anzugeben wußten, und deren 
Liedern ſelbſt dee Reig der unvergleichlichen provenzaliſchen: Dichtfor⸗ 
men abgeht. Die Dichtervereine, die Kaiſer Friedrich zu Palermo 
bildete und unterſtuͤtzte, waren nichts anders als cine poetiſche Aka⸗ 
demie und wuͤrden ſich paſſender mit dem buͤrgerlichen Meiſterge⸗ 
fang, oder ben Dichtanſtalten zu Toulouſe und Barcelona vergtet- 
chen laſſen. In dieſelbe Ordnung gehoͤrt auch die caſtilianiſche (nicht 
eigentlich mit dem Beef. ſpaniſch gu nennende) Kunſtpoefie unter Jo 
hann II., geſtorben 1454, die fich in noch engern Schranken be⸗ 
wegt, und deren peinliche, geiſttoͤdtende Spitzfindigkeiten dem Voerfaſ⸗ 
ſer als ſinnreiche Gedankenſpiele gelten. Mit Unrecht wird der edle 
Caſtillejo dieſen froſtigen Saͤngern beigeſellt. Wenn man die haͤu—⸗ 
figen Beruͤhrungen dev europaͤiſchen Voͤlker unter einander im Mite 
telalter betrachtet, ſo mag ſchon von. vorn herein die Behauptung 
Daf ver provenzaliſche und dev deutſche Dtinnegefang von einander 
ganz unabhaͤngig, und der lestere ohne allen Einfluß des erſtern ges 
blieben fey, etwas verdddtig: erſcheinen. Bet genauerer WAnficht der | 
Sache ergibt es fid) denn fteitid), daß die Gehauptung, die deuts 
ſchen Minnelieder feyen von den provengalifden und altfranzoͤfiſchen 
win der Liederform und aud) in dem Charakter, in bem Gedanken⸗ 
gang und der Gefiihisweife gang verſchieden,“ der Berichtigung 
bedacf, und das um fo mehr, da diefe Behauptung, in fid) andes 
gruͤndet, der bisher gebegten Anſicht entgegentritt. Denn daß dtefer 
Ausſpruch ſich nicht als das Ergebniß eigner Unterfuchungen, die 
man bei der Unzulaͤnglichkeit det fruͤher bekannten Huͤlfsmittel von 
Seiten des Verfaſſers vorausſetzen ſollte, bewaͤhrt, wird ſelbſt aus 
einer fluͤchtigen Anſicht der wor kurzem herausgegebenen Minnelie⸗ 
Der der Troubadours offenbar. Man vergleiche die ſchaͤtbare Samm⸗ 
Inna, die Raynouard veranſtaltet bat. (Choix des poesies ori- 
ginales des Troubadours par M. Raynouard. Ill. T. Paris: 
1818). Weſentliche Verwandtſchaft beider Literaturen zeigte bereits 
Bodmer in ſeinen neuen kritiſchen Briefen (1763. S. 78—98.). anf 
eine unwiderlegliche Weiſe, und ſeine Anſicht hat ſich in der Haupt⸗ 
ſache durch die neuen Proben beſtaͤtigt; fo daß es faſt fchwieriger iſt, 
das Abweichende, ſowohl in den aͤußern Verhaͤltniſſen der Minne⸗ 
dichter beider Nationen — um bei den Deutſchen und Provenzalen zu 
bleiben; die altfranzoͤſifche Liederkunſt ſchließt ſich mehr an die pro⸗ 
venzaliſche an, — als auch in dem Inhalt und der Form ihrer Dich⸗ 
tungen gu entwickeln. Hieher iſt zu rechnen unter andern, daß den 
Troubaboeurs Jongleurs als dienende Begleitér auf die Schloͤſſer det 
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Edlen folgten und zuweilen ſelbſt in den Stand der erſtern erhoben 
wurden, indem ſie den Ritterſchlag erhielten. Davon iſt keine Spur 
bet den deutſchen Minneſingern; dies macht aber aud) denvornehm⸗ 
ſten Unterſchied zwiſchen beiden aus. Denn ob das den Deutſchen 
gleichfalls fremde Inſtitut der Minnehoͤfe aus der provenzaliſchen 
Dichtkunſt ſelbſt entſprungen iſt, ober inwiefern e6 mit ihe in Verbin⸗ 
bung ftand, bleibt vorlaͤufig unentſchieden. Manches Abweichendr 
ließe ſich noch in dem Formellen der Poeſie nachweiſen; allein dies 
erſcheint gegen das Uebereinſtimmende nur unbedeutend, zumal da 
ſich aus der Verſchiedenheit der deutſchen und romaniſchen Sprache 
manches Ungleichartige ergeben mußte. Beide Voͤlker behandelten 
bie Poeſie auf dieſelbe kunſtmaͤßige Weiſe, und bei beiden find die 
felben Reim> und Wortſpielereien. (Reimſpielerei 3. B. faita, 
afaita, dezafaita, forfaita, refaita, bei Guillaume de St. Di- 
dier. Im Deutſchen: ſeldebere, geberve, offenbere, froet: 
bebere, verbere, gebere, bei Gottfried von Mifen. Wort⸗ 
‘Fpieleret 3. G. aman, am, am, am, amar, amors, wiederholt 
in allen Berfen eines Gedichts des Rambaud d’Orange. bert 
fo: Lieb, liebe, liebes, liebet, lieber, lieblich, ſechzehnmal 
in einer Strophe des Chanjlers. Man vergleide ferner Ma neff. 
Samml. I. 19. b. 77. b. 197. a. TT. 281. a. u. a. m) Sher 
ſo bei: beiden diefelben Namen fir gewiffe Dichtarten. (Mrov. dansa, 
ballada; deutſch: Zang, Meigen. aubada, Taglied; son, 
on, d.'h. Melodte u. ſ. w.). Enblich find bie Gegenftinde gleich 
und auf. verwandte Weife behandelt. Viele Ideen werden freilidy 
alé Gemvingut aller Voͤlker betrachtet werden miffen; allein andre 
Zuͤge beweifen deutlich, daß beide Poeſien „in dem Charakter, 
dem Gedankengang und der Gefuͤhlsweiſe“ nicht allein 
nicht „ganz verſchieden,“ ſondern ſelbſt in hohem Grade ver⸗ 
wandt find: Ob nun aber dieſe Verwandtfſchaft im Materiellen wie 
Formellen gum Theil einer Mittheilung von provenzaliſcher Sete 
zuzuſchreiben fey, — denn von deutſcher waͤre es unſtatthaft anzüneh⸗ 
men, — verdient eine beſondre Unterſuchung. Der Verf. druͤckt ſich 
daruͤber folgendermaßen aus: „Waͤre ber deutſche Minnegeſang ents 
lehnt, ſo wuͤrden die Saͤnger doch bisweilen ihre Vorbilder erwaͤh⸗ 
nen.” Weit entfernt, anjunchmen, ber deutſche Minnegeſang ware 
entlehnt, bemerken wir nur, daß ſchon Bodmer an dem ange⸗ 
fuͤhrten Orte dargethan hat, wie ein Minneſaͤnger, Rudolf von 
Neuenburg, einen Troubadour nachgeahmt, ohne ihn zu nennen. 
Doch kann es hier der Ort nicht ſeyn, weiter in dieſe Materie ein⸗ 
zugehen, und das Angefuͤhrte mag deshalb hinreichen zum Beweiſe, 
daß wir nicht ohne Grund von der Anſicht bes Verfaſfers abweichen 

,In der achten Vorleſung ſpricht der Verf. von dem Sagen⸗ 
kreis des Actus und ber Tafelrunde, von dem Einfluß der’ Kreu⸗ 
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shige und des Morgenlandes auf die Poefie bes Abendlandes, den 
arabiſchen Liedern, dem perfifden Heldenbuche von Ferduſi, der legs 
ten Abfaffung des Nibelungentiedes, von Wolfram vow Eſchen⸗ 
bad) und der wahren Vedeutung der gothifden Baukunſt, zuletzt 
von ber fpdteren Poefie der Ritterzeit und dem Gedicht vom Gid: 
Was die Gonjectur von Heinrich von Ofterdingen, als vermeintem 
Abfaffer des Nibelungenliedes, betrifft, fo wollen wir folde ganz 
ibergehen, wie wir fruͤher eine uͤber Odin tbergangen haben, da 
wir die mefften der in diefem Werke vorgebradten hiſtoriſchen Vers 
muthungen ald verfeblt betradten, uns aber hier mehr auf das 
eigentlidy Literdrifde beſchraͤnken muͤſſen. Wo der Verf. von gem 
alten Gedidt vom Cid, von dem man annimmit, es fey etwa 50 
Jahre nad dem Vode diefes Kriegers gedichtet, ſpricht und dee ko⸗ 
mifden Zuͤge erwaͤhnt, die ſich oft in Deldenfagen eingemifdt, fagt 
er: „Komiſche Zuͤge dec Art find mehrere im ſpaniſchen Cid, 3. B. 
wie er auf eine, fretlid) nicht gang gu billigende, Weife, um Geld 
gum Rriege gegen die Mauren gu erhalten, einem juͤdiſchen Wuche⸗ 
rer einen Kaften’ mit Steinen als einen foftbaren Schatz verſetzt; 
dann bas natiiclithe Wunder, wie nad feinem Tode einer aus diez 
fem Geſchlecht dem aufgefteliter Leichnam den Bart rupfen will, 
wo tann durch die Erfchitterung das furchtbare Schwert eine 
Spanne lang dus der Scheide fahet, zu nidt geringem Schrecken 
Des Berwegenen.” Allein das Heldengedicht vom Gid enthalt den 
letzten 3ug nidt, da es uͤberhaupt nidt den Dod bed Helden um⸗ 
faft, fondern in den fpdtern Romanzen findet fid) eine diefes In⸗ 
Halts, wo jedoch die Sache keineswegs mit einem aus Gib’s Ge⸗ 
ſchlechte fic) begibt, fondern mit einem‘ Juden, dev ſich, obne, wie 
Depping in ber Ueberſchrift diefer Romanze es erdichtet, einen Hieb 
befommen gu haben, alsdann sum Chriſtenthume bekehrt. 

Die neunte Vorleſung iſt der ttalienifcyen Literatur gewidmet 
und enthdit, obgleich die kirchtich⸗politiſche Richtung bes Verfaſſers 
einigemal fein Urtheil getruͤbt hat, des Schoͤnen und Belehrenden 
viel. Bei Gelegenheit des Dante meint ber Verf., has Chriſten⸗ 
thum fen nicht fuͤr die Poefie, wad aber doth wohl fo unbedingt 
nicht gelten duͤrfte. Freilich su einem eigentliden Heldengedidht gibt 
das Chriftenthum feinen paffenden Stoff, weil das Epos durchaus 
hiſtoriſchen Gehale haben mus. Da jedod) die Poefie ben Men⸗ 
ſchen in einer ewigen geheimen Verbindung mit einer hoͤhern Welt 
darſtellt und das Hereinſtrahlen goͤttlichen Lichts in dieſes irdiſche 
Daſeyn abſpiegelt, ſo muß ihr nothwendig auch die Offenbarung 
Gottes in-Menfchengeftale und die damit verknuͤpfte unmittelbare 
Eroͤffnung dee ewigen Geheimniffe einen hoͤchſt herrlichen Stoff dar⸗ùD0 
bieten, falls fie es verſteht, die rechten Puncte in der Darſtellung 
zu erfaſſen. Die Geburt des Heilandes an niedrer Staͤtte, die An⸗ 
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betung der Hirten, die nad) dem Gnadenkinde zichenden Koͤnige, die 
Flucht nach Aegypten, kurz alle die Liebe und Demuth, offenbart 
iumitten verderbter Menſchen, offenbart zu ihrem Heil, bietet nicht 
nur ju lyriſchen Erguͤſſen, ſondern aud) au den lieblichſten idylliſchen 
Darſtellungen den edelſten Stoff dar; denn weil Chriſtus neben der 
goͤttlichen auch die ganze reinſte menſchliche Natur hatte, ſo iſt in 
den Darſtellungen ſeines Wandels die innigſte Harmonie des Goͤtt⸗ 
lichen und Menſchlichen, wie ſie nur die Poeſie auszudruͤcken ver⸗ 
mag, erreichbar. Aber nicht geſuchte Bilderpracht und nicht Ringen 
nach pathetiſcher Rede wird ein Bild geben von dem, was in Des 
muth und Einfalt erſchienen. 
Dante, obgleidy celigisfer und katholiſcher Didter, mithin dem 
Perf. zwiefach gufagend, kommt dod nidt ohne Tadel davon, ſon⸗ 
dern erhdle den Borwurf ,, ghibellinifder Darte-” Allein ftatt dem 
Dante zum adel gu gereiden, koͤnnte vielleiht anus diefem Um⸗ 
ftand, daß er den Ghibellinen geneigt war, ein nachtheiliges Licht 
auf die Gegenparted fallen. Denn wenn ein Mann von tuͤchtigem 
Gharafter, ber von Religion im Innerſten durchdrungen ift, fo daß 
feine ganze Geele nur in ihr lebt, dennoch dec weltliden Ma 
die gegen die Diener diefer Religion mands einzuwenden hat, fib 
guwendet, fo muß wohl mandyes in dem Geftreben derfelben liegen, 
was nidt zur Religion gehdrt, oder wohl gar ihrem wahren Geiſt 
entgegentiuft. Denn fo lange die Geiftlich€eit ganz eine ber Reli⸗ 
gion wuͤrdige Richtung Hat, geht, nad) der Anlage der menſchlichen 
Matur, fo viel Chrfucdt von dem Amte auf die Pecfon ber, daß 
Miemand fid) gegen fie auflehnt. Gollte daher aud) der Ghibellis 
nismus adel verdienen, fo. ift auc) die Partei der Welfen, mit 
ber es uͤberall ber Verf. haͤlt, nidt damit gu verfdonen, da fie 
Denfelben hervorgerufen und gleich viel Haͤrte dargethan bat. 
Cin eigentlides Mational= Heldengedidt, wornad der Beef. 
uͤberall ſucht, und das ex, aud) wo nur verfebltes Streben darnach 
gefunden wird, uber die Maßen preift, fonnte wegen der politiſchen 
Geftaltung der Nation nidjt ftattfinden, wogegen ihnen nun ein 
religidfed, feinen Grund in dex dhriftliden Begeifterung habendes 
Gedicht als Crfag fir jenes gelichen wird, naͤmlich Taſſo's befrei⸗ 
tes Ferufalem. Etwag, die italiſchen Sitten, die Volksthuͤmlichkeit, 
italifde Erinnerungen Darftellendes iſt nicht darin, und fo ift es 
mehr ein allgemeines Gigenthum der Poefie, als italifdyes Natio⸗ 
nalgedidjt. Die virgilifdye Form und dee dadurch gehdufte epiſche 
Apparat {dyadet dem Gedicht, das nur da wahrhaft ſchoͤn it, wo 
es fein Epos ift, naͤmlich in den Erguͤſſen von Taſſo's liebendee 
Seele; allein in dem Ganzen gewahrt mart nidjt die eigentlide poss 
tiſche Beherrſchung des Stoffs, fo daß es uns als voͤllig feeie, lez 
benbige Dichtung entgegentrate, wie, bei Arioſto, Diefen aber {eet 
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der Werf. unter Taſſo un> Camoens, weil fein’ rafender Noland 
weder Nationales, noch Religioͤſes umfaßt, und darum muß er ſelbſt 
unbillige Verkuͤrzung fees Ruhms ſich gefallen laſſen; denn 6 
beift, wenn man den Bojardo geleſen, fo ſehe man, daß bei Arioſt 
dod) daffelbe fey, nur in glaͤnzenderer Darſtellung. Nachdem Pulci 
ſchon in diefer Weiſe gedichtet hatte, trat Bojardo auf; aber was 
ev geſchrieben, wollte gar nidjt gefatien, and Berni mufte es erſt 
einigermaßen lesbar zurichten. Woran kann died liegen, wenn nicht 
in dem Mangel des poetiſchen Talents jenes Dichters? Denn daß 
die Italiener dieſe Dichtart zu ſchaͤtzen wußten, bewieſen ſie bei 
Arioſt, dem dev glaͤnzendſte Beifall gu Theil ward. Am Stoff iſt 
zuletzt wenig gelegen, woher ihn dex Dichter nimmt; flr die Poeſie 
iſt ec eine todte Maſſe, bis der Dichter mit prometheiſcher Kunſt 
ihm den goͤttlichen Funken des Lebens vom Himmel zu holen ver⸗ 
ſteht. Wenn es je einen Dichter gegeben, fo iſt es Arioſt; ec iſt 
gang ſicher und leicht in der Behandlung, und das, woruͤber ev ges 
bicten will, ifk thm gleich unterthan; wie cin Zauberer ficht er daz 
fo oft ec den Stab fdwingt, erſcheint cine vollendet ſchoͤne Wels, 
dem Meiſter geborfam, bid ev fie entldft. Seine Poeſie ſchließt fidy 
um alles, wie ein glangender Kryſtall, an dene das Natuͤrliche in 
vertlarter Friſche erſcheint. Der Stoff ſeines Gedichts iff von tee 
Art, daß ex allen sufagt, und fo, wenn aud). nidt ald nationaler; 
dod) alé allgemein menſchlicher erſcheint; denn Deldenthum und Liebe 
ferechen alle Herzen in allen Sonen an. Wie nun abled Herrliche 
leit durch den Gegenfag des Wirklichen, auch bet aller Liebe, die 
toic dazu fuͤhlen, die Farbe hed Ironiſchen und dee Parodie in dee 
Uebertreibung erhdit, fo iſt es aud) hier geſchehen, und die Pala⸗ 
dine muͤſſen ſich nach der Laune des ſie uͤbrigens liebenden Dich⸗ 
ters bequemen, uns in allerlei komiſchen Auftritten zu erheitern. 
Dieſe Ironie tritt oft im Romantiſchen hervor, weil ſie die Liebe 
zum Gegenſtande nicht ausſchließt, ſondern nur mit der Begeiſte⸗ 
rug und dem Schoͤnen ein deitered, argloſes Spiel treibt. Daß 
die Italiener Stanzen aus Taſſo's Epos ſingen, kann nicht fuͤr 
dad Ganze zeugen, fo wenig als ihn dies irgend uͤber Arioſto ers: 
hebt; denn bei dieſem trite bas Gefuͤhl niche in einzelnen Erguͤſſen, 
wie bei Taſſo, hervor, fondern alles Cingelne ſteht nur da als: zu 
der ganzen Zauberlandſchaft gehoͤrig and da feine rechte Stelle fin⸗ 
Dend, waͤhrend mande Stellen ted Taffo, voll Gefeht und ſchmel⸗ 
gender Liebesglut, etgenttid: mit dem befreiten Jeruſalem nicht mehr 
zuſammenhaͤngen und nicht mehr in der Idee des Ganzen begruͤn⸗ 
Det ſind, als mit jedem andern Epes, in das fle als Epiſoden konm 
ten geſchoben werden. Taſſols Concetti wuͤrde man mit dem Verf. 
lieber aͤberſehen und entſchaldigen, wenn fie nicht in Marino einen 
fo fippigen, widerlichen Nachwuchs getricben. Macchiavell's große 
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Talento ale Geſchichtſchreiber findet man hier gebuͤhrend gewuͤrdigt; 
doch duͤrfte man ſich verſucht fuͤhlen, in der Politik es ihm eher 
zum Lobe, als zum Tadel anzurechnen, daß er dieſer Wiſſenſchaft oder 
Kunſt kein religioͤſes Princip zum Grunde legte. Denn es moͤchte 
am Ende doch wohl hiemit zumeiſt, ſo lange die Kirche nicht ſelbſt 
hinlaͤngliche Macht in den Gemuͤthern der Menſchen hat, um die 
Forderungen der Religion uͤber die der Politik zu ſtellen, nur zu 
einer Heuchelei und Entwuͤrdigung des Heiligen kommen, welcher 
die weltliche Liſt und Gewaltthat immer noch vorzuziehen und auch 
eher noch abzutreiben iſt, auf keinen Fall aber eine ſolche moraliſche 
Vergiftung mit ſich fuͤhrt, als jene. a 
Zehnte Vorlefung. Ueber die Literatur der noͤrdlichſten und 
oͤſtlichen Walker in Europa; uber die Scholaſtik und deutſche My⸗ 
ſtik des Mtittelalteré, und uber die Reformation, wo uns Luther, 
tofe nad) dev bisher bemerEten Richtung ded. Buchs vorauszuſehen, 
nidjt als beilbvingend geſchildert wird. In der funfzehnten Vorle⸗ 
fung, wo uber deutſche Phitofophie geredet wird, heißt es unter anz 
dern von ihm: „Es liegen, fo au fagen, zwei Wetten mit einander 
im Streit in diefer durch Gott und durd) die Mature fo flarken, 
fo reid) ausgeſtatteten Maͤnnerſeele, und wollen fie beide an ſich 
reißen. Es iff uͤberall in feinen Schriften wie ein Kampf zwiſchen 
Licht und Finſterniß, zwiſchen einem unerſchuͤtterlich feſten Glauben 
und ſeiner eben ſo unbezwinglichen, wilden Leidenſchaft zwiſchen Gott 
und ihm ſelber. Welche Wahl er nun an dieſem Scheidewege ge⸗ 
troffen, welchen Gebrauch er von ſeiner großen Geiſteskraft gemacht, 
daruͤber kann auch jetzt, ſo wie damals, das Urtheil nicht anders 
als verſchieden und ganz entgegengeſetzt ausfallen. Was mich ſelbſt 
und mein Urtheil uͤber ihn anbetrifft, ſo darf ich es wohl kaum 
erft erwaͤhnen, daß mir feine Schriften, wie ſein Leben, keinen an⸗ 
bern Eindruck machen koͤnnen, als jenes Mitgefuͤhl, “welded wie 
immer empfinden, wenn wir ſehen, wie eine große, erha⸗ 
bene Natur durch eigne Schuld zu Grunde geht und 
fid gum Verderben neigt” In dieſer Act, uͤber Luther gu 
reden, wird man geivif wenig Billigkeit finden, wie man aud) dber 
bie Meformation ſelbſt denken mige. Cin Kampf des. Guten mit - 
bem Boͤſen war in Luther, wie in allen Menſchen; aber maͤnnlich 
baͤmpfte ex dad Boͤſe nieder, und nirgends tft die Zerriſſenheit und 
ber innere Stwiefpalt, oder wohl gar dad zu⸗ Grunde⸗gehen einer ſtarken 
Ratur fidthar in feinem Leber, ſeitdem ec ſich dem Werke der 
Reformation hingab. Wei der Beurtheilung des Menſchen muß 
ſchlechterdings alles auf die Ueberzeugung deffelben bezogen werden. 
in allem, was nicht dem Gefege, dem Recht und. der. allgemeinen 
Moral zuwiderlaͤuft; und wer wahrhaft aus Ueberzeugung und nicht 
um der Eitelkeit und dem Hochmuth Geadge yu steiften, ausſpricht. 
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was er fhe heilſam erachtet in wiſſenſchaftlichen und religioͤſen Dins 
gen, kann unmoͤglich unter die Naturen gezaͤhlt werden, die durch 
eigne Schuld zu Grunde gehen. Nur feſtes Vertrauen auf Gott 
und die Wahrheit kann jene heroiſche Starke gewaͤhren, und jene 
Beredtſamkeit, fromme und froͤhliche Liederkraft erzeugen, die ja 
aud) ſelbſt der Verf., der dieſen großen Mann fo unguͤnſtig darſtellt, 
ihm nicht abſptechen kamm. Wo das Gute und Boͤſe kaͤmpft, wo 
nicht eine unerſchuͤtterliche Wahrheit im Herzen wohnt, wird durch 
allen Glanz dec Beredtſamkeit, durch aller Gchimmer dev Poefie die 
Kalte eigner Theilnahmloſigkeit, gleißneriſche Flecken ber Luͤge und ins 
neres Schwanken durchbrechen, welches alles die aͤrgſten Feinde Lu⸗ 
thers ſelbſt mit getruͤbtem Blicke bisher nicht zu entdecken vermochten. 
Hat der Verfaſſer hohes Seelengluͤck gefunden durch ſeinen Uebertritt 
zur katholiſchen Kirche, ſo wollen wir ihm Gluͤck dazu wuͤnſchen; 
kann er die Reformation nicht billigen, -fo iſt dies eine individuelle 
Anſicht und geht, ſo lange er ihr nichts Unwahres nachſagt, Nie⸗ 
mand etwas an; wohl aber muß man ihm das Recht beſtreiten, auf 
das Gemuͤth des Mannes, deſſen Unbeſcholtenheit der Reformation 
ſo viel werth iſt, einen Flecken zu werfen, der, wohl ausgelegt, lautet: 
ſein Werk war Hochmuth und Luͤge. Selbſt in dem Reiche derer, 
die in dem von dem Verf. ſogenannten Irrthum wandeln, kann 
Luther nicht gezaͤhlt werden, da er nicht auf philoſophiſchem Wege 
reformirte, ſondern rein hiſtoriſch und exegetiſch, die Erklaͤrung des 
Geheinmiſſes ſelbſt nicht verſuchend. Doch geſchieht es wohl zu⸗ 
weilen, daß diejenigen im Publicum, welche die: ſpaͤtere, fatale Auf⸗ 
klaͤrerei. haſſen, wenn fie von der katholiſchen Partei find, ſolche mit 
der Reformation in eins werfen, und Luther ſelbſt als den Urheber 
betrachten; aber gang und gar mit Unrecht, denn die Aufklaͤrerei iſt 
großentheils von der Erweiterung der phyſikaliſchen Kenntniſſe aus⸗ 
gegangen, weil hiermit viel geheimnißvoller Wahn zerſtoͤrt ward, bis 
man, dadurch fortgeriſſen, zuletzt auch das hoͤchſte Geheimniß anta⸗ 
ſtete. Ueberhaupt iſt die allgemeine Rubrik von Wahrheit und Irr⸗ 
thum, wie ſie der Verf. angenommen hat, in der Geſchichte, wo 
jede beſondre Erſcheinung ihre eigne Stelle verlangt, wenig annehm⸗ 
bar, ſeibſt wenn auch das, was er fuͤr Irrthum ausgibt, als ſol⸗ 
cher uͤberall erweislich waͤre. 
Elfte Vorlefung. Allgemeine Betrachtung uber bie Philoſo⸗ 
phie vor und nad): der Reformation. Poeſie der katholiſchen Vote 
fer, der Spanier, Portugiefen und Gtaliencr. Gareilaſo, Ercilla, 
Camoens, Vaffo, Guarini, Marino und. Cervantes. — Bet dens 
veligidfen und nationalen Geſichtspuncte ded Werf. lief es fic) ers 
warten, daf dad Treffliche ber ſpaniſchen Poefie ihn befonders an⸗ 
ſprechen mufte, und als Mationalpoefie mag man ihe gern den hohen 
Werth zugeſtehen, den ihr der Verf. beigelegt. Allein im Allgemei⸗ 
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nen darf man wohl Bebenken tragen, Calderons Werke ſo hoch zu 
ſtellen, als hier gefordert wird. Die katholiſche Richtung wendete 
den Geiſt dieſes Dichters mehr auf das Bilderreiche der Phantaſie, 
als daß ſich ein philoſophiſcher Biid im den Geiſt des Menſchen 
und in die Tiefen des Gemuͤths Har bei ihm hatte entwickeln koͤn⸗ 
nen, utd fomit entbebren feine dramatiſchen Stuͤcke, im Ganzen ger 
nommen, der Charakterſchilderung, d. 6. eines det unentbehrlichſten 
Elemente, wodurch erft die Handiung der Stuͤcke ihre wahre Bedeu⸗ 
tung erhdlt. Nirgends ift uns Blick in die Viefe des menſchlichen 
Gemiths und in dad Schickſal, das, aus der Menſchenbruſt fteigend, 
gebcimnifvoll in das Leben tritt, bei Calderon vergoͤnnt; wie wir das 
gegen bet Shakfpeare, den der Verf. unter jenen ſtellt, ein wahres 
Handein, aus der Tiefe ded Lebens Hervorgebhend, feben. Unver⸗ 
fennbar ift gwar dte grofe Dichterkraft des Calberon; ‘aber an Shak⸗ 
ſpeare, deſſen Geifte turd) den Proteſtantismus das Denfen und 
die Phifofophie als tweitere Bahn erdffuct war, reicht er nidt, da 
bunte Bilder und ein milder Liebeshauch jene groGartige Auffaffung 
des Lebens weder gu erfegen, mod) ihe gleich zu fommen vermogen. 
Sie ein romantifdes Heldengedicht wuͤrde Calderon beſſer gepaßt 
haben nach der Richtung, die er ergriffen; denn darin brauchen die 
Geſtalten nue leicht voruͤberzuſchweben, und wir wollen darin keint 
eigentlich handelnden, ſondern mehr von der Liebe und einer bluͤhen⸗ 
ven Phantaſie in einer ſonnigen, verklaͤrten Landſchaft und Umge—⸗ 
bung umherſchwebende Geſtalten. Uebrigens ſoll uns auch bei Cals 
deron der uͤbertriebene Bilderſchwall, nebſt den langgedehnten Reden, 
die -fo oft, ſelbſt im entſcheidenden Momente, uͤber Gebuͤhr anhal⸗ 
ten und mit ſich ſpielen, nicht als wirklich echter Schmuck erſchei⸗ 
nen, ſondern als eine Mode, der der Dichter huldigte, wie Shak⸗ 
fpeare der Witzelei feiner Beit. Oft ſtehen jene Reden farwahr den 
Pecfonen, wie bunte Kleider mit ungeheuer langen, flimmernden Schlep⸗ 
pen, oder wie die weiten, vielfaltigen Pluderhoſen. Moͤgen daher 
auch bei den uͤbrigen Gattungen der Peeſie Proteſtantismus und 
Katholicismus gleich ſtehen; in der hoͤhern dramatiſchen Gattung 
muß man jenem, ſowohl aus Gruͤnden der groͤßern philofophiſchen 
Freiheit, als auch ſchon allein hiſtoriſch, nach dem Erfolg zu urthei⸗ 
len, den Vorzug zugeſtehen. Dem niedrigern Drama, dem Komi⸗ 
ſchen und Burlesken, iff dagegen der Katholicismus vielfach guͤnſtig, 
weil er ſinnliche Darſtellung hoher Gegenſtaͤnde gewaͤhrt, welches 
Wig und Ironie gum oͤftern hervorruft wud ein Hauptquell der 
Parodie wird. 

In der portugieſiſchen Poche fuͤhrt uns dee Verf. einzig und 
allein die Luſiade des Camwens vor umd lobt fie auf eine Weiſe, 
die allerdings von dem Enthuſiasmus ded Werf. fire dieſen treffli— 
chen Dichter zeugt, aber keineswegs fuͤr Andre genuͤgen moͤchte 
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Das Sonrtt, das dec Verf. einſt dem Camoens zuſang, mochte wohl 
in edler Begeiſterung vem Dichter als Vorbild dienen: 
Des dentſchen Kuhms Urkunde aus den Wogen 
Empor zu halten, an bie Rettung glaubend * 

aber in einer Literaturgeſchichte muß doch auch geſagt werden, daß 
man beim Leſen an dem epiſchen Geruͤſte der virgiliſchen Form 
und an der uͤbermaͤßig eingeſtreuten Mythologie, die ſich, in dieſer 
Fuͤlle angebracht, neben dem Chriſtlichen hoͤchſt froſtig und geziert 
cusnimme, fein gutes Theil zu ſchleppen hat; fo daß ein harmoni⸗ 
ſches Gefuͤhl des Ganzen nicht dabei empfunden witd, was doch 
am Ende uͤber den Werth eines Gedichts entſcheiden muß. Nur 
einzeln ſind die hinreißenden, begeiſterten Stellen in dieſem Epos; 
aber auf dieſe beſeligende Waͤrme folgt bald wieder der Froſt des 
epiſchen Apparats und wird um ſo unangenehmer gefuͤhlt, um fo 
waͤrmer die vorhergehende Begeiſterung war. Davon aber vermag / 
wie es ſcheint, der Verf., da er hier von einem Nationalepos, ſei⸗ 
ner Lieblingsſache, handelt, nichts zu ſehen, uͤberall nur auf die ver⸗ 
meinte Geringfuͤgigkeit des Arioſto, der nicht den Stoff waͤhlte, der 
dem Verf. heilſam duͤnkt, zuruͤckkommend, wenn er ſagt: „Wie den 
Schiffer berauſchende Wohlgeruͤche, ſchon von fern anwehend, in 
Wellen und Muͤhſal erquicken und ihm die Naͤhe von Indien ver⸗ 
kuͤnden: ſo weht ein bluͤhender, ja berauſchender Duft durch dieſes 
unter dem indiſchen Himmel erſonnene Gedicht; es iſt der ſuͤdlichſte 
Glanz daruͤber verbreitet und, obwohl einfach in der Sprache, ernſt 
in der Abſicht und Anlage, uͤbertrifft es an Farbe und 
Fuüllle der Phantaſie bei weitem den Arioſt, dem er es 
wagen durfte, den Kranz abzugewinnen.“ Daß es in Indien gut 
riecht, iſt Camoens Schuld nicht, er hat es wohl beſchrieben, aber 
nicht erfunden; too aber jene Fatbe und Fuͤlle der Phantaſie ſeyn 
ſoll, die den Arioſt uͤbertrifft, koͤnnen wir nicht entdecken, und moͤch⸗ 
ten mit Poins bei Shakfpeare fragen: „Eure Gruͤnde, Eure 
Gruͤnde! wenn wir den herrlichen Arioſt auch ba, two thn bod) ſonſt 
gerne jeder als Meiſter anerkennt, um ſeinen Ruhm ſollen gebracht 
ſehen. Jntereffanter und vow tieferm Gefuͤhl zeigt Camoens ſich 
in feinen kleinen Gedichten, die aber der Verf. ganz uͤbergeht, fo 
wie auch die uͤbrige portugieſiſche Poeſie, von der man gerade 
durch die Lufiade am wenigften, namentlich ‘ihrem eigentlichen Geiſte 
nad, kennen lernt. Bernardin Ribeyro, Gaa be Miz 
randa, Ferreira, Rodriguez Lobo, Gil Vicente ſind 
Dichter, die, wo der Geiſt der portugieſiſchen Literatur ſoll ge⸗ 
ſchildert werden, nicht uͤbergangen werden duͤrfen. Tiefes, ſchwaͤr⸗ 
meriſches Gefuͤhl fie die Natur, Glut dev Liebe und eine ergrei⸗ 
fende; erhabene Schwermuth fprecien aus ihnen an, fo wie aus 
Camoens Heinen Gedichten, waͤhrend bie Luſiade halb fremd iſt. 
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Zwoͤtfte Vorlefung. Vom Noman. Dramatiſche Poeſie ber 
Spanier (wovon wir gleidy bei der fpanifcen Literatur in der vos 
tigen Vorleſung gehandelt). Gpenfer, Shakſpeare und Milton. 
Beitalter Ludwigs XIV. und frangdfifdes Trauerſpiel. — Oem Ro⸗ 
man zeigt fid) der Berf. aud) weiterhin nicht giinftig, und mide 
Liberhaupt die Gegenwart nur indirect dargeftellt haben, indem fie 
in die Sphdre der Gage oder Mationalerinnercung und Vergangen⸗ 
heit uͤbertragen wird. Allein hiermit wuͤrde dec Poefie eine hoͤchſt 
ergiebige Quelle abgeſchnitten. Denn wie der menſchliche Geift in 
allen Verhaͤltniſſen ded Lebens feine geheimnifvolle Viefe nidt ver= 
Leugnet, fo bietet ex aud) immer den reichhaltigſten Stoff zur Schil⸗ 
berung dar; und wenn der Dichter es vermag, unite naͤchſte Um⸗ 
gebung, den Boden, auf dem wir ftehen, von den Adern des wah⸗ 
ren, innerften Lebens durchzogen darguftellen, fo muf es um fo mehe 
ergreifen, weil es hier um ſo unmittelbarer uns entgegentritt. Indem 
bie hoͤchſte Ahnung und Sehnſucht des Menſchen fid) in den jedes⸗ 
maligen Verhdltniffen bride in mannidfaltigem Licht, und das ganze 
Spiel dec Letdenfdyaften dem Noman jue Schilderung offen ſteht, 
ift ec eine der glidlidften, den griften Spielraum gewaͤhren⸗ 
ben Formen. Freilid), wo dee Noman die Poefie durch perſpec⸗ 
tiviſche Taͤuſchung fchaffen will und das Piquante polizeiwidriger 
Handlungen als Haupthebel gebraudt, etwas Ungewoͤhnliches uné 
vor Augen gu bringen, da ijt ihm wenig Gutes nachzuſagen; aber 
das Mißgeſchick, aud) ſchlechten Producten zur Hiille gu dienen, theilt 
biefe Form mit jeder andern; two aber das Leben in feinen feinſten 
Bluͤthen und Aromen hervorbricht und den Duft hoͤherer Welt weit 
um ſich verbreitet, wie in Liane, Ottilie, Mignon, Deloife, ba wird 
bie Geſellſchaft und Gegenwart, in der wir leben, hoͤher geweiht, 
and gleidjfam mit Augen feben wir den Pulsſchlag ded Goͤttlichen 
in unſrer Naͤhe. 

Von dem Romantiſchen ſagt der Verfaſſer: „Es beruht daſ⸗ 
ſelbe, nebſt der ſchon bezeichneten innigen Anſchließung an das Leben, 
wodurch es ſich als eine lebendige Sagenpoeſie von der bloß allego⸗ 
riſchen Gedankenpoeſie unterſcheidet, naͤchſtdem und vornaͤmlich auf 
bem in dem Chriſtenthum, und durch daſſelbe aud) in der Poeſie 
herrſchenden Liebesgefible, in weldem felbft das Leiden nur als 
Mittel der Verkldrung erfcheint, dev tragiſche Ernſt dee alten Goͤt⸗ 
terlehre und heidniſchen Vorzeit in ein heiteres Spiel der Phanta⸗ 
fie ſich aufléft, und dann aud) unter den dufern Formen der Dar⸗ 
fiellung und ber Sprache folde gewaͤhlt werden, welche jenem in⸗ 
nern Liebesgefithle und Spiel der Phantafie entfprechen. Yn dieſem 
tveitern Sinne, da das. Romantiſche bloß die eigenthuͤmliche chriſt⸗ 
lice Schoͤnheit und Poefie ig follte wohl alle Poefie x10, 
mantifd) ſeyn. In der Bhat fireitet auc) das. Romantifehe ais 
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fid mit bem Alten und wabrhaft Antiken nidt. Die Gage vor 
Troja und die homeriſchen Gefange find durchaus romantifd; fo 
aud alles, was in indifden, perfifden und andern orientalifden 
oder altnordifden und vorchriſtlichen europdifdyen Gedichten wabrs 
Haft poetiſch ift. Jene nordiſche Schule und ihre Didtungen una 
terftheiden fid) von dem eigentlid) Romantifden nur dadurch, daß 
fie mehr Refte aus bem Heidenthum bebalten hat; daher die grdfere 
Maturtiefe des alten MNordend, bei einem geringern Grade . von 
chriſtlicher Schoͤnheit und Verklaͤrung dec Phantafie. Wo aber ims 
met das hoͤchſte Leben mit Gefuͤhl und ahnungsvoller Begeiſte⸗ 
rung in feiner tiefern Bedeutung ergriffen und dargeftellt it, da 
regen ſich cingelne WAnklange wenigſtens jener gédetlichen Liebe, deren 
Mittelpunct und volle Harmonie wir freilich eft im Chriftenthume 
finden. Auch in den Tragikern der Alten find die Anklaͤnge dieſes 
Gefuͤhls ausgeftreut und verbreitet, ungeadtet ihrer im Ganjen fins. 
flern und bunfeln Weltanſicht; die innere Liebe bricht in edeln Ges 
mithern aud unter Serthum und falſchen Schreckbildern uͤberall 
Hervor. Nicht blog die Kunſt iff grof und bewundernswerth im 
Aeſchylos und SGophokles, fondern aud) die Gefinnung und das 
Gemith. Nicht alfo in den lebendigen, nur in den kuͤnſtlich gelehrs 
ten Dichtern des Alterthums wird dieſes liebevoll Romantiſche ver= 
mift. Nicht dem Alten und Antigen, fondern nur dem ‘unter uns- 
faͤlſchlich wieder aufgefteliten Antikiſchen allein, das ohne innere 
Liebe bloß die Form der Alten nachkuͤnſtelt, iff das Romantifde 
entgegengefegt: fo tie auf der andern Seite dems Modernen, d. h. 
demjenigen, was die Wirkung auf das Leben faͤlſchlich dadurch gu 
erreichen ſucht, daß e8 fid) ganz an die Gegenwart anſchließt und. 
in die Wirklichkeit einengt, wodurch es denn, wie ſehr auch die Ab⸗ 
ſicht und der Stoff verfeinert werden mag, der Herrſchaft der bes. 
ſchraͤnkten Beit und Mode unvermeidlid) anheim fait.” 

. Mic haben die ganze Stelle hergefest, weil fie einen dev wid. 
tigften literaͤriſchen Puncte betrifft, weſentlich beſtimmend fir die. 
Anſicht ber alte und neue Literatur. Das Nomantifde fegen wir 
gern mit dem Gerf. in bas angegebene Liebesgefuͤhl, in welchem 
felbft bas Leiden nur als Mittel dev Verklaͤrung erſcheint, welches 
jedod) nicht geſchehen kann, wenn nicht dec Blick in eine Hdbere. 
Region gerichtet ift, und der Glaube an eine hoͤhere Welt der Liebe, 
und eine Geligkeit nad) diefem irdiſchen Daſeyn alles Erkaͤltende 
und Schmerzende hienieden mit fanfter Waͤrme lindert. Und bars. 
unt koͤnnen wie dem Verfaſſer in der Anſicht, bas Antike fey ebena 
fall romantiſch, 3. B. im Domer, in Feiner Weiſe beiftimmen.. 
Mur in der Idee des irdiſchen Lebens ift alles Antike gegruͤndet 
und darum durchaus unromantiſch und der Gegenſatz des Roman⸗ 
tiſchen. Nicht ein einzigesmal tritt im Homer eine hoͤhere, ſelige 
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Welt, dle nad) irdiſchem Leid uné erwartet, Hetvor, bee ſchwache 
Schatten wird einft ein freudenloſes Scheinleben haben; und darum 
mag das Auge ſich nicht darauf ridjten, fondern weilt nur mit 
Wohilgefallen auf diefer Erde. Die Goͤtter find bei den Griechen 
keineswegs ein Qell der Liebe, fondern faft immer der Furcht, nei⸗ 
Bifd) auf dad Gluͤck der Menſchen und mit dem Geringften gu bes 
feidigen. Weil die Anſicht hoherer Seelenwuͤrde, erzeugt durch dere 
Glauben an ihre hohe Beftimmung, dort feblte, fo fonnte aud) die 
Frauentiebe fich nicht uber das SGinnliche erheben und micht den 
ſchwaͤrmeriſchen Charatter einer feligen Sehnſucht annehmen, wie 
bie Offenbarung des Chriſtenthums ſie hervorgebracht hat durch den 
Glauben und die Lehre von der Liebe Gottes. Selbſt im Orient hat 
dieſe nie recht Wurzel faſſen koͤnnen, weil, auch bel zuverlaͤſſigerm 
Glauben an die andre Welt, doch nur dieſe Welt in jener geſucht 
ward und ihre Freuden nur irdiſch ſind, wodurch natuͤrlich die Ge⸗ 
genſtaͤnde nur verſchoͤnert, nicht wahrhaft aus der Sinnlichkeit ver⸗ 
Hirt werden. Die hoͤhere Weihe, die der Menſch durch das Chris 
ftenthum erbielt, und die, tole wir’ fehen, alles Leben mit einer 
edlern, oft ſchwaͤrmeriſchen Idee erfuͤllte, efgeugte anc jenes feine, 
ritterliche Ehrgefuͤhl, bas auferdbem nie die Hohe erreicht hatte, die 
es wirklich erreichte. Wenn nun Hinſchauen auf eine hoͤhere, felige 
Melt, damit verknuͤpfte Frauenliebe und ritterliche Gefinnung das 
Romantifdhe bilder, wie Fann man das irgend im Homer’ finden,’ 
too dev einzige Troſt der Nachruhm fff, und ber einzige Hebel Be⸗ 
fig und Genuß? Wie fann man es Aberhaupt im Antifer finden,' 
das einzig das Glick auf diefer Erde ſucht? Denn dle paar My⸗ 
ſterienlehren bilden gang und gar nicht den Geift ded Antifen. Aus⸗ 
bride dev Innigkeit und die Naivetdt, die wit dort treffen, find 
nicht romantiſch, fondern allgemein menſchlich und vertragen fidy 
mit jeder Lebensanſicht. Wir glauben daher annehmen gu müͤſſen, 
daß das wahrhaft Romantiſche ſich nur in der chriſtlichen Lebens⸗ 
anſicht und Liebe findet, daß im Orientaliſchen bie und ba nur eit- 
Anfang davon ft, das Anti€e ihm aber durchaus entgegengefest fen. 
Bon dem Romantiſchen kommt der Verfaffer auf die englifde: 
Poefies und hier muß man es wahrlich bewundern, wie vorgefafite 
Meinungen felbft den Gefichtspunct dec genialften Maͤnner ver⸗ 
rhden koͤnnen, fo daß fie bie Dinge in dem Lichte ſehen, in- tel 
chem fie wuͤnſchen, daß fie erſcheinen médchten. Man hoͤre folgens 
des Urtheil: „Die Poefie dev ſuͤdlichen und kaͤtholiſch gebliebenen 
Voͤlker ſtand im ſechzehnten und auch noch im ſiebzehnten Jahr⸗ 
hundert in genauem Zuſammenhang, hatte wenigſtens einen durch⸗ 
aus aͤhnlichen Gang. In den andern Laͤndern machte der Prote⸗ 
ſtantismus eine merkliche Unterbrechung, indem uͤberall, wo er herr⸗ 
ſchend ward, zugleich mit dem alten Glauben natuͤrlich auch viele 
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bamit zuſammenhaͤngende bildliche und ſinnbildliche Vorfteluggsar: 
ten, poetiſche Ucberlieferungen, Legenden und Sagen obne alle Kris 
tif und Unterſcheidung verworfen, verfannt und endlid) vergeffen 
wurden. Go wie aber unter den proteftantifden Landern Cngland 
in der Verfaſſung der geiſtlichen Gewalt und in den dufern Ge- 
braͤuchen und Einrichtungen nod) am meiſten von dev alten Rirde 
beibebielt: ſo blihete aud) bier die Poefie guerft wieder in kunſtrei⸗ 
cher Geftalt und ſchoͤner Bildung empor, und gwar gang fic) ai 
ſchließend an die romantiſche Weife der ſuͤdlichen katholiſchen Voͤl⸗ 
ker; Spenſer, Shakſpeare, Milton beſtaͤtigen dies. Wie ſehr Shak⸗ 
ſpeare das Romantiſche der alten Ritterzeit und auch die ſuͤdli⸗ 
cheren Farben der Phantaſie in ſeinen Darſtellungen liebte, darf 
nicht erſt erinnert werden; Spenſer iſt ſelbſt Ritterdichter, und er 
wie Milton folgten beſtimmten romantiſchen, beſonders italieniſchen 
Vorbildern.“ So moͤchte alſo der Verfaſſer die engliſche Poeſie 
gern auf irgend eine Weiſe an den Katholicismus anknuͤpfen, weil 
er dieſen fuͤr ausſchließlich gut haͤlt, waͤhrend doch nur die durch 
den Proteſtantismus dem Dichter gegebene Freiheit dem Geiſte 
Shakſpeare's den weiten Spielraum gab, aus der Komoͤdie, die er 
vorfand, feine dramatiſchen Rieſenwerke zu bilden. Die Sagen, Lez 
genden u. ſ. w. wovon der Verfaſſer ſpricht, gehoͤren gar nicht hier⸗ 
Her, denn Shakſpeare hat keine Legenden und Sagen des Katho⸗ 
licismus als poetiſchen Schmuck benutzt, ſondern jenen aus der— 
heidniſchen Religion uͤbriggebliebenen Aberglauben, den der Prote⸗ 
ſtantismus nirgends zu zerſtoͤren vermochte und den erſt ſpaͤter die 
Aufklaͤrungswuth ſo unerbittlich auszurotten bemuͤht war, der aber 
ſelbſt in unſern Tagen in proteſtantiſchen Koͤpfen bie und da un- 
ter dem Volke ein Plaͤtzchen behauptet. Wollen wir daher nicht 
die verſchiedenſten Dinge unter einander miſchen, um ſo uns ſelbſt 
zu taͤuſchen, ſondern lieber jedem das Seine geben! Daß die Poeſie 
in England gedeihen konnte, lag in der gluͤcklichen aͤußern Lage; 
denn da die Reformation von dem Fuͤrſten ausging, ward die Er⸗ 
ſchuͤtterung nicht verheerend, wie in Deutſchland. Warum, koͤnnte 
man fragen, vermochte denn das katholiſche Frankreich mit jenen 
Legenden, Sagen u. ſ. w., wovon der Verfaſſer ſpricht, nichts anzu⸗ 
fangen, ſondern ahmte bloß die Alten nach und errang niemals 
den wahrhaft romantiſchen Geiſt? Dies Beiſpiel mag uns lehren, 
behutſam zu ſeyn in der Aufſuchung der Urſachen von ſolchen Er⸗ 
ſcheinungen, und am wenigſten einen Suͤndenbock zu erfinden, dem 
alle Schuld aufgeladen wird. Wenn Milton italieniſche Vorbilder 
hatte, ſo hatten dieſe Vorbilder den Virgil zum Vorbild, und wir 
fehen hierin nichts der Religion Anheimfallendes, ſo wie ja ſpaͤter 
Klopſtock wieder die Englaͤnder vor Augen hatte, obgleich ganz Pro⸗ 
teſtant und wohl durch nichts Katholiſch⸗Legendenartiges angelockt. 
12 
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Liebe zur Bibel aber und die Begeifterung fle bibliſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, vorzuͤglich geeignet, Werke wie das verlorne Paradies und 
bie Mteffiade hervorzubringen, find dem Proteftantiémus mehr eigen, 
als dem Ratholicismus; und gerade Luther war der btbelfeftefte 
Mann, der aus der Quelle der heiligen Schrift jene Hare, mann⸗ 
hafte, freudtge Begeifterung gefddpft, die thm den unuͤberwindlichen, 


feſten Glauben gab und ihn manch kraͤftiges Lied gu dichten tried. | 


Bei allem Schoͤnen, was der Verf. auf geiftvolle Weife von 
Shakſpeare fagt, leuchtet dod) unverfennbar durch, daf er ſich be⸗ 
muͤht, ihn alé einen Dichter darzuftellen, dev die wahre dramatifde 
Hohe nicht erreicht habe. Hierauf zielt es aud), wenn er fagt, in 
hen (yrifden und idylliſchen Gedichten lerne man den grofen Dich⸗ 
ter erft gang nach der ibm eigenen Gefuͤhlsweiſe fermen, wabrend 
et die Buhne nur als cine mehr proſaiſche Kunft der treuen Lebené- 
nachbildung ober hoͤchſtens fiir eine herablaſſende Anwendung dec 
hoͤheren Poefie, wie fhe den großen Haufen, gu betrachten fcheine. 
Waͤre dies auch wirklidy der Fall, fo wuͤrde dies fir feine drama⸗ 
tiſchen Poefien dod) nidjt im mindeſten das Urtheil rechtfertigen, als 
fener fie vor dem Dichter ſelbſt nicht gue Erreichung des Hoͤchſten 
gedichtet worden, ſondern als habe er dies in andrer Gattung ge⸗ 
ſucht. Denn ohne daß die ganze Kraft ſeines Geiſtes wirkte, haͤt⸗ 
ten ſie nie die Tiefe und Wahrheit erreichen koͤnnen, die wir an ihnen 
erblicken, ſie ſind alſo immer aus der Fuͤlle ſeines Geiſtes entſprun⸗ 
gen, und das eigne Urtheil Shakſpeare's koͤnnte hier wenig beweiſen, 
da auch Dichter in dem, wozu ſie die Anlage ihres Geiſtes getrieben, 
irren koͤnnen. So erwartete Petrarca auch ſeinen Ruhm von einem 
lateiniſchen Heldengedicht, weil er dies fuͤr den rechten Weg der Poeſie 
erkannte, das, was aus ſeinem Herzen entſprungen, minder achtend. 
So mag gerade den gedankenreichſten, tiefſinnigſten Dichtern, wenn ſie 
alle Geſtalten hervorgerufen und voruͤberſchreiten laſſen, am Ende die 
ſtille Glut des Gefuͤhls und das ſanfte Spiel des liebenden Herzens 
als das Feinſte und Beſte erſcheinen, wie ſich haͤufig in den ſtaͤrkſten 
Naturen die Milde findet. Daß aber jene zarte Poeſie Shakſpeare's 
weniger anerkannt ward, moͤchten wir weniger mit dem Verf. auf die 
Unempfaͤnglichkeit der Menſchen ſchieben, als auf die Eintoͤnigkeit und 
den Mangel an Gedanken. Wenn man faſt funfzig Gedichte hindurch 
immer den holden Gegenſtand zur Heirath ermahnen hoͤrt, damit ein 
eben ſo ſchoͤner Sproͤßling die Welt ziere, ſo mag das noch ſo zart aus⸗ 
gedruͤckt ſeyn, es muß doch zuletzt, wie mannichfach auch der Aus⸗ 
druck wechſle, einfoͤrmig erſcheinen. Daß Shakſpeare nicht das 
wahre Ziel erreicht, ſondern die chriſtlich verklaͤrte Phantaſie Calde⸗ 
ron's, koͤnnte man dem Verf. leicht zugeben, da am Ende ſolche Anſich⸗ 
ten, perſoͤnliche religioͤſe Meinungen enthaltend, auf Foͤrderung oder 
Hemmung der Poeſie wenig wirken; wenn er aber meint, fuͤr die An⸗ 
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wendung ſtehe uns Calderon ndber, als Shakſpeare, fo tana man 
fic) ſchwer enthalten, gu wuͤnſchen, dieſe Idee moͤge fid) dod) ja ane 
gebender Dichter nicht bemeiftern, da.auf diefem Wege fir den Dent: 
ſchen wenlg Heil gu ertvacten iff. Betrachten wir das Wefen des deuts 
ſchen Geiftes in feinem entſchiedenſten Uusdrud und bas, was am 
ſchnellſten darauf fruchtbringend gewirft, fo find feine Hauptzuͤge Gee 
muͤthlichkeit und Naturfinn, mit einem klaren Verftande zur Seite. Die 
Sebriftiteller, die died am ceinften darftellen, find Luther und Gb 
the, und feine haben in dem Maße gewirkt, wie diefe beiden. Ihnen 
fommen am nddhften in deutfchem Gemuͤth, Phantaſie und Veritand, 
Hamann und Arndt. Wir Deutſche koͤnnen diefe Verklaͤrung 
von vorn herein nicht braudjen, weil die Phantafie nicht das vorwie⸗ 
gende Princip des deutſchen Geiftes ift; und darum fann uné der blog 
blumige und fonnige Calderon und die chriſtliche Sdttigung, worauf 
das Drama bei ihm hinauslduft, nidt als Vorbild dienen. Treten 
wir aus den engen Schranken der religids = politifden Unficht, in welche 
_ ber Verf. die Literatur eingwangt, fo wird uns vom allgemein menſch⸗ 
lichen Standpuncte Shakſpeare nicht nur dent deutſchen Geift durchaus 
verwandt und entſprechend erſcheinen, fondern uͤberhaupt wird uns Gate 
deron’s Poefie als ein in feltenee Farbenpradt bluͤhender Garten, von 
koͤſtlichen Aromen durchdeftet und von bem Kryſtall {pringender Laffer 
durchblitzt und gekuͤhlt erſcheinen, Shakſpeare dagegen als das Uniz 
verfum mit Waldesrauſchen, Meeredbrandung, mit der Macht des 
Schickſals und ben Sternen der Vorfehung dariber, maͤchtig durchweht 
von dem Odem def, der in etvigem Gebheimnif thront. Alles, was in 
des Menſchen VBruft wohnt, erfcheint auf diefer maͤchtigen Buͤhne, und 
wie es fid) erhebt in Geliften und maͤchtiger anfchwillt, bridyt 8 fic) an 
den unſichtbaren Schranken der ewigen Ordnung; und fo fpricht die 
hohe Lehre von allen diefen Blattern des Schickſals eindringlich und tief 
ergreifend des Menſchen Herz. | 

Hierauf folgt die frangdftfde Literatur, und aud) hier hat es der 
Verfaſſer verfucht, feiner Lehre Beſtaͤtigung zu finden. „Fuͤr dle fran- 
zoͤſiſche Poefie if die legte Dadlfte des fiebsehnten Jahrhunderts das 
eigentlidy bluͤhende und claſſiſche Beitalter.. Ronſard im ſechzehnten 
Jahrhundert ift nur der entfernte Vorldufer jener grofen Dichter un⸗ 
ter Ludwig XIV.; Voltaire im achtzehnten ihe ihnen nicht mehr gang 
gleider Nadfolger, der, was in der Poefie jenes Zeitalterd nod) zu feh⸗ 
Ion ſchien, gu ergaͤnzen verfudjte, obwohl nicht immer mit gleichem 
Gluͤck Der wefentlide Mangel, welcher die frangofie 
ſche Dichtkunſt am meiften druͤckt, ift, daf fein wahr⸗ 
baft claffifdhes und vollfommen gelungenes epifdes 
MNationalgedidt bei ibnen der Ausbilbung der andecn 
Gattungen voranging. Ronfard verfuchte ein foldyes, er ift 
aud) nicht ohne Feuer und Schwung, aber im = ift er voll von fal- 
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ſchem Schwulſt, wie es oft geht, wem man ſich zuerſt und mit 
einem Male aus der Barbarei herausarbeiten will, daß man in 
den entgegengeſetzten Fehler des allzu Geſuchten, Gelehrten und 
Gekuͤnſtelten verfaͤllt.“ Etwas weiter heißt es: „Das Trauerſpiel 
der Franzoſen iſt eigentlich der glaͤnzendſte Theil ihrer poetiſchen 
Literatur und derjenige, welcher auch mit Recht immer die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der andern Nationen am meiſten auf ſich gezogen hat. 
Ihre Tragoͤdie entſpricht ſo ganz dem Beduͤrfniß ihres National⸗ 
charakters und ihrer eigenthuͤmlichen Gefuͤhlsweiſe, daß der hohe 
Werth, welchen ſie darauf legen, ſehr begreiflich iſt, ungeachtet die 
aͤltere franzoͤſiſche Tragoͤdie faſt nie Gegenſtaͤnde aus dee einheimi⸗ 
ſchen Nationalgeſchichte darſtellte. Zwar iſt nicht zu laͤugnen, daß 
alle dieſe Griechen, Roͤmer, Spanier und Tuͤrken, welche ſie uns 
darſtellt, mit der Sprache auch manche andere Eigenſchaft der Fran⸗ 
zoſen angenommen haben. An ſich iſt auch dieſe Verwandlung und 
Aneignung des Auslaͤndiſchen in der Poeſie gar nicht zu tadeln; 
doch auffallend bleibt es immer, daß die franzoͤſiſche Tragoͤdie immer 
nur fremde und faſt nie franzoͤſiſche Helden darſtellt. Es iſt 
dieſes gu erklaͤren aus dem Mangel eines durchaus 
gelungenen und allgemein verbreiteten epiſchen Ge⸗ 
dichts. Auch waren bie meiſten tragiſchen Gegenſtaͤnde der alt⸗ 
franzoͤſiſchen Geſchichte auf einer Buͤhne, die zunaͤchſt den Hof im 
Auge hatte, wegen gehaͤſſiger Erinnerungen oder Vergleichungen 
wohl nicht gut angebracht geweſen. Ein Mangel blieb es immer, 
da die Beziehung auf das Nationalgefuͤhl von keiner Gattung der 
ernſten Poeſie, am wenigſten vom Trauerſpiel ganz ausgeſchloſſen 
bleiben ſollte. Als einen ſolchen erkannte es auch Voltaire und 
ſuchte dem Uebel abzuhelfen, indem er Gegenſtaͤnde aus der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſchichte, uͤberhaupt aber aus der romantiſchen Ritterzeit 
auf die Buͤhne brachte. Das erſte hat damahls keinen rechten Er⸗ 
folg gehabt und erſt in neuerer Zeit mehr Nachfolge gefunden; 
gluͤcklicher iſt ihm vor andern Franzoſen der Verſuch eines roman⸗ 
tiſchen Trauerſpiels gelungen.“ 

Die Anwendung, die der Verf. von vorhergegangenen epiſchen 
Gedichten auf die Tragoͤdie macht, laͤßt ſich nur auf Voͤlker an⸗ 
wenden, die ihre ganze literaͤriſche Bildung unmittelbar aus ſich ent⸗ 
wickeln, und wo die Sagengeſchichte durch epiſche Gedichte allgemei⸗ 
nere Vorbereitung und den Stempel der Poeſie erhaͤlt. Allein bei 
aeueren Voͤlkern leidet dies keine Anwendung, ba fie in dem Roͤ⸗ 
mantiſchen durch das Ritterthum und ſeinen allgemein verbreiteten 
Geiſt, einen nicht ſpeciell nationalen, aber doch bei jeder der ver⸗ 
ſchiedenen chriſtlichen Nationen, die in jenem Zuſammenhang ſtan⸗ 
den, anwendbaren Stoff haben, der ſo poetiſch, ſo von hiſtoriſchen 
Ruͤckſichten frei iſt, daß ex gleich fle die dramatiſche Darftellung 
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braudjbar iff. Die andeve fle uns anwendbare Gattung iſt da8 hifto- 
riſche Trauerſpiel, dem: aber das Schickſal der Gefchichte, nicht die 
VGehandlung eines vorhergehenden Cpos widtig ift. Welches hifto: .. 
riſche Epos vermdchte aud tiefer fir eine hiſtoriſche Begebenheit gu 
intereſſiren, al8 die Geſchichte felbft, in einer hiſtoriſchen, gebildeten 
Beit? Denn wir miuffen bei allen Cinfliffen, die in der Literatur 
ftattfinden, einen grofen Unterfchied machen zwiſchen dem Alten und 
Neuen. Fir bas Trauerfpiel endlich, welches bloß das menſchliche 
Gemuͤth im Allgemeinen zum Gegenftande hat, wie z. B. Hamlet, 
ift es gleithgitltig, wober der Stoff genommen werde. Allein auch 
Uberhaupt genommen, ijt bas Srauerfpiel gerade diejenige Gattung, 
wo bas Nationalgefuͤhl am wenigſten beribrt werden fann und 
mithin am wenigſten beruͤhrt zu werden. Braudt. Denn die dem 
Trauerſpiel inmohnende philoſophiſche Idee und das Menſchenſchick⸗ 
ſal, das ſie ausſpricht und darſtellt, muß, wenn das Werk gelungen 
ſeyn ſoll, uͤberall hervorleuchten, und alles ſich darauf beziehen, alles 
einzelne nur dienen, daß jene gum klaren Hervortreten fomme. Die 
Idee des menſchlichen Schickſals in Gluͤck oder Ungluͤck geht aber 
immer weit uͤber bie Schranken des Nationalen hinaus und fuͤhrt 
uns in die Region, wo der Menſch, mit ſeinen Leidenſchaften und 
Ahnungen, in Beruͤhrung kommt mit der ewigen Weltordnung und 
dem der Schoͤpfung zu Grunde liegenden Gebeimnif. Dem Epos, 
dem Luftfpiel, felbft dem lyriſchen Gedichte wird daher bas Nationale 
- paffender Gegenftand, in dev wahren Tragddie aber verſchwindet es 
vor einem hoͤheren Geift, und in ihe macht es Feinen Unterfdyied,. 
welcher Nation die aufgefuͤhrten Menfchen angehdren; denn fie ers 
fennt nur Menſchen, nice Nationalempfindungen. Go flange Fein 
groper Geift auf die Buhne einer Nation gewirkt hat, wie bei den 
Englindern Ghakfpeace, und fie dabei auf die Nachahmung eines 
unter ganz andern Bedingungen entftandenen Dramas verfallt, wie 
bie Franzoſen es mit der griechiſchen Bragddie madten, wird fic 
ſchwerlich etwas wabrhaft Lebendiges, Paffendes geftaiten. Sollten 
die Franzofen einmat ein groped dramatiſches Genie crhatten, fo 
wire es moͤglich, daß fle die Kaltſchale ihrer bisherigen Tragoͤdie, 
in. fo blanfem Gilber fie auch fervirt wird, verliefen und gu einer 
wahrhaft lebendigen Poefie getangten. Denn jest fehen wie nur 
ein tragiſches hohles Gerifte, uͤber das ein rhetoriſcher Purpurmane 
tel gebdngt wird, um den Blick gu tdufdyen, dev vergeblid) in dem 
innern leeren Raume nad) ejirer Belebenden Idee fudyen wuͤrde. 

Sn der dreizehnten Vorlefung ſchildert der Verfaſſer die Phi⸗ 
loſophie des ſiebzehnten Jahrhunderts. Baco, Hugo Grotius, Des⸗ 
cartes, Boſſuet, Pascal. Veraͤnderung der Denkart, Geiſt des 
achtzehnten Jahrhunderts. Schilderung des franzoͤſiſchen Atheismus 
- und Revolutionsgeiſtes. — Baco's Verdienſte fo wie die falſche 
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Aufklaͤrerei werden vortrefflich geſchiſldert. Go verderblich aber aud 
dieſe Aufklaͤrerei unſtreitig gewirkt hat, ſo ſollen wir doch nie vergeſſen, 
daß das eigentliche moraliſche Verderben nicht von ihr zunaͤchſt aus⸗ 
ging, ſondern von jenem feinen, im innerſten Leben alle edlen Keime 
zerfreſſenden Gifte der Immoralitaͤt, das ſich vorzuͤglich am Hofe 
Ludwig XIV. entwickelte, und obgleich (chon fruͤher Hier und da 
um fid) freffend, dod) erft von da an als cine verheerende Seuche 
alle Zucht und Schaam, alle Treue und Redlichkeit zerſtoͤrte und 
von den hoͤheren Regionen herab aud) immer tiefer drang. Einer 
ſolchen Verderbtheit Fam freilidy die atheiftifde Lehre und Aufklaͤ⸗ 
rerei in vielem ju flatten, ja diefe ward oft nur von jener erft ge: 
weckt und diente ihr blof. Vorzuͤglich aber if— man in unfern 
Tagen bemuͤht, alles moraliſche Verderben, alle fittlide Aufloͤſung 
zuerſt von falfden, oft aud) nur vermeint falſchen Theorien abzu⸗ 
leiten, wabrend ihnen dod) nur mitwirkende Kraft gugeftanden wers 
den fann. Unter den Schriftſtellern, die man oft fo leichtfertig als 
perderblidy tvirfend genannt bat, find die reinften und edelften Men⸗ 
ſchen gu finden, die, von einem wiſſenſchaftlichen Geifte getrieben, 
nad) der Wahrheit fudten, und wenn fie fie nicht fanden, dafuͤr 
feinen Tadel verdienen. Denn fo leicht ft fie nicht gu finden, und 
fir viele tft fie nun einmal da nidjt gu finden, too der Berfaffer 
will, daß fie fey, ndmlid) in dem unmittelbar aus innerer Erleuch⸗ 
tung entfpringenden Glauben, der nur eine befondere Gnadenwirkung 
ſeyn Fann und fid) nicht erzwingen (aft. Denn jene innere Offen⸗ 
barung ded Gewiffens ober des ſittlichen Gefuͤhls, wie fie Facobi 
aufftellte, bleibt ungentigend, wie der Verf. bemerft, works wir ihm 
vollfommen beiftimmen miffen. 


Jn der Geſchichtſchreibung der Englander vermißt der Verf. eine bee 
friedigende Philofophie oder, wie es vielmehr heißen follte, eine beſtimmte 
Richtung der Gefinnung, nad) weldyer fie die Thatſachen modeln; 
benn an Kritik fehlt es ihnen eben nidt, und died dirfte dod) nur die 
einjige ſichtbare philoſophiſche Seite der Geſchichtſchreibung ſeyn. Was 
jene vermißte Philoſophie fuͤr Geſchichte erzeugte, davon geben die 
hiſtoriſchen Vorleſungen des Verfaſſers ein bekanntes abſchreckendes 
Beiſpiel, und dienen am beſten dazu, die Lehre des Verf., Philo⸗ 
ſophie mit der Geſchichte zu verbinden, als ſchaͤdlich darzuſtellen. 
Daß Hume die Partei der Tories haͤlt, iſt, wie man nach der po⸗ 
litiſchen Richtung des Verf. erwarten muß, ihm ganz recht. Wir 
wuͤrden von der Geſchichte dieſes ſcharfſinnigen Hiſtorikers noch 
mehr halten, wenn ſie weder die Partei der Tories noch der Whigs, 
ſondern bloß die der Wahrheit ergriffen haͤtte. 


Weiter kommt der Verf. in der vierzehnten Vorleſung auf 
das, was er die Ruͤckkehr der Franzoſen zum Beſſeren nennt, nachdem er 
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vorher nod) von ber englifden Denkart propheseit, daß the eine große 
Kriſis bevorftehe. „Eine folde, ſehr merkwuͤrdige Ruͤckkehr zur Wabhrs 
heit und wahren Philoſophie hat beſonders in Frankreich ſtattgefunden. 
Nachdem die Altaͤre, auf welchen vor kurzem noch die angebetete Goͤt⸗ 
tin des Zeitalters, die Vernunft unter der Perſon einer Schauſpie⸗ 
lerin, oder ſonſt auf aͤhnliche Weiſe, treffender, als man vielleicht 
dachte, dargeſtellt und gefeiert worden, wieder gereinigt und der Re⸗ 
ligion zuruͤckgegeben waren; nachdem ſich auch jene neue Kirche, 
ohne allen beſtimmten Glauben, die Gott⸗ und Menſchenliebhaberei, 
oder Theophilanthropie, in ihr Nichts aufgeloͤſt hatte, erhoben ſich 
von aͤllen Seiten die Stimmen der unterdruͤckten Wahrheit. Ich 
meine hier nicht ausſchließend jenen beruͤhmten Schriftſteller, der 
ſeine glaͤnzende und uͤberſtroͤmende Beredſamkeit ganz der Religion 
widmete. Denn ſo ſehr es an ſich lobenswerth, ſo ſehr es ganz 
an der rechten Zeit, ſo nothwendig es fuͤr die naͤchſte Wirkung in 
dem damaligen Frankreich war, wenn Chateaubriand das Chriſten⸗ 
thum vorzuͤglich von der liebenswuͤrdigen Seite und in ſeinen wohl⸗ 
thaͤtigen Folgen ſchilderte, ſo iſt dieſer Redner doch mehr nur bei 
der aͤußern Erſcheinung der Religion und bei dem Glanze derſelben 
ſtehen geblieben, als daß er in den innern Geiſt, das eigentliche 
Weſen und in die Tiefen derſelben ganz eingedrungen waͤre. Viel 
tiefer iſt feitbem (a Mennais eingedrungen; am gluͤcklichſten da, wo 
er mit erleuchteter Froͤmmigkeit ganz aus dem Licht dieſes Glaubens 
ſpricht, wie er die Fuͤlle deſſelben in ſich fuͤhlt; weniger da, wo er, 
in einem Streit befangen, zu dem ſeine Kraͤfte eigentlich nicht zu⸗ 
reichend ſind, das Geſetz des Glaubens auf die Vernichtung aller 
Wiſſenſchaft gruͤnden will, wie es auch bei uns in fruͤherer Zeit in 
einer andern mehr bloß moraliſchen Weiſe von Kant und Jacobi 
und ihren Anhaͤngern geſchehen, ſo daß er in dieſer Beziehung oft 
als unbewußter Kantianer, obwohl in katholiſcher Abſicht, redet. Es 
kann aber gewiß ſelbſt fuͤr Frankreich nicht mehr an der Zeit ſeyn, 
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ſchaft gegen alle Wiſſenſchaft anzugehen, da vielmehr ſchon dev 
Augenblick naͤher gekommen iſt, wo die wahre Wiſſenſchaft, waͤhrend 
die falſche groͤßtentheils von ſelbſt in ihrer eigenen Nichtigkeit zer⸗ 
faͤllt, von dem Geiſte der Religion durchdrungen und uͤberwunden, 
ſich dauernd mit ihr ausſoͤhnen und zu ihrer groͤßeren Verherrlichung 
dienen ſoll. Dieſem Ziele ſteht dec Graf Maiſtrte, als wohlwiſſen⸗ 
der Kenner der tieferen Philoſophie, viel naͤher, als alle andern Ultra⸗ 
ſchriftſteller, waͤhrend er doch die katholiſche Sache gruͤndlicher durch⸗ 
gefuͤhrt hat, als kein anderer. Daß er den deutſchen Geiſt nicht 
verſtanden hat, koͤnnen wir ihm leicht verzeihen.“ 

Wir wollten wuͤnſchen, in die Freude des Verfaſſers uͤber die 
religioͤſe Denkart der Franzoſen einſtimmen gu koͤnnen; denn wir 
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moͤchten gerite das hohe Gut dec Religtom bei aller Voͤlkern ſehen, 
weil fein anderes fo viel Gluͤck und Seegen um ſich verbreitet; aber 
wit glauben gewiß, daß der Berf. fic) bier durch einzelne Erſchei⸗ 
nungen hat taͤuſchen laſſen. In einem Volke, wo die Vernunft 
ſo lange auf ganz einſeitige Weiſe gaͤnzlich vorgeherrſcht hat, laͤßt 
ſich gewiß nicht durch uͤberſtroͤmende Phantaſie, zumal durch ſuͤß⸗ 
liche, das Religioͤſe hervorrufen; denn es liegt in dem Weſen der 
Vernunft, daß ſie mit viel Sicherheit an ſich glaube, weil ſie eine 
Folgereihe von Schluͤſſen mit der Empirie zu verbinden pflegt. 


Nur durch eine wiſſenſchaftliche Ausfuͤhrung deſſen, was der Ver⸗ 


nunft mit Recht koͤnne geſtattet werden, und dadurch, daß ſie an 
ihre Grenze gefuͤhrt werde, ihre Schranken erkenne und ſelbſt ein⸗ 
ſehe, daß es far fie unaufloͤsliche Raͤthſel gebe, laͤßt ſich bewirken, 
daß ſie beſcheidener werde und dem Religioͤſen den Eingang in das 
Gemuͤth nicht verweigere. Jene und noch mehr andere Schriftſtel⸗ 
ler aber wollten durch bloße Phantaſie und einige leicht ſich in ſich 
ſelbſt vernichtende Sophismen auf einmal eine ganze Nation um⸗ 
ſtimmen, wozu noch Miſſionen und Anhalten zum Gottesdienſte 
kommen, die, wenn auch noch ſo wohlmeinend angeordnet, bod) woh! 
im Ganzen nicht verlangt find. Weffen Bernunft aber einige ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Bildung erhalten hat, will aufgeklaͤrt, belehrt, nicht uͤber⸗ 
ſchrien, betaͤubt und eingelullt ſeyn. Hoͤren und beurtheilen 
wir unbefangen, was uͤber die Geſinnung der Franzoſen verlautet, 
und laſſen wir alle ultraiſchen und liberalen Declamationen und Ge⸗ 
haͤſſigkeiten bet Seite, fo ſehen wir, daß etwas mehr Ernſt in die 
Nation gefommen .durch die großen Erſchuͤtterungen, die fie er⸗ 
fahren, und daß vorzuͤglich, was noch von Germaniſchem in ihr 
verborgen lag, immer mehr zum Vorſchein kommt: mehr Liebe zur 
Philoſophie, zum Engliſchen und Deutſchen, groͤßere Begierde nach 
vielſeitigem Unterricht, beſſere Zucht und Sittlichkeit, Abneigung 
gegen das, was der Verf. die Ruͤckkehr zur Wahrheit nennt, und 
Streben nach vernuͤnftiger Ueberzeugung und Religioſitaͤt des Ge⸗ 
muͤths, nicht der Buntheit und der Sinne; dies alles nimmt man 
jetzt in Frankreich in der ganzen Mittelclaſſe, d. h. dem Kerne der 
Nation, wahr. Die fruͤher Ausgewanderten muͤſſen als eine eigene 
Nation betrachtet werden, die bis jetzt noch nicht mit der in den 
letzten dreißig Jahren zur Ausbildung gelangten ſich wahrhaft hat 
verſchmelzen wollen. Es ſteht daher zu erwarten, daß eine ernſtere, 
tief eingehende Philoſophie dort noch zur Religioſitaͤt fuͤhren werde, 
trotz dem Schaden, den jene von dem Verf. geprieſenen Phantaſte⸗ 
reien thun koͤnnen und wahrſcheinlich thun. 


Ein wunderlicher Einfall muß es wohl ſcheinen, wenn der 
Verf. „um jene Ruͤckkehr in Frankreich zu beweiſen, ſelbſt Fremde 
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mit ing Spiel gu ziehen, fid) nicht fcheut. Er fagt: „Was mic 
daher in der neneften franzoͤſiſchen Literatur als das Wichtigſte und 
Weſentlichſte erſcheint, das ift die ſchon fruͤher beruͤhrte Ruͤckkehr 
zur hoͤheren ſittlichen, gereinigten platoniſchen und chriſtlichen Philo⸗ 
ſophie, wie ſie ſelbſt in Frankreich hie und da aus dem tiefſten 
Abgrunde des herrſchenden Atheismus ſtattgefunden hat. Einiger⸗ 
maßen hat dieſelbe ſchon vor der Revolution, ſelbſt in der Zeit des 
groͤßten Verderbens, begonnen: nur daß erſt nach dev. allgemeinen 
Ruͤckkehr auf die feſte Grundlage der Religion, die ſich allein als 
unerſchuͤtterlich bewaͤhrt hatte, dieſes Beginnen eine vollkommene 
Wirkung hatte und haben konnte. Einzelne, ganz vom Zeitalter 
abgeſonderte und beſſer denkende Philoſophen hat es immer gegeben, 
wie ſehr auch der herrſchende Zeitgeiſt im Allgemeinen verderbt- ſeyn 
mochte. Ich nenne hier zuerſt den Hemſterhuys, der, obwohl von 
Geburt kein Franzoſe, doch in dieſer Sprache ſchrieb, und zwar ſo 
ſchoͤn und harmoniſch, ohne Zwang in der Act und mit der. Ans 
muth dev Alten, daß aud) von diefer Seite feine fofratifden Ge⸗ 
ſpraͤche dem edlen platonifden und philoſophiſch chriſtlichen Geifte 
entfpredjen, der ihren Inhalt ausmacht.“ Es gibt, wenn wir nidit 
alles durch einander wirren wollen, nur Einen Punct, der uns vers 
antaffen fann, einen Fremden einer’ Nation zuzurechnen, wenn ev 
ndmlid, gang von derfelben Denkart und Gefuͤhlsweiſe durchdrungen, 
in gleihem Sinne mit ihe handelt und fpridt. Die. blofe Wahl 
dex Sprache fann unmoͤglich hiegu etwas thun, und ſchwerlich wird 
man die Odul-und anderen Leute, welche fidy der lateinifden Sprache 
bedienen, Ddeshalb unter die Romer rechnen. Hemfterbuys hatte, 
wie feine Schriften zeigen, eine von dev franzoͤſiſchen Denkart ganz 
abweichende, war geborner Hollander und bedlente ſich der franzoͤ⸗ 
fifdyen Sprache, weil die holldndifde aus manden Griinden, 3. B. 
weil fie nidjt verbreitet ift, ihm nicht pafte. Aber Franjofe tward 
et dadurch nidt, wie ſchoͤn und geiſtreich ex aud) die Sprache diefes 
Volks ſchrieb; denn diefe laͤßt fid) erlernen, ohne Theil gu nehmen 
an Gharafter und Denfart derer, denen fie gehoͤrt. Hemſterhuys 
hat, nad unferm Gefibl, fo wiederholt ec uné aud) zur Lecthre 
angelockt, doch nidt geiſtreicher und ſchoͤner franzoͤſiſch geſchrieben, 
als A. W. Schlegel, deſſen Schreibart wir im Gegentheil als noch 
feiner vorziehen; ſollen wir aber darum dieſen Schriftſteller an die 
Franzoſen abtreten? Wir wuͤrden dann noch lieber unſere Nachbarn 
Hollaͤnder pluͤndern ſehen, oder ein halb hundert Autoren, die nie 
franzoͤſiſch, ſondern blos kauderwelſch geſchrieben, fahren laſſen. 

Die funfzehnte Vorleſung iſt der deutſchen Philoſophie, 
Sprache und Poeſie gewidmet und endigt mit der Schilderung der 
erſten Generation der neueren deutſchen Literatur, zu welcher Gene⸗ 
ration die Schriftſteller gerechnet werden, deren Entwicklung und erſte 
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Wirkungszeit in die funfsiger Jahre fallt bis gegen die ſiebziger. 
Hier iſt des Geiſtvollen und Trefflichen viel geſagt, und die Ver⸗ 
dienſte der Einzelnen wohl erwogen hingeſtellt. Mit vorzuͤglicher 
Liebe weilt der Verf. bei Klopſtock, mit dem der Aufſchwung der 
deutſchen Poeſie begann, erwaͤhnt aber nicht, wie die engliſche Poeſie, 
zu der die Liebe damals erwacht war, ihren Einfluß auf ihn uͤbte. 
Daß Klopſtock, obgleich hochgeachtet, doch nicht durchgreifend in der 
Poefie wirkte, fam gewiß daher, daß er, trotz allem hohen Natio⸗ 
nalgefuͤhl, doch durchaus nicht national war, und obgleich nicht 
ohne einen bedeutenden Grad poetiſcher Anlage, doch nicht dem 
Gemuͤthe die zur Dichtung noͤthige Herrſchaft einraͤumte, ſondern 
zwiſchen Verſtand und Gemuͤth in der Mitte ſchwebte, wodurch 
ſeinen Erzeugniſſen die befriedigende Harmonie fehlt, die durch 
Schwung und Kraftanſtrengung nicht erſetzt werden ann. Klopſtock 
ſteht eigentlich auf der Grenze als Uebergangspunct, von der bloß 
formellen Poeſie gu der wahren den Weg bahnend, fo wie dfteré 
philofophifhe Bemuͤhungen von dem Atheismus und dec SGinnen: 
flachheit als Uebergangspunct gu dec Meligiofitdt bienen, es aber 
felbft nod) nicht find. Oo grof daber aud) das Verdienſt Klopſtocks 
ſeyn und fo vielen Anſpruch er auf danfbare Crinnerung haben 
mag, fo fann man dem Werf. dod) darin nicht beipflidsten, 
wenn er meint, jene Didtungen feyen weniger ind Leben uͤberge⸗ 


gangen, weil fie nicht immer recht verftanden worden. Allein die 


wahre Poeffe und eine gute Predigt verfteht jeder; denn fie beruͤhren 
unmittelbar das menfdlide Derg in feinen beiligen Ahnungen, die 
mit dem Gelehrten, Angebildeten, Formellen nichts gemein haben, 
und in deren Reich alle Mtenfchen gleich find, wenn fie auch nicht 
alle ihren gleichen Antheil genießen wollen. 

Jn der legten Vorlefung (dilbert der Verfaffer die neudeutſche 
Literatur, die er einer nod) unaufgeldften Diſſonanz verglexht. Ste 
gerfallt ihm in zwei Generationen, naͤmlich die, deren Entwidtung 
meiſt in die behaglichen ſiebziger Sabre falit, und die, welche fic 
waͤhrend der Revolution entwickelte. Bei der Meichhaltighkeit ded 
Stoffs koͤnnen wir nicht ins Einzelne gehen, und witrden aud 
immer nur twieder auf die angedeutete religids = politifde Richtung 
des Verfaſſers ftofen, was fic) aud) in dem Urtheil ther Géthe 
fund gibt, wenn es beift: „Zwiefach war die Wirkung, die er auf 
fein Seitalter hatte, und zwiefach erſcheint uns aud) feine Natur. 
Jn Ruͤckſicht auf die Nunft hat ev vielen mit Recht als ein Sha€fpeare 
unſers Zeitalters gegolten; unfers Zeitalters, d. 6. eines foldyen, 
welches mehr zum Ideenreichthum und einer mannigfaltigen Bildung 
ſich hinneigt, als zur hoͤchſten Kunſtvollendung und gruͤndlichen Aus⸗ 
fuͤhrung in einer einzelnen Richtung und Gattung der Poeſie, die 
alſo auch hier von unſerm Dichter nicht in dem gleichen Grade er⸗ 
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wartet werden darf, wie von dem alten dramatiſchen Meiſter. In 
Ruͤckſicht auf die Denkart aber, wie ſie ſich auf das Leben bezieht 
und das Leben beſtimmt, koͤnnte unſer Dichter auch wohl ein deut⸗ 
ſcher Voltaire genannt werden; ein Deutſcher allerdings, wie uͤberall, 
ſo auch hierin, da ſelbſt der poetiſche Uebermuth und die Ironie bei 
dem Deutſchen erſtlich poetiſcher, und dann gutmuͤthiger ſich kund 
gibt, redlicher und ernſtlicher gemeint iſt, als bei dem Franzoſen, 
wo er ſeine Indifferenz und ſeinen Unglauben kund gibt und Spott 
treibt mit dem eignen Unglauben. Indeſſen wird doch auch in un⸗ 
ſerm Dichter oft unter aller der mannigfaltigen Bildung, der geiſt⸗ 
reichen Ironie und dem nach allen Directionen hinſtroͤmenden Witz 
fuͤhlbar, daß es dieſer verſchwenderiſchen Fuͤlle des mit Gedanken 
ſpielenden Geiſtes an einem feſten innern Wittetpuncte felt.” Weder 
Voltaire nod) Goͤthe feblte e6 an einem Mtittelpuncte, und zwar 
an einem fidern, fefter, was man weit eher von Schiller und vielen 
anbdern fagen fonnte; weshalb aud) die Werke derfelben fo viel Leichtig⸗ 
felt und Heiterkeit haben, was ohne einen ſolchen gar nicht ſeyn koͤnnte. 
Nur if es nicht der religidfe bei Voltaire, und nicht der Religions⸗ 
mittelpunct bet Goͤthe, fondern bei jenem der Verftand, bet dieſem 
dad Gemisth, zwiſchen welchen beiden aber der Unterfehied fo grof 
ift, daß die aufgeftelite Vergleidung durchaus verfehtt, und die 
Wirkung beider auf das Leben ganz verfchieden tft. Goͤthes Werke, 
aus dem Gemiith entipeoft, find alle von dem Odem ded Geheim⸗ 
niffes unfers Daſeyns und unferer Ahnungen umfloffen, und darum 
geeignet, fur religthfe Empfindungen ju ftimmen. Bei Voltaire 
aber ift nichts von jenem gottliden Schauer, fondern glatt iſt die 
Uufenfeite, innen aber nur Berftand und Gefellfdhaftéwig , nichts 
von jenem „Zauberhauch,“ der der Geftalten ,3ug umwit⸗ 
tert.” | 

So find wir mit der Beurtheilung diefes Buds gu Ende 
gelangt; denn jeden einzelnen Artikel durchzugehen, wuͤrde eine Schrift 
erfordern von groͤßerem Umfang, als das vorliegende Buch. Es 
war unſere Abſicht nur, die Tendenz dieſer Schrift nachzuweiſen, 
was wir in den wenigen Bemerkungen, die wir uns daruͤber 
erlaubt, hinlaͤnglich gethan gu haben glauben. Beſonders hervor⸗ 
ſtechende Stellen, wie die in der neuen Auflage hinzugefuͤgten 
uͤber die Bibel, haben wir gang uͤbergangen, weil ſie, excentriſch ab⸗ 
gefagt, nuc gum Spott, keineswegs yu einer ernfthaften Erorterung 
fuͤhren ESnnten. Wie moͤchten aber nicht gerne dem Scherz Raunt 
geben da, wo von den heiltgen Urkunden gehandelt wird, fo wie aud) 
der Mame Sdlegel uns davon abmahnt, der uns Deutſchen ſtets 
in’ danfbarer Crinnerung dleiben wird, und der unfer Stolz und 
Ruhm in ganz Europa ift. Faſſen mir daher unſer Urtheil uber 
bas vorliegende Werk in tvenig Worten zuſammen, fo muͤſſen wir 
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es bezeichnen als ein in ſchoͤnem, eblem Styl svar geiftvol und ge⸗ 
nial geſchriebenes, aber durch eine darin vorherrſchende religioͤs⸗ polis 
tiſche (bierarchifd) = ariſtokratiſche) Richtung in dem Urtheil und der 
Darſtellung oft verfaͤlſchtes Bud), das, vorfidhtig benutzt, an Beleh⸗ 
rung hoͤchſt fruchtbar ſeyn wird, ohne Sichtung angenommen, den 
Geiſt dagegen verwirren und hemmen muß. * 


IV. 


'- Revue Criminalgeſetzgebung in dem nordamericaniſchen Staate 
Louifiaha. | 


: Referent hat an einem andern Orte verſprochen, eine ausfuͤhrlichere 
Nachricht uͤber den Bericht gu geben, welchen Hr. Eduard Li⸗ 
vingſton, in Auftrag ber allgemeinen vereinigten Verſamm— 
lung des Senats und des Hauſes der Repraͤſentanten 
des Staates Louiſiana, der jetzt einen Theil der vereinigten 
Staaten von Nordamerica ausmacht, gedachter Verſammlung im 
Jahr 1822 abgeſtattet hat, wovon uns ein Abdruck in engliſcher 
und franzoͤſiſcher Sprache aus Neuorleans unter folgendem Titel zu⸗ 
gekommen: 

Report made to the General Assembly of the State 
of Louisiana on the Plan of a Penal Code for the said 
State. By Edward Livingston, Member of the House 
of Representatives from the Parish of Plaquemines. 
New - Orleans. Printed by Benjamin Levy et Comp. 
42 Royal Street 1822. 159 S. 8vo. 

— Die franzoͤſiſche Schrift iſt eine getreue Ueberſetzung der eng⸗ 
liſchen. 

Der Verfaſſer faͤngt mit der Erzaͤhlung der Art und Weiſe 
an, wie er ſich zu ſeiner Arbeit vorbereitet, wie er ſich durch Rund⸗ 
ſchreiben an alle Gouverneure der nordamericaniſchen vereinigten Staa⸗ 
ten, Materialien uͤber die Criminatgefeggebung in’ den verfdiedenen 
Staaten der Union gu verſchaffen geſucht, befonders liber die ver⸗ 
fchiedenen Sucht= und Gefferungéhdufer, und wie thm diefes nur 
zum Theil gelungen, indem viele feiner Rundſchreiben unbeadhtet 
blieben. Auch erhielt er durch der americanifden Gefandten - in 
London Hrn. Ruß mehrere ſchaͤtzbare Materialien, worunter aud 
die fonft nicht leicht gu erhaltenden Berichte der Committeen waren, 
weiche das Haus dec Gemeinden fiber die Verbefferung der Crimi⸗ 
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naigefege in England veranlaßt hat. Letztere ſchien der Gefandte 
dburd Hrn. Bentham befommen ju haben, durch deffen Werke 
fo viel Licht tuber die Criminalgefesgebung verbreitet iff, und von 
welthem aud) eine Note, an Hrn. Ruß adreffirt, beigefuͤgt war, 
welche treffliche Winke uͤber das Unternehmen in Louifiana ertheile, 
die von Hrn. L. auch redlich benuge worden find. 

Da es unmoglid) war, dad ganze Werk, in dem kurzen Zwi⸗ 
ſchenraum von einer Seffion bis zur andem, mit der — 
Sorgfalt und Vollſtaͤndigkeit auszuarbeiten, fo entſchloß ſich Hr. & 
ſeinen erſten Bericht an die Generalverſammlung darauf einzuſchraͤn⸗ 
fen, daß er the den Plan ſeiner Arbeit und die allgemeinen Grund⸗ 
fase, nad) welchen er das Ganze ausjuarbeiten gedenkt, vorlegte 
und einige Abſchnitte zur Probe beifuͤgte, damit die Generalver⸗ 
ſammlung daraus den Gang und die Art der Arbeit erſehen und 
beſtimmen moͤchte, wie er in dieſer Art fortarbeiten folle,, oder viels 
leicht fiir gut befunden werden moͤchte, om eine andere Richtung 
anzuweiſen. 

Da in den vereinigten Staaten noch nirgends ein Coder vow 
bem Umfange und in der Vollſtaͤndigkeit eriftirt, als ibn die Genee 
ralverfammlung verlangt, fo mufte Hr. L. etwas ganz Neues ause 
arbeiten; und um fo mehr hielt er es far gerathen, mit der vors . 
Idufigen Darlegung feineds Planes zu beginnen und daruͤber das 
Urtheil des gefeegebenden Korpers vorher zu vernehmen. 

Der Coder ift in ſechs Buͤcher, jedes Buch in Capitel, jedes 
Capitel in Sectionen eingetheilt. Fede Cyetion beſteht aus Artikeln, 
deren Nummern mit jedem Buche voR vorn anfangen. 

Cine Cinleitung gibt cinige allgemeine Verfuͤgungen, am 
umuͤtze WBiderlegungen und Beftimmungen zu vermefden, welche dle 
Barbaret der Geſetzesſprache nur vergréfern. Er fuͤhrt daven das 
befannte Beiſpiel ber zwei engliſchen Gefege an, wovon daé eitte 
ben Pferdediebſtahl und das andere den Diebftahl eines 
Pferdes heftraft, weil man zweifelte, ob das lebte Verbrechen in 
dem erſten begriffen waͤre. Man disputirte im Ernſt daruͤber, 
ob nicht noch ein drittes Geſetz noͤthig waͤre, welches beſtimmte, 
daß ein Dieb auch beſtraft werden muͤßte, wenn er einen Hengſt 
oder cine Stute oder einen Wallachen geſtohlen haͤtte. 

Das erſte Buch enthaͤlt Definitionen der techniſchen, oder 
anderer an ſich nicht genug verſtaͤndlichen, oder einer Mißdeutung 
faͤhigen Ausdruͤcke, inwiefern dergleichen Ausdruͤcke durchaus nicht 
zu vermeiden ſeyen. Denn moͤglichſt iſt alles in der gemeinen 
Volksſprache ausgedruͤckt, und alles Kunſtmaͤßige und Techniſche darin 
vermieden. Obgleich dieſes Buch der Stellung nach das erſte iſt, 
ſo iſt es doch der Ausarbeitung nach das letzte. Dem ſo wie 
ein ſolcher Ausdruck gebraucht wird, iſt er vom Verf. gleich be⸗ 
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ftimmt, bei jedem folgenden Gebraud) fein Sinn mit der evfteren 
Beſtimmung vergliden, fo daß ec erft nad) Vollendung des ganzen 
Werks fo beftimme werden kann, daß die Erklaͤrung davon auf alle 
Stellen im Werke paft, wo er vorfommt. Diefen Bheil wird 
Hr. L., wenn ev fertig iff, nod) inébefondere philofophifden Geſetz⸗ 
verftdndigen gue Prifung vorlegen, und mit ihrer Hilfe ibm die 
moͤglichſte Vollkommenheit gu geben ſuchen. Im Werke ſelbſt 
wird jedes auf ſolche Weiſe erklaͤrte Wort mit Curſivſchrift gedruckt, 
welches andeutet, daß die Erklaͤrung davon im erſten Buche zu 
finden iſt. Ferner gibt dieſes Buch Anweiſung, wie der Coder be⸗ 
kannt zu machen, und die Belehrung daruͤber zu geben iſt. 


Das zweite Buch enthaͤlt 1) eine Einleitung, worin die 
Gruͤnde entwickelt werden, welche die Geſetzgeber beſtimmt haben, 
dieſen Criminalcoder einzufuͤhren, und wo die Principien feſtgeſtellt 
ſind, worauf deſſen Regeln ruhen, und welche zur Beurtheilung 
eines jeden Theils bes Coder dienen; mit welchem daher jeder 6. 
ſich vergleichen laſſen und tbereinftimmend gefunden werden muf. 
Sede Abaͤnderung, welche in Vorfdlag gebracht wird, muß aus die: 
fen Principten gerechtfertiget, jede Anwendung der Gefege mit ihnen 
einftimmend gefunden werden. Auf ihre Darftellung iſt daher die 
groͤßte Aufmerkſamkeit und der angeftrengtefte Fleiß verwandt wor- 
ben. Da dads Capitel, welded diefe Cigleitung enthdlt, alé Probe 
bes Coder angehdngt ift, fo wollen wir einiges daraus mittheilen, 
um den Geift des Werks naͤher gu charakteriſiren. 

Nachdem darin die Frirgre angegeben find, nad) melden allein 
ein Gefe& verdndert toerden kann und foll, und was man uͤber⸗ 
haupt mit dem neuen Coder beabfidjtigt, heißt es S. 112: daß 
die gegentwdrtigen Gefege nuc dann gedndert werden follen, wenn 
fie mit folgenden Principien nicht ubereinftimmen, welche die Gee 
nevalverfammlung fir die Grundwahrheiten erklaͤrt, die bei allen 
jhren Gefesen die unvermeidliche Richtſchnur bleiben, ndmlid: 
1 ) Das Geſetz kennt feine Nace. Das Einzige, was bei Bee 
ftimmung der Veftrafung gu berechnen it, befteht in dem Problem: 
ob die Strafe ein Mittel fey, dem Gegehen ber Verbrechen entge- 
genzuwirken? Erſtlich in Anfehung ded Verbrechers felbft, ihm 
durch Abfonderung die Mittel gu Begehung fernerer Verbrechen gu 
entziehen und ihn durd) Gewohnung an Ynduftrie und Maͤßigkeit 
dahin gu bringen, daß ec die Luft verliert, fein Verbrechen gu wies 
berholen; zweitens in Beziehung auf die Geſellſchaft, andere durd 
bas Beifpiel der Strafe von Begehung aͤhnlicher Verbrechen abzu⸗ 
balten; daber foll feine Strafe ſtaͤrker feyn, als noͤthig ift, diefe 
Seiden Zwecke gu erreichen. 

2) Keine Art von. Unterlaffungen follen fur Verbrechen erklaͤrt 
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‘werden, al8 ſolche, welche dem Staate, erlaubten Geſellſchaften oder 
einzelnen Nerfonen Unrecht anthun. , 

3) Aber es foller die Strafgefese auch ohne Moth nicht vers 
vielfaltigtn werden. Wenn daher aud) Individuen oder Geſellſchaften 
Unredht gefchieht, fo foll fic) der Staat dod) nicht darum bekuͤm⸗ 
mern, wenn diefes Unrecht durch einen Privatproceß gehoͤrig wieder 
gut gemacht oder verhindert werden Fann. 


4) Beil alle menſchliche Werke unvollfommen find, und der 
Jerthum aud) bei denen, welche die Gefege handhaben, unvermeids 
lid) iff, fo Fann es zuweilen wohl geſchehen, daß ein Unfchuldiger 
beftrafe wird. Deshalb follen nur ſolche Strafen flattfinden, die 
in Filler, wo das angethane Unrecht offenbar wird, wieder aufges 
hoben werden koͤnnen, und weldye die Moͤglichkeit offer taffen, vets 
Leidenden zu entſchaͤdigen. 

5) Die Strafgeſetze ſollen in einer einfachen Sprache, deutlich 
und ohne alle Zweideutigkeit abgefaßt ſeyn, ſo kurz und ſo ſenten⸗ 
tioͤs, daß fie leicht aufgefaßt und vom Gedaͤchtniß behalten werden; 
und wo ja ein Kunſtausdruck darin vorkommt, der muß deutlich 
erklaͤrt werden. Sie muͤſſen ſo bekannt gemacht werden, daß das 
Volk gar nicht umhin kann, ſie kennen zu lernen. Deshalb muͤſ⸗ 
fen fie in den Schulen auswendig gelernt, erklaͤrt und bei beſtimm⸗ 
ten Gelegenheiten oͤffentlich vorgelefen werden. 

6) Nie foll ein Geſetz etwas befehlen, das ſich nicht erzwingen 
laft. Sobald daher ein Gefeg wegen dev Sffentlichen Meinung oder 
aus anberer Urface nicht ausgefiihrt werden fanit, fo muß es 
aufgehoben werden. 

7) Dee Angeklagte if— in allen Fallen gu einem sffentliden 
Proceß berechtiget.. Diefer muß nach befannten Regeln vor unpar⸗ 
teüſchen Richtern und einer unpartetifchen uneingenommenen Jury 
gefuͤhrt werden; er bat dad Recht, eine Abſchrift ſeiner Anklageacte 
zu verlangen; es muß ihm die ndthige Zeit suc Vorbereitung feiner 
Vertheidigung verftattet werden; — er ift beredjtiget, feine eignen 
Zeugen zu nothiger, daß fie vor Geridt erſcheinen und ihre Aus⸗ 
ſagen thun; beim Werhdr dec Beugen wider ihn gegenwartig zu 
feyn, fie felbft gu feben, au dren -und Fragen an fie gu thurs 
man muß ihm einen Rechtébeiftand gu feiner Vertheidigung geben, 
und ev muß fic) mit demfelben, aud) im Gefaingniffe, frei unters 
reden koͤnnen; in aͤllen Fallen, wo das Geſetz nicht ausdridlicd das 
Gegentheil beftimmt, muß der Angeflagte gegen Caution in Frei⸗ 
heit gefest werden. — Mur, wenn jemand eines Verbrechens gehoͤ⸗ 
tig uͤberwieſen ift, fann ec beftcaft werden; Prdfumtionen oder 
Verdachtsgruͤnde find dagu nie hinreichend. Nie darf ein Angeklag⸗ 
ter ftvenger gefangen gebalten werden, alg es die Verhutung feiner 
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Entweichung ſchlechterdings nothwendig madt. Wie er gefangen 
gehalten werden foll, muf das Geſetz genau deftimmen. 

8) Das Verfahren der Griminalgeridhte anguboren und es 
aͤffentlich bekannt gu machen, fteht jedermann vollfommen frei; und 
der freien Beurtheilung des Verfahrens der Midter und anbderer 
Juſtizverwalter ſteht durchaus keine Einſchraͤnkung entgegen. 

9) Die Procedur in Criminalfaͤllen ſoll fo eingerichtet werden, 
daß fle jeder ohne langes Studium verſtehen fann; fie foll weder 
dulden, daß der Beklagte durch formale Cinwendungen ausweichen, 
nod) der Unfchuldige durch etwanige Srethiimer bei feinem Proceffe 
in Schwierigkeiten vertwicdelt werden kann; diefem werden allentbal: 
ben Verbefferungen geftattet, und nie fann jemandem ein Verſehen 
gum Nachtheil gereichen; immer miffen Verbeſſerungen deffelben 
gugelaffen und bie Unterfudyung darnach gedndert werden. 

10) Das Bekenntnif oder die VBeobadtung einer Religion 
Zann nie Gegenftand eines Strafgefeses fern. Alle Arten vow 
Glauben und Cultus geniefer vor dem Geſetze gleiche Rechte und 
Schutz, wenn fie nur die Rechte anderer unangetaftet laffer. 

11) Mie foll ein Unfdhuldiger an der Beftrafung des Schuldigen 
Theil erhalten. Daber foll den Schuldigen nie eine Strafe treffen, 
wodurch ein anderer um fein gefeblides Erbtheil kommen koͤnnte, 
u. ſ. w. 

Der uͤbrige Theil des zweiten Buchs enthaͤlt allgemeine Be⸗ 
ſtimmungen, | 

1) ther die Guͤltigkeit der Strafgefese, inwiefern ihnen Hand: | 
lungen unterworfen find, oder nicht; was ein blof verbietendes Ge⸗ 
ſetz, ohne Beftimmung einer Strafe, fir Wirkungen hade; welche 
Handlungen fuͤr ſtraffaͤllige Beleidigungen gu halten; daß nur folde 
Handlungen fie Verbrechen gelten, die, dem Buchſtaben nad, fuͤr 
foldje erfldrt find; daß man fid) dabei nicht auf den Geift ded Ge: 
fees berufen koͤnne; wie dem Klaͤger der Beweis des gefdyehenen 
Verbrechens obliege u. f. ww. 

2) Ueber die Art, einen Verbrecher angublagen und vor Gericht 
gu verfolgen, ald: daf der Angeklagte nie durch Getwalt oder Drohun: 
gen gu Ausfagen gezwungen werden folle; daß demſelben gleid) von 
vorn herein und in jedem Moment feines Proceſſes ein Rechtsbei⸗ 
ftand gegeben werde; daß nichts gegen den Angeflagten im Pro- 
ceffe wider ihn anders, als in feiner Gegenwart vorgenommen werde, 
ingbefondere fein Zeuge vernommen werde, als in Gegentvart des | 
Angeblagten, der Richter, dec Gury und des Anklaͤgers. Alle diefe 
fonnen den Zeugen befragen. Ausnahmen werden befonders durch 
die Gefege beftimmt. Sn welchen Fallen die Zeugen entfernt werden 
Fénnen? — Kein Gefangener, dev vor dev AnElage freigefproden 
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wind,’ kann wegen nicht bezahlter Gerichts⸗ obec Unterhalsstoten 


laͤnger in Daft gebalten, oder irgendwo verflagt wetden; 

3): tiber die, Perfonen, auf weldye dec Coder anwendbar if; 
wie es gu halter, wenn das Berbrechen auger dem Sraatégebiet 
begangen, ther vorſaͤtzliche und unvorfaglidye Vergehen; wie gegen 
Unmuͤndige ga verfahren und gegen verbeirathete Frauen, die auf 
Befehl ihrer Maͤnner widergefeslicye Dandiungen begehen. Berfahver 
gegerrBabnfinnige,. wobei beſtimmt ift, daß, wenn ein verurtheilter 
Verbrecher wahnſinnig wird, dle Strafe gegen ihn nidt volljogen 
werden? fann. — Blos Goldaten find fire gefegwidrige Dandiunger 
geringerer Art nicht ſtrafbar, wenn fie dergleichen auf ausdruͤcklichen 
Vefehl ihrer Befehlghaber thun, deren Militairordre fie zu ˖befol⸗ 
gen verbunden waven — aher alle Obern, die einen ſolchen Befehl 
gegeben haben, erliegen der geſetzlichen Strafe — der Befehl eines 
militairiſchen Obern entſchuldigt oder rechtfertiget keinen Auftrag zu 
einem Verbrechen. Der Befehl, Ordre oder Auftrag eines Obern 
rechtfertiget die Perſen, welche ihn ausfuͤhrt, nur in folgenden Fallen: 

4) a. wenn er vow einer obrigkeitlichen Behoͤrde gegeben iſt, 
welche -Die Gerichtsharkeit uber bie Sache oder bad Recht zum Er⸗ 
kenntniß in dee Gade Hat, woruͤber fie. den Befehl ausgeftetit hat; 
b. der Befehl muß: in allen dec Form ausgeſtellt und alle die Renns 
zeichen an ſich haban, Be dad Geſetz vow. dergleichen Schriften vere 
langt; c. die Perſon, de ibn ausfuͤhrt. muß ein ſolcher Beamter 
ſeyn, “in, deſſen Pflht es liege, dergleichen Befehle ausgufiihcen s 
d, ev darf. eine, Kanntniß non irgend einer Jllegalitaͤt haben, die 
bei Ausfiellung.defes Befehis vorgegangen.. Es kommt fervier hier 
die Lehre von erzwungenen Vergehungen und Berbrechen, vow Bers 
faders; san darWiederbolung verbrecheriſcher Handlungen, von 
den: Urhebern, Mitſchuldigen, Bebiilfen and Helfershelfetn vor. — 
Unter den, Mitſchadigen: (accomplices) iſt kein Unterſchied dee 
Grade: der Schuld gemacht, ſondern fie follen.: ſaͤmmtlich, wie 
der Harpsurhyper: dar Thateer beſtraft werden, außer wenn es Urimime 
dige finds (2k 133). +e 1Demnad. wuͤrde dee Schloͤſſer, weldyer. Dies 
tides. bea) Waffenſchoried, weicher Piſtolen oder Docche . vesfersigte, 
wiflesp. O48 (ie 3u einem Verhrechen gebrasche werden ſollen, die Pave 
fon, walche⸗ bein einen Mordthat teudytete oder die Leiter beam Fenſter⸗ 
einſteigen Hot, .ebem ſa vole. die Thater felb(t beftraft wesdeny.weldes 
offenbar ; den, .qugenamumenen Princhpien, widerſpricht · Denn’ .wee 
dem Mérher- een; Dalch heveitet, dem Duellanten ein Piſtol vers 
fauft, dem Diebe die Leitde: Hale. u. ſ. w., hat ganz andere Trich⸗ 
federn g abs der: Marden, dee Duellant, der Dieb, und thm muß 
daher aud) durch ganz andere Mittel entgegengewirkt werden, als 
ben Thaͤtern dieſer Verbrechen. Richtiger. iſt ein Unterſchied zwiſchen 
Helfern von vnd waͤhr emd⸗ dec That, und art bie nach ber. 
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That dieſe verbergen und den Thaͤtern durchhelfen; gemacht. Letztere 
werden accessaries, (adhérens), Helfershelfer oder Hehler 
genannt. — Hehler (accessaries). heift e& (Art. 62) find foldye, 
welde wiſſen, daß eine geſetzwidrige That gefdhehen, und den Schul⸗ 
digen verbergen, oder ihm irgend Geiftand und. Mittel gewaͤhren, 
bag ev. entkommen, oder fein Urtheil an ihm nicht vollzogen werden 
fann. — Dergleichen follen gar nicht beſtraft werden koͤnnen: 1) wenn 
es Mann oder Frau des Schuldigen iſt; 2) deſſen Berwandte in 
auf⸗ und abſteigender Linie; 3) deſſen Grider oder. Schweſtern; 
4) deſſen Geſinde. — Aber wie dann, wenn das Hehlen ſelbſt ver⸗ 
brecheriſch iſt, wie wenn ein Verwandter das geſtohlne Gut verſteckt 
oder verkauft, wenn er den Dieb beherbergt und Diebsgelage (ſeiner 
Verwandten) haͤlt? — Die Beſtimmung dieſes wichtigen Unterſchie⸗ 
des fehlt. ie ae 

Bon diefen allgemeinch Verfuͤgungen verfpritht fig. dee Verf. 


: biele Vortheile. 


. Mad der jetzt in Louifiana uͤblichen Grimimaljuſtiz richtet man 
ſich hauptſaͤchlich nad) den’ engliſchen Befegen. Die meiſten Ver⸗ 
brechen find durch Kunſtworte dev engliſchen Jurisprubenz beſtiumt; 
und was ihre Erklaͤrung betrifft, ſo muß fle aus den Schriften der 
engliſchen Rechtsgelehrten geſchoͤpft werden. Deshalb halten ſich die 
dortigen Gerichtshoͤfe fuͤr verbunden, ſolche Definitionen anzunehmen, 
welche von engliſchen Gerichtshoͤfen gegeben find; und dadurch iſt 
das ganze Gefolge von edſchloſſenen, gefolgerten, durch 
Auslegung gefundenen Verbrechen (delits mterpréta-~ 


rifs) Uebelthaten ‘(constructive offences), ‘in die americaniſchen 
ag. ; 3 


Geſetze gekommen. i 

: Das Snftieut dec Fury, dle faft ganpiche Burbanting der Tortur, 
und in den letzten Seiten die Habeascorpusabte Heber dev. Senininal> 
gefebgebung: ber Englander vinen entſcheidenden Vorzug vor Ser ihrer 
Nachhat: Staaten. Kum Ungluͤck aber verwechſelte die Nation die: 
fen Vorzug mit der Vollkommenheit; und: waͤhrend Te hochneöthig 
auf das uͤbrige · Curopa herabblickte und ihm feine’ Devtuc, - feine 
Inquiſitian und gehrimen Gerichte vortdarf, derſchloß ie hed Augen 
gegen odie Unvollkommenheiten ihrer cignen Goſchhe. Den Geſange⸗ 
newt bewiligte man feinen: Rechtsbeiſtand; man richtete· Menſchen 
hin, weil fie nicht leſen konnten; wer- ſich gu antwotken weigerte, 
tousde sunter den graufamften’ Qualen zu Bebe gemavecrt.. Die 
Todesſtrafen fie einige Verbrechen wurden whe ein: Menſchenſchlach⸗ 
ten vollzogen, welded dies roheſten Voͤtker hddte eitiperan miffen; 
Leben und Ehre des Angeflagten wusden- vow. bem ungewifſen Aus: 
gange eines geridtliden Kampfes abhaͤngig geinacht. Durch elen⸗ 
be Sophiſtereien wurde die Lehre von verderbenen Blute 
eingefuͤhrt. Reger und Deven wurden zum⸗ Bence verbammt. Biv: 
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fdien ‘bem Berbrechen und ver Strafe gab es tein Verhaͤltnch. Das 
-Abbrechen eines Zweigs tourde mit decfehen Strafe belegt, wie der 
Batermord; eben fo litt dev, welder einen Fiſchteich zerſtoͤrte, dieſelbe 
Strafe, als der, welder eine ganje Famille vergiftete, oder fie tm 
Schlafe ermordete. Zweihundert Handiungen, wovon die melften 
nicht den Namen von Verbrechen verdienten, wurden mit dem Tode 
beſtraft. Dieſe ſchreckliche Liſte wurde noch taͤglich durch die geſetz⸗ 
gebende Gewalt der Richter vergedfert, welche Handlungen vermoͤge 
des Geiſtes der Geſetze fuͤr ſtrafbar erklaͤren konnte, die es, dem 
Buchſtaben bes Geſetzes nach, nicht waren. Das Gefeg lieferte 
‘den Text, und dle Gerichtshoͤfe ſchrieben den Commentar dazu mit 
blutigen Lettern, und vervielfaͤltigten auf dieſe Weiſe die Strafen 
dadurch, daß fie dle fogenannten conſtructiven Verbrechen, d. 4. 
durch die Auslegung der Geſetze herausgebrachte Verbrechen ſchufen. 
Die unbeſtimmte Phraſeologie, ble oft ganz unverſtaͤndlichen 
Worte ber Geſetze, die Uneinigkeit der Meinungen der Lehrer daruͤber 
gaben dieſer Art ber Uſurpation der geſetzgebenden Gewalt einen 
Schein von Nothwendigkeit, und die engliſche Nation beugte ſich 
unter die Gefetzgebung ihrer Gerichtshoͤfe und ſah, wie ihre Mit⸗ 
tirger gehdngt, gekoͤpft, geviertheilt, lebendig verbrannt wurden: 
alles wegen der durd) jene Deutler conftruirten Felonten,. Landesverraͤ⸗ 
thereten,, Dodyveredthereien oder Ketzereien, und litt diefed alles mit 
einer Geduld, die ſelbſt alédann hatte Erſtaunen erregen muͤſſen, 
wenn dergleichen Barbareien auch durch geſchriebene Geſetze verord⸗ 
net geweſen waͤren. Jede Erklaͤrung eines Geſetzes uͤber die buch⸗ 
ſtaͤbtiche Bedeutung deſſelben hinaus, iſt ruͤckwirkendes Geſetz, civ 
Geſetz, das erſt nach dem begangenen Verbrechen gemacht wird, 
und bleibt auch dann eine Uſurpation der geſetzgebenden Macht, 
wenn fie Entſcheidungsregeln fie kuͤnftige Faͤle entwirft. Jn dem 
Staate von Louiſiana, wo es ausdruͤcklich verboten iſt, daß eine 
Regierungsbehoͤrde ſich in die Geſchaͤfte der andern miſcht, wuͤrde 
die Ausuͤbung einer ſolchen Macht doppelt gefaͤhrlich ſeyn. Daher 
auch ein ausdruͤckliches Verbot dagegen vorhanden iſt. — Es waͤre 
moͤglich, daß deshalb einige ſchaͤdliche Handlungen fuͤr einen Augen⸗ 
pid unbeſtraft bleiben muͤßten. Allein man hat dieſes Uebel fir 
viel geringer gehalten, als eine Macht aufkommen zu lafſen, die 
der Grundfagen der dortigen Regierungsart ſo ftraks widerſpricht. 
Daß in dem Criminalgeſetzbuche die allgemeinen Grundſaͤtze recht 
deutlich ausgeſprochen und umſtaͤndlich motivirt werden, ſo daß ſie 
ſich mit ihren Gruͤnden moͤglichſt aller Einzelnen des Volks bemaͤch⸗ 
tigen und von der Menge far unantaſtbar gehalten werden, haͤlt der 
Berf. fir um fo nothwendiger, je weniger tn der Conftitution von 
Louifiana die allgemeinen Rechte beftimmt find, und daher dem 
gefeggebenden Corps die Macht gelaffen it, oe Le geben, welche 


‘ 
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denfelbert, da fie nicht in ber Conſtitution ſtehen, widerſprechen. In 
andern Gonftitutionen -find die Elementar⸗ und. Grundrechte ded 
Volks viel genauer beftimmet, und dadurch der gefeggebende Koͤrper 
mehr eingeſchraͤnkt. Aber eine Majoritaͤt in den Haͤuſern des 
Staats Louifiana finnte, gum Erempel, ohne den Guchftaben der 
Conſtitution yu verlegen, ihre Religion flr die Staatsreligion, eine 
Abweichung davon fir Ketzerei erklaͤren, ja felbft andere Cultusarten 
unterſagen; die Verderbniß des Bluts (corruption of blood) 
koͤnnte eingefuͤhrt werden *), und vielleicht exiſtirt fie ſchon, da, nach 
den allgemeinen und unbeſtimmten Ausdruͤcken hieruͤber, das gemeine 
Recht von England in Louiſiana gu gelten ſcheint. Rein Act der 
Gefeggebung Fann diefem conftituttonellen Fehler abbelfen. Nur daz 
burch Lage fid) vorbauen, daß unfer geſetzgebender Koͤrper nie Gefege 
wird paſſiren laffen, die den Principien der gefunden Vernunft 
widerſprechen, wenn man Ddiefe Prircipien felbft gu. pofitioen Gee 
ſetzen erbebt und fie dabdurd) bem ganzen Volke fo tief eindruͤckt 
und fie fo zur allgemeinen Meinung madt, daß fein Querfopf 
eine Majoritat flr ſeine Abſurditaͤten erringen kann, ſondern die 
oͤffentliche Meinung alle dergleichen Antraͤge ſogleich niederſchlaͤgt. 
Das iſt ein Hauptgrund, weshalb der Verf. in dieſem Geſetzbuche 
die Grundſaͤtze der gefunden Vernunft aufgenommen hat, die onſt 
gum Theil fuͤglich Hatten wegbleiben Ednnen. Was einmal Gefeges- 
fraft erhalten und fic) lange Beit in den Gemuͤthern feſtgeſetzt bat, 
Wahrheiten, von denen Alle uͤberzeugt find, und deren Kraft und 
Mugen die Mehrheit des Volks ſtark empfindet, machen, daß jeder 
Verſuch, das Cntgegengefegte gum Gefeg gu echeben, ſcheitern muß. 
Ob alſo gleidy die jetzigen Gefebe die Nachkommen nidt binder, 
fo wird es ihnen dod) nicht gelingen fie gu dubdern, wenn ihre Guͤte 
und Wahrheit ſich durch lange Beit. bewdhrt Hat, und. Jedermann 
davon durchdrungen iff. . 





*) Diefe Corruption des Bluts fpielt in ber englifdhen Geſetzgebung 
eine, grofe Rolle in Anfehung der Crbfdaften, die nur denen zu— 
fallen koͤnnen, in denen das Blut ser Befiger fließt, von denen fie 
abftammen, und alfo, in dixecter Linie, von ihnen erzeugt find. 
Das Blut wird aber verdorben, wenn der Befiger eines Lebnguts, 
dergleiden faſt alles Landeigenthun in England ift, eine Felonie 
begeht, und dann faͤllt fein Lehngut an den Lehnsherren gurud, die 
Ehefrau erhdlt fein Witthum, weder die Kinder nod) die Eltern 
fonnen von einem fo verdorbenen Blute erben; felbft wenn der 
Koͤnig dem Verbreder verziehn, kann ev dod) das verdordene Blut 
nidt wieder gut und deffen Kinder 3. ©. erbfabig machen. Die 
neuen Geſetze — mande Ausnahmen gemacht. Schon Blackſtone 
und mehrere haben den Wunſch geaͤußert, daß dieſe Lehre von vers 
dorbenem Blute aufgehoben werden mddte. Aber bis fest ift man 
nodinidt dahin gekommen. A. d. B. 
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Nach diefem Coder iſt es nicht nur erlaubt, jeden Criminal⸗ 
proces mit allen Actenſtuͤcken auf alle Weife sffenttid) bekannt zu 
maden, fondern, nad) einer andern Stelle deffelben, forgt aud die 
Regierung felbft dafuͤr, daß alle merkwuͤrdige Criminalproceffe bes 
fannt gemacht werden. Die Publicitdt muß in freien Staaten 
niche nur erlaubt ſeyn, man muf fie ald eine Sffentliche Pflicht 
betracdten. Das Bol! muß gewiffermagen gendthigt werden auf 
alles zu achten, was die Staatsdiener thun, und wie fie ihre Ges 
ſchaͤfte betreibens fonft wird es gar zu leicht die Mißbraͤuche beſtehen 
laſſen und, wie andere Souveraine, ſich nicht die Muͤhe geben, die⸗ 
ſelben zu ergruͤnden. Kein Volk hat noch je Schaden davon ge⸗ 
habt, daß es eine allzu aufmerkſame Aufſicht uͤber ſeine Diener 
gefuͤhrt hat; wohl aber ſind viele Voͤlker zu Grunde gegangen und 
in Sclaverei gerathen, weil ſie nach und nach die Mißbraͤuche und 
Taͤuſchungen uͤberhand nehmen ließen, die blos deshalb nicht wahr⸗ 
genommen wurden, weil es an der Publicitaͤt feblte, und weil nicht 
genug fir die Mittel dazu geforgt war. Jn unfern Beiten ift die 
Preffe ein fo machtiges oͤffentliches Organ geworden, daf die Mas 
tion, welche ſich ihrer nicht bedient, um alle Operationen ihrer Mes 
giecung oͤffentlich auszuſtellen, die Wohlthaten der Fretheit nicht 
fernt und nidt zu wuͤrdigen verfteht. Herrſcht Publicitit, fo wird 
jeder Beamte bef Verwaltung der Gerechtigfeit in dev Ueberzeugung 
handeln, daß feine ganze Amtsfuͤhrung, alle feine Urtheile und 
Meinungen einft vor ein Tribunal gesogen werden, wo er sweder 
Prdfident nody Richter ift. Man Fann die Wirkung einer ſolchen 
Ueberzeugung leicht berechnen, und wie mddtig fie dabin wirken 
mug, das der Beamte fich anftrengt,. unpartelifd), verndnftig und 
redlich yu verfahren. — 

Das Geſchworengericht iff in des Verf. Projecte als die 
einzige und nothwendige Regel, Criminalſachen gu richten, aufgenom⸗ 
_ men. Nach dev Confticution feines Staats war es ſchon eingefihrt, 
aber nidjt ausfdliefend und nicht nothwendig. Nach ihm foll 8 
ohne Ausnahme das Gericht feyn, vor weldem -Griminalproceffe 
entſchieden werderm. Geine Gruͤnde fuͤr dieſe Maßregel find fo 

merkwuͤrdig, daß ſie alle Aufmerkſamkeit verdienen. Wird, ſagt 
er, die Wahl dem Angeklagten uͤberlaſſen, ſo iſt zu fuͤrchten, daß 
der Wunſch, dadurch die Gunſt ſeines Richters zu erhalten, die Un⸗ 
kenntniß ſeines wahren Intereſſes, oder die von ſeiner Lage unzer⸗ 
trennliche Unruhe des Gemuͤths ihn verleitet, ſich des Vortheils zu 
begeben, von ſeines Gleichen gerichtet zu werden, und daß das Volk 
ſich nach und nach an ein Schauſpiel gewoͤhnt, das es nie ſehen 
follte, naͤmlich wie ein einziger Menſch die Thatſache ermittelt, bas 
Geſetz anwendet und uͤber das Leben, die Fretheit und die Ehre 
eines Buͤrgers nach ſeiner Willkuͤr entſcheidet. 


{ 
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Indem er daker dieſe Verbefferung bee boctigen Gefeggebung 
vorſchlaͤgt, fiat ex nod) einige BemerFungen bingu, weldhe bie Wid> 
tigkeit diefer Berdnderung nod) deutlider darthun. . 

"+ Bor der legten Geffion unfereds Staats, fagt ev, war die Jury 
fein Theil der Nechtspfiege ber Staaten, welche Louifiana bildeten. 
Gie wurde erft cingefihre, alé die Proving mit den vereinigtenr 
Staaten als ein Theil derfelben vereinigt ward. Bei dem efter 
Act diefer Vereinigung wurde die Fury blos fire Proceffe uͤber Gas 
pitalverbrecyen beftimme, urd in allen tbrigen, ſowohl Gtoil = als Gri: 
minalfaͤllen, fland ed im Belieben der Parteien,. thee Proceffe vor 
einer Jury gu fuͤhren, oder nidt. Bei dev zweiten Einrichtung dee 
Regierung wurde dem Volke die Wohlthat dee Jury vorbehalten; 
aber fie follte nicht die einzige Urt ves Gerichts ſeyn, und unfere 
Gtaatéconftitution bat faft diefelben Worte fiir dte Criminalproceſſe 
gebraucht. Dieſe Gleichguͤltigkeit in unferer Conftitutionéacte, in 
Anfehung eines Inſtituts von foldyem lebendigen Cinfluffe und von 
fo hoher Wichtigkeit, hat die allerſchaͤdlichſten Folgen gebabt, die 
burd) die nachfolgenden Berordnungen nur nod vergrégert worden 
find. Sn Givilfillen iſt die Sury ſchon gaͤnzlich aus unſern Ge⸗ 
richtshoͤfen verſchwunden, und wo ſie noch daſelbſt gebraucht wird, 
da erſcheint ſie nur als eine Methode, die Sache in die Laͤnge zu 
ziehen, oder als ein zweckwidriges und unterdruͤckendes Mittel, ein 
Zeugniß vor den hoͤchſten Gerichtshof zur Entſcheidung zu bringen. 
Dieſe Herabwuͤrdigung der Verrichtungen der Geſchwornen in Sachen, 
die das Eigenthum betreffen, koͤnnen ihnen unmoͤglich Achtung in 
olka folder verſchaffen, wo Leben und Freiheit auf vem Spiele 

eben. 

. Sn Griminalfallen fordert der Generalanwalt, ſobald die 
Sade widtig ift, die Entſcheidung durch ein Geſchworengericht, 
felbft wenn der Angefehuldigte ſich bereit erklaͤrt, darauf Verzicht 
gu thun. Allein wenn ein sffentlider Ankldger dem Inſtitute niche 
wohl will, und ein Richter mehr Luft hat, feine Gewale gu vers 
groͤßern, als die welche jetzt diefe Aemter bekleiden, fo koͤnnten beide 
leicht Mittel finden, die Jury in Criminalfallen eben fo unnuͤtz und 
undedeutend gu madden, als unfere Gefege es (chon in Civilfallen 
gethan haben. | 

Die, welche die jegige Einrichtung vertheidigen, fagen: dad 
Geſetz thue (don genug, wenn es dem Angeſchuldigten das Recht 
gebe, gu verlangen, daß fein Proceß durdy ein Geſchworengericht ents 
fchieden werde; er muͤſſe am beften wiſſen, ob es vortheilhafi fir 
ihn fey, davon Gebraud gu machen oder nicht, und es wuͤrde uns 
recht ſeyn, ihn bet einer fo wichtigen Wahl einſchraͤnken gu wollen. 
Diefes Argument iſt ſcheinbar, aber ohne ſoliden Geund, denn viele 
Grimbe beweiſen, daß der Angeſchuldigte bei einer ſolchen Wahl ia 
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vielen Fallen gar nicht frei it; außerdem gibt es arch dabei. nod ein 
anderes Yntereffe, alé bas des Vefchuldigten. Denn der Staat iſt 
dabei intereſſirt, gewiß gu ſeyn, ob der Angeklagte ſchuldig oder’ uns 
fhuldig iſt; fein Gutereffe tft viel groͤßer dabei, daß die Thatfache 
vor Richtern ausgemittelt werde, auf die fein fchddlicher Einfluß 
flattfinbdet, und die durch Peine falſchen Anſichten von dem, twas 
ihren gu thun obliegt, eingenommen find. Er hat cin Gutereffe 
dabei, daf ble Ridter von unbeſcholtenem und feftem Charakter find, 
unb dberhaupt, daß die Nechtsverwaltung fo organifict werde, daß 
fie von allem Verdacht dec Parteilichkeit und ſelbſt dee Irrthums 
fret eff. Es iſt alfo nicht wahr; wenn man fagt, daf die Gefege 
genug thun, wenn fie bie Wahl zwiſchen einem guten und swed> - 
miafigen Rechtsverfahren und einem ſolchen lafferr, woran febr viel 
auszuſetzen iſt. Sie miffen mehr than, fie muͤſſen die Wahl fo 
beſchraͤnken, daß es nicht moglid) Ht, daß dadurd) ein ſchlecht be» 
rathenes Individuum ſich ins Verderben ſtuͤrzen kann, ſollte es auch 
freiwillig geſchehen; oder daß es ſich den Tod zuziehen kann, ſollte 
es auch dadurch einen Selbſtmord begehen. 

Ein anderer Vortheil, der daraus entſteht, daß das Geſchworen⸗ 
gericht ganz allgemein angewandt werden muß, beſteht darin, daß 
dadurch die ſchaͤtzbarſten Kenntniſſe ganz allgemein unter allen Buͤr⸗ 
gerclaſſen verbreitet werden; die Geſchworengerichte find eine Schule, 
worin jede Jury eine beſondere Claſſe ausmacht, worin die Aus⸗ 
ſpruͤche dev Geſetze und die Folgen des Ungehorſams gegen dieſelben 
gelehrt werden. Die oͤftere Ausuͤbung diefer wichtigen Pflichten 
gibt das Gefuͤhl einer gewiſſen Wuͤrde und Selbſtachtung, und die⸗ 
ſes wird nicht nur gum Charakter eines freien Buͤrgers, ſendern 

hilft auch ſeine Gluͤckſeligkeit vermehren. Weder Parteigeiſt, nod) 
Intrigue, noch Gewalt koͤnnen ihn um ſeine Theilnahme an dev 
Verwaltung ver Gerechtigkeit bringen, wenn fie gleich ben Stoly 
jedes andern Amtes demuͤthigen, und jehen Andern von ſeiner Stelle 
manoeuvriren koͤnnen. Jedes Mal, wo er sur Ausuͤbung feines Amted 
berufen wird, muf er fuͤhlen, daf ec der Beſchuͤtzer des Lebens, dee. 
Freiheit und ber Ehre feiner Mitbuͤrger gegen Ungerechtigkeit und Bes 
druͤckung ift, wenn er aud) fonft gu dem niedrigften Stande in dev 
buͤrgerlichen Gefellfchaft gehoͤrt. Waͤhrend fein geſunder Menſchen⸗ 
verftand fuͤr den beſten Zufluchtsort fir die Unſchuld gehalten wird, 
gilt, feine unbeſtechliche Rechtſchaffenheit fuͤr ein ſicheres Unterpfand, 
daß der Schuldige ſeiner Strafe nicht entgehen wird. Cin Staat, 
deſſen geringſte Buͤrger wuͤrdig gehalten werden, fo erhabene Functio⸗ 
nen gu erfuͤllen: die bald die Vertheidiger des Beleſdigten, bald dev 
Schteck bes Schuldigen, bath dte aufmerkſamen Waͤchter der Core 
ftitution find; ohne deren Cinftimmung eine Strafe volljogen, und 
Niemanden cin Unbeil yon Seiten des Machtigflen treffen kann; 
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die. dur. ihre Stinune jeden Sehlag: dev Unterdeliddung aufhalten 
und die Dand der Gerechtigkeit dabin lenfen fonnen, wo fie treffen 
fol: ein ſolcher Staat fann nie in Sclaverei verſinken, oder. fid) 
leicht unter die Thrannei beugen. Verdorbene Oberhdupter. migen 
pie Conſtitution fiber den Haufen werfen; ehrgeitzige Demagogen 
moͤgen ihre Gebote verletzen; fremder Cinflug mag ihre Wirkungen 
beſchraͤnken: aber ſo lange dem Volke nur die Jury verbleibt, 
durchs Loos aus ihm ſelbſt gewaͤhlt, ſo lange. kann es nicht. auf⸗ 
hoͤren frei zu ſeyn. Die Belehrung, welche ſie verbreitet, das Ge⸗ 
fuͤhl der Wuͤrde und Unabhaͤngigkeit, welches ſie einfloͤßt, der Muth, 
welchen ſie erzeugt, wird dem Volke zu jeder Zeit und unter allen 
Umſtaͤnden eine Energie ded Widerſtandes ertheilen, wo Mann fuͤr 
Mann ſich jedem Eingriffe in ſeine Freiheit widerſetzt, und eine 
Kraft des Patriotismus, die jede despotiſche Macht zur Verzweiflung 
bringt. Das wiſſen die Feinde der Freiheit auch: ſie wiſſen ſehr 
wohl, was die Jury fuͤr ein wundervolles Mittel iſt, das ganze 
Volk mit den liberalen Principien anzuſtecken, die den Mero ihrer 
Macht angreifen; und fie ſuchen daber ihre Einfuͤhrung mit groͤße⸗ 
rer Sorgfalt zu verwehren, als ſelbſt das Eindringen einer peſti⸗ 
lenzialiſchen Krankheit. Sn Laͤndern, wo fie ſchon vorhanden iff, 
find fie emfig bemuͤht, fie wenigftens fo viet, als moͤglich bet Seite 
gu fdieben und Ausnahmen von ihe gu machen, wenn. fie fie nidt 
gang, ausrotten finnen; Berdnderungen, die mit dem Inſtitute un⸗ 
vertraͤglich find, werden eingefiihrt unter dem lobenswerthen Vorwan- 
‘ee, das Inſtitut gu verbeffern; die gemeinen Buͤrger werden von 
der Theilnahme entfernt, weil fie nicht unterciditet genug find — 
man muß alfo eine Auswahl treffen, diefe Wahl. mugs einem Agen: 
fer der erecutiven Macht anvertrauet. werden. und.» unter denen 
ſtattfinden, welche die befte Erziehung gehabt, den groͤßern Reichthum, 
bas hoͤchſte Anfeben geniefen, fo daß nach mehrern ſolchen Mitten 
Bev -politifechen Scheidekunſt ein ſchimmerndes Mefulgat herauskommt, 
welded nun zwar wirklich von. allen Hefen ded Pobels gereinigt iit, 
hag nun aber auch alle Kraft und Gaft verloren bat. Die rauhe 
aber unbiegfame Ehrlichkeit ift herausgeldutert, die Unbeſtechlichkeit, 
welche die Maſſe enthale, ift abgetrieden.. Die Leute, welche dann 
nach Riefer neuen Methode in die Lifte dev Jury. aufgenommen 
werden, haben feine Aehnlichkeit mehr, aufer dem Namen, mit 
jenen trotzigen, ebrliden und ungeleheten Geſchwornen, die keine 
Wuͤrde fennen und moͤgen, als die von der treuen Erfallung ihrer 
Pflicht herruͤhrt, und deren momentaner, Ausuͤhung ihres Amtes 
nidjt fo viel Beit uͤbrig laͤßt, um BeftecQung, Furcht oder Hoffnung 
anzuwenden, fie von ihrer. Pflicht absubringen. Durch die beſchrie⸗ 
benen Neuerungen aber hat die executive Macht lauter gehorſame 
Diener in die Geſellſchaft dev Geſchwornen gebracht; das gange 
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Inſtiutt iſt dadurch ſo veruͤndert, daß das Wolk tein Intereſſe mehr 
daran nehmen kann, es wird als ein nuglofes Inſtrument vernath⸗ 
laͤſſſgt und als eine ungluͤckliche Erfindung endlich gang bel. Seite 
geidjoben. 

In England with dad Verzeichniß der Geſchwornen aud) von 

einem Kreisbeamten angefertigt. Das ift ohne Swetfel ein großer 
Fehler. Jedoch wird er durch mebhrere Mittel verbeſſert. Denn 
erſtlich gilt das Verzeichniß nice fuͤr einzelne Proceſſe, außer in 
einigen beſondern Faͤllen, ſondern fur alle, welche vorfallen; und 
dann iff das Verzeichniß der Geſchwornen ſehr zahlreich, und die 
Zwoͤlfe, welche das Urtheil ſprechen, werden bei jedem beſonderen 
Falle durchs Loos gewaͤhlt; in ſchweren Criminalfaͤllen erſtreckt ſich 
das Recht des Angeſchuldigten, von den ernannten Geſchwornen eine 
Zahl auszuſtreichen, ſo weit, daß dadurch alle Cabale, gegen den⸗ 
ſelben ein parteiiſches Gericht gu Stande gu bringen, vereitelt wird; 
und wenn man noch die allgemeine Verehrung hinzunimmt, welche 
das ganze engliſche Volk gegen das Inſtitut der Jury hegt, ſo wie 
die Macht der oͤffentlichen Meinung, welche durch den Geiſt, den 
bas Inſtitut erzeugt, verbreitet und. verewigt hat, genaͤhrt wird: fe 
begreift man wohl, warum daſſelbe, ſeiner organiſchen Unvollkom⸗ 
menheit ungeachtet, fuͤr das Palladium der oͤffentlichen Freiheit, 
und zwar mit Recht gehalten wird, und weshalb die engliſche Na⸗ 
tion, wenn ſie gleich mit ſchimpflicher Gleichguͤltigkeit duldet, daß 
eine verderbte und ehrgeizige Ariſtokratie ihre Geſetzgebung beherrſcht 
und in ihre executive Regierungsgewalt eingreift, fidy doch nod) mit 
Recht dev Unabhaͤngigkeit ihrer Gerichtshoͤfe ruͤhmt, weil fie ben 
Vorzug dec Fury haben. Wir haben dieſes unfddgbare Erbe von 
unfern brittifchen Stammeltern erhalten; laßt es uns alfo verthei⸗ 
digen, verbeſſern und in unſerm Staate verewigen, nicht nur damit 
wir die Vortheile deſſelben ſelbſt genießen, ſondern auch damit, 
wenn jemals dieſes edle Gut, und das Princip der freien Volksre⸗ 
prdfentation, fo wie jene beroundernéwerthe Erfindung sur Sicherung 
dex perfonlichen GFreiheit, das Privilegium der Habeascorpusacte, in 
dem Lande, dem wir dieſen Schutz verdanken, verkruͤppelt oder ver⸗ 
nichtet werden ſollten, wir den Zoll, den wir England dafuͤr ſchul⸗ 
dig find, ihm wieder abſtatten, und dem wieder neu geſchaffenen 
Staate die herrlichen Inſtitute der Freiheit wieder zuruͤckliefern 
koͤnnen, welche durch unſere gemeinſchaftlichen Vorvaͤter geſchaffen 
und von ihren Sproͤßlingen in der neuen di erhalten und .vers 
vollfommnet find. 

Sn Frankreich ward dieſe Gerichteorm waͤhrend der Revolu⸗ 
tion eingefuͤhrt, aber in dev Folge fuͤr unvertraͤglich mit dev kaiſer⸗ 
lichen Macht befunden. Durch den Coder vom Jahre 1808 wurde 
bas Inſtitut fo beſchnitten und fo zugeſtutzt, dab es kaum nod) eine 
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Achulichkeit von fetner urſpruͤnglichen Geſtalt behlelt: 6 wurde eine 
Eorporation von ſechzig Maͤnnern, se der Praͤfect auswaͤhlte, und 
ble the Amt fo verrichteten, wie es dic Regierumg wollte. Rach 
and nad) wurde diefe Gefellfchaft auf ein und zwanzig (alles durd) 
koͤnigliche Beamte) eingeſchraͤnkt, wobei bem Angeblagten das illuſo⸗ 
riſche Privileglum gegeben wird, neun gu verbitten; und die Stimmen 
der Majoritaͤt der uͤbrigen zwoͤlf, in Uebereinſtimmung mit der Mei⸗ 
nung bed Gerichtshofes (wovon man den Zuſammenhang nidt recht 
begreift), entſcheiden dad Schickſal des Beklagten. Aler ſelbſt in 
dieſer hoͤchſt fehlerhaften Geſtalt bat dod) bisweilen die Jury die, 
welche die Regierung jum Opfer beſtimmt hatte, gegen ihren Ein⸗ 
fluß geſchuͤtzt; und ſo iſt der bloße Name der Jury, — denn vlelmehr 
iſt nicht davon uͤbrig geblleben, — unter der jetzigen Monarchie von 
Frankreich noch immer der Gegenſtand der koͤniglichen Eiferſucht und 
Furcht. 

Sollten wir, mit ſolchen Beiſpielen vor uns, es uns bei der 
Anfertiguug eines neuen Geſetzbuches nicht gue ganz befonderen 
Pflicht machen, eine heitige Anhaͤnglichkeit an dieſes Inſtitut den 
Gemuͤthern unferer Birger einguprdgen? — ein Juſtitut, das durch 
fein Alter fo ehrwuͤrdig, in feiner Theorie fo weife, im dex Prarié 
‘pon: fo grofen Wirkungen, in feiner Form fo einfach) und in feinem 

fen ſeiner Geftimmung fo gemaͤß tft, das der Schrecken des 

Guldigen und ble Hoffnung des Unichuldigen ift, dads alle Freunde 
dec Freiheit tief verehren, und alle Feinde derfelben verabfdyeuen ? 
Kann man mit ju viel Gewiſſenhaftigkeit und Religiofitde ein Deis 
Higthum verwahren, wohin die Freiheit in Zeiten (vor welchen die 
Borfehung dtefes Land verwahren midge!) Hinfliehen fann, woo das 
Verderden fede andere Einrichtung zu ihrem Schutze, ergriffer, und 
Parteifucht fie zervittet hat? — Gelbft in ſolchen Zeiten darf die 
Nation nicht vergzweifeln. Der Geift der Wiederherſtellung des 
Beſſern wird nie erloͤſchen, fo lange nur dtefes heerliche Mittel, ihn 
gu erhalten, nod) vorhanden ifts in feiner Zuruͤckgezogenheit unters- 
balten, wird er allmalig wieder Kraͤfte fammein und zu feiner 
Seit wieder in feiner Majeſtaͤt heraustreten, die Fortſchritte der 
willkuͤrlichen Gewalt hemmen, die Feſſeln, in welche ſie ihn ges 
ſchmiedet hat, abſtreifen und den Segen der Freiheit einem Volke 
wiederſchenken, das des Rechts, dieſelbe zu genießen, noch eingedenk 
iſt. Wenn man dieſe Gedanken in den uͤbrigen Staaten unſerer 
Unlon leſen wird, ſo wird man ſie bloß fuͤr eine Wiederholung all⸗ 
gemein bekannter Wahrheiten halten; bei uns aber muß ich beſor⸗ 
gen, daß ſie noch fuͤr problematiſche Saͤtze genommen werden. Wie 
man ſie aber auch aufnehmen mag; nach der Idee, die ich von 
ihrer Wichtigkeit habe. wuͤrde ich es fir eine Pflichtverletzung hal⸗ 
ren, fie nicht aufs kraͤftigſte darzuſtellen und gu empfehlen. Alles 
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aber, wat ich darither denke, iff mehr, als ich 6 gu fagen vermag, 
in einem gluͤcklichen Ausſpruche eines Manned enthalten, der als 
Gelebrter und Genie eben fo erhaben iff, als. er wegen dex Rein⸗ 
Heit fener Grundfdge und feiner Anhdnglidfeit an die Fuftiqute 
der Freiheit bewundert wird. 

Ec nennt die Geſchwornen, „zwoͤlf unſichtbare Richter, die dad 
Auge des Staatsverderbers nicht ſehen und der Einfluß des Maͤch⸗ 
tigen nicht erreichen kann. Denn fie find nirgends gu finden, bis 
ber Augendlid erfcheint,. two fle, die Waage der Gerechtigkeit in 
die Dinde nehmend, Héren, waͤgen, beftimmen, Recht fyrechen und 
ſogleich fid) unter dem Haufen ihrer Mitbuͤrger wieder vertieren 
und verſchwinden *).” . 

Diefe Apologte des Amerifaners fir die Gury fonnten wir 
nidt Ubergehen, da fie den wahren’ Gefichtspunct, aus welchem ſie 
betrachtet werden muß, Heller ind Licht flellt, als e6 irgendwo vor 
einem unferer Vettheidiger derfetben geſchehen gu feyn fcheint. 

Das dritte Bud enthaͤlt die Cintheilungen und Definitionen 
der verſchiedenen Arten der widergefesliden Handlungen. Der erfte 
Eintheilungsgrund Ht dee verfchiedene Grad der Wichtigkeit. Er 
nennt alle geſetzwidrige Handlungen uͤberhaupt offences (Beleidigun⸗ 
gen), und thetlt diefe stemlicy wie wir, in Verbrechen (crimes) und 
BVergehen (misdemeanours), wuͤnſcht aber nod) einen Ausdruck 
fiir die fleinern Bergehen, die bloß Geldftrafen treffen follen, und 
von denen dle verſchieden find, weldye die engliſche Geſetzesſprache high 
demeanours, wit ſchwere Vergehen nennen; er meint, daß viel= 
leicht dex franzoͤſiſche Ausdrud infractions dafuͤr paft. Wir 
Deutſche haben uns damit gebolfen, daf wit zwiſchen Criminals 
und Polizetvergehen unterſcheiden. Alle gefestvidrige Handlunger 
(offences) werden den Perforen nach, deren Rechte fie betveffer, in 
Sffentlidhe und Privatheleidigungen eingetheilt, wobei 
jedoch Bas Ungureichende und Mangelbafte diefer Cintheilung dem 
Verf. nicht verborgen geblieben iff. Zu den oͤffentlichen Beleidigungen 
werden gerechnet: 1) Beleidigungen, welche die Souverainetaͤt in ihren 
drei Gewaltzweigen verletzen; 2) welche gegen die oͤffentliche Ruhe; 
3) das Staatseinkommen; 4) das Stimmrecht; 5) die oͤffentlichen 
Schriften; 6) die Muͤnze und das Geldweſen; 7) die Gewerbe; 
8) die Freiheit der Preffes 9) den oͤffentlichen Geſundheitszuſtand; 
10) das Sffentlide Eigenthim; 11) die Communicationsmittel; 12) 
bie freie Aushbung der Religion und gegen die Volksmoral gerich⸗ 
tet find. 





——— Rede bei Erdffnung ber Rechtsakademie in Phila⸗ 
delphia. 
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Die Privatbeleidigungen betreffen: die Ehre, — die Perſonen — 
politiſchen Privilegien, — die Civilrechte, — Gewerbe der Indivi⸗ 
duen oder ihe: Eigenthum und die Mittel, es gu erhalten oder zu 
erwerben. — 

Die Beleidigungen der Geſellſchaften und Corporationen wer⸗ 

den vielleicht eine beſondere Abtheilung bilden. 
DDen Selbſtmord ſchließt der Verf., aus hei uns laͤngſt bekaun⸗ 
ten Gruͤnden, voy aller Beſtrafung aus. — Weniger treffen die 
Gruͤnde ſolche Gerichtsverfaſſungen, wo nicht alles. Recht oͤffentlich 
gepflegt wird, aus welchen er alle ſogenannte unnatuͤrliche oder 
widernatuͤrliche Geſchlechtsvergehungen nicht mit in ſeinen Strafcoder 
aufnimmt.˖ Seine Gruͤnde find: 

1) Weil dergleichen in ſeinem Lande faſt nie vorkommen, und 
keine Beſorgniß da iſt, daß fie je haͤufig werden. 

2) Weil die Erklaͤrung folder Dinge in einem Coder folder 

Art, der ein Volksbuch werden mugs, unfcidlid iſt und die Sitten 
. mehr verderben alé die Beftrafung fo ſeltener Falle dem Wolke 
Mugen bringen Fdnnte. 
3) Weil Bergehen diefer Art ſchwer gu betweifen find, und die 
Fuͤhrung der Berweife. eine Menge Details verlangt, welche oͤffent⸗ 
lich gu machen, viel mehr Sdyaden, als. die Veftrafung folder einzel⸗ 
nen Suͤnder Mugen bringen wuͤrde. : 

Wir begreifen nicht recht, wie ber Verf. alles Scandaloͤſe bet 
der Unterfuchung vermetden will. Cr wird diefes dod nicht anders 
fonnen, als daß er eine Berfiigung macht, daf bie Subsrer bet 
Manche Unterfudungen abtreter miffen; oder er mifte aud Ehe⸗ 
bruch, Nothzucht, Bermifchung der ndchften Blutsverwandten, naz 
turwidrigen, gewaltſamen Mißbrauch der Gefchlechter nicht in feinen 
Strafcoder aufnehmen wollen. Uns fcheint es, daß diefe Gefege 
ſehr wohl fo ausgedruͤckt werden koͤnnen, daß fie jedem Erwachſenen 
oder Jedem, der die Gade kennt, verftdndlid) find und der Ausdruck 
dabei dod) in den Schranken des Anftandes gehalten wird. Wenn 6 
3. B. heißt: , Wer dsffentlid) auf naturwidrige Art den Geſchlechtstrieb 
befeiedigt, foll fo ober fo. beftvaft werden,” fo fann eine Sury 
ſchwerlich irre gehen, welche Dandlungen fie unter ein folded Gefeg 
fubfumicen fol. : oe uk 

Religtonsglaube, Zauberei und Hexerei fommen als Objecte der 
Strafgeſetze hier nicht vor, whe fie in, Rnem Strafgeſetzbuche mehr 
vorfommen follten, alé inwietweit {ie alé Mittel, Andere gu verlegen, 
gebraucht werden; gewaltfame Bekehrungen, Myftificationen, worin 
Hexerei und Baubereighaude gum Betrug Anderer gebraucht wird, 
bleiben immer ftrafbar. 

Die Beftrafung defferr, der jemanden im Gebrauche der Preß⸗ 
fecibett hindert, halt ber Werf. deshalb fir noͤthig, weil nach. feinem 
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Geſetzbuche keine Dandlung ftrafbar tft, die nicht ausdruͤcklich und budy 
ſtaͤblich als gefegwidrig bezeichnet iſt. Er glaubt dadurch ſelbſt die hoͤchſte 
Autoritaͤt von dem Eingriffe in die Preßfreiheit abzuhalten, weil fie 
ſich dadurch einer geſetzwidrigen Handlung ſchuldig machen wuͤrde. 
Wenn man ihm einwendet, daß dieſes thoͤricht ſey, weil dieſe Ge⸗ 
ſetzgebung weldje. eine Beſchraͤnkung der Preßfreiheit verfuͤgen wollte, 
auch dafuͤr ſorgen wuͤrde, daß das beſtehende Geſetz, welches die 
Unbeſchraͤnktheit gebietet, aufgehoben oder ſo modificirt wuͤrde, daß 
kein Widerſpruch in den Geſetzen mehr vorhanden waͤre; ſo antwor⸗ 
tet er, daß eine ſolche Vorſicht gar nice ohne Wirkung ware, ine 
dem Angriffe auf conſtitutionnelle Rechte offen und geradezu gethan 
wuͤrden, und daß ſchon die Aufhebung eines ſo weſentlichen und 
theuern Rechts denen viele Schwierigkeiten in den Weg: legen werde, 
bie diefen Theil dec. Gefeggebung dndecn wollten. Der Umſtand, 
dag die Feinde der Preffretheit fie nicht anders, als gerade und, offen 
angreifen muͤßten, fen (chon etwas ſehr Widhtiges; fie kaͤmen dadurch - 
um alle. hintertiftige Mittel, welche fie gewoͤhnlich anjuwenden pflegen, 
um, zu ihrem Bicle gu gelangen. Gin offener Angriff auf das Ge⸗ 
fes der Preßfreiheit wuͤrde fie fogleid) als Feinde der Conftitutton 
charakteriſiren, und deshalb wuͤrde, unter einer populaͤren Verfaſſuns⸗ 
ihn kein Repraͤſentant leicht wagen. 


Das vierte Buch ſoll von den Mitteln handeln, den Geſetzen 
Gehorſam zu verſchaffen. Zuerſt wird von den Vorſi ichtigkeitsmaß⸗ 
regeln geredet, wie zu beſorgende Verbrechen zu verhuͤten, oder an⸗ 
gefangene zu unterdruͤcken ſind. Hier wird groͤßtentheils der engli⸗ 
ſchen Geſetz gebung gefolgt. Bei Beſtimmung der Strafen herrſcht 
durchgaͤngig das Princip; daß fie nicht Rache, ſondern Verhinde⸗ 
rung der Verbrechen zum Zweck haben, und daß ſie dieſes erreichen 
ſollen: 1) durch Abſchreckung Anderer von aͤhnlichen Vergehungen 


durch die wirkliche Beſtrafung verbrecheriſcher Handlungen; 2) durch 


ihre Wirkung auf den Schuldigen, indem die Strafe ihn entweder 
in eine Lage bringt, wo er alle Macht verliert, das Verbrechen fer⸗ 
ner zu begehen, oder indem ſie ihn beſſert und dadurch ſeine innere 
Triebfeder zu verbrecheriſchen Handlungen wegſchafft. 

Hieraus folgt: 1) daß keine Strafe groͤßer ſeyn fol, als es 
nothwendig iſt, ihren Zweck zu erreichen, naͤmlich dem Verbrechen 
zuvorzukommen; und 2) daß diejenige die beſte iſt, welche Andere 
von Verbrechen abſchreckt und zugleich den Beſtraften beſſert. 

Es werden ſodann zuerſt die noch uͤblichen, nach bed Werf. 
Urtheil, verwerflichen Strafen nach dieſen Grundſaͤtzen gewiürdigt 
Der Verfaſſer reducirt ſie auf folgende: 

Landesverweifung, Deportation, einfatye Eins 
ſperxung, Gefangnif in Ketten, Vermoͤgensconfis⸗ 
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catton, [himpflide Ausftellung, offentlidhe Arbei— 
ten, Berftammelungen und Brandmarken, Schlaͤge 
oder andere Edrperlidhe Schmerzen, Tod. 

Die Landesverweifung wird als cine Ungeredhtighdt gegen 

andere Nationen verworfen, und als eine Strafe, die fid) ſelbſt zer⸗ 
ſtoͤrt, wenn tein Land frembe Verbrecher einlaͤßt, und die zwecklos 
wird, wenn jedes Zand feine Verbdrecher bem andern zuſchickt. Wenn 
man fie, wie hdufig geſchleht, auf bloße polittide Verbrechen be⸗ 
ſchraͤnkt, ſo wird fie hdufig nutzlos, weil dergleiden Leute im Aus⸗ 
fande dem Lande, aus dem fie vertviefen werden, oft mehr Schaden 
thun koͤnnen, alg im Lande felbft u. f. wv. - 
Deportation tft beffer, weil fie Befferung wirken farn und 
MWiederholung des Verbrechens, wenigftens in derfeiben Proving, vere 
hindert. Jn England beweiſet fie fid) aber eben nicht alé empfeh⸗ 
iungswerthes Geifpiel. Man urtheilt dafelbft, daß fie wenigſtens 
- ur flr umerbeſſerliche Verbrecher und fuͤr dieſe auf Lebenszeit ſeyn 
follte. — Die Deportation in Rußland ſcheint der Werf. nicht zu 
nen. Es werden dort jabrlid) etwa 4 bis 5000 Verbrecher nad 
Sibirien trangportict. Es gibt deren drei bis vier Glaffen: 1) Staats⸗ 
verbrecher, dle bloß unter Polizeiauffidhe gum dortigen Aufenthalte 
verdammt werden und dort nicht mehr ſchaden koͤmen. 2) Bez 
meine Gerbrecher, Diebe, Betruͤger, die dahin gefchidt werden, um 
Andern als Arbeiter gu dienen, oder denen aud) wohl Feldftide guns 
Anbau unter Poligeiauffidt gegeben werden. 3) Grobere Verbredher, 
hie zur Arbeit in .den Bergwerken gebraucht, und dabei gefangen ge: 
Halten werden. 4) Moͤrder ec., weldye in den Gruben in Ketten arbeiten. 
" Dr, Meafe hat der Regierung vow Penfylvanien einen Plan 
mitgetheilt, wie fuͤr jenen Staat diefe Strafe zweckmaͤßig einzurichten 
fey, den dex Verf. ſehr lobt und dec Generalverſammlung mittheilt, 
aber flix Louifiana nicht anwendbar findet. 

Einfache Gefangenfdhaft findet der Verf. in dere meiften 

Faͤllen unzweckmaͤßig. Cinfames Gefangenhaiten ift fir die meiſten 
Nergehen eine gu hatte Strafe. Einſperrung in Geſellſchaft iff cine 
Schule fuͤr dad Laffer und das Berderben. . : 
Gefangenhalten in Ketten wirkt ungleid) auf dle ver⸗ 
ſchiedenen Inbividuen und artet in Willkie aus. 
a Vermoͤgensconfiscation bat wenig Vertheldiger; ſie 
ſollte gar keinen haben. Unſchuldige werden dadurch mit beſtraft, 
und die Regierung findet ein Intereſſe dabei, ſo zu ſtrafen und recht 
viele Straffuͤllige zu finden. — 

Die vier folgenden Strafarten, als: Pranger, oͤffentliche Arbeit, 
Brandmarken, Pruͤgel u. ſ. w. haben alle dieſelben Fehler; fie find 
ſchnell voruͤbergehend (außer der oͤffentlichen Arbeit), haben keinen 
Einfluß auf Beſſerung, ſondern wirken eher auf Verſchlechterung, 
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fie férmlich der Willkuͤr ausgeſetzt, und. wenn die Strafe vorbei 
Ef, zwingen fie den Straͤfling entweder Hungers zu ſterben oder 
Gleich wieder angufangen, dieſelben Berbreden. zu begehen; fie find 
alſo eine Quelle, die Berbredyen yu vermehren, ſtatt thnen gu fteuern. 
Am ausfuͤhrlichſten Hilt ſich der Werf. het dee Kritik der Todes⸗ 
ſtrafe auf. Er verfidert, alles’ uber. diefen Gegenftand gelefen zu 
haben, was ec daruͤber bat habbaft werden koͤnnen, und nicht nue 
bie’ theoretiſchen Gruͤnde fir und gegen diefelben ſtudirt, fondern auch 
GHauprfddhlid) auf deren praktiſche Folgen geachtet zu haben. Indeſſen 
geſteht er, daß die Armuth der Literatur in Louifiana ibm vide 
viel gelehrte Huͤlfsmittel gewaͤhrt habe. Diefes wird aud) ſeinem 
Kalſonnement nicht viel ſchaden, ba jeder denkende Kopf die Gruͤnde 
fuͤr and wider dieſelbe leicht aus der Natur heer Sache ſelbſt ents 
wickeln kann. Das Reſultat ſeines Nachdenkens und ſeiner Forſchum 
gen iſt, daß die Todesſtrafe in das Strafgefeghud van oulfians 
nicht aufgenommen werde. 
8Zwar iſt bad Beiſpiel, daß faft alle Nationen bic. Zodeſtrafe 
beibehalten, eine große Autoritaͤt fuͤr dieſelbe. Allein wenn man 
erwaͤgt, wie langſam alle Vetbeſſerungen in. der Geſetzgebung forte 
gefchtitten ſind, und daß dieſe Strafe mit dew abſurdeſten alten Ges 
ſetzen auf·umfſere Zeiten gekommen if, fo vetliert dieſe Autoritaͤt 
wviol von ſhrer beweiſenden Kraft. In England hat ſich das Pare 
lament uͤber zwelhundert Jahr herumgeſtritten, ob man die Todes⸗ 
ſtraſe bei zwwei oder drei Faͤllen abſchaffen ſollte, woruͤber alle Bers 
nuͤnftige ſchon ſeit Jahrhunderten einig waren, daß e@ geſchehen 
minſſe, und daß bie Strafe offenbar grauſam und barbariſch fey; 
bet Humbert nd mehr andern gleichen Faͤllen exiſtirt fie noch immer, 
und dle -dffenttiche Meinung iſt nicht ſtark genug, dieſe Abſcheulich⸗ 
fee wegzuſchaffen. Erwaͤgt man nun, welchen Einfluß Englands 
Beiſpiel von jeher auf unſere Staaten gehabt hat, fo laͤßt fic) leicht 
denken, Bah add: {eine irrigen Meinungen und Vorurtheile uns 
MANGES Schlechte zugeſuͤhrt and bei uns erhalten haben. Große 
NMunen koͤnnen aud dice nichts entſcheiden. Man koͤnnte deren fe 
wohl fuͤr als gegen die Todesſtrafe anfichren. Alſo nur an die 
Gruͤnbe der Vernunft felt. koͤnnen wir uns halten. Dieſe allein 
tbantw beſtimmen, ob die Todesſtrafe bei uns beibchalten und in das 
— ESriminalgeſeßbuch dufgenomsmnen werden fol, oder nicht. 
“Wir ſind in allen weveintrm Staaten fo weit gekommen, daß 
— Woesſtrafe sugetaffod wird, als bei Hodwerrath, More 
aud Nochzucht. In einigen Staaten iſt fie aud) auf Brandſtiftung 
great “und neuerlichſt.:wo viele Barger unſerer Staaten mit 
Papiergeld- und Wedhfeli zu fchaffen befommen haber, ift man au 
mehreren Oeien dafuͤr, aud). auf bas Berfilichen folder Umlaufs⸗ 
naßlere Sic: Dedesfirafe zu fegen. Da alſo bei und ſchon ſo xie 
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sugeftanden ‘wird, baf§- die Todesſtrafe unpaffend far geeingere Ger: 
brechen ift, fo habe wie umfere Unterſuchung bloß darauf gu be⸗ 
ſchraͤnken: ob fie ein wirkſameres und zweckmaͤßigeres Gegenmittel 
fuͤr wichtigere Berbrechen fey. Hierbei wollen wie nun unfer Haupt: 
princip . nicht aus den Augen laffen, daß naͤmlich der Swed der 
Sreafe allen Cntgegenwirfung oder Berhinderung des Verbrechens 
ſeyn fol. Nun ift 6 wahr, der Dod erreicht in Anſehung des 
Schuldigen diefen Swed gewif. Allein ein Hauptzweck der Strafe 
iſt auch der, daß fie Andere von aͤhnlichen Verbrechen abſchrecken 
fell. : Werm nun dieſes ſchreckliche Schauſpiel nicht einmal im 
Stande iſt, von kleinen Verbrechen abzuſchrecken, wie viel weniger 
wird fie dieſe Wirkung bet großen haben? Kann man ſich wohl 
einbilden, daß die Furcht vor einem ungewiſſen fernen Tode den 
Empoͤrer in dem fanatiſchen Augenblicke eines eingebildeten Sieges 
titer bie Verfaſſung und. bie Freiheiten ſeines Landes aufhalten 
tvird? daß, waͤhrend er in der flolgen Suverfidht.auf-emen gluͤcli⸗ 
hen Erfolg Himmel und. Erde bewegt und fein Lebew dem Zufalle 
ber Waffen ausſetzt, bie: Furcht. vor. dieſer Strafe ſeinen Stol; 
niederfhlagen, ihn, wie ein Talisman, unter die Gefege beugen und 
ton beftimmen wird, eine Laufbahn gu verlaffen, die ſeinem Ehrgeize 
Aer. Weg der hichftes Bugend gu feyn ſcheint? Wicd ein fluͤchti⸗ 
ger Gedanfe an die Todesſtrafe den. Schlag aufhalten, womit 
der vor Wuth rafende Rachſuͤchtige feinen Todfeind ermorden will? 
Wird er den Vorſatz eines Boͤſewichts vernichten, der heimlich 
darauf lauert, wie er dad einzige Hinderniß, zu Reichthum oder 
Ehre gu gelangen, aus dem Wege raͤumen kann? Wird die Bors 
ſtellung einer ſolchen Strafe im Stande ſeyn, die: heftigften Leiden: 
ſchaften gu unterdruͤcken und die maͤchtigſten Meise niederzuſchlagen, 
1 Roetm ſie gu ſchwach iſt, die ſchwaͤchſten verbrecheriſchen Neigungen 
zu bezwingen? — Wenn diefe Fragen den:wahren Hanh. dee Sache 
ausdruͤcken, ſo muß man geſtehen, daß der Gebrauch dex Todesſtrafe 
nis ein Paradoxon erſcheint, das nod) groͤßer wird, wenn man er⸗ 
waͤgt, daß die, welche ſolche Verbrechen begehen, worauf fie ee; 
gemeiniglich Loute find, welche in ihrer verbrecheriſchen Geſinnung alt 
geworden und in dieſer langen Gewohnheit, ſich mit dem Gedanken 
des Todes vertraut gemacht haben, und zeine Act yon Bravour 
darin ſetzen, ihm zu trotzen; deren: heftige Leidenſchaften und natuͤr⸗ 
licher Muth fie gewiſſermaßen gegen ein: Iolches Ende ihrer Lauf— 
Babi gleichguͤltig macht; und daß der treuloſeſte Meuchelmoͤrder, 
dev. feige Giftmiſcher joderzeit glaubt, ſichere Vorſichtigkeitsmaßregeln 
gegen: die Entdeckung getroffen zu haben. Sehr ſelten wird die 
Begehung großer Verbrechen dunch die Furcht vor der. Todesſtrafe 
verhindert werden; fie iſt gemeiniglich ein gang unzweckmaͤßiges Ge⸗ 
genmittel gegen dieſelben. Dee Ehrgelz,— walchet auuf Hachverrath 
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finnt, iff gewoͤhnlich aber ben Schreck vor dem Tode erhaben; der 
Geiz, der ju gebeimem Mord antreibt, kriecht im Dunkeln und. 
rechnet auf Berbergung feiner That; die blinde Wurth, die des ans 
bern Tod will, bekuͤmmert fid) um fein Hinderniß ihrer That und 
denft an feine Folgen *). Leute,‘ die den Tod nicht fcheuen, werden 
alfo um fo eber dergleichen Verbrechen begehen, wenn fie Hoffer 
Eonnen verborgen gu bleiben; werden fie ertappt, fo machen fie ſich 


( 


*) Alles, was ber Verf. gegen die Tobesftrafe fagt, lft fid) in den 
Fallen, die er anfihrt, von jeder andern Strafe fagen. Man wuͤrde 
alfo dergleiden Verbreden gar nidt ftrafen miffen, wenn man nur 
ſolche Strafen als zweckmaͤßig und geredt anerfennen wollte, die 
in jedem Galle fark genug find, um das Verbrechen gu verhin⸗ 
dern. Wer den Tod nidt ſcheut, wird fid) auc) vor feiner andern 
Strafe flrdten, da es nur von ifm abbangt, fid) durch den Selbfts 
mord jeder andern Strafe gu entgiehen. Die Hauptfade ift, daß 
der Menfd im All gemeinen Fein grdferes Uebel fennt, als die 
Beraubung feines Lebens, und daß im All gemeinen feine Bes 
gierde ftarfer ift, alé bie Begierde gu leben, fein Gut fir groͤßer ges 

halten wird, als das Leben, und daß daber im Allgemeinen 
vorauégefegt werden Fann, daß die Androhung der Vodesftrafe die 
ſtaͤrkſte Drohung ift, die’ man einer verbredherifdhen Neigung entges 
genfegen Fann. Wenn man gleid) gugeben mus, daß der Menſch 
in folde Zuſtaͤnde der Leidenfdhaften gerathen fann, daß er an dfe 
Dodesftrafe nidjt denft, ober fte nidt adtet, und fie alfo deshalb 
nidt alle Verbrechen, bte fie verhiten fol, verhindert; fo wird fie 
bod) viele abfdrecten, den Weg gu betreten, der gu foldhen Verbres 
den fihrt, weil jeder Menfd) bei Faltem Blute gewiß unter Hand⸗ 
lungen und Ledenéverhaltniffen dic am meiften gu vermeiden winfdt, 
die ihn um fein Leben und nod) dagu auf eine fchimpflidhe Art 
bringen. Die Todesftrafe wird daher, insbefondere wenn fie nur 
auf die griften Verbrechen gefegt ift, verhiten helfen, daß fid 
nidt leicht’ jemand den Gedanken uͤberlaͤßt, welde Neigungen gu ders 
gleiden Berbredjen ergeugen und fie gur Shat werden laffen koͤnn⸗ 
ten. Die meiſten Menſchen fuͤhlen ſchon einen Sdauder, wenn fle 
nur an die Moͤglichkeit denken, ein folded Verbreden begehen zu 
koͤnnen; und ob dieſes burd) andere Strafen in eben dem Grabe ers 
reicht werden koͤnnte, ift eine grofe Frage. Wir greifen hier nur daé 
Argument bes Berf. gegen die Vodesftrafe an, inwiefern e8 eine 
unbebdingte Unzweckmaͤßigkeit derfelben beweifen fol, raͤumen 
Rbrigens die Richtigkeit vieler Bemerfungen ein, welde die Anwen⸗ 
dung derfelben in eingelnen Kallen betreffen. Nur bas koͤnnen wit 
nicht unbemerkt laffen, daß er in ſeinen Gdlaffen gegen bie Todes⸗ 
ftrafe in einen Paralogiémus verfallt, wenn ec benen, die fie fir 
geringe Verbrechen abgefdafft haben, ben Grund unterfdiebt, daß {te 
es deshalb gethan, weil die Erfahrung fie gelehrt habe, daß fie 
nidjt ſtark genug waren, von Eleinen Verbrechen abgubalten; ſie 
haben es vielmehr deshalb gethan, weil fie bie Dodesftrafe fir ein 
gu heftiges Mittel ber Abſchreckung hielten und urtheilten, daß fie 
ben Swe der Abfdredyng ſchon mit gelinderen erreichen koͤnnten. 
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nicht viel daraus, da fie wußten, fie wagten das Leben; werden fie 
aber nidyt entdeckt, fo erreichen fie ihre Wuͤnſche. Sollte es alfo 
nicht vic gwedmafiger und wirffamer ſeyn, folde Otrafen zu er⸗ 
wablen, weldye dem Berbrecher gerade das Gegentheil von dem ju- 
zichen, was ex durd fein Verbrechen ju erreichen wuͤnſcht? Man 
- made dergleichen Folgen ſeiner Handiungen dauernd und gewiß, 
aber dabei milder; und der Verbrecher wird fie weniger leicht wagen, 
alg den kurzen Augendli€ bed Schmerzens, den ihm dec Veriuft 
feines Lebens Foftet. Man ftubdire die Leidenfdaften, welche die 
erſten Teiebfedern zu dergleiden Verbrechen find, und waͤhle folde 
Strafen, die denfelben entgegenwirfen und fie zaͤhmen. Der Ehr⸗ 
geizige wollte nicht die gewohnliden Einſchraͤnkungen dec Regierung 
ertragen — man unterwerfe ibn alfo den Gdyranfen der Gefangen- 
fdjaft; ec fonnte es nidt uͤber fic) erhalten, ſich einer ehrenwerthen 
Obrigkcit yu unterwerfen — man zwinge ihn alfo dem niedrigſten 
Beamten der erecutiven Juftiz gu gehordyen; er fuchte durd) fein 
Verbrechen eine Obergewalt uͤber alles, was in der Geſellſchaft ehrwuͤr⸗ 
“big ift, gu erreichen, — man laffe ihn alfo eine Strafe leiden, 
die ihn mit dem Schlechteſten und Verworfenften in der Geſellſchaft 
auf gleiche Stufe fegt; tried ber Geis sum Morde an, — fo trenne 
man den Elenden auf immer von ſeinen Schaͤtzen; man realifire 
in ihm die Fabel des Alterthums und laffe ihn von feinem Straf⸗ 
ort aus zuſchauen, wie feine Erben in feinem Gute ſchwelgen; 
und der nagende Gebanfe, daß andere die Fruͤchte feines Verbre⸗ 
dens in Unfduld geniefen, wird eine eben fo zweckmaͤßige Strafe 
im praftifden Leben fey, als in dec Suftiz der Poefie. Der raͤu⸗ 
berifdye Verſchwender raubt, um ju fdwelgen, und mordet, um 
unentdedt zu Dleiben, er wagt fein Leben, um im Muͤßiggange 
alle Ausſchweifungen und alle Sinnenluſt geniefen zu fonnen, oder 
eS in einem ſchmerzvollen Augenblid zu verlieren; — man made 
alfo feine ſchaͤndliche Rechnung zu Schanden, man swinge thn gu 
leben, aber auf eine Art, die alle Enthehrungen uͤber ihn bringt, die 
ec mehr als den Zod firrchtets man noͤthige ihn ſich mit der ſchlech⸗ 
teften Koft, mit dem harteften Lager ju begnuͤgen und halte ihn zur 
fivengften unaufhorliden Arbeit an. Man fege alfo an bie Stelle 
bes odes, auf den alle dergleichen Verbrecher fic) gefaft Halten, 
foldye Enthehrungen, die fie alle entſetzlich fcheuen, und welchen 
gu entgeben, fie eben bad Leben gewagt haben; ſetzet dieſe an 
die Stelle des Todes, der wenig Schrecken fir Menfchen hat, deren 
Leidenfdyaften oder after fie gezwungen, fid) in das Berbrechen 
gu ſtuͤrzen: und ihe werdet dadurch ein richtiges Verhaͤltniß in die 
Strafe gum Verbrechen bringen. Statt eines augenblidliden Schau⸗ 
ſpiels gebt ihe nun den uͤbrigen eine Lehre, die ſich taͤglich erneuert, 
und ihr macht diejenigen Reidenfchaften, welde das Verbrechen 
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verurfadten, zum Werkzeuge, es gu beftrafen und defferr Wiederhos 
lung entgegenguivirfen. 

Die Moͤglichkeit der Befferung haben wir nod) gar nicht bet 
unferer Getrachtung in Erwdgung gegogen. Jn der Todesſtrafe ift 
fie gang vernidtet. Sollte man aber gar nidt dran denfen, fie 
moͤglichſt bet jeder Strafe gu ethalten? Konnen nidt aud die groͤßten 
BVerbrechen von Perfonen begangen werden, deren Gemuͤther nod 
nicht fo verdorben find, daß fie alle Hoffnung dazu ausſchließen? 
Zuw eilem werden dergleichen Verbrecen aus Hlofem Irrthum bes 
gangen. Oft find fie Folgen einer Verkettung von Umftdnden, dle 
nie wieder vorfommen, und oft find fie die Wirfung einer momens 
tanen Berblendung, die, twenn fie aud) die Schuld nicht aufhebt, 
doch diefelbe fehr mildern follte. Alle diefe Ruͤckſichten macht die 
Dodesftrafe unmoͤglich. Jn diefer Hinſicht verdienen inébefondere 
diejenigen Geſetze grofen Tadel, die 5. €. jeden vorſetzlichen Mord 
mit dem Tode beftrafen. Cin Menſch, der aus gerechtem Gefuͤhl 
ber Made in dem Gefuͤhl ſeines Schmerzens den ehrloſen Verfuͤhrer 
feiner Fraw, oder den Schaͤnder feiner Tochter ermordet; der den nieders 
tréchtigen Verleumber, welder ihn um die Ehre und das Glad feines 
Lebens gebracht hat, am Leben felbft beftraft — wird in vielen Line 
bern eben fo mit dem ode beftraft, alé der gedungene Meuchelmoͤr⸗ 
ber, oder der eigenniigige Giftmifder; und dec Juͤngling, deffen 
Schwaͤche von der Lift oder Kunft eines eingefleiſchten Verbrechers 
zu Begehung des erſten Verbrechens becedet wurde, muß auf dems 
felben Gchaffot fterdben, wie der Boͤſewicht, der ihn verleitete. — 
Die Begnadigung, die man in England in folden Fallen gebraudht, 
um der Harte ded Gefeges auszuweichen, madt die Gache eber 
ſchlimmer als beffer. Denn erftlic zeigt fie die Unvollkommenheit 
ded Geſetzes gang flar, da man ihm ein Princip beigefellt bat, 
welches andeutet, daß der Fall, den es unter ſich faft, nicht daruns 
ter gehort; und zweitens ift fie ein Uebel, weil fie einen, dev dod 
wirklich ein Verbrechen begangen hat, von aller Strafe befreiet. 
Gin Berbrecher darf deshalb nidjt gang unbeftraft bleiben, weil er 
fine fo Harte Strafe verdient. Schickt man den Verbrecher gang 
Fret wieder in die Gefellfchaft, wie e6 die Begnadigung in England 
thut, fo riskirt man, daß dergleiden nun defto kuͤhnere und gefaͤhr⸗ 
— Verbrecher werden und der Geſellſchaft deſto mehr Schaden 
zufuͤgen. 
Noch muͤſſen wir uns bei Beurtheilung dieſer Materie eines 
andern Princips erinnern, das wir oben aufgeſtellt haben, und das 
auf den vernuͤnftigſten Gruͤnden beruht. Unter gleichen Umſtaͤnden 
verdient naͤmlich diejenige Art der Strafe den Vorzug, die, im 
Falle eines dabei moͤglicher Weiſe begangenen Irrthums, eine Ver⸗ 
deſſerung und Wiedergutmachung derſelben — Leidenſchaften, 
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Nachlaͤßigkeit, falſche Zeugniſſe, ſcheinbare Angeigen, taͤuſchende Be⸗ 
weiſe koͤnnen, ſo lange Menſchen Menſchen bleiben, ein falſches 
Urtheil hervorbringen und uͤber einen Angeklagten unſchuldiger Weiſe 
eine Strafe verfuͤgen. Cin folder Irrthum kann zuweilen unver⸗ 
meidlich fey, ev bringt ſeine Wirkung augenblicklich hervor, und die 
Todesſtrafe wird, ſobald das Urtheil gefaͤllt iſt, vollzogen. Um 
den Irrthum zu entdecken, dazu gehoͤrt Zeit; niemand thut gern 
gethane Schritte zuruͤck; viele Operationen und lange Zeit gehoͤren 
oft dazu, um den Irrthum gewahr gu werden und ihn fo ins 
Licht zu ſtellen, daß die hoͤhere Behoͤrde dadurch uͤberzeugt wird, 
er ſey wirklich vorgefallen. Aber die Todesſtrafe iſt an dem un⸗ 
gluͤcklchen Opfer vollzogen. Was warden dann nicht die Geſchwor⸗ 
nen, welche von ihrer Verblendung geheilt, die Richter, die den Un⸗ 
gluͤcklichen verdammten, die getaͤuſchten Zeugen, die ſeine Schuld 
bekraͤftigten, was wuͤrde nicht die ganze Gemeinde, die ſeinen Todes⸗ 
kampf anfah und die Betheurungen ſeiner Unfdhulb ‘im letzten 
Augenblicke feines Lebens mit anhdrte; was widen fie nidt alle 
darum geben, wenn fie es nod) in ihrer Gewalt Hatten, das Unrecht, 
bas fie ihm anthaten, wieder gut gu maden? 

Geifpiele diefer Art find aber gar nicht febr felten.  Mtehrerer 
koͤnnen wir uns noch erinnern, mehrere find ſelbſt in unfern Tagen 
vorgefallen, und ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Beiſpiel diefer Art in den 
noͤrdlichen Staaten hat uns gang deutlich bewiefen, wie gefaͤhrlich 
es ift, Strafen anzuwenden, die, wenn fie einmal volljogen find, 
fid) {chlechterdings nidjt wieder gut machen laffen, wenn die Une 
{huld ded Duldenden aud) nod) fo klar bewiefen wird. Und wenn 
aud) in hundert Jahren nur wenig Beifpiele dfefer Art vorfommen, 
fo find fie {chon hinreichend, die beften Wirkungen gu vernichten, die 
dergleichen Strafen als Veifpiele haben finnen. Kein Sdyaufpiel 
wirkt fo ftar® und fo lange auf bas Gefiihl des Menſchen, als der 
Anblick eines Unfdhuldigen, der unverdtenter Weife beftraft wird; 
ein einziges ſolches Beifpiel bleibt nod) lange im Gedaͤchtniſſe, wenn 
{chon zwanzig gerechte Beftrafungen vergeffen find; die beften Leiden⸗ 
{chaften erheben fid) gegen bie Gefege und werden geneigt, twas die 
Juſtiz thut, fie unbdillig und graufam gu erklaͤren. Diefer Grund 
allein wuͤrde hinreichend feyn, die Dodesftrafe absufchaffen; aber es 
gibt aud) nod) andere Gruͤnde, die nidt weniger ſtark find. 

Bu ſehen, wie ein menſchliches Wefen in vollem Genuffe aller 
ſeiner Seelen⸗ und Korperkrdfte, ohne daß eine Krankheit fie angveift 
oder ein Zufall fie verlegt, in dem der Puls nod) jugendlid) und 
gefund ſchlaͤgt, mit falter Berednung feiner Mitmenſchen einer ges 
wiffen Zerſtoͤrung gewidmet wird, die fein Muth verhindern, keine 
Kunſt oder Beredſamkeit abwenden kann; zu ſehen, wie ein Sterbli⸗ 
cher ſich der Ehrfurcht fodernden Functionen der Gottheit bemaͤchti⸗ 
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get, fic) feine Eigenſchaften anmaft und nad feiner Willkuͤr das 
Ende einer Exiſtenz befdlieft, die nur allen der Allmddhtige geben 
fann, und deren Berftdrung alfo and) von fhm allein abbangen 
follte: ein folder Anblick muß gu feierliden Betrachtungen firhren, 
welde der Anblick eines Mtenfchenopfers immer hervorbringen wird, 
folange bas Gefuͤhl nicht durch die Sftere Wiederholung folder 
Schaufpiele abgeftumpft und unempfindlid) dagegen gemacht ift ). 
Sin jedem Lande aber, two bie Dodesftrafe felten vorkommt, treten 
dergleichen Betrachtungen in ihrer ganjen Staͤrke hervor. Das 
Volk gerdth bet jedem Proceß uͤber ein Capitatverbrechen in Bewe⸗ 
gung: die Birger verlaffen ihr Geſchaͤft und verſammeln fid) um der 
Gerichtshof; der Angeblagte, die Beugen, dte Richter, kurz alles, was 
mit der Unterfudung zuſammenhaͤngt, wird ein Gegenftand der 
Meugierde und der Dheilnahme. Iſt der oͤffentliche Geift fo aufe 
geregt, fo erhaͤlt er durd) die Umftdnde ded Falles eine Stimmung, 
die felten gu der Unparteilidj€eit paft, die man haben mus, um die 
Gerechtigfeit gu beurtheilen. | 
Erregt der Angeklagte eine Theilnahme wegen ſeiner Sugend, 
wegen ſeines guten Charabters oder feiner Verbindungen, fo ver⸗ 
leiten bie fuͤrchterlichen Folgen der Ueberfuͤhrung, ſowohl bei groper 
alé Heinen Verbrechen, den Unkldger, daß er von feiner Strenge 
nachlaͤßt, die Seugen, daß fie mit Widerwillen erſcheinen, die Ges 
ſchwornen, daß fie ihn gegen ihe Gewiſſen losſprechen, die oberfte 
Gewalt, daß fie zur Ungeit begnadiget. Hat bas Publicum die 
entgegengefebte Stimmung gegen den Beſchuldigten, fo entſtehen 
nody ſchlimmere Folgen. Der Unwille gegen das Verbrechen verwan⸗ 
delt fic) in einen wilder Durft nad) Race; und wenn der wabre 
Schuldige nicht gu finden ift, fo wendet ſich diefe bet dem leiſeſten 
Verdacht auf einen Unſchuldigen. Wenn dle sffentlide Wuth ein 
Opfer fodert, fo fabrt man bas unfduldige Lamm gum Aitare, 
waͤhrend man den Sinbdenbod in die Wuͤſte entflichen (ft. Diefe 
wilde Leidenſchaft wird um fo ftdrfer, je haͤufiger die Todesſtrafen 
unter einem Wolfe find, fo daß fowohl bet grofen als bet kleinen 





*) Diefe Trauer uͤber die willkuͤrliche Toͤtung eines Menfdhen muß 
wohl nod einen tiefern Grund haben, als den der Verf. hier ane — 
gibt. Denn bderfelbe wirde aud gegen die Toͤdtung eines Thieres 
biefelbe Starke haben miffen. Sener Grund fdeint hauptfadlid 
darin git —— daß wir ein Weſen willkuͤrlich toͤdten ſehen, das 
mit uns gleiche Rechte, eine gleiche moraliſche Natur hat und be⸗ 
ſtimmt iſt, frei zu ſeyn. Das Gefuͤhl dabei iſt moraliſcher, 
nicht bloß pſychologiſch⸗ ſympathetifcher Natur. — Mur wenn die 
Todesſtrafe ein nothwendiger Widerſtand gegen ein dem Leben an⸗ 
nid Menfchen feindfeliges Weſen ift, ſcheint fle die Vernunft zu 
gen. 
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Bergehungen die Todesſtrafe die Urfache wird, daß der Schuldige 
durchgelaſſen und der Un:chuldige verdammt wird. 

Wer nur irgend Gelegenheit gebabt hat, Criminalproceffe gu 
beobachten, witd die Wahrheit diefer Bemerfungen beftatigen: — 
unverdiente Nachſicht — ungerechte Strenge; entgegengefegte Wir⸗ 
kungen aus derſelben Urſache, naͤmlich der unnoͤthigen Haͤrte der 
Strafe. 

Hat aber der Ausſpruch des Rechts keine ſo ungluͤcklichen Fol⸗ 
gen, ſo haben Leidenſchaft und Vorurtheile ſelten Einfluß auf den 
Lauf der Gerechtigkeit, der Beweis hat dann wenig Schwierigkeit, 
man legt die Zeugniſſe ohne Widerwillen ab, ſie machen auf die 
Geſchwornen den Eindruck, den ſie machen ſollen, denn ſie befinden 
ſich nicht in der fuͤrchterlichen Lage, ein unwiderrufliches und nie 
wieder gut zu machendes Urtheil ſprechen zu muͤſſen. Begnadigun⸗ 
gen werden von der oͤffentlichen Stimme nicht verlangt, außer wo 
die Unſchuld erwieſen, oder der Widerruf durch klare Gruͤnde noth⸗ 
wendig wird. 

Eine andere Folge der Todesſtrafe iſt, daß ſie ihre Wirkung 
faſt ganz verliert, wenn ſie zu oft angewandt wird. Das Volk 
wird dann mit ihr zu vertraut, um ſie noch als ein abſchreckendes 
Beiſpiel zu betrachten; ſie wird nach und nach ein Schauſpiel, das 
oft wiederholt werden muß, um den wilden Geſchmack, den ſi ſi e er⸗ 
zeugt hat, zu befriedigen. Es wuͤrde in der That hoͤchſt nuͤtzlich 
fuͤr die Geſetzgebung ſeyn, wenn man die wahren Urſachen dieſer 
ſchrecklichen Leidenſchaft eines Volks, menſchliche Qualen zu begaffen 
und dem Hinſchlachten menſchlicher Weſen beizuwohnen, gehoͤrig er⸗ 
forſcht haͤtte. Die Geſchichte aller Nationen iſt damit befleckt, bei 
einigen entſtanden ſogar foͤrmliche Inſtitute, dieſe grauſame Luſt des 
Volks zu befriedigen, wie die Gladiatorſpiele bei den Roͤmern und 
die Autodafe's unter den chriſtlichen Voͤlkern; bei einigen zeigten ſie 
ſich wie eine moraliſche Epidemie, welche cine Zeitlang aufs befs 
tigſte wuͤthete und erſt fpaͤt der Vernunft und den Gefuͤhlen der 
Menſchlichkeit wich. Man findet faſt unter jedem Volke dergleichen 
Beiſpiele des Wahnſinnes in ſeiner Geſchichte; allein das religioͤſe 
Gemetzel in der Bartholomaͤusnacht und die politiſchen Menfchen⸗ 
ſchlaͤchtereien in der Schreckenszeit der frangdfifchen Nevolution deuten 
Deutlid) genug an, woran wir erinnern wollen. Selbſt die Ge⸗ 
ſchichte unferes eignen Landes, fo jung fie nod ift, ift nicht fret 
von folder Fleden. 

Der Juftizmord der Zauberer und Hexen in Neuengland und 
einer großen Menge armer Schelme waͤhrend der Zeit der Neger⸗ 
rida in Neuyork, enthalt genug einheimiſche Beifpiele die⸗ 
, fer Art 
Menſchliches - Leiden - wird anfangs von den Menſchen immer 
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mit Abſchen und Widerwillen betrachtet. Die Natur felbft ſcheint 
diefen Abſcheu fehe weislid) mit dem menfdliden Wefen verwebt zu 
haben. Dat man aber dieſen natirlicen Ekel und Widerwillen 
bagegen einmal Uberwunden, fo gebt eS mit dem geiftigen wie mit 
dem leiblichen Gefchmad. Bei dem legtern naͤmlich bemerken wir, 
daß wir uné an diejenigen Gegenftinde am meiften gewoͤhnen und 
bie ftdréfte Begterde nad) denen bekommen, welde uné anfangs Ekel 
and Widerwillen erregten; und wo es uns anfangs viel Ucberwins 
dung foftete, eine Speiſe oder cin Getrdnfe gu uns gu nehmen, 
oder etwas ju geniefen, darnach wird unfere Begierde in der Folge 
um fo ftdrfer, je mehr Muͤhe es uns madte, und je tanger wie 
Beit gebraudyten, uns daran gu gewohnen. Gerade fo iſt's aud) mit 
ben Neigungen ded Gemuths. Was sun aber aud die Urfache 
diefes auffallenden Zuges in der Gefchichte der menſchlichen Seele 
fey, gewif verdient ihre Wirkung das eenfthaftefte Studium ded 
Gefeggeders, der ein weiſes und dauerhaftes Syftem der Gefege 
begrinden will, Wenn der Anblid der Vollſtreckung eines Vodess 
urtheils die Luft erregt, eine zweite gu fehen; wenn die Neugierde, 
bie anfangs mit Schrecken geftilit wird, mit ihver Befriedigung 
waͤchſt und in cine Leiden(chaft verwandelt wird, die an dieſer Act 
Schauder felbft ein Vergnuͤgen findet: fo follten wir gewiß fehr bes 
butfam. in Einfuͤhrung folder Strafen feyn, die dergleiden verabs 
ſcheuungswerthe Neigungen in dem Wolke erjeugen. Vorzuͤglich 
aber mug fid) eine republikaniſche Regierung, wie die unferige, 
biter, bie fittliden Gefuͤhle ded Volks durch sftere Todesſtrafen 
auf diefe Weiſe gu verderben, weil bet einer ſolchen Verfaffung der 
oͤffentliche Volksgeiſt auf alle Bweige der Regierung den groͤßten 
Einfluß hat, und ein fo unſittlicher, laffechafter Geſchmack wuͤrde 
gat bald feine ſchaͤdlichen Wirkungen in den Entſcheidungen unferer 
Gerichtshofe und den Ausſpruͤchen unferer Jury's zeigen. 

Wendet man aber diefe Strafart nur bet grofen und den 
widhtigften Gelegenbheiten an, und tvird alfo bad Volk hoͤchſt ſelten 
mit dem Schauſpiele der Dinrichtung eines ihrer Mitbuͤrger nad) 
geſetzlichem Ausſpruch unterhalten, fo ift bie Wirkung wieder von 
gang befonderer Art. Der Delinquent, was ex auch begangen haben 
mag, erfcheint dann alé ein Held oder als Heiliger; ev wird dee 
Gegenftand dev oͤffentlichen Aufmerkſamkeit, der Neugierde, ber Bee 
qunderung und des Mitleidens. Die Barmherzigkeit verfieht ihn 
mit allen moͤglichen Gediefniffen, und die Religion wendet alle thre 
Kraft an, den Auswurf der Menſchheit, oder den Moͤrder, wenn 
ex aud) unwuͤrdig ift, Langer auf dec Erde zu bleiben, doch wenige 
ftené bier nod) von aller Suͤnde gu reinigen, thn zu bekehren und 
einen wuͤrdigen Gandidaten dec himmliſchen Gluͤckſeligkeit aus thm 
zu machen. Durd Ermahnungen, Tréftungen und Gebete der Frome 
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men wird er uͤber alle Furcht vor dem Bode erhoben; der bekehrte 
Suͤnder empfingt nun Beſuche von den vornehmſten Perfonen, 
vom ſchoͤnen Geſchlecht und den wuͤrdigſten Leuten; fein Gefingnif 
wird gum Wallfabrtsorte, wo ein Heiliger wohnt, den die Maͤrty⸗ 
rercrone erwartet; feine letzten Blide werden mit Bheilnahme und 
Intereſſe beobachtet; feine legten Worte werden begierig aufgefanger 
und gehen alé die groͤßten Merkwuͤrdigkeiten von Mund yu Mund; 
feine Todeszuckungen fieht man mit Schreck und Verjweiflung; und 
nachdem ex die ſchimpfliche Strafe des Gefeges erduldet, wird der 
Leichnam des Gerbrechers, deffen Tod ehrlos und deffen Leben Lafter 
war, in thefer Melancholie und Trauer vom Wolke zum Grabe bes 
gleitet, von cinem Suge, der dem Leichenbegaͤngniſſe eines ausgezeich⸗ 
neten Patrioten oder Helden nicht zur Unehre gereidht haben wuͤrde. 
Man ſchmuͤckt fein Grab mit Roſen und madt es jum Verſamm⸗ 
lungéplage zaͤrtlcher Seelen. — Diefe Skizze, obgletd) etwas ſtark 
aufgetragen, ift dod) nach bem Leben gezeichnet. Wir haben bloß 
bas Benehmen der Cinwohner einer unſerer reichſten und gebildetiter 
Hauptſtaͤdte gefdildert *); und wenn aud) gleid) die Sache nidt an 
allen Orten fo weit getricben wird, weil man ſolche Ausſchweifungen 
unterdriidt, fo liegt dod) der Grund dagu in der Matur der Mens 
ſchen; und wie viel ſich davon auc dugern mag, fo tft dod fo 
viel klar, daß alles, was davon jum Vorfdein kommt, ber guter 
Wirfung, dte man durch die Todesſtrafe hervorbringen will, entges 
genftrebt, und jene alfo um fo mehr vernichtet wird, in je ſtaͤrkerem 
Grade fid) jene Acußerungen offenbaren. Mie fann fic) der Held 
einer foldjen Tragoͤdie fiir eit gemeines oder unedles Werkzeug daz 
bei anſehen; nie fann das Volk in dem Gegenftande feiner Bewun⸗ 
derung oder ſeines Mitleidens cinen Boͤſewicht evbliden, bei dem es 
nur Abſcheu fuͤhlen follte und fuͤhlen wurde, hatte man nicht .feine 
Gefithle ganz unverninftiger Weiſe zu feinen Gunften umgeftimmt. 
Auf dtefe Are geht dex Zweck des Gefeges gaͤnzlich verloren, die 
Kraft ded Beiſpiels iſt vernidtet, und der Plag der Hinrichtung iff 
in eine Triumphſcene des Delinquenten verwandelt, an deffen Vers 
brechen in diefem Augenblicke niemand denkt, indem man nur feinen 
Muth, feine Ergebung, ſeine Froͤmmigkeit vor Augen hat, die thx 
alé Madrtyrer und nicht als ſchuldiges Opfer der Gefege darftellen. 
Gefege, welde mit den Gefihlen des Volks, bas fie regieren follen, 
. fo geradezu im Widerſtreite ſtehen, wie dieſes und mebrere andere 
DBDeifpiele in Anfehung der Todesftrafe beweifen, koͤnnen unmoͤglich 


*) Wem, der die Gefdidjte des legten halben Jahrhunderts von der 
Stadt Leipzig kennt, fallt nidt die Hinridtung bes Moͤrders Jo⸗ 
naé babet ein! G8 iff gerade, als ob der Verf. jene Scene gefeben 
und gej@ildert hatte. 


St. IL. Rene Eriminalgefeagebung in Louiſtana. $17 


weife feyn, oder Gutes wirken, und muͤßten deshalb abgeſchafft 
werden. 

Quid leges, sine moribus vanae, proficiunt? Wenn 
aber Gefege, die nicht von der Moral des Bolts unterftiigt werden, 
nichts ausridten; was fol man vollendé von foldjen erwarten, die 
mit den Geftihlen der Moral und den Begriffen der Meligion ix 
geradem Widerſpruche ftehen? — Und bas iff dod) die Wirfung 
ber Todesſtrafe in Lindern, two fie nur felten angewandt wird. 
Laft uns aber nun fehen, was fie fie Folgen in folden Laͤndern 
Hat, wo fie leider nur allgu oft vorfommt. 

In England hat man fic) ſchon laͤngſt mit allen Vernunfts 

grinden bemiht, und man hat e6 weder an Gelehrſamkeit nod) an 
Beredſamkeit febten laffen, um die Todesſtrafe, zwar nicht ganz 
abzuſchaffen (denn bas wuͤrde ein allzukuͤhner Antrag in einem Lande 
geweſen ſeyn, wo aud jeder Reform in einem Stuͤcke eine totale 
Revolution entitehen koͤnnte), ſondern nur fie auf die grébften und 
verivegenften Berbrechen zu beſchraͤnken und fie in Fallen aufzuhe⸗ 
ben, wo fie das moraliſche Nationalgefuͤhl empoͤrt. Diefer Vorſchlag 
hat eine Parlamentsunterſuchung dieſes Gegenſtandes veranlaßt, und 
dieſe nebſt den Protocollen uͤber die von einer Comitee des Hau⸗ 
ſes der Gemeinen daruͤber vernommenen Zeugen und Sachverſtaͤn⸗ 
digen liegen, wie ſchon in der Einleitung bemerkt worden iſt, vor 
uns. Wir theilen hier einen Auszug aus einem derſelben mit, 
der das Urtheil eines Mannes enthaͤlt, der laͤnger als zwanzig Jahr 
in den engliſchen ee prafticict bat, und der den Antrag 
mit ſeiner Erfahrung unterſtuͤtzt. 
In meiner Praxis,“ ſagt er, „habe ich ſtets gefunden, daß die 
Todesſtrafe auf einen gemeinen Dieb keine abſchreckende Kraft hat. 
In der That iſt ſie mehr ein laͤcherlicher Gegenſtand unter den aus⸗ 
gelernten Dieben, als daß ſie daruͤber ernſthaft nachdenken ſollten. 
Da ſie wohl wiſſen, daß ſie ſtets in Gefahr ſind, dieſelbe erleiden 
zu muͤſſen, ſo ſuchen ſie ſich den Gedanken daran durch Spoͤttereien, 
Scherze, laͤcherliche Schilderungen und Beinamen ſo leicht als moͤg⸗ 
lich zu machen, und ſie iſt daher bei allen ihren geſellſchaftlichen 
Unterredungen der Gegenſtand des Spaßes und ihres Heroismus; 
denn wer am ſcherzhafteſten davon ſprechen und am leichtſinnigſten 
daruͤber lachen kann, der iſt ihr Held, und der wird von ihnen am 
meiſten bewundert. Daher ſcheint die gewiſſe Annaͤherung eines 
ſchimpflichen Todes keinen großen Eindruck auf ſie zu machen, ſie 
haben ſich ſchon lange auf denſelben gefaßt gemacht. Sehr oft 
habe ich dergleichen Leute gleich nach der Bekanntmachung ihres 
Urtheils daruͤber ſcherzen hoͤren; faſt alle hoͤren ihre Sentenz mit 
dem groͤßten Leichtſinn und mit einer Art von Mockerie an. Ich 
ſahe einmal einen ſolchen Mann, den id) in ſeinem Proceſſe be- 


8 


| 218 Nene Griminatgefeggebnng in fouifiana. 1823 


bient hatte, der Tag vor feiner Hinrichtung, und gab ibm mein 
Gedauern tiber fein Schidfal gu erfennen. „„Ja, fagte er gang 
gleidgiltig: Wer Wuͤrfel fpielt, darf nidt immer auf 
einen Pafd rednen. Das Ding, fagte er, dauert ja nur 
ein Paar Minuten, ein Rud, ein bischen Strampeln, und der 
Quark iff vorbei.“! Das Schickſal eines foldyen Menſchen made 
nicht einmal einen Eindruck auf ſolche, die unmittelbar nach ihm 
hingerichtet werden ſollen. Ich habe ſie noch waͤhrend der Hinrich⸗ 
tung ihrer Cameraden Wette oder Wuͤrfel ſpielen und Poſſen 
treiben ſehen, als wenn gar nichts vorgefallen waͤre. Ich habe 
ſolche, die eben nach einander gehaͤngt werden ſollten, von einander 
Abſchied nehmen ſehen. Kein Weinen, keine Trauer war da zu 
bemerken, ſie trieben bis“ auf den letzten Augenblick Poſſen mit eins 
ander und nahmen von einander Abſchied, als wenn ſie etwa eine 
Landpartie machen wollten. Ich fuͤhre dieſe Beiſpiele an, um zu 
zeigen, wie wenig die Todesſtrafe auf ausgelernte Diebe Cindwe 
macht, wie geringe die abſchreckende Kraft derfelben fuͤr ſie iſt, 
und wie wenig die entfernte Moͤglichkeit derſelben im Stande ſepn 
wird, ſie in ihrer verbrecheriſchen Laufbahn aufzuhalten, da ſie 
nicht einmal dann ſich vor ihr fuͤrchten, wenn ſie gewiß vor ihnen 
liegt.“ J on 

Cin anberer fehe achtungdwerther Zeuge (eine Magiſtratsper⸗ 
forr von London), welcher gefragt wurde: „ob er glaube, daß die 
Todesſtrafe eine gewiffe Kraft hatte, die Verbreder von Begehung 
ber Uebelthaten abzuſchrecken?“ antwortete: „Ich glaube dieſes nicht. 
Alle, welche mit dem verbrecheriſchen Gaunerweſen in dieſer Stadt 
Eondon) bekannt find, wiſſen, daß die Verbrecher Hier in gewiſſen 
Banden oder Verbindungen leben und handeln, und daß die Hin⸗ 
richtung eines oder mehrerer Glieder derſelben hoͤchſt ſelten die 
Wirkung hat, daß ſie deshalb ſich aufloͤſen oder die uͤbrigen abgeſchreckt 
werden, ihr Leben fortzuſetzen. In meiner eignen Erfahrung habe 
ich mehrere Beiſpiele erlebt, die mich in dieſer Meinung beſtaͤrken. 
Waͤhrend einer Sitzung wurden drei Perſonen wegen Verbreitung 
falſcher Banknoten vor mich gebracht. Waͤhrend der Unterſuchung 
entdeckte ich, daß dieſe Noten in einem Zimmer fabricirt wurden, 
wo der Leichnam eines gewiſſen Weller noch lag (welcher den 
Tag vorher wegen eben dieſes Verbrechens hingerichtet war), und 
daß dieſe Noten von einer Frau in Umlauf geſetzt waren, die mit 
dem genannten Weller gelebt hatte. Dieſes iſt, ſetzte er hinzu, ein 
ſtarker Fall; aber ich zweifle nicht, daß es nur einer von ſehr vielen 
andern iſt.“ 

Der Aufſeher von Newgate, ein Zeuge, der mehr als alle 
uͤbrigen Gelegenheit hat, Thatſachen uͤber dieſe Materie zu ſammeln, 
wurde gefragt, „was er fuͤr Beobachtungen uͤber die Wirkung der 
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Todesurtheile bei den Gefangenen gemacht haͤtte?“ Er antwortete: 
„Es ſcheint kaum, daß ſie ſonderlichen Eindruck auf ſie machen. 
Die meiſten derer, die zum Tode verurtheilt werden, denken oder 
thun eher alles andere, alé etwas, das einer Vorbereitung gu ihrem 
Tode aͤhnlich ſieht.“ Als er weiter nach der Wirkung befragt wurde, 
die dergleichen Executionen auf's Volk machten, antwortete er: 
„Junge und unerfahrne Perſonen werden davon in dem Augenblicke, 
wo fie fie mit anjehen, erſchuͤttert und erſchreckt; aber faum iff 
die Geene vorbei, fo ift fie auch vergeffen, und es bleibt fein Cins 
drud zuruͤck. Alte und erfabrne Diebe feben die Strafe alé etwas 
an, .@orauf aud fie fid) gefaßt halten muͤſſen, und fagen: „„die 
Wuͤrfel find gegen den Mann gefallen, der gehdngt wird. Indeſſen 
thut das nichts zur Gade. Wer ſtiehlt, Aus aud) dDenfen, daß er 
gebingt werden fann; und was jeder bei feinem Gewerbe erwarten 
mug, fann ibn nicht davon abbalten; und wer fid) daruͤber wun⸗ 
dert, wenns ihm begegnet, ift ein Narr.““ Ich bin oft in den Ges 
fangenhof eine oder cin Paar Stunden nad) einer Execution gegans 
gen, und babe alle, die ein gleiches Schidjal zu fuͤrchten batten, 
luftig und guter Dinge, fic) mit Ball= oder Wuͤrfelſpiel amuͤſirend 
gefunden, als wenn gar nichts vorgefallen ware.” Es bedarf Feiner 
rociteren Farben, um diefe Skizze zu beleben. Nichts ſcheint dem 
Gerf. das Unnuͤtze und. Ziwedwidrige diefer Vergeudung des Men⸗ 
ſchenlebens mehr gu beweifen, nichts fann die gaͤnzliche Unwirkſam⸗ 
feit diefer Strafart und ihren verderbliden Cinflug auf die Mora⸗ 
litée der Gemuͤther mebr darthun, als diefe Beifpiele aus England. 

Aus den amerikaniſchen Staaten fehlen gute Nachrichten uber 
bie Wirkungen ber Dodesftrafe. Der Werf. bebauert diefes, da fie 
ibm fie fcinen Zweck befonders nuͤtzlich geweſen ſeyn wuͤrden. Mur 
einige allgemeine Thatſachen find daruͤber befannt, die nidjt ohne 
Intereſſe und Velehrung find. Jn allen vereinigten Otaaten fteht 
auf Mord Todesftrafe; in den meiften ift diefer (außer Hochver⸗ 
rath) das eingige Verbrechen, worauf fie gefebt iff. Wenn dieſes 
nun die wirkſamſte Strafe ware, um Gerbrechen gu verbindern, fo 
wiirde die Zahl diefer Act dec Werbrechen die geringfte ſeyn. Sf 
dieſes aber wirklich der Fall? — Um diefe Frage gu beantworten, duͤr⸗ 
fen wie feine Vergleidhung zwiſchen diefen und andern Verbrechen 
anftellen. Dieſes wuͤrde zu einem richtigen Refultate fubren; denn 
es gibt Verbrechen, die fo gerftirend flr die menfdlide Geſellſchaft 
find, fo allgemeine Berwirrung in der Welt verurfaden und einen 
folden Grad von Schlechtigkeit vorausfegen, daß der, welder ſich 
derſelben ſchuldig macht, von dem ganzen Volke als ein Gegenſtand 
des Abſcheues betrachtet wird, und die allgemeine Verwuͤnſchung und 
Verſtoßung wuͤrde ihn als Strafe treffen, wenn ihm auch das Ges 
ſetz keine auflegte. Die Zahl ſolcher Verbrechen muß alſo, man 
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mag eine Strafe darauf legen, welche⸗man tvill, immer vergleichungs⸗ 
weiſe fleiner feyn, als folder, die nicht fo allgemein verabſcheuet 
werden und nidjt fo viel Laͤrm maden, Wor diefer legten Art iſt 
der Mord; wie muͤſſen alfo unſere Aufmerkſamkeit auf andere 
Lander richten, um einen Vergleithungspunct gu finder. 
Unglidlicherweife wird das Verbrechen in dem einzigen Lande, 


aus welchem wir genug Thatſachen fennen, um es mit dem unferi= 


gen gu vergleichen, eben fo beftraft, wie bier, und 8 laffen fid 
Daher keine Schluͤſſe aus den Bhatfachen ziehen. Jedoch da in 
jenem Lande eine Menge anderer Verbrechen mit dem Vode beftraft 
werden, worauf bef uns eine andere Strafe gefegt iſt, und Wwenn 
dergleichen geringere Vergechen dort haͤufiger find, als hier, waͤhrend 
Mord und Raubmord (ote einzigen, worauf hier auch dec Tod ſteht) 
hier haͤufiger vorfallen, als in jenem Lande, mit dem wir das un⸗ 
ſerige vergleichen wollen, ſo wird ein Grund da feyn, zu bezweifeln, 
ob die Todesſtrafe eine große Wirkſamkeit habe. 

In London und Middleſex wurden in den ſechzehn Sabrent: von 
1802 bis 1818 fuͤnfunddreißig Perſonen wegen Mordes und kkoͤr⸗ 
perlicher Verletzung mit der Abſicht zu morden, hingerichtet, welches 
im Durchſchnitt zwei Mordthaten aufs Jahr ausmacht. In der 
Stadt Neuorleans wurden in den letzten vier Jahren ſieben wegen 
deſſelben Verbrechens hingerichtet, welches ohngefaͤhr denſelben Durch⸗ 
ſchnitt gibt. Allein die Bevoͤlkerung von Neuorleans uͤberſtieg da⸗ 
mals nicht 35,000 Koͤpfe, und verhaͤlt ſich zur Bevoͤlkerung von 
London und Middleſex etwa wie 1: 275 folglich geſchahen, nach der 
Proportion der Bevdsl€erung, in Neuorleans ſiebenundzwanzig Mal 
fo viel Mordthaten als in London und Mtiddlefer. Faft daffelbe 
Verhaͤltniß findet fic, wenn man den ganzen Staat Louifiana mit 
gang Engtand und Wales in Hinſicht auf dieſes Verbrechen vers 
gleicht: denn in den legten ſieben Jahren fanden in ganz Louifiana 
neunzehn Dinridjtungen ftatt; in England und Wales in ben fieben 
Jahren, die mit 1818 enden, wurden einhundertoiecundfunfzig wegen 
Mordes mit dem Vode beftraft. Gn London und Mtiddlefer wur⸗ 
den in demfelben Seitraume achthundertfuͤnfundachtzig Derfonen des 
Falſchmuͤnzens und Nachmachens von Banknoten uͤberfuͤhrt; in 
unſerm ganzen Staate fielen in gleicher Zeit ſieben Faͤlle dieſes Ver 
brechens vor: woraus folgt, daß nach der Proportion der Bevoͤlke⸗ 
rung das Verbrechen achtzehn Mal haͤufiger in London, als hier 
war; 6974 wurden binnen ſieben Jahren in London des Raubes 
uͤberfuͤhrt, in dem Staate Louſiana in derſelben Zeit 100: welches 
ein Verhaͤltniß, nach der Bevoͤlkerung wie 1: 10 unſeres Staats 
gegen London gibt. Viele Todesſtrafen fallen in England fuͤr Ver⸗ 
brechen vor, die bei uns gar nicht vorgekommen ſind, und welche 
hier, wenn dergleichen begangen worden waͤren, bloß mit Zucht⸗ und 
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Arbeitshaus beſtraft ſeyn wuͤrden. Wir raͤumen gern ein, daß dev 
Zuſtand der Geſellſchaft in beiden Laͤndern verſchieden iſt, und der 
— der Verſuchung, die kleinere oder groͤßere Schwierigkeit, ſein 

rot zu verdienen, und andere Umſtaͤnde neben den Geſetzen auf 
dieſen Unterſchied Einfluß gehabt und das Ihrige auch dazu beige⸗ 
tragen haben moͤgen. Aber muß nicht doch dieſes doppelte Reſultat 
ſchon maͤchtigen Zweifel gegen die Wirkſamkeit der Todesſtrafe er⸗ 
wecken, wornach das einzige Verbrechen, welches hier dieſelbe Strafe 
erleidet, einundzwanzig Mal haͤufiger iſt, waͤhrend daß alle, worauf 
eine gelindere Strafe ſtehet, in hohem Grade ſeltener vorfallen, als 
in dem Lande, wo man ſie mit dem Tode beſtraft? 


Keiner unſerer Staaten beſtraft dew Straßenraub mit dem 
Tode, nur die Union beſtraft den Raub der oͤffentlichen Poſten da⸗ 
mit. Aber man haͤlt auch allgemein dafuͤr, daß dieſe letzte Art 
Straßenraͤuberei haͤufiger iſt, als irgend eine andere *); abermals 
ein Beweis, daß die Furcht vor dem Tode kein kraͤftigeres Abhal⸗ 
tungsmittel von Verbrechen iſt, als die Furcht vor andern Strafen. 


Mehrere gewiſſenhafte Maͤnner haben die Todesſtrafe von Seiten 
des Rechts dazu angegriffen; wir wollen von ihren Gruͤnden keinen 
Gebrauch machen, weil wir der Meinung ſind, daß ſich das Recht 
dazu allerdings beweiſen laͤßt. Wenn naͤmlich dieſe Strafe wirklich 
das einzige Mittel waͤre, dem Verbrechen entgegenzuwirken, ſo 
haͤtte der Staat unſtreitig ein Recht, ſie anzuwenden, wenn nur 
nicht das Uebel, das dadurch entſtuͤnde, groͤßer waͤre, als das, was 
pon dent Verbrechen, wenn es unbeſtraft bliebe, gu befuͤrchten ware. 
Wenn es z. B. erwieſen waͤre, daß man die Fruͤchte in einem Gar⸗ 
ten nicht erhalten koͤnnte, ohne die Jungen, welche fie zu ſtehlen 
hereinkommen, mit dem Tode zu beſtrafen; ſo iſt das Uebel, 
welches aus der Rechtsverletzung entſteht, ſo viel geringer, als das, 
welches die Strafe anrichtet, daß das Geſetz ſie dennoch nie auf 
dieſen Fall ſetzen duͤrfte, alſo noch viel weniger, wie es in England 
erlaubt iſt durch Schießfallen (springuns), die ber Beleidigte in 
ſeinen Garten ſetzt. Dagegen iſt es ein geringeres Uebel, daß einem 
Meuchelmoͤrder das Leber genommen wird, als daß man ihm vers 
flattet, Menſchen das Leben zu nehmen, deren Exiſtenz far das Vaz 
terland nuͤtzlich oder fuͤr ihre Familie nothwendig it). Wenn es 


*) unſtreitig bloß deshalb, weil mam die Zeit weif, wo die Poften 
: Ee ete Rauber alfo wiffer, wenn fie fic) gu ihrer Arbeit einfine 
den follen. . 


**) Man merket leit, daß der Berf. ein Sdhiiler von Bentham 
aft, der dag Nuͤtz liche gum eingigen Kriterio des Redhts maden | 
wi, Wie wenig aber diefes Princip dazu tauge, ift im Hermes 
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Daher in foldyen Fallen erwiefen it, daß die Todesftrafe das eingige 
‘Mittel ift, dergleidyen gefaͤhrliche Verbrechen gu verhuͤten, ſo ſcheint 





St. XV. genugſam erwieſen, und die Unhaltbarkeit zeigt ſich recht, 
deutlich in ber Art des Raiſonnements, welches Hr. &. hier befolgt. 
Ware der Grund, welden der Verf. anfihrt, der alleinige Grund des 
Redts jemandem dasLeben gu nehmen; fo weiß id) in ber That nicht, 

worauf ber Staat fein Recht griinden wollte, einen foldyen Moͤrder mit 
bem Dobe, oder aud) uͤberhaupt gu beftrafen, deffen Maxime es ware, 

nur wunnige oder boͤſe und ſchaͤdliche Menſchen aus der Welt zu 
ſchaffen. Der Meudelmord Rogebue’s, Nupoleon’s wu. f. w. hatte fur 

einen Gerichtshof unmoglid) eine ftrafoare That feyn koͤnnen, der 

bie Uebergeugung hatte, daß die ermordeten Perfonen nur uUnbeil 

auf der Welt anridteten; eine Vorftellung, die damals, alé jene 

Thaten geſchahen oder verfudt wurden, in fo vielen-Kopfen herrfate, 

daf man fte in einem gewiffen 3eitpuncte, wenigftens in Unfehung des 

legteren in Deutfaland far allgemein gelten laffen fann. Aud wuͤrde 

derjenige Moͤrder nad) dieſem Princip fir feinen Gerbreder gehalten 

werden fdnnen, von dem nur erwiefen ware, daf er in ber (angeb⸗ 

lich) guten Meinung gehandelt hatte, durd) feine Bhat die Welt von 

einem grofen Uebel gu befreien, wenn aud) bas Gericht urtheilte, 

daß fid) der Thaͤter in foldem Urtheile geirrt hatte. Denn es ware 

nad feinen Begriffen keine bdfe That. 

Wird aber der Menfd an fid) als ein Wefen betrachtet, dem 
Rechte zukommen (die anbern die Verbindlidfeit auflegen, feine 
Sreibeit und uͤberhaupt das Seine nidt gu verlegen), abgeſehen 
von der Frage, ob er Mugen oder Schaden in der Welt ftiftet; unb 
ift es ausgemadt, daß des Staats wefentlidhe Beftimmung ift, die 
Redte feiner Glieder gegen jeden Angriff moͤglichſt gu ſchuͤtzen; iſt 
ferner klar, daß Strafen die einzigen Sdugmittel find, die ſich 
gegen freie Wefen mit dem boͤſen Willen, die Redte anderer gu 
verlegen, anwenden laffen: fo ift das Recht, jeden gu beftrafer, der 
bas Recht anderer verlegt, Elar, diefer andere mag felbft ein nuͤtzli⸗ 
cher ober nuglofer Menſch ſeyn. Genug, daß er Rechte hat, und 
daß diefe niemand verlesen foll. Daf der Staat Fein grdferes 
Uebel als Strafe gebraudjen fol, als ndthig ift, um die Verlegung 
gu hindern, liegt in feiner Pflidt; denn das Grdfere im Uebel ware 
nidt durch den Grund derfelben (Verhuͤtung oder Abtreibung bes 
Verbrechens) beftimmt. Der Begriff des Nuͤtzlichen und feloft 
bes Gemeinnuͤtzlichen deutet nur etwas Melatives an, und foll 
in bem Ginne, wie e8 Bentham und feine Anhanger nehmen, nits 
beifen, als was gu den Sweden, welche der Menſchheit wefentlid 
find, dient. Hieraus aber geht von felbft hervor, bas diefe Menfd- 
heitszwecke uͤber bem Nuͤtzlichen ſtehen. — Diefe in der Menſchheit 

liegenden 3wede aufgufuden, ift das Hddfte, was die Moral = und 
Rechtsphiloſophie bedarf. Findet fid) nun darunter, daß der Menſch 
ein Redt auf fein Leben Hat, und daß es Zweck des Staats ift, 
dieſes Recht gegen Angriffe gu fidern, fo bat der Staat nicht gu 
unterfuden, ob ein Menfd, deffen- Leben verlegt wird, ein nuͤtz⸗ 
licher ober unntiger Menſch fiir ben Staat fey, fondern nur, ob 
fein Leben einen ungerediten Angriff erlitt, und daffelbe gegen der: 
gleiden in Schutz gu nehmen. 
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es mit, daß man an ihrer Rechtmaͤßigkeit nicht zweifeln duͤrfe; 
wenn aber die Nothwendigkeit der Strafe nicht einleuchtet, wenn 
das groͤßere Gewicht des Uebels, des Verbrechens, nicht erwieſen wer⸗ 
den kann, ſo kann auch kein Recht dazu vorhanden ſeyn. Die 
Laſt des Beweiſes liegt hier denen ob, welche dieſe Strafart verthei⸗ 
digen; ſie muͤſſen darthun, daß die Todesſtrafe das einzige Mittel 
iſt, das Verbrechen, wogegen ſie angewandt werden ſoll, zu unter⸗ 
druͤcken; muͤſſen zeigen, daß in den’ Fallen, two fie fie einfuͤhren 
woollen, das Uebel ded Verbrechens groper fey, als das Uebel dev 
Strafe *). Wie es mit dem Verfuche ftehe, den erften Theil diefes 


*) Die 3wedmafigkeit der Strafe nad) ihrem wirklichen Erfolg meffer 
gu wollen, wiirde in vielen Fallen die ridtige Beurtheilung derfels 
ben gang unmiglid) maden, ba der Erfolg von fo unendlid) mans 

nichfaltigen Umftdnden beftimmt wird, daß denfelben mit Gewißheit, 
ja. nur mit Wahrſcheinlichkeit beftimmen gu wollen, gang unmdglid 
ift. Denn ware der Erfolg ber eingige Maßſtab, fo mifte jedes In⸗ 
dividuum anders beftraft werden, weil die Wirkung einer Strafe bet 
jebem Individuum verfdieden ift, und weil jeder eingelne Fall eine 
andere Natur hat, als der andere. Es fann aber von bem Gefege 
geber nichts weiter verlangt werden, alé daß die Regel, die er gum 
Strafgefes erhebt, in ber Erfahrung als eine allgemeine Urſache ers 
fannt werde, bem verbrederifden Willen entgegenguwirfen, fobald 
der Verbreder nur gewif ware, daß fte unmittelbar auf feine That 
folgen wurde. Es foll nimlid) der Staat verbindern, daß die 
Rechte nidt durch den bdfen Willen der Menſchen verlegt werden. 
Gr kann dieſes nicht durd phyſiſche Urſachen, weil er dadurch den 
freien Willen der Thaͤter vernichten wuͤrde. — Das einzige ſchickliche 
Mittel, ſeinen Zweck gu erreichen, iſt ein pſychologiſches: Erre⸗ 
gung der Vorſtellung in demjenigen, der ein Verbrechen begehen will, 
daß auf ſeine That unfehlbar ihn etn Uebel treffen werde, um deſ⸗ 
ſen willen er lieber die That nicht gethan haben wuͤrde, wenn er 
uͤberzeugt geweſen waͤre, daß es erfolgte. Wuͤßte der Staat ein 
Mittel, mit jeder Rechtsverletzung ein ſolches Uebel phyſiſch zu 
verknuͤpfen (an jedes Verbrechen Schießfallen zu legen, die dem Ver⸗ 
brechen auf dem Fuße unvermeidlich folgten) und den, der den Vor⸗ 

ſatz hat, von dieſer phyſiſchen Verknuͤpfung gu uͤberzeugen, fo daß 
er feſt glaubte, das Uebel werde und muͤſſe auf ſeine That allemal 
folgen, ſo waͤre die Panacee zur Verhuͤtung aller Verbrechen gefun⸗ 
den. Da er ein ſolches Mittel nicht kennt, ſo muß er ſich damit 
begnuͤgen, daß er Anſtalten trifft, daß wenigſtens ſo viel wie moͤg⸗ 
lich keine rechtverletzende That unentdeckt und unbeſtraft bleibt; 
und jemehr er dieſes Ziel erreicht, deſto mehr werden die verbreche⸗ 
riſchen Thaten verſchwinden, und defto ſeltener wird Strafe noͤthig 
ſeyn. — Man kann die in einem Staate vorhandenen Verbrechen 
als fo viele Urſachen gu beſorgender Rechtsverletzungen anſehen. 
Die Strafgeſetze ſind die dieſen Urſachen entgegenwirkenden Urſachen, 
die aber nur dann ihre Kraft beweiſen, wenn ſie bei vorkommenden 
Faͤllen unfehlbar angewandt werden. Deshalb iſt die Beſtrafung 
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Gages gu beweiſen, haben wir ſchon gezeigt; was den andern 
Theil der Behauptung betrifft, fo muß man wohl bemerfen, daß, 
wenn man bas Uebel, das ans der Strafloſigkeit eines beſonderen 
Verbrechens entfteht, mit dem, Uebel der Strafe vergleicyen will, 
man fid) erinnern muß, daß das eine ein gewiſſes, das andere aber 
ein problematijdyes Uebel iff. Man nehme gum Beifpiel an, es 
begehe jemand eine Mordthat. Waren wir nun getvif, dah, wenn 
ex nicht mit bem Tode beftraft wurde, er entweder felbft die That 
twiederholen, ober daß dad Beifpiel der Straflofigkeit andere reizen 
wuͤrde, gleichfalls zu morden, fo wuͤrde ſowohl die Nothwendigkeit, 
dem Verbrechen zuvorzukommen, als der Umſtand, daß die Ge⸗ 
fahr der Wiederholung des Verbrechens ein groͤßeres Uebel ſey, als 
bie Beſtrafung des Verbrechens am Leben, die Gerechtigkeit der 
Todesſtrafe flr diefen Fall erweiſen. Allein es folgt nicht, daf, 
wenn ein Menſch einmal ein Verbrechen begangen hat, er es 
nothwendig wieder begehen werde; eS folgt auc) nidjt, daß ein an- 
Derer durch fein Beifpiel gu gleiden Handlungen werde verfithet 
werden. Beides iſt gwar wahrſcheinlich, id) gebe es gu. Aber dann 
haben wir nur die Wahrſcheinlichkeit zweier Uebel mit der Gewiß⸗ 





des Verbrechens nothwendig, wenn fie aud) in eingelnen individuellen 
Fallen weder ben Verbrecher beffert, nod andere in der Wirklich⸗ 
Feit abſchreckt. Es ift genug, daß man ibrer abfdredenden Kraft 
im Allgemeinen, nad) pfydologifdhen Regeln gewiß fey. Dann mus 
fie immer angewandt werden, was auc) in eingelnen Fallen die Fol⸗ 
gen davon feyen, und fo ſehr aud befondere Umſtaͤnde die Folgen, 
bie man fid, nad) der allgemeitten Erfabrung davon verfpridt, in 
eingelnen Fallen aufbeben moͤgen. Daß die Strafe nidt ftarker 
feyn diirfe, alé fie gu feyn braudt, um Urfade ber Unterlaffung 
her Ausfihrung des Vorſatzes der boͤſen Bhat gu feyn, ift ein rich⸗ 
tiges Princip. Indeſſen iſt die Berechnung dariiber oft ſchwer. 
Ware der Died ganz gewiß, das Geftohine jededmal wieder heraus⸗ 
geben gu miffen, fo ware das Gefeg, welches die Wiedererftattung 
des Geftohlenen gebdte, volfommen binreidend, um alle Diebftdble 
gu vernidten, weil ber Diebftabl eine unnige Arbeit fae den Dieb 
ware. Da aber der Dieb auf Nichtentdeckung feiner Shat rednet, 
fo muß die Strafe grifer und gwar um fo grdfer ſeyn, je geringer 
die Wahrſcheinlichkeit fie ihn ift, daß feine Bhat werde entdedt 
werden; und fie fann um fo gelinder feyn, je wahrſcheinlicher es 
bem Diebe felbft feyn mus, entbedt gu werden. Se grifer daher 
in einem Zande die Wachſamkeit der Polizei auf Entdeckung der 
Diebftdble ijt, und je weniger Diebftdble unentdeckt bleiben, defto 
gelinder finnen die Strafen auf den Diebftabl ſeyn. Vollkommener 
Sdabenerfag durch gezwungene Arbeit in einer 3wangarbeitéanftalt 
und Ausgefdloffenbeit von ber. Gefellfdhaft, bis gur Ueberzeugung, 
daß der Verbreder ohne Gefahr wieder in die Geſellſchaft getaffen 
werden fann, wuͤrden in diefem Falle Strafe genug fae den eine 
fachen Diebſtahl feyn. 
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heit des einen gu vergleichen. Die flarke Wahrſcheinlichkeit eines 
grofen Uebels follte aber dod) der Gewißheit eines kleineren dle 
Waage halten; und wenn in diefem Falle dle Wahrſcheinlichkeit 
groß ift, daß die Welt thre wirdigften Mitbuͤrger verlteren koͤnnte; 
fo follte dieſes dod) nicht mit dem getviffen Uebel der Hinridtung 
des Moͤrders ausgegliden werden. Wenn nun gar durd) andere 
Mittel der Fall eines ungewiffen Uebels in eine blofe Moͤglich—⸗ 
Fett deffelben verwandelt werden Fann; fo follte man dad gewwiffe 
Uebel gar nidt anwenden. Wenn wir alfo aud eincdumen, dag 
bie Todesſtrafe das ſicherſte Mittel ift, die Wiederholung des Ver⸗ 
brechens gu verhindern; fo wuͤrde doc ein lebenslaͤngliches Gefaͤng⸗ 
niß thn eben fo gut hindern, das Verbrechen nod) einmal gu begeben, 
und zugleich als ein abſchreckendes Beiſpiel fle Andere wirken. 
Warum alfo ein grofieres Uebel als Strafe anwenden, wenn bas 
kleinere daffelbe thut? — Denn die entfernte Moͤglichkeit, dag doc 
woh! dec Gefangene wieder los kommen fonnte u. ſ. w., ift fein 
hinretchender Grund, die Wahl des grifern Uebels vor dem Heinern 
gu rechtfertigen *). 


® 


*) Ob man gleid) mit bem Mefultate bes Maifonnements des Verf. 
leicht ubereinftimmen wird, daß naͤmlich bie gelindere Strafe der 
Hartern vorzuziehen fey, wenn erftere bem Verbrechen ſchon ftack 
genug entgegenwirtt: fo liegt dod: in der Galculirungsmethode, 
durch welde der Verf. gu diefem Mefultate gelangt, und welche 
gang die Benthamifdhe ift, viel Mangelhaftes. Schon das ift ein 
Fehler, wie ſchon oben gezeigt ift, daß der Verf. den Moͤrder blog 
um deswillen ftvafen will, weil burd ibn ober fein Beifpiel nod 
mebhrere w'irdige Manner ermordet werden finnen. Ob tie Leute, 
die durch feine Hand fallen koͤnnten, wiirdige oder unwuͤrdige Men: 
{den find, darauf kommt burdaus nidjté an. 8 fol das menfd: 
lidbe Leben geſchuͤtzt werden, wo e8 aud) angetroffen werbe. Wer 
eine Hure ermorbdet, ift eben fo ftraffallig, als wenn er eine Heilige 

umbringt; denn er bat bad Leben verlegt, das ber Staat unter 
feinen Schutz genommen Hat. Bei der Wahl der Strafe ift keine 
Berechnung der wirkliden oder migliden Folgen ein fidjerer Leitfa- 
ben. Diefes wirde nur ju Ungewifheiten und unaufldsliden Zwei⸗ 
feln fuͤhren. Die eingige Frage dabet ift dieſe: Iſt die Strafe eine 
— Urſache, vom Verbrechen abzuſchrecken, wenn der Ver⸗ 

recher, nach den gewoͤhnlichen Erfahrungen uͤber die menſchliche 
Natur, oder uͤber die Nation, fuͤr welche die Strafen gegeben ſind, 
ſich vorſtellt, daß fie hoͤchſt wahrſcheinlich auf feiye Bhat folgen 
werde? — Iſt dieſes der Fall; ſo hat der Geſetzgeber nur dahin zu 
ſehen, 1) daß er tein groͤßeres Uebel waͤhlt, als noͤthig iſt, um dieſe 
Wirkung hervorzubringen; 2) daß ev Anſtalten trifft, daß Verore⸗ 
den fo ſeiten, als moͤglich, unentdeckt und unbeſtraft bleiben. Je 
gluͤcklicher er in Ausfuͤhrung des letzten Punctes iſt, deſto wahrſchein⸗ 
lider wird dem Verbrecher werden, daß er der Strafe nicht ent: 
geben wird, defto weniger Verbreden werden alſo begangen werden, 
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Um die Materte uͤber die Todesſtrafe ganz zu erſchoͤpfen, be⸗ 
leuchtet der Verf. aud at die uͤbrigen Gruͤnde, womit man fie 
u rechtfertigen pflegt, naͤmlich: 
© tid fiibren Einige religioͤſe Gruͤnde dafuͤr an, befonders 
berufen fie fic) auf die moſaiſche Geſetzgebung. Hr. L. bemerkt 
dagegen, daß der goͤttliche Geiſt, der dem großen Geſetzgeber der 
Juden die Geſetze eingab, aus deſſen Coder man den Beweis dafuͤr 
fuͤhren will, nie gemeint war, ein allgemeines Geſetzbuch fuͤr alle 
Voͤlker auf ewige Zeiten zu geben. Die theokratiſche Regierungsform, 
welche dieſem außerordentlichen Volke zu Theil ward, war fuͤr kein 
anderes Volk gemacht. Seine Criminalgeſetze, die auf dem myſte⸗ 
vidfen Berge aus einer dunkeln Wolke mit Donner und Blitz ge: 
geben wurden, follten ein verdorbenes und verhdrtetes Volk mit 
Furcht und Schrecken erfillen, und dazu gehdrte die Todesſtrafe 
fiir. eine lange Reihe von Verbrechen. Das paft aber durdhaus 
nicht auf andere Voͤlker. Diefelbe Autovitdt fuͤhrte ja aud) das 
jus talionis und viele andere Gefege ein, tweldje dod) gewiß die, 
welche durch fie die Todesſtrafe vedhtfertigen wollen, nidjt wuͤnſchen 
werden einzufuͤhren. Derſelbe allmaͤchtige Gott duferte ja aud 
fpdter hin felbft ganz andere Grundfdge, wenn ev fagt: „Ich habe 
nicht Wohlgefallen an dem Vode des Suͤnders, fondern daß ex fic 
von feinen Suͤnden bekehre und lebe.“ Gie vergeffer, daß fie 
Ghriften find, und daf der Stifter ihrer Meligion das Wiedervergel= 
tungéfoftem ausdruͤcklich verbietet; und nun folgt ein langer Beweis, 
daß der Geift des neuen Teſtaments ein ganz anderer ift, ald der 
des alter. Wir zeichnen diefe Stelle blof aus, um unfern Lefern 
zu zeigen, was man in Amerifa. noc) gu widerlegen flr ndthig 
Halt. — Der Verf. ſchließt mit der Bemerkung, daß uͤberhaupt 
ein Geſetzgeber von Louiſiana keine Gruͤnde fuͤr ein Geſetz aus den 
Lehren einer ſpeciellen Religionspartei oder Secte hernehmen duͤrfe, 
da daſelbſt alle Religionen gleiche Rechte genoͤſſen, und das Reli⸗ 
gioͤfe mit den politiſchen und zeitlichen Zwecken durchaus nicht ver⸗ 
miſcht werden duͤrfe. 

Zweitens fuͤhrt man das Beiſpiel des Alterthums dafuͤr 
an. Obgleich dieſer Satz unter uns keiner Widerlegung bedarf, ſo 
wird man doch einiges gern leſen, was der Verf. daruͤber ſagt: 


deſto beſſer werden alſo die Strafgeſetze ihren Zweck erfuͤllen, und 
deſto ſeltener wird die wirkliche Beſtrafung der Verbrechen nothwen⸗ 
dig werden. Daß aber jede Strafe bet jeder Anwendung ihre 
Wirkung unfehlbar hervorbringen werde, laͤßt ſich nie beſtimmt 
wiſſen, weil es unmoͤglich iſt, die Urſachen zu berechnen, oder in 
feine Gewalt zu bekommen, die der Zufall ihe entgegenſetzt. Die 
Strafe bleibt immer gerecht, ſobald ſie nur nach den Principien der 
Wahrſcheinlichkeit berechnet und beſtimmt iſt. 
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G8 gibt der allgemeinen Irrthuͤmer, dle fid) ungladlider Weife 
in ber menſchlichen Gefellfchaft praktiſch feftgefegt baben und bet 
der Negierung und in den Geſetzen herrfden, leider febr viele, dev 
allgemeinen Wabhrheiten fehr wenige. Nimmt man daé Alter gum 
Kriterium des Beſſern an; fo tf— der Despotismus taufendmal 
beffer, al8 eine reprifentative Verfaſſung; Draco’s Gefege verdtenen 
ben Worjug vor den Gefegen Golon’s. Die Tortur, der Gégens 
dienſt, die Tyrannei, alles Mißbraͤuche, von denen uns losgewunden 
zu haben, wir uns glidlid) (dydgen, find dann empfoblen und ver- 
dienen wieder eingefuͤhrt gu werden. 

Der lange und allgemeine Gebrauch einer Inſtitution gibt 
uns die Mittel, ihre praktiſchen Vortheile und Nachtheile zu pruͤfen. 
Aber nie kann ſie als ein Muſter fuͤr uns gelten, ſo lange nicht 
bewieſen iſt, daß das Alte auch wirklich gute und heilſame Folgen 
hervorgebracht hat, und daß nichts Boͤſes daraus fuͤr die Menſch⸗ 
heit erfolgt iſt; das aber laͤßt ſich nur von wenigen alten Staatsein⸗ 
richtungen ſagen. Allenthalben ſehen wir, mit ſeltenen Ausnahmen, 
daß das Intereſſe der groͤßern Zahl wenigen Maͤchtigen aufgeopfert 
worden iſt. Allenthalben ſind die Strafgeſetze hauptſaͤchlich zur Auf⸗ 
rechthaltung ihres Anſehens gegeben. Inſtitutionen fuͤr die Freiheit 
des Volks, wie wir ſie von unſern Vorfahren empfangen haben, 
lagen⸗ nirgends urſpruͤnglich in ihrem Plane; was ja das Volk daz 
von erhalten hat, find iſolirte Privilegien, die von dem Raube der 
Tyrannei gerettet ſind, oder die ſie dem Volke aus Unachtſamkeit 
gelaſſen haben, weil ſie ihre Wichtigkeit nicht beachteten und nicht 
glaubten, daß daraus etwas Starkes werden koͤnnte. 

Alle Nationen in Europa ſind waͤhrend der letzten acht oder 
zehn Jahrhunderte in einen ſteten Zuſtand innerlicher Uneinigkeiten 
und fremder Kriege verwickelt geweſen. Die Koͤnige und der Adel 
kaͤmpften in einem fort um die Gewalt; beide unterdruͤckten das 
Volk und trieben es zur Verzweiflung und zum Aufruhr. 

Verſchiedene Praͤtendenten ſuchten ihre Anſpruͤche auf den Thron 
abgeſetzter oder ermordeter Koͤnige geltend zu machen. Religions⸗ 
kriege, grauſame Verfolgungen, Theilungen ganzer Reiche, Abtretungen 
von Provinzen folgten einander in folder Verwirrung und mit ſol⸗ 
cher Schnelligkeit, daß alle Muͤhe und aller Fleiß eines Geſchicht⸗ 
ſchreibers noͤthig iſt, der ſie alle umfaſſen und in einer Ordnung 
dem Gedaͤchtniſſe darſtellen will. Hierzu nehme man nun noch, in 
welder Unwiſſenheit der menſchliche Geiſt in der fruͤhern und mitt⸗ 
lern Periode dieſer Zeit begriffen war, die intolerante Bigotterie, 
die, in der genaueſten Verbindung mit der Regierung, jeden Keim 
zur politiſchen oder religiofen Bervefferung erſtickt; und wir werden 
einen Zuſtand der Dinge erblicken, der wahrhaftig der Bildung 
weiſer Geſetze nichts weniger, als guͤnſtig war, ra allermenig(ten 
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aber guter Strafgefege. Was war von Gefeggebern jener Seiten an- 
ders au erwarten, als das, was wir wirklich vor uns fehen: eine Maſſe 
von ungerediten Gefegen, weil fie ſaͤmmtlich nur in der Ruͤckſicht 
gemacht waren, die jedesmaligen Abſichten einer Heerfdyenden Partet 
zu befordern; eine Maſſe von unweiſen, dunkeln, inconfequenten und 
unmenſchlichen Berordnungen, weil fie das Werk ber Unwiſſenheit 
waren, Ddictirt von dem Cigennuge der Leidenſchaft und der Intole⸗ 
rang. Es wiirde alfo ſchwerlich mit der Riugheit uͤbereinſtimmen, 
wenn wir unfere Vernunft unter ſolche Autoritdten beugen und 
dem Beiſpiele ixgend einer chaotiſchen Sammlung von ungereimten, 
graufamen und widerſprechenden Verordnungen folgen wollten, der⸗ 
gleidyen die ber Jurisprudenz dec verſchiedenen europaͤiſchen Nationen 
in dem vorlegten Jabrhunderte mit dem Namen eines Criminaleo- 
der beehrt hat; gewif koͤnnte dieſes Niemand biligen. Und warum 
follten twit denn einen Sheil davon uns aneignen, bloß deshalb, 
weil er allgemein im Gebraud) geblieben? Sprechen andere Gruͤnde 
bafite, fo made man fie geltend, und wir wollen the Gewidt gem 
beruͤckſichtigen. Hier wollte id) nur jeigen, daß der Grund des 
Alterthums den europdifden Criminalgefegen dex mittleren und news 
even Seit nur wenig Adtung verſchaffen Fann. Die ganz alte 
Welt liefert uns ebenfalld nichts Beſſeres. Der Despotiémus ders 
felben war nicht geringer, alg der Despotismus des MittelMters, 
and wie er immer feyn wird, Denn er Hat nur Einen Charakter, 
ben der Bufall, dag mitunter ein milder oder philofophifder Fuͤrſt 
ibn mafigt oder unterbricht, nicht aͤndert; aud) in den Gefegen der 
Nepublifen jener Zeit herrſchte ein Miſchmaſch von Strenge und 
Nadfidt, der von uns nadgeahmt gu werden, keineswegs verdient. 
gn Rom durfte zweihundertundfunfzig Jahre lang, vom valeriant= 
ſchen Gefebe an bid auf die Kaiſer, die das Gefeg vernichteten, 
- fein roͤmiſcher Burger mit dem Vode beſtraft werden, und wie fin⸗ 
ben in der Geſchichte nidt, daß in diefer Periode die Verbrechen 
vorzuͤglich haͤufig gewefen find; wohl aber, daß, nachdem die To⸗ 
desſtrafen wieder in Gang kommen, Rom ein Pfuhl aller Laſter 
und aller Verbrechen ward. Jedoch geſtehe ich gern, daß ſich 
aus der Geſchichte nicht beſtimmen laͤßt, ob die Haͤufigkeit der 
Todesſtrafen, die unter den Kaiſern ſtattfanden, die Urſache oder die 
Wirkung des Nationalverderbniſſes waren. — Die neuere Geſchichte 
liefert uns zwei Beiſpiele der Abſchaffung der Todesſtrafe, die unſere 
Aufmerkſamkeit verdienen. Die Kaiſerin von Rußland, Euſabeth, 
ſchaffte dieſelbe beim Antritt ihrer Regierung durch the ganged um⸗ 
geheures Reich hindurch ab. Ihre Regierung dauerte zwanzig Jahre, 
und die Maßregel hatte alſo Zeit genug, ſich in ihren Wirkungen 
zu zeigen. Beccaria ſpricht mit Entzuͤcken davon. Wenigſtens hat 
man nicht gehoͤrt, daß bie Verbrechen deshalb haͤufiger in Rußland 
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geworden waͤren; und da unter Catharina IT. und Alexander I. das, 
felbe Syſtem geblieden ift, fo muß e6 in diefer ganzen Zeit wenig⸗ 
ſtens mehr vortheilhaft als fdddlid) befunden worden fern. Die 
Knute mag wohl freilid) ein ſchlechtes Surrogat dafuͤr abgeben, da 
fie oft einen viel graufamern Zod, als eine directe Hinrichtung, 
gibt. Jedoch ftellt fid) der Delinquent nicht den gewiſſen Tod babes 
vor und hat dle Hoffnung, mit dem Leben davonzukommen, wie 
es auch bet den meiften wirklich ber Fall ift, befonders in den 
neuern Seiten, wo man diefe Strafe ſehr gemildert bat. Im Suͤden 
erneuerte Leopold, als er Herzog von Toscana wurde, das Erveris 
ment, ohne Todesſtrafe gu regieren. Er fuͤhrte eine Stufenreihe 
milderer Strafen ein, und obgleid) diefelbe fie unfer Volk nicht 
brauchbar fenn duͤrfte und auch fonft wohl manches daran auszu⸗ 
ſetzen ift; fo tf dod) fo viel gewiß, daß fich eine ganze Regierungs⸗ 
geit in Toscana durch gute Ordnung und grofe Sicherheit auszeich⸗ 
nete. Die Gefingniffe waren seer, und grobe Verbrecher gehoͤrten 
auf dem toscaniſchen Gebiet unter die Geltenheiten; der Fuͤrſt er⸗ 
fldrte nad) einem Verſuche von zwanzig Sabren felbft, „daß die 
Milde der Strafgeſetze, verbunden mit der allergréften Aufmerkſam⸗ 
Feit und Sorge, alle Uchelthaten herausgubringen, fie in der moͤg⸗ 
lid) kuͤrzeſten Beit gu unterſuchen und die Strafe fogleid) mit Ge- 
wißheit folgen gu laſſen, die Verbreden fo wenig vermebhre hatte, 
daß vielmehr der geringern viel weniger und der groben hoͤchſt feltene 
Beifpiele vorgekommen waren.” Dieſe Stelle ift aus der Cinleitung 


au dem neuen Gefesbudje, das er feinem Bolle 1786 gab, genommen, - 


wo der Grofherjog auf den Kaiferthron berufer and fein Verſuch 

nuterbrodjen ward. ; r 

. Das <ftte und legte Argument, das wir gegen die Abſchaf⸗ 
fung ber Dodesfirafe haben vorbringen hoͤren, ift von der Neue⸗ 
rung hergenommen, woraus fteté grofe Gefahe entfpringen foll. 
Ich mus gefteher, daß diefer Cinwurf bei uns insbefondere fehr 
verdidtig gu feyn ſcheint. Daß Leute, die ihren Rang, thre Privi= 
legien und ihre Pfriinden den Mißbraͤuchen und Einrichtungen, die fid 
in der Macht des Alterthumé verlieren, verdanken, liber Gefahr ſchreien, 
wenn von Neuerungen die Rede ift, laͤßt fic begreifen; daß fic 
jedoch Andere finden, die ihnen glauben und bie ſich durch ein fol- 
hes Geſchrei verblenden laffen, dariber muß man ſich wundert. 
Daß aber gar in einem Lande, dag fein bewundernswuͤrdiges Regie- 
rungsſyſtem mit allen Elementen, die fein Gluͤck und feine Macht 
begruͤnden, der Meuerung zu verdanfen hat, es nod Leute gibt, 
Die auf einen {olden Einwand hoͤren, dad laͤßt fic) kaum begreifen. 
Indeſſen fann ein folches Argument auch hier wenig Kraft gewin> 
nen, gumal wenn die kraͤftigſten Gruͤnde ihm guwider find. Wer 
einen ſolchen Zweifel noch ernſtlich unterhaͤlt, der bedenke dod) nur, 
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bag er und feine Nachkommen das Gluͤck haben, ganz und gar in 
einer Seit des ſteten Fortſchreitens zur grofern Vollkommenheit su 
leben. Seine Kunft, keine Wiſſenſchaft iff vorhanden, die niche 
in unfern Tagen die herrlichſten und reifendften Fortſchritte gu ihrer 
Vollkommenheit gemacht hatte. Aud) die Geſetzgebungswiſſenſchaft, 
von welcher hier die Rede ift, ſchreitet taͤglich vorwaͤrts. Wie lange 
ift es ber, daß die Tortur abgefdafft, und die Richter unabbangig 
getoorden find? — Wie lange iff ed ber, daß dle perſoͤnliche Frets 
heit geſichert i(t, und die Religionsverfolgungen aufgehirt haben ? — 
Alle diefe Neformen waren Neuerungen und wenigftens eben fo 
kuͤhne, als dre, welche id) jetzt vorſchlage. Das Cingige, was in dee 
Ginwendung wabr ift, befteht dacin, daß man Feine neuen Bers 
fuche machen foll, deren Wickungen fic) nicht berechnen laffer, und 
worunter leicht ſchaͤdliche ſehn koͤnnten. Von dem vorgeſchlagenen 
Verſuche iſt aber durchaus keine Gefahr zu befuͤrchten; geſetzt, unſere 
Erwartungen davon wuͤrden getauſcht, was kann daraus fuͤr ein Uebel 
entſtehen? Wir haben ja das Gegenmittel ſtets in unſerer Gewalt. 
Wir geben es ſelbſt nur fuͤr einen Verſuch aus. Aber es iſt doch 
kein blinder, kein gewagter. Denn es ſprechen hier eine große 
Menge Thatſachen und Erfahrungen zu ſeinen Gunſten. Wir 
wollen ja nur verſuchen, ob dieſe Thatſachen und Verſuche, die wir 
vor uns haben, richtig ſind und auch bei uns eintreffen. In der 
That koͤnnte man denen, die auf dieſes Argument viel rechnen, er⸗ 
widern: Alle Strafen ſind nur Verſuche, ob ſie Mittel ſind, die 
Verbrechen zu verhindern; nun zeigt ſich, daß die Todesſtrafe ein 
ſolcher Verſuch iſt, der die Wirkung, die er haben ſoll, nicht hervor⸗ 
bringt: alſo muͤſſen wir es mit andern Mitteln verſuchen. Wir 
verlangen alſo nichts, als daß ihr einen Verſuch fahren laſſet, der 
ſechstauſend Jahre lang gemacht iſt und die ganze Zeit hindurch 
bewieſen hat, daß man dadurch nichts ausgerichtet. Ihr habt 
ſelbſt, nicht ohne innern Kampf, geſtehen muͤſſen, daß er bei klei⸗ 
nern Verbrechen nichts hilft, und habt deshalb die Todesſtrafe gegen 
dieſe aufgegeben; warum wollt ihr ſie denn bei groben Verbrechen 
beibehalten, da ſie nicht einmal in Anfehung der kleineren ihre 
Wirkung hat hervorbringen koͤnnen? — Ihr habt alles verſucht; die 
einfache Todesſtrafe war euch noch zu mild. Ihr fuͤgtet die raffinir⸗ 
teſten Martern hinzu; dennoch half dieſes nichts. Dieſelben Ver⸗ 
brechen kamen immer wieder zum Vorſchein. Endlich mußte man 
dieſes doch einſehen; die Philoſophen klaͤrten die Begriffe daruͤber 
zuerſt auf; durch ſie theilten ſie ſich dem Volke mit — die Volks⸗ 
meinung ward nach und nach ſo ſtark und ſo allgemein, daß end⸗ 
lich auch die Fuͤrſten nicht laͤnger umhinkonnten ſie anzunehmen. 
Das Werk der Reform begann nun, der Neuerung ungeachtet. 
Es ging immer weiter und weiter damit; warum ſollte es nun 
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ſtille ſtehen, wenn alle Gruͤnde, alle Thatſachen einen gluͤcklichen 
Erfolg verheißen, daß es werde vollendet werden? Wir haben im 
Anfange nicht mitwirken koͤnnen; vielleicht iſt uns die Ehre vorbe⸗ 
halten, es vollenden zu helfen. Die Wichtigkeit der Sache wird 
uns entſchuldigen, daß wir bei dieſem Gegenſtande ſo lange ver⸗ 
weilt haben. 

Nachdem wir nun die bisher uͤblichen Strafen beleuchtet haben, 
ſo wollen wir diejenigen aufſtellen und einer kurzen Pruͤfung unter⸗ 
werfen, welche in dem neuen Criminalgeſetzbuche allein angewendet 
werden ſollen. Dieſe find naͤmlich folgende: 

Geldſtrafen — Amtsentſetzung — einfaches Gefaͤngniß — zeit⸗ 
wierige Beraubung der buͤrgerlichen Rechte — Gefangenſchaft bei 
ſchwerer Arbeit — einſame, geſetzlich beſtimmte Einſperrung in Zwi⸗ 
ſchenraͤumen der Gefangenzeit. 

Der Vortheil dieſer Strafleiter iſt, daß jede derſelben eine 
Theilung faſt ins Unendliche zulaͤßt, daß es alſo keine auch noch ſo 
kleine Rechtsverletzung gibt, wogegen ſich in ihr nicht ein paſſendes 
Mittel finden ließe, und kein noch ſo großes Verbrechen, wogegen 
file nicht durch Haufung: dev Grade oder Verbindung mehrerer Arten 
eine zweckmaͤßige Strafe darboͤte. 

Werden nun hierneben noch Anordnungen gemacht, wie es 
in gewiſſen Faͤllen in Anſehung der Nahrungsmittel, der Bequem⸗ 
lichkeit des Lebens rc. waͤhrend der Strafzeit gehalten werden ſoll, 
ſo enthaͤlt dieſe Stufenleiter alles, was noͤthig iſt, um die Strafe 
nicht nur fiir jedes Verbrechen, ſondern aud), fuͤr jeden Verbrecher 
zweckmaͤßig einzurichten. Geſchlecht, Alter, Gewohnheit, Geſund⸗ 
heit, kurz, jeder Umſtand, der auf die Handlungsweiſe der executiven 
Gewalt Einfluß haben muß, kann darin ſein Gewicht erhalten. 

Beſſerung des — kann von dieſen Strafarten erwar⸗ 
tet werden. 

ehemholnn des Verhrechens laͤßt ſich durch dieſelben a 
Derit. 

in dauerndes, in die Augen fallendes Beiſpiel wird bedürch 
gegeben. 
Dderaa die Strafe gelinde und nie grauſam iſt, fo wird nie ein 
Volksgefuͤhl dadurch bewirkt werden, das dem Geſetz entgegenwirkt. 

Dieſelbige Urſache wird machen, daß der Vollzieher der Strafe 
ſich nie von ſeiner Pflicht einer ſtrengen Ausfuͤhrung der Sentenz 
wird abhalten laſſen. 

Die Gefdiwornen werden durch tein unzeitiges Mitleiden mehr 
von dem, was ihnen ihr Gewiſſen und die Geſetze zur Pflicht 
machen, abgebalter- werden. Und wenn fie ja in Irrthum fallen 
und einen Unfchuldigen verdammen, fo iff dod) ihr Urtheil wider⸗ 
ruflich und hat keinen unerfegbaren Schaden, tie bei Sdlagen, 
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Brandmarken „Verſtuͤmmelungen und bei der Todesſtrafe, angerichtet: 


dieſes ſind alſo Vortheile, welche offenbar dieſem Buͤßungsſyſteme 


vor jedem andern, das dieſe Eigenſchaften nicht hat, den Vorzug er⸗ 


theilen. Die naͤheren Beſtimmungen muͤſſen dem Coder ſelbſt varbe⸗ 
halten werden. 

Das fuͤnfte Bud enthaͤlt die Criminalprocedur. Hier 
wird gezeigt, wie Beſchwerden und Anklagen angebracht werden 
muͤſſen; welche Perſonen ſie anzunehmen, und wie man bei der Un⸗ 
terſuchung zu verfahren; was bei Aufnahme der Beweiſe, bei Ver⸗ 
fuͤgung des Arreſts gu beobachten; welche Form die Verhaftsbefehle 
haben muͤſſen, und in welchen beſtimmten Faͤllen ein Verhaften 
ohne ſolche Befehle erlaubt iſt. Die Pflichten aller dabei concurri⸗ 
renden Perſonen werden aufs puͤnctlichſte bis auf die allergroͤßten 
Kleinigkeiten beſtimmt, eben ſo: wie die Unterſuchung gefuͤhrt wer⸗ 
den muͤſſe, welche Vorſichtigkeitsmaßregeln zu treffen, damit der 
Gefangene nicht entwiſchen kann u. ſ. w. 

Hier wird ferner vorgeſchrieben, wie der Gefangene zu behan⸗ 
deln, die genaueſten Regeln werden gegeben, um Mißbraͤuche der 
Gewalt ſowohl derer, welche arretiren, als derer, welche den Gefan⸗ 
genen bewahren, zu verhindern. 

Sodann enthaͤlt es Regeln, um die Beurtheilung der Obrig⸗ 
keit in Faͤllen zu leiten, welche das Geſetz unmoͤglich einzeln be⸗ 
ſtimmen kann, als: nach welchen Principien der Gefangene gegen 
Caution freigelaſſen werden kann; wie die Anklage und die Beweiſe 
vor den gehoͤrigen Gerichtshof zu bringen; wie die große Juri zu for⸗ 
miren, und wie die Geſchaͤfte vor ihr zu fuͤhren; was der General⸗ 
anwalt dabei zu thun habe; es gibt den Unterſchied an, wo eine 
Klage abzuwarten und wo auf geſchehene Anzeige zu inquiriren; 
gibt Regeln, wie eine Anklageacte beſchaffen ſeyn, und was fuͤr In⸗ 
dicien eines Verbrechens ſie enthalten muͤſſe, um in eine Unter⸗ 
ſuchung einzugehen, und daß dod) der Schuldige deshalb nicht ents 
wiſchen koͤnne; wie dic Anklage beigebracht werde; was der Richter, 
der Vertheidiger des Beſchuldigten fuͤr Pflichten habe; wie Eidesleiſtun⸗ 
gen anzunehmen und was dabei zu beobachten; wie ſich das Gericht 
zu verhalten, wenn die Geſchwornen ſich weigern, ein Urtheil zu 
ſprechen: kurz, fuͤr alle Theile des Proceſſes werden die beſtimmte⸗ 
ſten Regeln ertheilt. 

Ein Capitel dieſes Buchs iſt den Vorſchriften gewidmet, welche 
das Durchſuchen und Viſitiren beſtimmen, dann, wie jemand 
wegen Androhungen von Beleidigungen zu ſichern, und wie zu vers 
fahren, wenn Gruͤnde des Verdachts vorhanden ſind, daß ein Ver⸗ 
brechen geſchehen werde. Auch die Faͤlle ſind beſtimmt, wie ver⸗ 
fahren werden ſolle, wenn jemand die — gegen das iia 
werlegt, und wie ee dafuͤr gu beftrafen fey. ; 
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| Das letzte Capitel enthaͤlt insbeſondere eine ausfuͤhrliche Bes 
ſtimmung der Habeascorpusacte und entwickelt das ganze 
Sdyſtem dieſes Geſetzes aufs vollſtaͤndigſte. Es verdient die volleſte 
Aufmerkſamkeit. Die Habeascorpusacte wurde ſehr fruͤhzeitig 
unter die engliſchen Geſetze aufgenommen; aber es blieb lange ein 
Geſetz ohne Kraft, ohne zwingende Gewalt und hatte deshalb gar 
keinen Nutzen. Erſt im 31ſten Jahre der Regierung Carls II. ging 
ein Statut im Parlamente durch, welches dem Geſetze den noͤthi⸗ 
gen Nachdruck verſchaffte. Von dieſer Zeit an wurde es ein weſent⸗ 
liches Stuͤck in der engliſchen Geſetzgebung; ein Geſetz, das jede 
Nation mit Stolz erfuͤllen muß und einer allgemeinen Nachahmung 
wuͤrdig iſt. Der Mechanismus dieſes Geſetzes, bas der perſoͤnlichen 
Freiheit einen ſo bewundernswuͤrdigen Schutz gibt, iſt ſo einfach, 
ſeine Wirkungen ſind ſo entſcheidend, daß man ſich in der That 
wundern muß, daß es nicht viel fruͤher eingefuͤhrt worden iſt, ins⸗ 
beſondere bet einem Volke, bas mit ſeiner Regierung ſchon lange 
uͤbereingekommen war, „daß kein freier Menſch ſollte koͤnnen im 
Gefaͤngniſſe gehalten werden, außer nach einem beſtimmten Landes⸗ 
geſetze.“ Zwar war dieſes Geſetz ſchon unter den Roͤmern, unter 
bem Titel: Edictum de homine libero exhibendo bekannt; 
allein es fand nut in Cinem alle eine Anwendung davon ftatt, 
nimlid), wenn eine freie Perfor ale Sclave gebalten, und deffen 
Austieferung gefordert wurde, und felbft fir diefen Fall war keine 
Zwangsmaßregel getroffer, -um dem Geſetze Nachdruck gu geben. 
50, es eriftirte vielmehr ein Geſetz, welches diejenigen, welche einen 
ſolchen Freien anszuliefern ſich weigerten, berechtigte, den Freien zu 
behalten, wenn Fie fo viel fir thn bezahlten, als ex werth geſchaͤtzt 
wurde, gerade als ob er Sclave gewefen ware. Es gibt daber keine 
Epoche in der Gefchichte, welde uns dieſes Gefeg als ein empfeh⸗ 
lungswerthes Inſtitut darftellt, bis gu dev Beit, wo der Geift der. 
Freiheit, ber beinahe. unter dem kraͤftigen Despotismus der Tudors 
erftidt wat, fic) wieder erhob und die Oberhand uber die Stuarte 
erwarh. Erſt su diefer Beit ſehen wir die Erklaͤrung der Principien 
dev perſoͤnlichen und politifden Rechte mit Energie hervortreten, auf 


weldye alle unfere Freiftaaten hauptſaͤchlich gegeimbet find. Cine 


der allerivichtiqiten Maßregeln, welche diefer Geift der Freiheit (du; 
beftand in der Dabeascorpusacte. Sie beftimmt die Art und 
Weife, wie cin Arreſtbefehl ausgeftellt und ertheilt feyn muß, 
fpritht die Strafen gegen den Uebertreter derſelben aus, und ſetzt 
eine Reihe heilſamer Berordnungen felt, um ble Mißbraͤuche un 
Verzoͤgerungen bei Criminalprocefferr gu verhindern. | 
Dieſes Statut bildete einen Theil bes Gefeges aller amerifa- 
niſchen Staaten yu der Zeit, wo fie unabhangig wurden, und es 
fand fich directe ober indicecte in allen Municipal « Gefegen derſelben. 
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Es hatter daher diefe Staaten nichts zu thun, als durch eine con: 
ſtitutionelle Glaufel fid) gegen die Guépendirung deffelben zu ver: 
wahren. Bet uns aber war der Fall anders. Das gemeine englifde 
Mecht galt bei uns nicht, nod) weniger Englands Statuten; follte 
das eine ober taé andere davon in unfere Gefege aufgenommen 
werden, fo bedurfte es erft einer beſondern und formlidjen Acte ded 
geſetzgebenden Rorpers; deffen ungeachtet fegten dle Verfertiger un⸗ 
ferer Gonftitution, ohne auf diefen Unterfchied in unferer Lage gu 
achten, eine Stelle mit binein, die fle unfern Staat keinen Sinn 
hatte. Sie begnigten fid) naͤmlich, blof aus Conftitutionen der uͤbri⸗ 
gen Staaten die Stelle abzuſchreiben, „daß das Privilegium des 
Habeascorpus nie follte koͤnnen fuspendict werden; aufer in dem 
einzigen Salle, wo tegen Mebellion oder Snvafion es das allgemeine 
Wohl erfoderte.“ Mun gibt es aber bei und weder fruͤher, nod 
fodter ein Geſetz, welches erblart, wads die Dabeascorpusacte 
ift, wie eine foldye Ordre gu erhalten, wie fie ausgefishrt werden 
foll, was fie fir Wirkungen hat, oder welche Strafen den treffen 
foller, der fie uͤbertreten. Indeſſen ift durch jene Conftitutionsclaufel 
bas Gefes bei uns vorhanden, aber ohne alle Swangsmafregel; es 
gilt fo wenig bet uns, als es vor bem Statute Carls IT. in Eng: 
land galt: wenn wir alfo das Gefeg aufnehmen, follen wir uns 
mit bem Statute Carls begniigen? ober die nachfolgenden Beftim: 
mungen unter Georg I, und Georg IIL. aud) mit hingunebmen? — 
Was wir and) than wollten, immer modhten wir uné dadurch in 
eine Menge von Verwirrungen und Ungereimtheiten verwickeln, weil 
alle Beſtimmungen in England fic) auf dortige Localitéten und 
Gigenbeiten beziehen, die bet uns nicht flatefinden;® weil darin von 
Gerichtshoͤfen und Magiſtratsperfonen bie Rede ift, deren Namen 
hier niemand kennt; well dort Strafen auf die Verlegung dieſes Gefeses 
geſetzt werden, die hier keine Anwendung finden, fa gan; unmoͤglich 
find, unb von deren Guͤltigkeit body die ganze Kraft bes Gefeses 
abbdngt. — Es iff daher flar, daß wir eines befonderenr Geſetzes 
beduͤrfen, welches die Wohlthat jenes Statute uns in einer regel⸗ 
maͤßigen Form ſichert. Man hat defen Fehler in unfern Gefesen 
aud) allgemein gefuͤhlt, fo daß unfere Richter bisher gar nicht 
recht wußten, wie fie fic) bei ber Verwaltung dieſes Zweigs 
der Gefeggebung benehmen follten. Sn der That wenbdeten fie es, 
ohne dazu berechtiget gu ſeyn, an; dabei erklaͤrte fic) die oͤffentliche 
Stimmung fo ftar€ und fo deutlich fie deffer Aufnayme, daß 
man es allgemein, auch obne gehdrige Sanction, fite guͤltig anerkann⸗ 
te; und obgleid) die Parteien es zuweilen zu umgeben und ihm 
auszubeugen fudten, fo iff dod) nod) fein Fall vorgefommen, daß 
jemand gegen feine Legalltaͤt proteftict hatte. Das Anfehen dtefes 
Geſetzes ift alfo bet uns durch das oͤffentliche Gewiſſen aufrecht er: 
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halter, das feinen Cinflug auf ein Inſtitut beweifet, an deffer Ves 
wunderung und Verehrung man von jeher gewohnt worden ift, und 
man untertvirft fid) ibm, ob es gleich Fein Geſetz ift. Allein 6 
kann dod) eine Beit fommen, two die dffentlide Meinung dieſe thre 
Krafe verliert, und wo fie, ohne Stuͤtze einer wahren gefeglichen 
Kraft, gegen die Unterdruͤckung nur wenig ausridten durfte. Und 
deshalb iſt eine genaue Beſtimmung diefes Gefeges fuͤr uns hoͤchſt 
nothig. = 
Unter allen Angriffen auf die perſoͤnliche Frethelt find diejents 
gen, welche aus politifdyen Grinbden herruͤhren, immer die gefaͤhrlich⸗ 
ſten, deren Zweck ft, allen Widerftand zu untecdriden, den man 
gegen unconftitutionelle oder revolutionaire Maßregeln ergreifen moͤchte. 
Fuͤr folde Fille bedarf das Geſetz feiner ganjen Kraft und mug 
mit Den madtigften Mitteln verfeher werden. Die Grofe deb 
UcbelS und die Erwagung, daß ein folded immer miglidy bleibt, 
mus die allergréfte Aufmerkſamkeit der Gefesgebung auf diefer 
hoͤchſt wichtigen Punct lenfen. Feder Freund der Freiheit muß den 
Urhebern dieſes herrlichen Statuts fire diefes unendlid) woblthatige 
Geſchenk, womit fie das Menſchengeſchlecht beglidt haben, und 
bad hoffentlid) nicht fo leicht untergehen wird, fegnen. Schon rech⸗ 
nen dieffeit des atlantiſchen Meeres zehn Millionen freler Menſchen 
baffelbe unter ihre Fundamentalredste, und die neuentftehenden Res 
publifern ber neuen Welt werden gewiß nicht ermangeln, eit fo 
Foftliches Inſtitut bet der Revifion und definitiven Beſtimmung 
ihrer Verfaffung aud) bet fic eingufihren. 

Der hoͤchſte Ruhm, nach weldem eine weife Nation ſtreben 
fann, ift ohne Zweifel der, wenn fie ficht, wie ihre Principien, ihre 
Snftitutionen und Gefege nicht bloß vor Voͤlkern anerfannt, anges 
nommen und nachgeahmt werden, die ihre Sprache reden und in 
ihren Gewohnheiten und Gitten aufgewachſen find, fondern wenn 
fie aud) ſieht, wie fie auc) in frembe Sprachen uͤberſetzt, wie fie 


frembden Gitten angepaft, in ihren verfchiedenen Geſetzbuͤchern auf⸗ 


genommen und allenthalben als die unfddgbarften Wohlthaten bes 


trachtet werden. Die Entſcheidung eines Proceffes durch eine un⸗ 


abhangige Sury an den Ufern de8 Plata oder Oronoccoftroms; 
oder die Habeascorpusacte von dec Generalverfammlung dev 
Peruaner oder Mericaner als Gefeo angenommen, muß einem 
Englander, dev die Ehre ſeines VWaterlandes liebt, mehr wahre Sus 
friedenbeit einfléfen, als die glaͤnzendſten Siegesnachrichten von ben 
englifden Waffen. : 

Dennoch darf uns die Bewunderung eines Inſtituts nicht 
gegen feine Fehler blind machen und wns nicht verhindern, daffelbe, 
ehe wir es bei und gum Geſetz erheben, genau und forgfaltig gu 
pritfen, gu fehen, ob nicht vielleidt ihm, fo wie es in England. iff, 


7 
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Unvollkommenheiten anhangen, die ſich mit gehdriger Klugheit daraus 
entfernen laffen. Bei genauer Prifung des englifden Inſtituts 
haben wir darin gewiffe Luden und widtige Auslaffungen entdeckt, 
denen wir in dem vorjulegenden Entwurfe abgubelfen verfudyt 
haben. — Ich twill Hter die vorzuͤglichſten Maͤngel diefer Act ans 
zeigen. 

1) Die Haupteigenſchaft dieſes Geſetzes, die, worin ſeine ganze 
Wortrefflidfeit, ja, man kann ſagen, fein einziger Mugen beſteht, 
aft die Schneiligkeit und Energie, mit der es feine Wirkung hervor⸗ 
bringt; es enthdle einen Befehl gue augenblidliden Ausfuͤhrung 
ohne allen Aufenthalt und obne weitere Nachfrage. Obne diefers 
Umſtand iſt bas ganze Geſetz fo vtel als nichts. 

In allen civiliſirten Laͤndern find gerichtliche Verfolgungen 
gegen Angriffe auf die perfoͤnliche Freiheit verſtattet. Allein ehe 
England das Beiſpiel gab, war in keinem Lande dafuͤr geſorgt, daß 
der Angriff auf der Stelle aufhoͤren mußte. Die Habeascor⸗ 
pusacte bewirkt dieſes auf der Stelle, weil fie den Verletzer dev 
Freiheit augenblicklich verhaftet, oder auf andere Weiſe aufs kraͤf⸗ 
tigſte beſtraft. Dieſe Mittel ſind fuͤr die meiſten Faͤlle hinreichend; 
allein es gibt dennoch Umſtaͤnde, wo der verletzte Theil, dieſer Ver⸗ 
fuͤgungen des Statuts ungeachtet, keine Huͤlfe erlangen wuͤrde, und 
to der Beleidiger der Strafe ausweichen und dad Geſetz um ſeinen 
Bwed betruͤgen fann. Es fann naͤmlich eine Perfor auf eine ile 
gale Weife aufgegriffen und mit Gewalt auf ein Schiff gebracht 
werden, um fie aus dem Lande gu transportiren. Nun wollen 
wir feger, daf eit Habeascorpusmandat deshalb erlaffen, 
und felbft zur tedten Beit nod) zur Execution kommt; wenn nut 
bie Perfor, an die es gerichtet ift, eine bloß unzureichende Antwort 
gibt, fo Fann eher nichts weiter verfiigt werden, ald bis diefe Ant= 
wort ober diefe Berantwortung (return) aufgenommen, gepruft und 
fire unzureichend erfldrt ft, und fodann wird cin Strafurtheil. we- 
gen Ungehorfams deſſen, der ihn zuruͤckbehaͤlt, gefallt, nicht aber 
ein Zwangsbefehl, den Gefangenen ſogleich auf freien Fuß gu ftellen. 
Unterdefferr aber Fann der gefangen Gebattene ans dem Koͤnigreiche 
geſchafft, obec ihm fonft ein unerfeblider Schade zugefuͤgt wer- 
den. Golde Falle fommen wahrſcheinlich in England ſehr oft vor 
bei bem Mißbrauche, wie die Vefehle zur Werbung (press- war- 
rants) ausgefithrt werden; bei militairiſchen Eingriffen; bet Ausfuͤh⸗ 
tung der Privatrade, oder bet oͤffentlicher Unterdruͤckung. Go neu 
unfere Regierung noc iff, fo haben wir body aud) (don et wohl⸗ 
befanntes Beiſpiel eines ſolchen ſchaͤndlichen Mißbrauches erlebt. 
Es wurde ein ausweichender Bericht gegeben und wieder gegeben, 
und waͤhrend der Gerichtshof beſchaͤftiget war, die Guͤltigkeit deſſelben 
zu unterſuchen, wurden eine Menge Buͤrger unter dem grundloſen 
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Vorwande politifder Verbrechen von einem Militar: Officker aus dem 
Staate ſortgefuͤhrt. Damit nun ein folder Mißbrauch nie wieder 
vorfallen fonne, fo haben wit einen Artifel hinzugefuͤgt, nad wels 
dem verordnet ft, daß, wenn irgend ein Umftand nod) auszuma⸗ 
den tft, um die Habeescorpusacte in Ausfuͤhrung gu bringen, 
und betviefen wird, daf Deportation oder fonft ein unerfegbares 
Uebel gu fuͤrchten iff, oder wenn derfelben nicht auf der Stelle Ges 
horſam geleiſtet wird, fo foll die Obrigkeit in -allen ſolchen Fallen, 
bie das Gefes ndher beftimmen mug, flatt des Habeascorpuée 
manbats den Befehl ertheilen, ſowohl den gefangen Gebaltenen, 
alé den, in deffen Verwahrfam er gebalten wird, fogleid) vor fie 
zu bringen, damit Der erftere fogleid) frei gegeben, der legtere aber 
unter Wade geftellt und ihm der Proceß gemacht werde. 

2) Mad englifdhen Gefegen, wird der Veridt von dem, ar 
welhen das Habeascorpusmandat geridtet ift, allemal alé 
woahe angenommen, und der andere fann nur den Weg einer 
Klage gegen ihn einfclagen, worin er die Falſchheit bes Berichts 
bewetfet; ein Princip, dad offenbar die wahre Abſicht der Habeas⸗ 
corpusacte gerftdrt, und welded fie in vielen Fallen gu einem 
bloßen Poffen(piele madt. Dieſe Theorie wurde durch eine Ente 
ſcheidung der zwoͤlf Oberridjter begrimbdet, auf die ſich die Pairs⸗ 
fammer im Jahr 1757 berief, als amerikaniſche Mattoſen fie 


engli(he Schiffe gepreft worden waren. Die Antwort des Capitains 


war, „daß fle ſich freiwillig engagirt batten; und ohne alle weitere 
Nachfrage und Unterſuchung wurden fie in ihre Sclaverei zuruͤckge⸗ 
ſchickt, wobei man ihnen denn die Ausſicht lief, daß, wenn fie das 
Gluͤck Hatten, den Krieg zu uͤberleben, und jemanden finden koͤnnten, 
der eine Klage gegen luͤgenhaften Beridt an die Obrigkeit (false 
return) fir fie eingeben und die Befchuldigung berweifen koͤnnte, 
fie vielleicht Satisfaction erhalten Ebunten. Diefer grobe Fehler iſt 
aus dem Gefege, fo wie wir es vorgefdlagen haben, entfernt wor 
der, und es ift genau vorgefchrieben, wie bie Wahrheit auszumits 
teln ift, wenn der Bericht oder die Antwort ftreitig iſt. 

3) Die Grofridter entſchieden in dem angefiihrten Falle eins 
muͤthig, daß die Berfitgungen, in Beziehung auf die Erlaffung und 
GBeantwortung eines Mandatd des Habeascorpus, auf keine ane 
dere als auf Criminalfalle gingen, oder auf folde, die crimineller 


Matur waren. Jedoch figte Hr. Bathurft nod) hingu, daß, obs. 


gleich das Statut ſich auf keine andern Falle bezoͤge, die Richtet 
des Koͤnigstribunals (king’s bench) zu Gunſten dev Freiheit dies 
ſelbe Hilfe auf alle Faͤlle ausgedehnt haͤtten. 

Um dieſem Rechtsmittel ſeine volle Wirkſamkeit zu verſchaffen, 
iſt es daher in unſerm Entwurfe auf alle Faͤlle ausgedehnt worden, 
wo ein geſetzwidriges Einſperren oder Zuruͤckhalten ſtattfindet. 
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A) Nady der englifdyen Praxis, muß ein Gefangener, welder 
auf ein Mandat bes Habeascorpus vor Gericht gebracht wird, 
wenn es fid) entbedt, daß in dem Auftrage dagu ein Febler tn der: 
Form begangen worden, gleid) losgefproden werden, obgleid) hin⸗ 
reichende Gruͤnde vorhanden find, welche fein Innebehalten zur wei⸗ 
teren Unterſuchung rechtfertigen. Unſer Entwurf enthaͤlt ein Mit⸗ 
tel gegen dieſes Uebel, indem der Beamte, welcher den Gefangenen 
vor Gericht ſtellt, zugleich die Documente vorzeigen muß, nach wel⸗ 
chen er arretirt worden iſt, und der Richter, vor welchen der Rap⸗ 
port des Mandats des Habeascorpus gebracht wird, verpflichtet 
iſt, ihn von neuem gu verhaften, wenn dazu hinreichende Gruͤnde 
vorhanden ſind. 

Auf dieſe und andrere Weiſe iſt der Verf. bemuͤht geweſen, 
dieſe beruͤhmte Acte zu vervollkommnen und von allen Flecken, die ſie, 
fo wie fie in England in Uebung iſt, nod) hat, gu teinigen. Das 
ganze Gapitel dariber iff der Generalverſammlung als Probe mit: 
getheilt und bier abgebdruct. 

Der Hauptzweck derfelben iff: den Unfdhuldigen gegen grund⸗ 
fofe Verfolgungen und Beraubung feiner Freiheit, und den Schul⸗ 
digen gegen Ghicanen und Qudfereien, die ihm bet dem Verfahren, 
das gum Beweife der Schuld nothig iff, widerfabren fonnten zu 
ſchuͤtzen; aber body aud) zugleich der ftrengen Aushbung der Gefege 
Feinen Abbruch gu thun, und deshalb fo viel als moͤglich alle die 
Advocatentniffe gu vereiteln, die ſich die Vertheidiger nur allzu oft 
erlauben, um die Gchuldigen den Folgen der Gefege gu entziehen. 


Die Beftimmung des Verfahrens bei der Procedur ift insbe⸗ 
fondere von allen dunfeln Kunftausdritden gereiniget und in furjen 
_ aber allgemein verſtaͤndlichen Phrafen angedeutet und genau beftimmt. 

Alle Declamationen der Michter, wodurch fie oft ihre politiſchen 
Anfidten und ihre Beredfamécit zeigen wollen, find alé unnige und 
ber Wuͤrde des Gerichts widerfpredyende Außenwerke unterfagt, des⸗ 
gleichen alle Reden der Gefdywornen, wodurch fie bei Gelegenheit 
des Geridythaltens ihre Candidaten zu Deputirten ober Aemtern em⸗ 
pfeblen, oͤffentliche Maßregeln als ſchaͤdlich denunciren oder Bes 
amte lobpreifen u. ſ. w. — Alle diefe Dinge gehdren nidjt zur 
Sade und find in der That mit der Wuͤrde eines Richters nicht 
vertraͤglich. Cin Ort, wo Gericht gebalten wird, darf fein Tum⸗ ; 
melplag dev Leidenfchaften werden. Cin Gericht foll die Freiheit, 
die Chre und die Unſchuld der Birger ſchuͤtzen und die Verbrechen 
mit Rube und falter Ueberiegung erforfdyen und fie nad) bem Gee 
febe beftrafen; eine beilige Verrichtung, die nie durch Parteigeift 
und erregte Leidenfchaften geftdrt werden darf. 

Chen fo haben wir auch die Pflicht des Richters beim Urtheil 
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der Jury darauf beſchraͤnkt, daf er eine Meinung uͤber das Gees 
abgebe und die Beweiſe nur in dem Falle wiederhole, wenn ein 
Geſchworner darum bittet; die Gewohnheit, daß am Ende ded Pros 
ceffes, die Beweiſe vom Richter aus ſchriftlichen Auffigen wiederhole 
werden, ift hoͤchſt ſchaͤdlich. Dergleichen Auffuse find gemeiniglid 
unvoliftandig, ohne Accurateſſe und nachlaͤſſig hingeworfen, und die 
Methode hat den doppelten Nachtheil, daf die Geſchwornen deshalb 
feine Aufmerkſamkeit auf die Beweiſe waͤhrend des Proceffes wens 
ben, weil fie fid) mehr auf die Wiederholung derfelben nad den 
Auffdgen ded Richters, als auf ihe Gedaͤchtniß verlaffen, und daß 
ihnen jene Gitte bloß eine fehler⸗ und mangelhafte Copfe von diefen Bes 
weifen gibt, da die Natur eines Geſchwornengerichts verlangt, daß die 
Beugniffe ihren Cindrud unmittelbar auf das Gemuͤth der Geſchwor⸗ 
nen maden, und fie aus der lebendigen Ueberjeugung, tweldye das 
durch bewirkt wird, ihe Urtheil fallen. Sind fie gendthiget, fid auf 
ſich felbft gu verlaffen, fo ſchaͤrft dieſes ihre Aufmerkſamkeit; und 
nur wenn fie unter fid) uneinig uͤber einige Puncte werden, moͤgen 
fie thre Suflucht gu dem Protocoll bed Michters nehmen. Es 
fpridjt noch ein anderer wichtiger Grund fir eine ſolche Beſchraͤnkung. 
Die Midhter find gemeiniglid Leute, die in ben Gerichtsgeſchaͤften 
alt und grau geworden find. Mit ben Kenntniffen, welche thnen 
dieſe Erfahrung gibt, fest fic) in ihnen eine Gewohnheit feft, dev 
ſchwer zu widerftehen iff, naͤmlich die, vorzuͤglich eine Sette dec 
Sache aufjufaffen, die fie verhandeln hoͤren; und wenn ihe Vers. 
ftand einmal davon eingenommen ift, fo beben ihre Leidenſchaften, 
ibre Borurtheile, ihe richterlicher Scharfſinn immer nur baupts 
ſaͤchlich diefe Geite hervor und bieten ihnen Waffen fuͤr die vor⸗ 
gefafte Meinung dar. Unparteilichkeit iſt unter ſolchen Umſtaͤnden 
gar nidt gu erwarten. Das Geſetz muß dem Uebel, das Hiecaus 
leicht entftehen kann, midglichft vorbauen. Nach der Theorie 
unferer Gefeggebung follen die Richter Nathgeber ded AngeFlagter 
ſeyn; im der Praxis aber werden. fie gemeiniglich deffen aͤrgſter 
Gerfolger. Die wabhren Principien der Criminaljurisprudenz fodern 
aber, dag fie keines von beiden ſeyn follen. Cin guter Richter 
barf webder den Wunſch haben, daß ein Schuldiger durchkomme, 
nod) daß der Unſchuldige leide; fein falſches Mitleiden, eine unges 
bihrlidye Strenge foll die Gerechtigfeit von dev geraden. Linie, die 
fie gu nehmen bat, abbringen. Rube bet dec Ueberlegung, Feſtig⸗ 
Feit im Beſchluſſe, Geduld in der Unterfuchung der Wahrheit, Feſt⸗ 
halten derfelben, wenn fie einmal entdedt tft, Hoͤflichkeit im Bee 
nebmen, Wirde im Anftande, eine ber jeder Verdacht erhabene. 
Rechtſchaffenheit, Gelehrfaméeit und ſcharfe Beurtheilungstraft —. 
baé find die Eigenſchaften, welche, nad) unſerer Gerichtsverfaſſung, 
von unfern Richtern verlangt werden. Sie follen die Beſchuͤtzer, 
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nicht die Advocaten des Beklagten feyn; fie find Rider, nicht Anz 
Edger deffelben. Wenn der Midhter diefe Pflidjten ubt, fo iſt ex 
bas Organ, welches den heiligen Willen des Gefeges ausſpricht. 

Das fedste Buch ift den Regeln gewidmet, welche Vorſchriften 
fir die Beveisfahrung in Criminalfaden enthalten. Hier werden 
zuerſt allgemeine Grundſaͤtze feſtgeſetzt, die fir alle Criminalproceſſe 
Libechaupt, von ihrem Anfange bis zu ihrem Ende, beobachtet werden 
miffen. Sie find die Mefuttate des Nachdenkens der weiſeſten und 
gelehrteften Manner; und wo diefe Autoritdt aud) nidt vorhanden 
ift, ba find dod) nur foldje aufgenommen, fiir deren Wahrheit und 
Nuͤtzlichkeit die Gruͤnde evident fyrecyen. Die nothwendigen Be: 
weife, um Gefangennebmung, AnElageacten oder das Urtheil der 
Ueberfuͤhrung gu cechtfertigen, und was zur Vertheidigung des An⸗ 
geHlagten gefdehen fann, und wie jeded Argument fie ihn abju: 
meſſen — alle diefe Puncte find in befondern Capiteln und ſo ab⸗ 
gehandelt, daß jedermann ſie leicht verſtehen und im Gedaͤchtniſſe 
behalten kann. Das Detail, wie dieſes alles behandelt iſt, kann 
hier natuͤrlicher Weiſe nicht mitgetheilt werden. Doch gibt das, was 
der Verf. in ſeinem Berichte uͤber die Regeln ſagt, nach welchen 
die Eidesleiſtungen geſchehen ſollen, wobei bisher ohngefaͤhr dieſelben 
Fehler wie bei uns ſtattgefunden haben, gute Begriffe von dem, 
was im Ganzen geleiſtet iſt. 

Das ſiebente und legte Bud) gibt Regeln fir die Einrichtung 
und Verwaltung der oͤffentlichen Gefaͤngniſſe. Sie werden einge⸗ 
theilt in ſolche, die zur bloßen Sicherung der Angeklagten waͤhrend 
des Proceſſes dienen; in ſolche, die zu einfacher Gefaͤngnißſtrafe be⸗ 
ſtimmt find, und in ſolche, welche Befferungshdufer ſeyn ſollen, ef 
ſey daß die Strafe mit harter Arbeit verknuͤpft iſt, oder daß ſie 
einſame Einſperrung beſtimmt. 

Da das ganze hier vorgeſchlagene Strafſyſtem von der Ein⸗ 
richtung dieſer Gebaͤude abhaͤngt, ſo kommt allerdings auf deren 
Zweckmaͤßigkeit, auf die gehoͤrige Geraͤumigkeit derſelben, ſo daß die 
nothwendigen Abſonderungen der verſchiedenen Claſſen der Straͤflinge 
moͤglich werden, ſehr viel, ja alles an, wenn der Zweck der Strafe 
erreicht werden ſoll. 

Laſter, ſagt der Verfaſſer, ſtecken weit mehr an, als anſteckende 
Krankheiten. Einige der letzteren werden, doch nur ˖ durch Beruͤh⸗ 
rung, weiter fortgepflanzt. Aber es gibt kein Laſter, das ſich nicht 
bloß dadurch weiter verbreitete, daß man den — in die Ge⸗ 
ſellſchaft anderer bringt. Man koͤnnte eher efhen Menſchen, der 
Kopfweh hat, dadurch curiren, daß man ihn in ein verpeſtetes 
Haus braͤchte, als man einen jungen Verbrecher dadurch beſſern 
wird, daß man ihn in ein Zuchthaus, nach dem gewoͤhnlichen 
Schlage eingerichtet, ſteckt. Dieſe muͤſſen alſo nothwendig auf eine 
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beftimmte und regelmdfige Art reformirt, und die Bebhandiung 
barin nad) genauen Vorfdriften geordnet werden, wenn es damit 
beffer werden foll. — Der Verf. denkt eine Reiſe duck) bie. verein⸗ 
ter Staaten zu machen, um alle dafeldft vorbandene Anſtalten . dies 
fer Art Eennen zu lernen, oder fic) doch wenigſtens die genaueftcn 
~ Befdyreibungen bavon gu verfdjaffen. Die Abſicht feincs Strafſy⸗ 
flems ift nicht nur, die Verbrecher in ſolchen Haͤuſern zu Seffern, 
er verlangt auch Anſtalten, wodurch dieſelben noch ſo lange unter 
Aufſicht gehalten und ihnen Gelegenbait :gegehen werden fann, ihre 
Subſiſtenz zu gewinnen upd. ernſtliche Beweiſe ihrer dauerhaften 
beſſern Geſinnung zu geben. Auch uͤber die Moͤglichkeit und ſchwie⸗ 
rige Ausfuͤhrung dieſes Zwecks ſoll ſein Plan Vorſchlaͤge enthalten, 
welche ex fuͤr praktiſch haͤlt.. 

Er denkt mit der —— des Ganzen bis zur naͤchſten 
Seſſion fertig zu ſeyn, und wir werden nicht ermangeln unfern 
Leſern den Erfolg dieſer Unternehmung, wenn das Werk uns zu⸗ 
koͤmmt, naͤher anzuzeigen. 

Das Strafſyſtem, weldes der Verf. entwirft, wird frellich 
manchen zu idealiſch vorkommen, und die Hoffnung, fie in reelle 
Beſſerungsmittel zu verwandeln, mag wohl dem alizu ſanguiniſch 
erſcheinen, der mit dem Wirklichen in dex Welt bekamnt iſt. Denn 
wer erfahren hat, welche Schwierigkeiten theils in der Ausfuͤhrung 
einer Organiſation und Verwaltung fuͤr ſolchen Zweck berechneter 
Strafhaͤuſer, theils aher und faſt noch mehr in den Gemuͤthern 
liegen, die {chon fo. verdorben ſind, daß ſie zu ſolchen Strafen ver⸗ 
dammt werden muͤſſen, und wie. ſehr dadurch die Moͤglichteit, in 
der Gefellichaft twicder eine Stelle gu, finden, wo fie das Vertrauen 
genießen, das zu einem ehrlichen Fortkommen noͤthig iſt, vermin⸗ 
dert wird: dem wird es nicht zu verdenken ſeyn, wenn er einigen 
Zweifel an dem Gelingen dieſes ſonſt ſchoͤnen — des hier zer⸗ 
gliederten Entwurfs unterhaͤͤt. a 
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Aedes Althorpianae; or an account of the mansion, books, 

: and pictures, at Althorp; the residence of George John 
Earl Spencer, K. G. To which is added a supplement to 
the bibliotheca Spenceriana. By the rev. Thomas Frognall 
Dibdin, F. R. S. 8. A. librarian to his lordship. London, 
printed by VW. Nicol, successoz to W.-Bulmer and Co, 
Shakspeare Press, and sold by Payne and Foss etc., 1922, 
gro6 Quart. Bwei Bande mit vielen Kupfern and Holzſchnitten 
(6 Pfund 6 Sdilling). ae 2 


Fin Buch, welches lange vor ſeinem Erſcheinen angekuͤndigt wore 
den, hat, wenn es einen wichtigen und intereſſanten Gegenſtand be⸗ 
handelt, in der Regel einen harten Stand. Je geſpannter und 
vortheilhafter die Erwartung iſt, welche es vorfindet, deſto mehr iſt 
man bet ſeinem Erſcheinen gewoͤhnlich geneigt, dieſe Erwartung 
bald mehr bald weniger getaͤuſcht zu finden, und die Beurtheilung 
deſſelben iſt dann eine ſchaͤrfere, als ſie es ohne jenes Harren ge⸗ 
weſen ſeyn wuͤrde. Herrn Dibdin's Werk iſt zum Theil in dieſem 
Falle. Der Verfaſſer hatte es ſeiner erſten Ankuͤndigung zufolge 
ſchon im J. 1819 zu liefern verſprochen, und ſteigerte uͤberdieß die 
uͤber die Verzoͤgerung dieſes Termins erregte Ungeduld noch dadurch, 
daß er én ſeiner unterdeſſen erſchienenen Tour bet mehrern hoͤchſt 
intereſſanten Gegenſtaͤnden auf dieſe Aedes als ein bereits fertiges 
Werk verwies. Und noch hat er uns ſeit Herausgabe der Tour 
beinahe ein volles Jahr harten laſſen. Wenn ev dadurch, wie es 
nad dem Gentleman magazine 1822, Sult ©. 27 faft ſchei⸗ 
nen moͤchte, vielleidyt manchem feiner Lefer die gute Laune verdor⸗ 
ben hat, fo ft dief indeffen -wenigftens: bet uns nicht dee Fall 
Sm Gegentheil frewen wit uné, unfer Bericht mit dem Geſtaͤnd⸗ 
niffe anbeben gu fonnen, daß wir tn feinem Werke etwas gefunden 
haben, was wir nicht ertwartet batten. Herr Dibdin hat ndmlid 
dießmal bie Ertravaganjen des Styls vermieden, welde in feinen 
feithern Werken die Aufmerkſamkeit des ernftern Leſers oft fo uns 
angenehm ſtoͤren. Gr erzaͤhlt und beſchreibt hier rubig und ange- 
-meffen, obne deshalb weniger unterhalteend und lebhaft zu feyn. 
Wie wie aus diefem Grunde des bisherigen Verzugs uns wirklich 
zu freuen Weranlaffung haben, fo wuͤnſchen wir, daß ſich Herr 
Dibbin aud) Funftig immer mehr entſchließen moͤge, mehr Sorg⸗ 
falt und Beit auf feine Schriften zu verwenden. Dann wuͤrde er 
gugleid) die mannidfaltigen Uebereilungen und Ungenanigteiten ver⸗ 


_ meiden, an denen es aud) in diefem feinen neueſten Werke nicht 
gang mangelt. 
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Dev erfte’ Band, welchem ein von W. Finden geſtochnes ſchoͤ⸗ 
nes Portrait des Lord Spencer vorgeſetzt iſt, enthoͤlt eine Beſchrei⸗ 
bung des ſpencer'ſchen Landſitzes zu Althorp nebſt einer kurzen Ge⸗ 
ſchichte der Familie, eine ausfuͤhrliche Nachricht von dem Locale der 
Bibliothek und den Hauptmerkwuͤrdigkeiten derſelben, und ein be⸗ 
ſchreibendes Verzeichniß der Gemaͤlde in der daſigen Gallerie. Der 
Landſitz Althorp, von welchem ſowohl eine aͤußere Anſicht als ein 
Grundriß gegeben wird, liegt in dem Kirchſpiel Great Brington 
in Northamptonſhire, ungefaͤhr ſechs engliſche Meilen von North⸗ 
ampton, und iſt bereits ſeit dreihundert Jahren ein Eigenthum der 
Familie, indem er von John Spencer um das Jahr 1508 gekauft 
wurde. Doch hielt ſich die Familie anfangs fortwaͤhrend auf ihrer 
fruͤhern Beſitzung zu Wormlinghton in Warwickſhire auf, obne 
beshalb Althorp zu vernadlaffigen. Im Gegentheil wurden ſchon 
fruͤhzeitig ſchoͤne Unpflanjungen im dafigen Park gemadt, und audy 
die Gebdude feit des erftert Earl von Gunderland Zeit um 1640 
immer mehr verſchoͤnert und erweitert, da es unterdeffen wirklicher 
Wohnſitz der Familie geworden war. Ob fic) gleich die Gegend 
weder durch befondere Naturſchoͤnheiten, nod) dle Gebdubde durch 
architektoniſchen Schmuck auszeichnen, ſo erlangte doch Althorp ſchon 
fruͤhzeiig einen Ruf, welcher ihm mehrere hohe Beſuche zuzog. 
Ym 25. Juni 1603 gab der damalige Befiger, Mobert Spenser, 
ber Gemahlin Jacob I. dafelbft ein Feft, bei welchem ein von Bern 
Johnſon verfertigtes und in deffen Werfen unter dem Titel the 
Satyr befindlidyes Paftoral aufgefihrt wurde. Der Konig ernannte 
ihn fix dieſe Aufmerkſamkeit zum Pair des Reichs und Baron. 
In Althorp war es, wo der ungluͤckliche Carl J., als ev fid) 1647 
auf bem nabhegelegnen Landfige bes damaligen Herzogs von Yoré, 
Holmby, .aufhielt und von ba aus hdufige Ereurfionen nach - Dare 
rowbden und Althorp made, die erfte Nachricht von der Annaͤhe⸗ 
runy feiner GBerfolger erhielt. Aud) Robert Spencer, zweiter Earl. 
of Sunderland, erbielt zweimal bier Beſuche von Fuͤrſten, 1669 
von Cosmus III., Großhetzog von Toscana, und 1695 von ſeinem 
eignen Monarchen, Kinig William. Die Gefhidte der Beſitzer 
von: Althorp ijt fie den auswartigen Lefer von geringerm Intereſſe. 
Wir bemerfen daher nur, daß fid S. XXXVI ff. dber den zwei⸗ 
ten Earl of Sunderland, Sénig Williams Minifter, und feine Ge⸗ 
mablin anziehende Nochrichten und freimuͤthigere Bemerkungey uͤber 
fein mehr als zweideutiges politiſches Leben finden, als man fie in 
einer Familiengeſchichte erwarten ſollte. Von dem Leben des jetzigen 
Beſitzers erfahren wir nur ſo viel, daß er ſich 1781 mit Lavinia, 
Tochter von Charles Ear] of Lucan, verband, 1794 erſter Lord dec 
Admiralitaͤt wurde, welche Stelle ex big 1801 befleibete, 1799 den 
Hofenbandorden echielt, und 1806 den Poften — — 
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der innern Angelegenbeiten einnahm. Dod) bereits im folgenden 
Yahre legte ex diefe Stelle wieder nieder, und lebt feitbem feiner 
Familie und feinen Studien. 

$n bas Haus felbft eintretend fuͤhrt uns nun der Verf. durch 
die einzelnen Bimmer und befdreibt die Gemaͤlde, mit denen fie ges 
atert find. Wir folgen thm, indem wir unfern Lefern nur dasjez 
nige wieder berichten, twas uné als dad Ausgejeidnetere und In⸗ 
tereffantere etſcheint. In der Vorhalle fieht man mehrere Jagdſtuͤcke 
yon John Wooton, einem in dem erften Drittel bes vorigen 
Jahrhunderts in England ſehr beruͤhmten und nod) jest nicht zu 
veradtenden Maler. Won dem einen, eine beendigte Jagd vorfteltend, 
ethalten wir ©. 2 eine Abbilbung, welche einen nidjt unvortheilhaf- 
ten Begriff von dem Originale gibt. Es find auf demfelben die 
Portraits von John Spencer (Großvater des jegigen), Charles Herzog 
yon Marlborough und Lord Vane angebracht, und das Ganje gibt 
ung ein treucs Bild eines Jagdreviers aus Geerg I. Beit. Der 
Perf. bemerkt uͤbrigens, daß Wooton nur in kleinern Figuren gluͤck⸗ 
lid) war. Geine groͤßern Pferde und Hunde fehen aus, alé wenn 
fie aus Pappe gemadjt waren (©. 4). Aud) zwei Thierſtuͤcke von 
Stubbs aus feiner fruͤhern Beit (das eine iſt von 1777) verra⸗ 
then {don den nachher fo hod) gepriefenen „Kaiſer der Roffemaler.” 
Ym SGpeifesimmer steht vor allem bas Portrait der Sofonisha 
Angofciola, vor ihe felbf— gemalt, unfere Glide auf fidh. Ce 
ift wahrſcheinlich daffelbe, welches fie nad) Baldinucci fir Annibale . 
Garo fertigte, und wurde von der Herzogin Sara von Marlborough 
flix fiebenbundert Guineen gefauft. Jn dem hier davon zuerſt ge- 
liefecten Kupferſtiche ſcheinen uné die Augen und der kleine Finger 
ber rechten Hand verzetdnet. Cin Seefthd von Albert Cuyp, 
eine Windſtille vorftellend, hat den Charakter ber fanfteften und erz 
quidendften Ruhe, und der hier davon gelieferte Kupferfttd) (von 
Fitter) ift einer ber fchonften im ganzen Werke. Cin Fragment 
eines raphael’ {dem Cartons, der bethlemitiſche Rindermord, von 
bem jegigen Lord Spencer in Mont gefanft und Hier ebenfalls zu⸗ 
erft geftoden. Der Radler im Gentleman magazine (f. oben) 
will dtefen Kopf nicht gu ben Bierden des Werks rechnen. 3u den 
fibrigen ausgeseidhneten Stuͤcken dieſes Zimmers gehdren: ein Pors 
trait von dem durd) feine ftrenge Dtdt beruͤhmten Venetianer Luigi 
Gornaro, und ein andres von einem Enkel deffelben, beide von 
Sitian; ein Frauenfopf von Paul BVeronefe; eine Madonna 
von Caravaggio; ein Magdalenenfoyf von Domenidino; 
ein verendender Hirſch von Onyders; eine Landfchaft von Salva⸗ 
tor Roſa; der heil. Carl Borromeo, Hochamt haltend, von Do⸗ 
menichino, ein Capitalgemaͤlde und wahrſcheinlich ein Altarſtuͤck 
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fiir cine Privateapelle; zwei Gemilde vor Deniers, eine Landſchaft 
und Pero und Leander. 

Sn dem daran ftopenden Simmer, worin fid) die Familie in 
den Morgen(tunden aufgubalten pflegt, find folgende Stuͤcke bemer⸗ 
fenswerth. Daͤdalus und Scarus, von Vandyk. BWenus: und 
Adonis, von Titian. (Denfelben Gegenftand malte diefer Meifter 
nod) einmal fir bie Familie Cotonna; aber der leste Fuͤrſt Colonna 
ließ die nackten Figuren aus Andaͤchtelei mit Gewaͤndern uͤberziehen, 
welche man ſpaͤter, ſo gut es ſich thun ließ, wieder wegzuſchaffen 
bemuͤht geweſen iſt. Dieſes zweite reſtaurirte Gemaͤlde beſitzt jetzt 
Hr. Angerſtein in England). Ein Maskenball, welcher gewoͤhnlich 
Cornelius Polemburg zugeſchrieben wird. Der Verf. aͤußert 
einige Bedenklichkeiten uͤber die Richtigkeit diefer Behauptung und 
meint, wenn das Stuͤck nicht von Polemburg ſeyn ſolle, ſo moͤge 
es wohl ein Werk des Antonius Palamedes ſeyn. Unſers Erach⸗ 
tens haͤtte er es Polemburg noch weit entſchiedner abſprechen koͤn⸗ 
nen, wenn ſich gleich deſſen Zeichen darauf befindet. Es iſt hier 
ein Kupferſtich davon geliefert. Eine Skizze von Rubens, ein 
juͤdiſches Opfer darftellend, wahrſcheinlich fir die bruͤſſeler Tapeten⸗ 
fabrik gefertigt. Diana mit ihren Nymphen im Bade; von van Ba-z 
fem und Johann Breughel. Die Hauptfiguren find von van Balen 
und von ſehr geringem Berdienft; aber die von Breughel gemalter 
Shiere, Voͤgel, Verzierungen und uͤbrigen kleinern Gegenftinde ges 
ben dem Gemaͤlde Werth.’ Zwei weiblihe Gemdlde von Titian. 
Gin Seehafen von Claude Lorratne. Cine heilige Familie von 
Rubens. Cine Landſchaft von Berghem. Cin Seehafen von 
BWandervelbe. Cine fterbende Cleopatra, und eine Lucretia, beide 
von Guido Reni. Acid und Galatea, von Nic. Pouſſin. Ein 
ſpaniſcher Sackpfeifer, von Velazquez. 

Wir betreten nun die Bibliothek, welche jetzt fuͤnf an einander 
ſtoßende Zimmer fuͤllt. Noch vor wenigen Jahren enthielt ſie bloß 
vier Simmer (vgl. Hermes B. IT. S. 285). Das erſte Zimmer, 
the long library genannt, von welchem hier eine Anſicht gegeben 
wird, enthdlt die Theologie und dfejenigen Werke aus allen Fachern 
ber Citeratur, welche fic) durch) befondere Geltenbeit oder durdy vor- 
zuͤgliche Eteganz der Einbaͤnde auszeichnen. Unter ben Gemaͤlden 
in dieſem Zimmer nimmt Rubens Mutter, von ihm ſelbſt gemalt, 
eine der erſten Stellen ein. Es wird hier ein Kupferſtich davon 
gegeben, an welchem Herr Dibdin nur das auszuſetzen findet, daß 
die Geſichtszuͤge ein wenig zu jung dargeſtellt ſind. Und ſcheint es, 
als fey das ſanfte und luftige Chiaro= Ofcuro, welches Rembrandt 
Yo eigenthuͤmlich iſt, zu bart behandelt. Nur im aufgeſchlagnen 
Buche hat der Grabſtichel mit dem Meiſter gluͤcklich gewetteifert. 
Von den uͤbrigen Gemaͤlden dieſes Zimmers nennen wir nur eine 
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Seburt Jeſu von Baroccio, einen: heil. Franciseus von Guido 
Meni, eine heil. Familie von Carlo Maratti, und eine Madonna 
von Pietro Perugino. Das zweite Zimmer enthale Poefie und- 
Provingialtopographien, und beift the Raphael library vom heres 
lichen Gemaͤlde der heil. Familie dieſes Meiſters, welded inher dens 
Gamin bangt. Es ift in der fpdtern Manier Raphaels, und die 
Siguren find in Lebensgrope. Der jegige Lord Opencer kaufte es 
1755 in Stalien von einer vornehmen Familie, in deren Beſitz es 
fic) ſeit Raphaels Zeit befunden hatte. Es wurde durdy Originals 
bocumente bewiefen, daß das Gemaͤlde ausdruͤcklich flr einen Ahnherrn 
dieſer Familie gefertiyt worden war. Cin anderes aͤhnliches Ge⸗ 
maͤlde deſſelben Meiſters, aber mit einem verſchiednen Hintergrunde, 
iſt in der koͤniglichen Gallerie zu Neapel befindlich. In dem drit⸗ 
ten Zimmer, von einem in der Mitte ſtehenden Billard the Bil- 
lard library genannt, ſteht auf der einen Seite die Geſchichte, 
auf der andern die Fortſetzung der Poeſie. Man findet hier unter 
andern ein Gemaͤlde von Callot, die Landung des Herzogs von 
Buckingham auf der Inſel Rhé waͤhrend der Belagerung von la 
Rochelle vorſtellend, und eine ſehr niedliche Landſchaft von van 
Goyen. Won dem Portrait des jetzigen Viscount Althorp, von 
Reynold 8, ift bier ein Kupferftid) geliefert. Reiſen und Geſchichte 
fillen das vierte Zimmer oder die Marlborough library. Diez 
fen Namen fuͤhrt es von einem ſchoͤnen Originalgemaͤlde des grofen 
Helden Marlborough, welches wegen des großen Werthes, den defz 
ſen eigne Gemahlin darauf ſetzte, als eins der gelungenſten zu be⸗ 
trachten iſt, ob es gleich von den gewoͤhnlichen Darſtellungen Marl⸗ 
boroughs abweicht. Der Name des Malers iſt unbekannt. Es 
wird hier ein ſchoͤner Stich deſſelben von Worthington gegeben. 
Durch einen ebenfalls mit Gemaͤlden verzierten Coridor, welcher 
unter andern die Heirath der heil. Catharina von Carlo Dolci, 
eine heil. Familie von Albano, eine Flucht nach Egypten von 
Carlo Maratti und mehrere andere ausgezeichnete Stuͤcke von 
Pouſſin, Wouvermans, Bloemart, Cuyp und Vander: 
velde enthaͤlt, gelangt man in das erſt 1819 dazu gebaute fuͤnfte 
Zimmer oder die gothic library. Es iſt, wie ſchon der Mame 
zeigt, gang in dem fogenannten altgothiſchen Geſchmack angelegt 
und mit einer Gallerie verfeben. Dier ftehen die vorzuͤglicheren 
Exemplare, namentlich die Großpapiere; aber außer einer Copie von 
einem alten Originalportrait des mit der Familie verwandten be⸗ 
ruͤhmten Dichters Spencer finden ſich hier keine Gemaͤlde. 
Soviet uͤber das Local dec Bibliothek. Der Verfaſſer kehrt 
Hun mit uns wi-dce zuruͤck, um uns aud einen Begriff von ihrem 
Inhalt gu geben und uné mit den Merkwuͤrdigkeiten derfelben, 
welche fie aufer den bereits in dec bibliotheca Spenceriana 
i 
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beſonders befdhriebenen alten Drucken befigt, beFannt zu machen. 
Schon vor 1603 beſaß die Familie eine Meine Gammlung, meift 
von alter und jetzt febr feltenen englifden Buͤchern. Der Vater 
ded jegiger Lords Laufte dagu die Bibliothek eined gewiffen George, 
head - master’s ber Gdule gu Eton, von ungefaͤhr 5000 Vans 
ben, worin fid) uhter andern vicle Miscellanbaͤnde Heiner Schriften 
befanbden. Aber ber ecigentlide Stifter iſt dod) ihr jesiger Bf 
Ihr gegentvdrtiger Plan ift ſehr allgemein und erftredt (id), mit Aub⸗ 
nahme der juriſtiſchen, botanifden und mediciniſchen eigentliden 
Profeffions = ober Slementarwerke, uber alle Bweige dev Literatur 
und Wiffenfhaft. Die Nachricht von den Merkwuͤrdigkeiten der 
Bibliothek beginnt mit einem befdhreibenden Verzeichniß der Vibel- 
fammiung, welche viele merkwuͤrdige Stuͤcke enthdit und fir eine 
Privatſammlung ſehr betraͤchtlich iſt. Wir heben nur eingelnes 
aus. Bei der antwerpener Polyglotte, von welcher der Lord das 
ehemalige de Thou'ſche Exemplar beſitzt, deſſen fuͤnf erſte Baͤnde 
auf groß Papier, die drei letztern aber nur auf klein Papier ſind, 
vermuthet Herr Dibdin, daß es von den drei letzten Baͤnden wohl 
kein Großpapier geben moͤge, was uns nicht recht wahrſcheinlich iſt. 
Wie wir hoͤren, beſitzt die koͤnigl. Bibliothek zu Muͤnchen ebenfalls 
ein Exemplar auf groß Papier. Ob wohl dort die drei letzten 
Baͤnde dieſelbe Verſchiedenheit haben moͤgen? Von der londner Po⸗ 
lyglotte ſollen nach S. 39 die Großpapiere, deren es bekanntlich 
nur zwoͤlf geben ſoll, ſaͤmmtlich royal copies ſeyn. Der Titel 
der biblia pentapla iſt hier ſehr fehlerhaft wiedergegeben, und 
in der Note zu Reineccius Ausgabe iſt 1550 ein Druckfehler ſtatt 
1750. Bei den Ausgaben des hebraͤiſchen Textes vermiſſen wir un⸗ 
gern die bombergiſchen und die von Menaſſeh ben Iſrael beſorgten 
Ausgaben. Houbigants Ausgabe wird S. 47 viel zu ſehr uͤber⸗ 
ſchaͤzt. Der Apparat von Ausgaben der Septuaginta iſt beinahe 
vollftinbdig; aber bet der Ausgabe von Bos fehen wir ungern wie⸗ 
ber den Druckfehler 1609 ftatt 1709. Bei der von Mich. Gers 
vetus beforgten lateiniſchen Ausgabe von 1542 behauptet der Verf. 
untidtig, daß Brunet fie mit Stillſchweigen tbergangen Habe. 
Sie fteht bei leSterem Bh. 1, S. 204 (ber 3ten Ausg.). Auch 
feine Beſchuldigung der neuern franzoͤſiſchen Kinftler, daß es ihnen 
an richtiger Kenntniß des Coſtume fehle (S. 60 Not), moͤchte in 
dieſer Allgemeinheit wohl Widerſpruch finden. Deſto wichtiger ſind 
die Nachrichten uͤber die in großer Vollſtaͤndigkeit vorhandnen Aus⸗ 
gaben der Bibeluͤberſetzung in den verſchiednen Sprachen von Grogs 
-britannien (©. 61 ff. 112 ff). Mehrere felbft den engliſchen 
BGibliographen bisher unbefannte Ausgaben werden hier guerft bez 
ſchrieben, und aud) von andern finden fid) Nachrichten, welche wes 
nigſtens den deutſchen Bibliographen ſehr willkommen feyn werden: 
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3. GB. von der Aprils und Fuliausgabe des Jahres 1540, von der 
erſten ſchottiſchen Bibel von 1579, von den vetrſchiednen waͤliſchen 
und iriſchen Ausgaben u. ſ. w. Won der 'italieniſchen Uederſetzung 
Brucioli's nennt der Verf. S. 84 die Ausg. von 1539 unrichtig 
die erſte, da die erſte Ausg. bereits 1532 gu Venedig bef Giunta 
in Solio erfdtenen war. Auch zieht er mit Unrecht die Crifteng 
einer Ausgabe derfelben Meberfesung Wened. 1542 — 1547 f. in 
Zweifel, da diefe dod) durch Paiton7?s genaue Beſchreidung aus 
eigner Anſicht (biblioteca degh autori volgarizz. V, 30) 
hinlanglid) beglaubigt ift. Bei Gelegenheit der erften fpanifden 

ibel von 1553 bemerfen wir, daf fie im Grunde diejenige Ueber: 
febung ft, welde bereits Alphonſus der Weiſe fertigen lief; ſ. 
Gasp. Ibanez memorias historicas del rei D. Alonso el 
Sabio. Madr. 1777, f. p 451. Dee arabiſche Pfalter von 
1725 ift nicht gu Orford (©. 98) fondern gu London gedruckt, 
und es hdtte bemerft werden koͤnnen, daß feine Seltenheit daher 
ruͤhrt, daß alle Sremplare in den Orient gefchidt wurden. Daß 
das neugriechiſche Neue Beftament von 1638 ju Genf gedructe 
tworden, iſt gar nidt ungewif (S. 104), da es de8 dortigen 
Druckers Chouet Zeichen hat. S. 119 Ht Risbenhaun ein arger 
Schreib- oder Druckfehler ſtatt Kidbenhavn. 

Der Verf. legt uns nun einige merkwuͤrdige Ausgaben und 
Exemplare alter Claſſiker vor. Von Stentey's Aeſchylus gibt es 
nach S. 128 kein Großpapier. Dem Exemplar des Glasgauer 
Aeſchylus von 1795, welches einen koſtbaren Einband von Roger 
Payne hat, ſind die Originalhandzeichnungen Flaxmens zum Aeſchy⸗ 
lus beigefuͤgt. Der Einband allein koſtete 16 Pf. St. 7 Schil., fo wie 
ber Einband bes Curipides von Barnes, ebenfallé von Panne, 
S Pf. 12 Sahil. Der Verf. hat S. 128 die wortreide, aber in⸗ 
fereffartte Mote des Buchbinders abdrucken laffen. Won der Suite 
der Ausgaben in usum Delphini iſt ein vollftindiges Eremplar 
vorhanden, welded auger dem feltnen Prudentius und Statius aud) 
bie echte Ausgabe von Gicero’s philofophifhen Schriften enthalt. 
Lebtere allein bezahlte Lord Spencer mit 57 Pf. St. 10 Schil. Von 
Renouard's Lucanus gibt es nicht bloß zwei Cremplare auf Pergas 
ment, wie ©. 139 gefagt wird, fondern flinf, wie Here Dibdin 
felbft bereits tm Decam. II, 358 ridtig angegeben hatte, und was 
auch durd) Renouard’s Katalog IT, 289 beftdtigt wird. Unter 
ben Werken neuerer lateinifder und anderer Schriftſteller zeichnet der 
Verf. Souza = Botelho’s Prachtausgabe der Luffade von Camoens 
mit geredter AnerFennung aus, ohne dod) aud) hier feine Matio- 
nalvorurthelle gegen die frangdfifden Kuͤnſtler verleugnen zu fonnen. | 
‘Man hore ihn felbft: These engravings are of very unequal 
merit; and upon the whole are perhaps too glittering, 
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hard and metalhte — as the chief defect of the french 
school of engraving consists, not in want of ability, 
but in the want of paying sufficient attention to the 
surfaces of things. Their draperies have sometimes the 
hardness of armour. Every thing seems to have a gla- 
zed “aspect; and the flesh looks too frequently like 
marble or brass (©. 144). Wie, wenn die Franjofen zur Wies 
bervergeltung von der feinen, faubertt und geledten, aber weder 
geiftveidyen nod) trdftigen Fabrifarbett ber meiften englifchen Kupfer= 
ſtecher ſprechen wollten? Wir meinen, daß fie fo Unrecht eben nicht 
haben wuͤrden. Auch koͤnnen wir mit dem Verf. nicht uͤbereinſtim⸗ 
men, wenn ec die Kupfer gum fuͤnften und fedhsten Geſange als die 
beften: in diefer ganzen Ausgabe ausseichnet. Nach dem Urtheile 
Gieler, denen wir diefe Ausgabe worjulegen BWeranlaffung Hatten, 
gebuͤhrt diefer Nubm vielmehe dem Blatte, welches die Ermordung 
der Gneé de Gaftro darftelit. Erſt auf dieſes folgt bie Erfcheinung 
des Riefen Adamaſtor. — Won dem ſehr feltnen Delectus gem- 
marum ex dactyliothecis ducis Marlburiensis fo wie von 
den nicht minder feltenen Devonshire gems werden voilftindige 
Verzeichniſſe der Kupfer mit Angabe ihres Inhalts mitgetheile. Als 
Probe der Merkwuͤrdigkeiten, weldye die Bibliothek in dev italieni= 
ſchen Literatur befigt, legt uns der Verf. ein Verzeichniß der dafelbft 
befindlichen Ausgaben bes Ariofto aus dem 16ten Jahrhundert 
vor. Es beginnt mit der hoͤchſt feltnen erften, von welcher dev 
Perf. aufer dem ſpencer'ſchen Exemplar nur nod das in der koͤnigl. 
Bibliothek zu Paris kennt. Wir fonnen ihm auferdem ein wohl⸗ 
erhaltencsd in der Ednigl Bibliothek zu Dresden (in frithern deiten 
Eigenthum des befannten Fac. Gorbinelli) und ein anderes in dee 
Privatbibtiothe® ded Großherzogs von Toscana anjeigen. Die 
Dresdner Bibliothek befige aud) die -faft nod ſeltnere fervarefer Auss 
gave von 1521, deren Lord Spencer entbehrt. Unter den engliſchen 
Buͤchern zeichnen fid) Halstead’s genealogies of: noble. and 
ancient houses (Lond. 1685, f.) durch ihre Geltenbeit aus, 
indem nur 25 Exemplare gedruckt feyn follen. Noch feltner ift die 
erfte Ausgabe des altenglifden Romans vow Ridard Loͤwenherz 
(Qondon, Wynkyn de Worde 1509, Fol.), von welder man nur 
swet vollftindige Eremplare fennt. Die Nachrichten von einigen 
fogenannten illustrated works beginnen mit der Beſchreibung 
eines Bandes, welder 100 mit Farben ausgefuͤhrte Handzeichnungen 
pon Peter Vrughel (Breughel?) enthalt. Lord Spencer faufte ibn 
fir 100 Guineen. Darauf folgt eine ausfuͤhrliche Beſchreibung 
cies Eremplars der bopydell'ſchen Prachtausgabe des SGhakfpeare, 
an deſſen Illuſtrirung die verwittwete Grafin Lucan, Schwiegermut⸗ 
ter ded Lords, fedgchn Babe gefammelt hat. Auch findet ſich hier 
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ele zweites illuſtrirtes Gremplar bed Shakſpeare nad) Steevens 
Ausgabe von 1793, welches Steevens felbft angelegt und geſam⸗ 
melt bat. Mody werden drei neuere mit vorzuͤglichen Miniatucen 
geſchmuͤckte Pergamentdrucke (darunter BWhittaker’s Golddruck der 
Magna Charta) und ein illuſtrirtes Exemplar von Clarendon's 
history of rebellion beſchrieben; Gegenſtaͤnde, welche keines 
Auszugs fabig find. 

Her Verf. verlaͤßt nun die Bibliothek, nennt uns dfe Famis 
Yienportraits, mit denen die Hausflur behdngt iſt, und fabrt uns 
burd) die Sclaf- und Ankleidesimmer des Lords und der Lady. 
Von den daſelbſt befindlichen Gemalden nennen wir nur das hier 
in cinem trefflichen RKupferftide von FJ. Freeman uns vorgefihrte 
Portrait der Schwiegermutter des Lords, Grafin von Lucan, von 
Ungelica Kaufmann gemalg; ein in mehrfacher Hinſicht intereſ⸗ 
ſantes Gemaͤlde! Hierauf fuͤhrt er uns die bier abgebildete Haupt: 
treppe, weldye wit nidt eben vorzuͤglich fdén finden, hinauf in die 
eigentlide Gemadldegallerie, welche gwar blof Portraits, aber unter 
dieſen ſehr ausgezeidnete und authentiſche, enthdlt. Wir nennen 
bier: Minifter Colbert, von Mignard. Herzog von Marlborough, 
von Kneller. Heinrich VITI., Kénigin Maria und den luftigen 
Math Wil, Sommers, auf einem Gemaͤlde, von welchem bier 
ein ſehr gelungener Rupferftid) gegeben wird, und welded der Ver. 
gewiß mit weit weniger Bedenken, als er thut, Holbein hatte bei⸗ 
fegen fdnnen. Die Herzoge Mtarimilian und Frang Sforza von 
Mailand, von Albrecht Durer. Rubens, von Vandy, fowie Van⸗ 
dyk, von Rubens. Das Portrait der beruͤchtigten Mattreffe Carts II., 
Mell Gwynn, von Peter Lely, welches hier geftoden ift und in 
welchem wir wenigſtens die Hande abſcheulich finden, hat Anlaß zu 
einem Eleinen Federkriege gegeben. Der Verf. fagt naͤmlich S. 247 
in ber Note, das bet Herding’s elenden (wretched) Kupfern ju 
dev Quartausgabe der Memoiren des Graferr Grammont befindlide 
Portrait von iby fey eine Copie des gu Althorp aufbewabrten. 
Sowohl jenes Urctheil als diefe Behauptung wird an dem Cingangs 
diefer Recenſion angefuͤhrten Orte des Gentleman magazine vers 
gangenen Sabres etwas hart in Anfprudy genommen, die von Bare 
tolozzi, Tomkins, Schenecker und andern beruͤhmten Kuͤnſtlern ges 
arbeiteten Kupfer jenes Werks vertheidigt, und nachgewieſen, daß 
das in den grammont'ſchen Memoiren befindliche Portrait nad 
einem Original im Beſitze des Baronets Brook Boothby geſtochen 
und in jeder Hinſicht von dem zu Althorp verſchieden, mithin keine 
Lopie des letztern fey. Dagegen wird die Wahrheit ber Portraits 
in ben aedibus Althorpianis in Unfprud) genommen und ge⸗ 
fragt, ob Lely wohl je Haar und Draperie fo feltiam dargeftellt 
habe, als es bier it den Portraits von Nell Gwynn, Lady Denham 
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u. a. geſchehen ſey. „Sie fehen eber,” fabrt dev ftrenge Gegner 
fort, „wie Doljfpdne in einer Zimmermannéwerkftatt aus. Dee 
Kopf der Nell Gwynn ift dem Originale ganz undhnlid), und es 
ift ſichtbar, daß man fid) viele Freiheit damit genommen hat, um, 
wie man jegt fagt, a pretty portrait daraus ju machen. Ges 
nauigkeit ift fegt veraltet. Ich will dem Werf. gern zugeben, daß 
feine Werke ein glaͤnzendes Aeufere haben, aber er darf nidt dens 
fen, al8 waͤren fie deshalb uͤber allen Radel erhoben. Er mag dfe 
Portraits von Robert Spencer, den Kopf nach Raphael, Algernon 
Sidney u. a. anſehen, die feinem Werke nidjt gue Zierde gereichen. 
Aud feine eigne Aufmerkſamkeit erſchlafft bisweilen. Unter den 
Kupfeen iff ein Portrait (S. 262), weldes nad) fetner Bemerkung 
ene unbefannte Perfon mit einem Hunde vorftellt; urid body 
erzdbit er in dem Werke felbft, daß es ein authentiſches Portrait 
von Unt. More fey, welches dfefer felbft gemalt habe. Gleich dem 
Menfdhen in der Parabel fieht ex den Splitter in ſeines Bruderé 
Auge, aber den Baller in feinem efgnen wird er nidt gewahr.“ — 
Eine Crwiederung yu Herrn Dibdin’s Gunften im Gentleman 
mag. 1822, Auguft S. 108 ift nicht fehr genuͤgend und laͤuft 
bloß darauf hinaus, daf Here DO. gu feinen Werken allemal die 
beften Kuͤnſtler wable und fie gut bezahle. Indeſſen lafjen wig 
diefen Streit auf ſich beruben. 


Aud bei dem gleich darauf folgenden und Hier ebenfalls geſtoch⸗ 
nen Portrait der Herzogin von Portsmouth, MNebenbublerin der , 
Gwynn, fdeint uns die rechte Hand miflungen. An fie reiht fic, 
eben auch nicht wegen threr Tugend, Lady Denham, von welder 
wir bier ein ſchoͤnes Kupfer (von S. Freeman) erhalten. Lady 
Sane Grey, ein herrliches und vielleicht daé einzige authentifdhe Pors 
trait, gemalt von Lucas de Heere. Ein ſchoͤner Kupferfticd davon 
findet fid) im bibliog:. decameron Th. IT, ©. 249. Diana 
pon Poitiers, angeblich von Janet, erft kuͤrzlich aus der ehemaliger 
craufurd'ſchen Sammlung ju Paris geFauft. Hans Holbein und 
Heintid VIII. ; befde von Holbein felbft gemalt. Anton More, von 
ihm felbft gemalt, und Gara Herzogin von Marlborough in ihren 
jingern Jahren, von Kneller, werden hier beide in zwei vorzuͤglich 
ſchoͤnen Kupferftichen vorgefihrt. Kenelm Digby's Portrait, nad 
dinem Gemialde von Gorn. Janſen, ſtoͤßt uns ganz ohne Schuld des 
Kuͤnſtlers durch einen gewiſſen moyftifd = ſchwachſeligen Zug ab,. und 
bildet cin ſehr ungiinftiges Gegenftid gu dem wuͤrdigen, trdftigen und 
verftindigen Geſicht des edlen Algernon Sidney, deſſen Portrait wit 
alé eine der grofiten Zierden diefes Werks betradten. Den Beſchluß 
des erften Bands macht ein kurzes Verzeichniß der Gemadlbe, mit 
denen die uͤbrigen Schlafzimmer vergiert find, und unter denen fid) 
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nok manche ſchoͤne Sthde von Rembrandt, Vandyk, Lucas van 
Leyden, Salvator Roſa, Guercino u. a. finden. 


Der zweite Band enthaͤlt die Beſchreibung von 314 Drucken 
des 15ten Jahrhunderts, mit welchen der Lord ſeit 1815 ſeine 
Sammlung vermehrt hat, und iſt ein unentbehrliches Supplement 
zur bibliotheca Spenceriana, mit welcher er ſchon durch die 
fortlaufende Bezifferung der Artikel gufammenhdngt. Aud) diefes 
Supplement ift reid) an den herclichften und zum Theil bisher un⸗ 
befannten Schaͤtzen, und flr den Vibliographen ungemein widytig. 
Der Verf. hat diefmal zu unferer grofen Freude nadhgewiefen, 
woher die meiften der bier befdyriebenen Artikel gekommen find, 
was zur Erkennung dev Sdentitdt dec Cremplare in vielen Fallen 
fo nuglid) iff und in der bibliotheca Spenceriana nur febr 
felten gefcheben war. Die Ordnung ift alphabetifdy nad) den Na⸗ 
men der Verfaſſer, doch nicht ſehr ſtreng durchgefuͤhrt, wie denn 
z. B. Pius TL. Schriften gum Theil unter Aeneas Sylvius und 
gum Theil unter Pius fteben. Wir fonnen hier aus der reichen 
Maffe nur eingelnes ausheben. 


S. 5 ff. gibt der Verf. Nachricht von der erſten Ausgabe der 
italieniſchen Bearbeitung von des befannten Sac. de Geffolis Bud) 
liber das Schachſpiel (Floren; 1493, 4.), weil dec Schriftſteller in 
der Schlußſchrift Jacopo dacciacole genannt wird, bat Hr. D. 
hier dag Bud) ſehr unbequem unter Acciesole aufgefuͤhrt. Er 

gibt uns Sacfimile der fammtliden Holzſchnitte deffelben, welche, 
obgleid) ohne Kunftiverth, dod) gum Theil recht ergdelid und, wie 
namentlid) die Abbildungen bes Schmidts, Wollarbeiters, Kauf⸗ 
manns und Gaftwirths (6.9 — 12), nicht obne Sntereffe far das 
Roftume find. Wir Hatten gewuͤnſcht, etwas naͤheres uͤber die 
Aleberfebung felbft su lefen, und namentlidy gu erfahren, ob fie die: 
{elbe fey, vow weldyr in Bandini catal. cod, lat. bibl. Lau- 
sent. T.V, p. 348, ein Manufeript angeflihrt wird. Ueberhaupt 
waͤre es wohi der Muͤhe werth, uͤber dieſes Werk beſondere For⸗ 
ſchungen anzuſtellen, und dabei namentlich auf die verſchiednen In⸗ 
ferpolationen des lateiniſchen Originals (von welden uns die Ver⸗ 
gleichung drei verſchiedner Handſchriften uͤberzeugt hat) und auf das 
Verhaͤltniß der verſchiednen Ueberſetzungen und Bearbeitungen unter 
einander Ruͤckſicht zu nehmen. Wir bemerken bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, daß es außer der bekannten deutſchen Bearbeitung von Con⸗ 
rad von Ammenhauſen noch eine andere ebenfalls gereimte gibt, 
von welcher wir nur fluͤchtig einen dem Herrn Graf Dzialinski in 
Gluſeyna bei Poſen zuſtaͤndigen Pergamentcoder in Folio geſehen 
haben, welder im Jahr 1355 geſchrieben war, und gu Ende die 
Angabe hatte: 
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Diz Hat gemadt gang redte. 
Der Pfarrer gu dem Hedte. 


Yn v. d. Hagen’s Grundriß finden, wie weder vor dieſer zwei⸗ 
ten Ueberſetzung noch von dem „Pfarrer zu dem Hechte“ etwas. — 
Von dem undatirten mentelin'ſchen Drucke des Auguſtinus de ci- 
vitate dei wird S. 20 ein von dem Illuminator Johann Baͤmler 
(der Verf. ſchreibt unrichtig Baͤmber) mit einer Handrubrit von 
1468 verſehenes Exemplar beſchrieben, welcher Umſtand fuͤr die 
Geſchichte der mentelin'ſchen Druckerei ſehr wichtig iſt. Man erin⸗ 
nert ſich aus der tour III, 289, daß die koͤnigl. Bibliothek zu 
Muͤnchen ein Exemplar des “ebenfallé mentelin'fdyen Shomas vor 
Aquino de virtutibus et vitiis mit einer Handrubrik deffelben 
Illuminators von demfelben Jahre befigt. Aus fo beglaubdigten 
Angaben, welche zugleich gum Beweiſe der Richtigkeit der Hand⸗ 
rubriken von 1466 und 1467 in andern mentelin'ſchen Orucken 
dienen koͤnnen, laſſen ſich ſichere Reſultate ziehen. Aus dieſem 
Grunde wuͤnſchten wir, daß der Verf. hier ein Facſimile dieſer 
Handrubrik gegeben haͤtte. Der Ulrich Zell'ſche Pergamentdruck von 
Augustini enchiridion, welcher S. 21 aufgefuͤhrt wird, muß von 
bem ehemaligen m carthyſchen Pergamentexemplar verſchieden ſeyn, 
da Lord Spencer ſein Exemplar aus Deutſchland durch Hrn. Horn 
erhielt. Außer dieſen beiden Exemplaren kennt man keinen andern 
Pergamentdruck von Zell. S. 30 lernen wir den bisher unbekann⸗ 
ten erſten Druck zu Perugia kennen (Bartoli lectura super se- 
cunda parte veteris codicis), ber zwar undatirt iſt, in deſſen 
Vorrede aber ausdruͤcklich gefagt wird, daß ber Balio Bracchi gus 
erft Druder nach Perugia habe kommen laffen, um diefes Werk 
gu drucken. Dagegen wird S, 31 der italieniſchen Ueberſetzung der 
Batrachomyomachie von Sommaripa mit der Schlußſchrift: Vero- 
nae d. 15. Januarii 1470, dev Ruhm abgeſprochen, das erſte 
zu Verona gedruckte Bud) gu ſeyn, und das obige Datum bloß 
auf die Vollendung ber Ueberſetzung bezogen. Der Druck ſcheine 
vielmehr einer florenzer Preſſe anzugehoͤren. Die S. 34 f. befind⸗ 
liche Beſchreibung der Tractatus quidam de regimine sanita- 
tis (Bonon. 1477, 4) iff ©. 252 aus Verſehen now einmal, 
aber vollſtaͤndiger, toteberbolt. Die undatirte deutſche mentelin'ſche 
Bibel mit 61 Seilen, welche Panzer als zweite zaͤhlt, wird hier als 
erfte betrachtet worin wir bem Berf. dod) nicht unbedingt beiftims 
men fonnen. Das Fabre im münchner Exemplar iſt aber niche 
1468 (S. 39), ſondern 1466, wie man aus Steigenberger und 
aus Herrn D's. eigner Tour Til, 288 weif. Zu den angejeigten 
vier Cremplaren der hoͤchſtfelmen lateiniſchen mentelin'ſchen Bibel: 
mit 49 Zeilen fuͤgen wir noch das ſehr wohlerhaltne in der koͤnigl. 
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Bibliothe® gu Dresden und eit andres in der Hofbibliothe® zu 
Garlérube hinzu. Herr Dibdin gefteht hier die Aehnlichkeit ihrer 
Capitalbuchſtaben mit denen des mentelin'ſchen Terentius, Virgilius 
u. ſ. w. wieder cin, die er in Der Tour III, 56 geleugnet hatte. Bei 
her 1492 gu Benedig von Giov. Ragazo a imstantia di Lu- 
chanthonio di Giunta gebrudten italienifdyen Bibel Hatte der 
Perf. gu dev Erwaͤhnung des Druckerzeichens von Lucantonio 
Giunta nicht die Worte figen follen: the whole book has the 
aspect as if executed in his office at Florence, ba die 
florenjer Officin, welche bamalé nod) gar nicht beftand, nidjt Luc- 
antonio fondern Filippo Giunta gehdrte, und Lucantonto fowoht 
vorher als nachher nod) mebrere andere Buͤcher gu Venedig fir 
feine Rechnung (a sua instantia) drucken lief, ehe er ebendafelbft 
feine eigne Officin evridjtete. Intereſſante Nachrichten findet man” 
uber bie echte Deo = Gratiad und uͤber die feit der rorburgh’jden 
Auction fo beruͤhmte veldarfer'fde Ausgabe bes Decamerone von 
Boccaccio. Lewtere faufte beFanntlid) aus bes Herz. vow Marlbo⸗ 
rough Auction der Buchhaͤndler Longman in bes Lords Auftrag 
fice 918 Pf. 15 Sail. (Dibdin tour I, 236 not. Gentleman 
magaz. 1819, I, 501 p. 556). Der Verf. fucht hier gu bewei⸗ 
fer, daß nicht die valdarfer'ſche, ſondern die Deo- Gratias - Aus- 

abe die wabre Princeps und ing Jahr 1470 gu fegen fey. Die 

ypen find denen des undatirten Terentius vollfommen gleich, wel= 
der in biblioth. Spencer. IT,409 befchrieben ift. und nad) Dibs 
din’s Vermuthung einem Druder in Brescia, nach Lord Spencer 
aber der Preffe von Sixrtus MRieffinger angebdrt. Zugleich erfahren 
wir hier, daß das in der bibl. Spenc. JV, 72 beſchriebene un⸗ 
echte Deo= Gratias= Eremplar wirklid) der mantuaner Ausgabe von 
1472 angehort (vgl. Eberts bibliogr. Lerifon Mo. 2506). Cine ſehr 
ſchaͤtzbare Zugabe aber ift der vollftdndige Abdruck einer ganzen Er⸗ 
zaͤhlung nad) Ddiefen drei Ausgaben S. 54 — 73, durch welche 
nunmehr jeder in den Stand gefest ift, uͤber das kritiſche Verhaͤlt⸗ 
nif derfelben unter einander gu urtheilan. In der VBefdhreibung des 
undatirten Der Hoͤrnen'ſchen Boethius S. 79 muͤſſen die Worte: 
Probably the same printer executed both the preceding 
(dieß iff aber ein laut der Unterfdrift von Dans Glim gedrucktes 
Bud) and the present edition, auf No. 1061 S. 80 begogen 
werden, welche in ded Verf. Manufeript anfangs wahrſcheinlich vor 
Mo. 1059 geftanden hatte. Von der gereimten Komddie des Boz 
jarbo, Timone, lernen wit hier die Driginalausgabe (Scandiano, 
1500, 4.) genauer fennen. Wir batten gewuͤnſcht, bier aud eine 
der Altern Ausgaben feines Orlando inamorato ju finden. Wiels 
leicht fff es manchem Lefer nicht unintereffant, von einer devfelben, 
weldye bisher unbefannt ‘war, folgende Nachricht gw finden’, welche 
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wir Bier mit den oe eined Freundes geben, bem wir dieſelb⸗ 
verdanken: 


„Folgender Dead des letzten Theils des Orlando inamorato . 
von Bojardo ſcheint mir nirgend angefuͤhrt zu ſeyn. Ein Baͤndchen 
von 24 Blaͤttern in klein Quart ohne Seitenzahlen. Auf dem 
erſten Blatte fteht: EL FIN DEL INAMORAMENTO 
eee Das gweite Blatt mit der Signatur a jj bee 
ginnt: 


Incomencia el terzo libro de 

lo Inamoramento del Conte 

Orlando 

La somma verita e lo splendore 

del chiaro lume del fior de dio u. f. w. 


Sede Seite enthdle in zwei Colummen zehn Stanzen, die erfte 
jedoch nur neun. Das Ganje find 444 Stanjen; nod nicht, wie 
fpdter, in Gefdnge abgetheilt. Die Schlußſtanze auf der Stirnfeite 
des 24ften Blattes ift: Parlavia fior de Spina in cotal forma 
u.f. w. Es feblen mithin die 26 Stanjen, welche in den Ausgaden 
des Domenichi den neunten Gefang des dritten Buchs bilden, und 
diefe Ausgaben haben in ben acht erfterr Gefangen des dritter Buds 
477 Stanzen, alfo 33 mehr. Wem diefe angehéren, weif id 
nidt. Das in beiden Ausgaben Borhandene aber weicht nur in 
eingelnen Worten und Ausdriden von einander ab, woraus fid 
ergibt, daß Domenichi's Arbeit nicht, wie Berni’s, eine véllige Um⸗ 
geftaltung ift, und daf Ginguené diefen Punct untid) lg erklaͤrt. 
Die Schlußſchrift lautet: 


Finito el terzo libro de limamoramen 
to dorlando impresso in Venecia per 
Simone bevilaqaa da pavia nel anno 


del M. CCCC, lxxxy. 


Wenn Ginguene fagt, auch Domenichi habe das ganze Gedicht 
voͤllig aumgeſchmolzen, und dieſe Behauptung mit einigen Stanzen 
des Anfangs ſcheinbar belegt, ſo iſt dies nur ein Beweis, daß er 
nicht mehr als dieſe paar Stanzen angeſehen hat. Allerdings 
weicht der Anfang des dritten Buchs bei Domenichi und in dieſem 
Originaldruck gaͤnzlich von einander ab; dagegen aber findet man 
bei Vergleichung der fuͤnften und folgenden Stanzen, welche mit 
Domenichi's ſiebenter und ff. correſpondiren, daß der Unterſchied 
nur in Verbeſſerung der Druckfehler und einzelner Ausdruͤcke be⸗ 
ſteht, und in allen folgenden Stanzen iſt im Allgemeinen dee Une 
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terſchled nicht gréfer. Zum Behuf der Vergleidhung folgen Hier bie 
fanfte und ff. Stangen des Originaldruds : 


Onde fu'el regno tutto desertato 
abandonato eiascuno el lo paese 

hora trouosse un vechio desperato 
qual non sapendo fare altre defese 
passando avanti al represo e ligato 
con alti cridi a terra se destese 

che ogni ho intorno trase ad -ascoltaro 
facendo si diverso lamentare. 


Métre chio pazlo dice el vechio aspeta 
e poj fara de mi quel che ti pare 
lanima del to padre e maledeta 

no po el mal fiume al inferno passare 
per che scordato se lasso vendeta 
sopra a la ripa stasi a lamentare 

stasi piangendo e ten la testa bassa 
che ogni altro morto sopra si trapassa. 


_ Elto padre agrican non so sel sai 
| ; © mon el sapere te infingi per paura 
5 - dal conto orlando occiso fu con guai. 
a te del vendicar toca la cura 
tu fai morize chi non te offese mai 
— estimato datelo da ‘intendere 
chi offende we. che non si po defendere. * 


- q, z 
Soweit unfer Freund. Wit kehren. zu Herrn Dibdin zuruͤck. — 
Der Drucker des S. 101 beſchriebnen Cato moralissimus (Bas, 
1486, 4) iſt wahrſcheinlich Nicolaus Keßler. S. 103 in der Be⸗ 
ſchreibung des Ceremoniale nigrorum monachorum iſt zu leſen 
Quirinus und Tegernsee, ein befanntes: ebemaliges Kloſter tn 
Baiern. Die consnetudines feudorum ©. 109 find bloß ein 
Sri eines gréfern Werkes, und gwar wahrſcheinlich der Au- 
thenticae bei Schoͤffer 1477. ei dec chronique Marti- 
nienne S, 113 hatte bemerft werden fonnen, daß fie nicht vor 
1503 gedruckt feyn fann, als bis 38 welchem Jahre die Chronik 
Hier fortgefetzt iſt. Bei der Cronica de S. Isidero wird ©. 113 
untidtig behauptet, dag; Panzer die Druder in Friuli ganz uͤber⸗ 
gangen habe, da ec dad) Bh. J. S 141 f gwet derfelben verzeich⸗ 
net, vor denen: der cine. eben dieſe Ehronié iff. ©. 119 bei Num. 








t 
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1103 finden wir die Erklaͤrung bes Worts scripsimus durch im- 
presstmus nicht paffend, ba in diefer Stelle nicht der Drucker, 
fondern der Gerfaffer felbft fpridjt. Die bei VWeldener 1480 ers 
ſchienene Ueberfegung de6 Fasciculus temporum ift eine deuts 
ſche, wie es ©. 126 heift, ſondern eine hollandifde (nicht ger- 
gan, fondern dutch). Die undatirte Ausgabe des Ficino della 
cristiana religione (©. 128) ift hoͤchſt wahrſcheinlich zu Florenz 
von Nic. Wlemanus gedruct, vgl. Fossi bibl, Magliab. T. III. 
praef. p. XXVIII. Gine héchft inteceffante Mittheilung ift S. 134 
das vollſtaͤndige Facſimile einer Ankuͤndigung oder eines Verlagskatalogs 
von einem alten deutſchen Buchdruder, mit derfelben Type gedruct, 
welde in der unbdatirten 49zeiligen Wusgabe bes Fortalitium fidei 
erſcheint. Der Bettel felbft ift bereits vor langern Jahren im Neuer 
literar. Angeiger und in Lambinet origine de l’impr. I, 253 
as. befannt gemacht worden, und wurde damals Mtentelin beiges 
legt, was aud) und wegen der darauf bemerften Ausgaben des Vir⸗ 
gilius, Terentius und Valerius Marimus, welche aud) nad) den 
kritiſchen Forſchungen der neueften Vibliographen als echte Producte 
ber mentelin’[den Preffe anerEannt worden find, das. Wahrſchein⸗ 
lidfte ift. Dee Verf. aber iſt (wie ſchon vorber in der Tour IIT, 
295) gegen diefe Meinung, weil die Typen des ettels, und fomit 
aud) die des Fortalitium fidei nidt mit den alé edt anerkann⸗ 
ten mentelin'ſchen ibereinftimmen. Es waͤre gu wuͤnſchen, daß ein 
deutſcher Bibliothekar ſich einmal mit einer beſondern und genauen 
Unterſuchung deſſen beſchaͤftigen moͤchte, was der mentelin'ſchen 
Preſſe wirklich angehoͤrt, und was nicht. Am ſicherſten wuͤrde es 
ſeyn, dabei von den engern Beſchraͤnkungen auszugehen, welche die 
neucrenpenglifdyen Bibliographen gemacht haben; denn allerdings 
haben Braun und Panzer ihm wohl zuviel zugeſchrieben, und na⸗ 
mentlich find bie Drucke mit dem ſonderbaren BR gewif nicht fein 
Werk, vgl. Hermes XI, 355. Die bibliotheca Spenceriana 
und aedes Althorpianae fonnen dabet gute Dienfte leiften. ns 
deſſen cathen wir hierzu nur der Behutſamkeit wegen, ohne des⸗ 
halb alles auf die Entſcheidung der engliſchen Bibliographen an⸗ 
kommen laſſen zu wollen, da die mentelin'ſchen Drucke erſt ſeit 
neuerer Zeit in England bekannter geworden ſind, und mithin ihre 
Kenntniß dort immer noch nicht vollſtaͤndig genug iſt. Denn wirk⸗ 
lich werden dort bisweilen mentelin'ſche Drucke bezweifelt, die es 
bei naͤherer Unterſuchung doch wohl ſeyn duͤrften, was uns nament⸗ 
lich in Hinficht dieſes Zettels und des Fortalitium der Fall zu 
bepn ſcheint. — Die rieſſinger'ſche Ausgabe des Zabarellis uͤber 
die Clementinen (S. 132) fehlt bei Panzer keineswegs, ſondern 
ſteht Th. IV. S. 381 Num. 83>. Die historia de calumnia 
novyercali ©. 147 ift nidt von 1496, eee 1490; die 
) 1 
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VI in der Schlußſchrift gehort gum Monatstage. Die lateiniſche 
Ueberfegung ded Joſephus (Verona 1480) ift nidt von Ludw. Gene 
drata (SG. 160), dev bloß bie Herausgabe beforgte, fondern die alte. 
de3 Muffinus. Die valdarfer'ſche Ausgabe des Juſtinus von 1476 
ift, nad) dem Berf. S. 160, ein Maddrud ber jenſon'ſchen. Anz 
bre glauben fie unmittelbar aus einem Manufeript abgedrudt. In 
ber Nachricht von der undaticten Ausgabe der Legenda sancto- 
rum ©. 166, muf der Mame des baler Druckers nicht Reuch⸗ 
lin, fondern Ridjel heifen. Indeſſen moͤchte dod) die Frage feyn, 
ob das Bud) feiner Preſſe wirklid) angehoͤre, wenigftens ift es be⸗ 
ftimmt fruͤher alg 1476 gedrudt, ba dad dresdner Cremplar, faut 
der darin befindlichen gleichgeitigen Gnfdhrift, bereits im Jahr 1474 
gu Leipstg gefauft wurde (ſ. Ebert’s bidbliogr. Lerifon Num. 10672° .) 
Den ſchoͤffer'ſchen Orud deé Mammotrectus, von 1470, betrad): 
tet der BWerf., S. 171, nummebr felbft alé die erfte Ausgabe und 
nimmt fomit ftillfdweigend die allerdings ſchwachen Cinwendungen 
und Bermuthungen zuruͤck, welche er in der bibl, Spencer. I, 
155 ju Gunften der ergow'ſchen Ausgabe gemadt hatte. Die 
Buchſtaben H. S. in dem ulmer Druclerzeidhen von 1499 (6.171) 
waren wir geneigt, durch Dans Schaͤffler gu erklaͤren. Cinen Drucker, 
Namens Sdott, auf welchen der BWerf. rath, gab es wohl gu 
Strasburg, aber unſers Wiffens nice gu Ulm. Won der fehr felt: 
nen nuͤrnberger Ausgabe der deutſchen Ueberfegung vor Marco 
Polo’s Reifen von 1477, behauptet dec Werf. ©. 176, daß fie 
Panzer unbeFannt geblieben fey, da fie diefer dod) in den Annalen 
der Altern deutſchen Literatur J, 99 genau beſchrieben hat. Ueber: 
Haupt ware gu wuͤnſchen, daß fid) Here Dibdin mit diefem unents 
behrlichen Werke befannter machte und ihm gu GefallenDeutſch 
lernte, fo wie der Verf. diefer Anzeige Herren Dibdin's Werken gu 
Gefallen Engliſch gelernt hat. Schon S. 188 kommt wieder cin 
Hall yor, wo ihm Panger’s Werk von Mugen gewefen feyn wuͤrde. 
Die xylographirte deutſche Ausgabe ber Mirabilia Romae it gar 
nidt fo wholly unknown to other bibliographers, alé bier 
und in. der Tour III, 284 behauptet wird. Schon Panjer I, 
45, bat eine ſehr genaue Befchreibung aus eigner Anſicht gegeben 
und da8 Buch ebenfalls far ein Product dec Xylographie erklaͤrt. 
Indeſſen it Herren Dibdin’s Beſchreibung auch neben der vorigen 
mit Dank anjunehmen, da wir hier zugleich ein Facfimile der erften 
Seite des Vertes und der Schlußſchrift erhalten. Bei der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ueberfegung von Breydenbachs Reiſen, welde gu Lyon 1488 
erſchienen iſt, geftebt der Vf., S. 88 u. 215, nunmebr felbft ein, 
daß die Abbilbungen; in Kupfer geftoden, nicht, wie er im Deca⸗ 
meron I, 196 und in der biblioth. Spencer. III, 219 behaup⸗ 
tet hatte, in Dols -ge(dynitten -find. Haͤtte es body Herren Dibdin 
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gefallen, uns von ihnen ein Facſimile gu geben! Bet dev undatir⸗ 
ten (eggeſteyn'ſchen) Ausgabe des Petrarca de remediis utrius- 
que fortunae hat fid) ber Verf. ©. 227 uͤbereilt, wenn er fagt, 
fie fey evidently a copy of that of Ter-Hoernen’s, welche 
fn ber biblioth. Spencer. III, 452 befcjrieben fey. Der Ters 
Hoͤrnen'ſche Drud enthalt befanntlid) gar nicht das Werk des Pee 
trarca, fondern bas gwar gleidy betitelte, aber von jenem ganj ver= 
ſchiedne des Carthdufers Hadrianus, wie Here Dibdin in der Bibl. 
Spencer. felbft jeigt. Aud) iſt S. 228 in der Schlußſchrift dee 
italieniſchen Ueberfegung der Briefe des Phalaris ein Febler im Bors 
mamen deS Ueberſetzers Fontius, welcher nidt Barthius, fondern 
Vartholomdus heifen muß. Unter den Holzſchnitten, welche aus 
bem Recueil des histoires de Troye mitgetheilt werden, ift 
derjenige ſehr ergdglid), auf welchem Jupiter erſcheint, wie er fidy 
bet der Danae als reifender Galanteriehandler oder Tabuletkraͤmer 
barftellt, S. 248. Die uͤbrigen Holzſchnitte wuͤrde man leichter 
entbehrt haben. Deſto weniger befriedigt uns die kurze Beſchrei⸗ 
bung des undatirten Guil. de Saliceto de salute corporis 
S. 256, dieſes fuͤr die Forſchungen uͤber Coſter's angebliche Erfin⸗ 
dung der Buchdruckerkunſt ſo wichtigen Drucks, welcher Renouard 
in ſeinem Katalog IL, 152 ff. gu fo intereſſanten Bemerkungen 
Veranlaffung gab. Hatten wir nur wenigſtens ein Facfimile bes 
femmen! Zwar verfidert uné der Verf., ſowohl die Majustel als 
Minuskel fener der Schrift des angeblid) rylographirten Specu- 
lum humanae salvationis vollfommen aͤhnlich, indeffen gibt er 
body zugleich felbft zu, daß fie viel groper waͤren. Jn ſolchen Dingen 
verlaft man ſich dod) am liebſten und fidjer(ten auf das eigne 
Schauen ‘und BVergleichen. Aud) feine Meinung ift kbrigens, daß 
ber Orud einer niederlaͤndiſchen Preffe angehsre. Cine Seltenhett 
vorzuͤglichen Ranges ift ein undatirter zweiter Druck bes Terentius 
pon Ulrich Han mit deſſen grdferer Type (OS. 267). Den, welchen 
derſelbe Drucker mit efter Heinern Type lieferte, hale der Verf fire 
den fruͤhern, obgletd der mentelin’fden Ausgabe nod) immer daé 
Redt der Princeps bleibt. Beide han'{dhe Drude ſcheinen uͤbri⸗ 
gené einen und denfelben ert gu enthalten. Won derfelben Sel⸗ 
tenheit tft die erfte Ausgabe der meditationum des Turreeremata 
(Rom, 1467, f.), von welder man nur dret Eremplare fennt, und 
aus welder bier, ©: 275 f., zwei Dolzsfdynitte mitgetheilt werden. 
Sie tft Ulrid) Han’s erfter bekannter Orud. Aud) werden die 
hanſſchen Ausgaben von 1473 und 1478, und feine Ausgabe des 
Turrecremata super psalterio von 1470 beſchrieben. Ueberhaupt 
befindet ſich wohl ſchwerlich in frgend einer befannten Bibliothek 
eine fo ſchoͤne Meihe der han'ſchen Drude, als fie Lord Spencer 
befigt. Aber die beiden koſtbarſten Stuͤcke diefes ganzen Banded 
17 * 
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find dod) die beiden Ausgaben des Virgilius, naͤmlich die undatirte 
zweite von Sweynheym und Pannarg. (wahrſcheinlich von 1471), 
und bie bet Adam, ebenfalls vom Fabre 1471. Die ecfte iſt nod 
{eltener, alé die bei denſelben Druckern 1469 erfchienene Prin- 
ceps, und iff von dem bekannten Bifdof von Aleria, nach einer 
feit Geforgung der erften Ausgabe erhaltenen Manufcript aufé 
neue verbeffert worden, wie ec in einem Nachtrage gu feiner fruͤhern 
Vorrede felbft beridtet. Man fennt nur fuͤnf Eremplare. Mod 
feltner iff bie adam’ (de Ausgabe, weldje nad) der des Spira von 
1470 abgedrudt ſcheint. Der Ver. betweift, dag dec Drucker Adam 
derfelbe fey, welder den Lactantius und Gicero’s Briefe, beide von 
4471, gedrudt. bat, und daß er webder mit Adam Mot, nod mit 
Adam von Rotwil zu verwedhfeln fey. Jn der Beſchreibung ded Tie 
durel, den der Berf. nicht eben ein extremely popular heroic 
poem in Germany hatte nennen follen, iſt es ein Serthum, daß 
er von zwei Ausgaben ſpricht, von denen die eine die Verſe fort: 
laufend gedruckt, die andere aber, vor demfelben Jahr, diefelben ab: 
gefebt enthalten folle.. Die angebliche legtere ift offendare Verwechs⸗ 
lung mit dem Parcival, obgleid) Here Dibdin diefen ausdruͤcklich von ihr 
unterſcheidet. Vom Titurel gibt es ganz zuverldffig nur Cine Ausgabe. 
| S. 29S beginnt eine neue alphabetiſche Reihe, welche Beſchreibun⸗ 
gen voir Werken enthalt, die waͤhrend des Drucks angefauft worden 
find. Gleich das erfte ift ein Stuͤck von dev hoͤchſten Seltenheit, der 
biéher unbefannte caxton'ſche Drud der four sonnes of Aymon. 
Gr hat weder den Namen des Druckers, nod) Jahrzahl, ift aber gang 
mit denfelben Typen gedruct, wie Garton’s Dictes et Sayinges 
und andre Drude. Eben fo unbefannt war bisher eine undatirte Aus: 
gabe des Decamerone von Boccaccio, in Folio, mit ber Signatur a—T 
und 36 Bellen, welde um 1476 im Kloſter S. Jacopo bi Ripolé zu 
Florenz gedruckt feyn foll. Das Lestere moͤchten wir begweifeln, da 
in den Megiftern diefer Druckerei bet Foffi (in dex Vorrede zum drit- 
ten Sheile ver Biblioth. Magliabech.) nidjté von einem Drucke 
des Decameron vorfommet. Auch hier wieder Hatten wir eit Facfimile 
gewuͤnſcht. Dev Vert derſelben fcheint uͤbrigens nicht Nachdruck einer 
fruͤhern Ausgabe gu feyn. Ein zweites Eremplar fand Lord Spencer 
in der Bibliothek Corfini gu Rom. Won der feltenften aller Aldinen, 
horae b. virginis von 1497 (f. Hermes XI, 369), find aufer dem 
ſpencer (hen Gretnplar nur nod) drei andre ibefannt, in der Edn. 
Bibliothek gu Paris, in Renouard’s Sammlung, und in England in 
der Bibliothek zu Blickling in Norfolk, welche ſehr viel Gntereffantes 
enthilt und meift von Maittaite geſammelt ift. Den Beſchluß made 
— Andreas Gallus Ausgabe der Achilleis bes Statins von 1472, welde 
fo felten iſt, daß Herr Dibdin in der Biblioth. Spenceriana HI, 
369 fogay ihre Exiſtenz begweifelt hatte. . 
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Hier endigt das Werk ohne Megifter, auf welded dod) Th. J. 
S. 40 Not. verwieſen wird. Wahrſcheinlich wird es nadhgeliefert: 
- Wer indeffen diefes Werk und die Biblioth. Spenceriana rect 
benugen vill, thut am beſten, felbft fir fic) nod) befondre Regifter - 
qu fertige:. Go haben wir uns uber fdmmtliche dibdin'ſche Werke 
befondere Verzeichniſſe der gegebuen Typenproben (ſowohl nach dew 
Sprachen alé nad) dem Namen der Drucker) und der Facfimile’s 
von Kupfern, Holzſchnitten und Druckerzeichen angelegt, welche uns 
{hon haͤufig gute Dienfte geleiftee haben. Oder haben wie vfels 
leicht nod) einen dritten Band gu erwarten? Faft vermuthen und 
hoffen wir. dics. Bekanntlich hat der Lord in den lestern Jahres 
aud) bie Sammlung des Herzogs von Caſſano⸗Serra zu Meapek 
gtfauft (der Verf. fagt es Bh. IT. S. 300 felbft); gleichwohl aber 
haben wir bei keinem Buche angemerft gefunden, daß ed us Dien 
fer Sammlung fey, ja wir haben ſehr grofe Seltenheiten yer ver⸗ 
gebens geſucht, von denen wit dod) aus anderweitigen ſichern Zeug⸗ 
niffen wiſſen, daß fie fid) in ber Gammiung ded Herzogs fanden, 
3 B. die zweite, gu Mom bei Lauer 1471 erfchienene Ausgabe bes 
Petcavea (f. bibliograph. Lertfon Mum. 16357). Wie wir uns 
uͤbrigens in: der That freuen, diesmal ein Werf. von Dern Dibdin 
mit derjenigen Werthſchaͤtzung haben angeigen gu koͤnnen, mit wels 
cher der Deutſche jedes Verdtenft ſo willig ebrt, fo wimfden wiv 
von Herzen, daß er die Vorzuͤge, durch welche ſich diefes Werk vor 
ſeinen fruͤhern auszeichnet, auch kuͤnftig immer mehr bewaͤhren 
moͤge. Bei den reichen Quellen, die ihm fließen, und bei den tech⸗ 
niſchen und merkantiliſchen Vortheilen und Beguͤnſtigungen, welche 
ihm fein Vaterland bietet, haͤngt es nur von ſeinem ernſten Bea 
ſtreben ab, den Rang eines der erſten Bibliographen unſrer Zeit 
wuͤrdig einzunehmen und zu behaupten. 35. 


egal 





VI. 
“Gries und Strectkfuß Ucherfegungen von Taſſo's befreitem 
Jeruſalem. 


Wi haben unlaͤngſt in der Einleitung gu unfrer Beurtheilung 
ber beiden neueſten deutſchen Ueberſetzungen ded raſenden Hom 
lamb *) gu. zeigen unternommen, wie durchaus (chief und unbe⸗ 
ſtimmt die Kritik bisher den eigenthuͤmlichen Charakter des arios 


— — 
os aA F 


*) Hermes. XIV. p. 49. ff. 
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ſtiſchen Gedichts aufgefaßt hat, und wie e6 nut auf dem ges 
ſchichtlichen Wege, durdy eine genaue Berfolgung und Entwidelung 
der Fdden, welche den raſenden Roland an’ die’ populairver 
Romanzi, an den Morgante und an ben verliebten Roz 
land des Bojardo knuͤpfen, moͤglich ift, den Geift des ari o⸗ 
ſtiſchen Gedichts und die ganze formelle Cinridtung ſei⸗ 
ner Erzaͤhlung klar und vollſtaͤndig zu erkennen. 

Arioſt hatte den Ton getroffen, der ſeiner Zeit recht war; 
und obgleich er zunaͤchſt einem vornehmen Hofkreiſe erzaͤhlte, 
fe wurde body fein Gedicht bald auch ein Liebling des Volks; 
and auf diefe Weife gereidhte das populaire Element dem 
Roland gu doppeltem Nutzen. Der aufrichtige und ehrliche Haus⸗ 
verftand, das treuherzige Beidhten, die allzeitfertige Sprichwoͤrtelei 
und andere populaire Masken waren eine pikante Wuͤrze fuͤr den 
vornehmen Geſchmack, der, laͤchelnd und weiſe thuend, den Schalk 
dahinter erkannte; dem Volke ſelbſt aber ſagte der Geiſt zu, der 
ſich in der Sphaͤre zu bewegen ſchien, die Jeder aud) wohl ers 
reichen konnte. Die italieniſchen Kritiker folgten dem Strome; und 
obſchon ſie den Roland unrichtiger verſtanden, als irgend ein fuͤrſt⸗ 
licher oder bettelnder Zuhoͤrer und Leſer, ſo uͤberboten ſie ſich doch 
in pomphaften Lobeserhebungen des Gedichts, das ſie bald mit Ho⸗ 
mer's und Virgil's Epopeen verglichen, bald in ſeiner bunten, 
regelloſen Compoſition dieſen und andern epiſchen Werken entgegen⸗ 
fetzten, an welche fie, oft linkiſch genug, die ariſtoteliſche 
Regel anlegen zu koͤnnen meinten. Endlich waren fie froh, eine 
Benennung fuͤr das Gedicht erfunden zu haben, die ihnen das 
weitere Vergleichen und Entgegenſtellen abnahm, und mit bem Ti⸗ 
tel romantiſch, oder, wenn man vollſtaͤndig ſeyn wollte, bes 
roiſch⸗romantiſch *) war die Sache zwiſchen Homer, Vir⸗ 
gil, Pulci, Bojardo und Arioſt beendigt, bis auf die Zeit 
der Erſcheinung des befreiten Jeruſalems, das doch auch 
ſeinen Titel haben wollte. 

Daß es dem raſenden Roland nicht fehlen konnte an 
Nachahmungen und Ueberbietungen, laͤßt ſich wohl denken. Man 
wollte ja, nach der Verbreitung des arioſtiſchen Gedichts, in 
ganz Italien nichts anderes hoͤren und leſen, als Arioſtiſches; 
und Hoch und Niedrig, Reich und Arm kannte und forderte zu 
ſeiner Unterhaltung nichts als arioſtiſchen Ton. Dieſer Ton 
war aber ſo leicht nicht zu treffen, wie er fich leicht anhoͤrte, 
und auf der einen Seite verfielen die Nachahmer des raſenden 
Roland in Plumpheit und Plattheit, und auf dec andern in 





*) So nannte die Crusca das Gedicht des Arioft. ‘* 
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fangweilige Geſchwaͤtzigkeit. Die Literatur der epifchen Poefie der 
Staliener, von Arioſt bie auf Taſſo, liefert Belege in Mende gu 
unfrer Behauptung, und wenn wir den unglidfeligen Triſſino 
mit feiner vegelmdfigen Italia liberata, die ja faum dev Poefie 
angebért, ausnehmen, fo laffen fid) faft alle bis zur Gerusa- 
lemme liberata in Stalien etfdienene fogenannte epifde ober ros 
mantiſche Deldengedidhte in ble beiden Glaffen von Nachahmungen 
oder: Ueberbietungen des cafenden Moland etnordnen. 

An der SGpige dev hyper⸗arioſtiſchen Dichter fteht der 
lodere, oft wigige und drollige, oft aber auch in fade Poſſenreißerel 
verfinfende Berni mit feiner Parodie oder Draveftie des vers 
lieb ten Roland. Denn obgleid) Bojardo's Gedicht dem durch 
den arioftifden Styl geblendeten Stalien in feinem Tone gu 
ernſt und edel wat, fo Fonnte dod, der Reichthum feines Fuh alts 
durch feinen genialen Sortfeger nidt fo gang in Vergeſſenheit und 
PVeradtung gebracht werden, als daß man nicht die abentenerlihe 
Geſchichte des verliebten Roland, neben der des rafenden, 
audy wohl nod) gern gelefen hatte. Aber man fand, fie fey in der 
Form, welde Bojardo ihe gegeben, nidt wohl lesbar, wnd 
fo üͤbernahm Berni bas dankbare Gefdhife, fie fir den Geſchmack 
feiner Beit zuzurichten, und ec fah dabei auf einen Geſchmack, der 
nod) in Sweifel ftand, ob Arioſt es mit feiner Erzaͤhlung ernſt⸗ 
haft oder ſcherzhaft meine. Diefer Zweifel fonnte nun bet der Leſung 
des berni'ſchen Gedichts nicht leicht auffommen, und fo ift es 
wohl denfbar, daß ein Theil des Publicums, welches den Arioſt 
vergotterte, dod) an dem Tone bes Berni cin Aergerniß nahm, 
befonders weil fein Werk ſich fo eng an das arioſtiſche anſchloß, 
und fomit den Erhabenen — denn. aud). diefed Cpitheton hat 
fid) Arioſt muͤſſen gefallen laffen — in eine niedrigere Sphaͤre her⸗ 
abzuziehen drohte. Gpdterhin machte fic) jedod) bie Poesia ber- 
nesca neben bee artoftifden geltend, und die italienifche Kritik 
hat den verliebten Roland des Berni in die Zahl ihrer 
claffifdhen Gedidte aufgenommen, waͤhrend fie ded Origi= 
mals faum nod mit vornehmer Geringfddgung erwaͤhnt. Aud) 
ift diefes eine typographifdye Seltenheit geworden und wird es blei⸗ 
ben, twenn nicht vielleicht ein Deutſcher es ju unternebmen wagt, 
das erſte italienifde Nittergedidt, in gewiffem Sinne das 
einzgige, unter fremdem Dimmel wieder abdrucken gu laſſen. 

Hatte Berni's parodirter Bojardo gleid) nach feiner Ere 
{heinung *) fo allgemeine Theilnahme in Stalien erwedt, wie dev 


*) Gr wurde zum erften Male gedruckt zu Venedig, im Sabre 1541. 


4., alſo bald nad Berni’s Bode, dex wahrſcheinlich in das Jahr 
1536 fallt, — | 


- 
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fpdtere Ruf dieſes Gedichts erwarten laffen koͤnnte, fo iff es niche 
leicht erklaͤrlich, daß ein zweiter Bearbeiter, der, wenige Jahre nach 
ber Bekanntmachung des bern i'ſchen Orlando, mit einem gea 
glatteten und ausgebefferten Bojardo aufteat, fo viele Lefer ges 
funden babe, alé die jablreiden Ausgaben ſeines Werks bezeugen. 
Wir meinen Lodovico Domenichi, deffen Orlando rifor— 
mato-1545 jum erftern Male ané Licht trat *). Diefer fagt zwar 
itt der Vorrede feined Buches: „er habe das Originalgedide nue 
in den Stellen umgebildet, welchen der Verfaſſer, theils verhindert 
burd) den Tod, theils unfaͤhig gemacht durd) bie Rohheit der - 
Sprachweiſe fener Zeit, in welder dle italieniſche Rede nod) weit 
wort der jebigen ,Pulitezza” entfernt gewefen ware, die Vollen⸗ 
dung und die Bier nicht hatte geben Ednnen, welche er im Sinne 
gehabt.” Demungeadtet braudt man nur wenige Stanzen deb 
Do menichi mit denen des Originalgedichts zu vergleidien, um in 
bem angeblid) nur ſprachlichen Ueberarbeiter arioſtiſches Beftres 
ben gu erfennen, fo wenig Valent ju dieſem Beſtreben aud in 
fhm ſeyn mag **). | 

Aud in den populairen Romanzi der Italiener faͤngt bald 
nad) der Erfdeinung des cafenden Noland arioftifdhe Frivolitat 
und Modernitat zu fpufen an, und nattirlid) neigt fic) der Ton - 
foldjer Poefien immer mehr nach der groben Sette des Pulci his 
and verfinft in craffe Traveſtie. Unter ben erzaͤhlenden Didtern, 
bie auf die Unterhaltung der Hdberen Staͤnde Anſpruch machen, 
attoftifiren mehr und minder gluͤcklich und flack die Verfaffee 
der Fortſetzungen und Einleitungen bes rafenden und verliebter - 


*) Nad diefen Angaben ift ein Meiner Irrthum in meinem Auffage 
'- fiber ben Orlando furioso (©. 57) zu beridtigen, wo Berni’s 
"* MParodie fpdter gefegt wird, als Agoftinis ueberarbeitung. Diefe 
>» fibre den Titel: Orlando innamorato del Sig. Matteo Maria 
Bojardo, conte di Scandiano, insieme coi tre libri di Nic- 
colo degli Agostini, nuovamente riformato per M. Lodovico 
Domenichi. Vinegia, appresso Girolamo Sotto. 1545. 4. 
Die Fortfegung des Ago ftini befteht aus 33 Gefangen und er⸗ 
ſchien fdon 1531 mit dem Gedidt des Bojardo vereinigt. Gee 
ſchrieben ift fie wenigftens vor 1526, und in ihrem profaifd gemeis 
nen, hoͤchſt langweiligen Style ift nod feine Spur arioftifden 
Cinfluffes gu erkennen. 


**) Wer Leine andere Gelegenbeit gu diefer Bergleidjung hat, bem tins 
nen ſelbſt die drei Anfangsftangen in ben Noten gum vierten Bheile der 
parifer Ausgabe des Ginguené Geniige leiften. Faft unbegreif- 
lid) ift es, bap Ginguené das Nachahmeln des arioftifdhen, 
Styles in Dome nidis Arbeit gar nidt bemerft hat. Bo us 
terwek fteht hier klarer. S. deffen Geſchichte der italienifden 
Poefte 2. B. 2. SG. 168, 
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Roland, Gigismondo Paolucct, Vicenzo Beufantink 
und der unermuͤdliche, aber feine Lefer defto mehr ermiidende Lo⸗ 
bovico Dolce, vieler Andern nicht zu gedenken, die allmalig dew 
Ton der epifdhen Poefie durd) Nachahmung, Uecberbdietung und — 
Vermifdung des Pulei, Arioſt und Berni vdllig in die Sphare 
des Burlesten herabzogen, welches ſchon im fechjehnten Jahrhun⸗ 
dert anfdngt, den italieniſchen Parnaß zu beherrſchen. 


Nun wurde man denn dod irre an dem Arioftifiren, 
wenn aud) nicht an dem Arfoft. Zwei gelehrte Staatsmdnner, 
Giovan Giorgio Triffino, und Bernardo Taffo, verfielen 
faft gu gleider Zeit auf den ſeltſam antifen Cinfall, ein italieniſches 
Epos nad) dev. ariftotelifden Regel und in reimlofen Verfen yu 
ſchreiben. Triſſino waͤhlte fic) gum Gegenftande die Vertrei⸗ 
bung ber Gothen aus Ftalien, alfo wenigftens etwas recht 
AntisRomantifdhes, und fam wirklich mit einem Gedicht ju 
Ende, weldes, wie felbft Bernardo. Taffo in einem feiner 
Griefe gejteht, an einem und demfelben Tage erfdten und begra⸗ 
ben wurde *). Bernardo Taſſo wurde in der Ausfihrung ſei⸗ 
nes claffifden Planes durch Umftdnde geftirt, welche far die Gee 
ſchichte des Geſchmacks in jenem Zeitalter chavaktertftifd) find. Cr 
ging anfangs damit um, ein ariftotelifd) geregelted Epos in versi 
sciolti zu fdreiben, befonders bewogen durch den Math feines ges 
lehrten Freundes Sperone Speroni. Wahrſcheinlich wuͤrde 
aber der romantiſche Gegenſtand, welchen Bernardo ſich zur Be⸗ 
handlung auserſehen hatte, in dem claſſiſch kalten und ſteifen Ge⸗ 
wande ſich nod) ſeltſamer ausgenommen haben, ald Triſſino's 
Gothenvertreibung, und der Prinz von Salerno, Don 
Lodovico d' Avila, welcher den Dichter vermochte, ſeinen Ami az 
dis in Stanzen zu beſingen, hatte ohne Zweifel mehr Urtheil und 
Geſchmack, als Sperone Speroni; auch mußte die um dieſe 
Zeit erſcheinende Italia liberata jeden etwa noch zuruͤckgebliebenen 
Zweifel uͤber die gu waͤhlende Form aus Bernardo’s Kopfe vers 
jagen. Nichts defbo weniger aber blieb in ihm die Idee dev ariftos 
telifdjen Cinbett nod) feft und fider, und ev bearbeitete zehn Ges 
fange feines Amadis in fortgehender, ununterbrodence Erzaͤhlung, 
‘ohne Spriinge und Cinlenfungen, ohne perfoͤnliche Einmiſchung 
feiner und feiner Zuhoͤrer und ohne einteitende Digreffionen. Diefe . 
las ev bem Dofe von Salerno vor, und nad) der Beendigung 


*) Dennod hat Triffino’s Epos einen Nachahmer gefunden, wenn 
auch erſt nad) zwanzig Jahren, wir meinen den Verfaſſer der Alas 
ode al den Bicentinere Oliviero. S. Giuguené, T. Vi 
p- 145, ; 
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weniger Gefange war fein Auditorium leer. Go mufte bern Ber⸗ 
mardo, wollend oder nicht wollend, fid) in die arioftifmhe Re⸗ 
gellofigteit ftirjen, in welder er nun, hundert Gefange 
Hindurd), gleidfam wider feinen und der Muſe Willen ausbiele. 
| Der Lefer vermag nicht fo viel. Wom Arioft bat Bernardo 
Taſſo nuc die formelle Cinridtung feiner Erzaͤhlung ents 
lehnen koͤnnen; und den charakteriſtiſchen Zon, des Orlando 
furioso nachzuahmen, dazu fuͤhlte er weder Luft. nod) Anlage in 
fit. Gein Amadigt iff ein corvectes Gedicht, dem man nidt 
viel Schlechtes nachſagen Fann, aber leider aud) nichts unbedingt 
Gutes. Jedes ihm gu fpendende Lob wird mehr oder minder nega- 
tiv ausfallen miffen, und von den mancherlei tbertriedbenen Pane⸗ 
gyrikern des Amadis*) ift nur einer gu entfdhuldigen, Porquato 
Taſſo, der Sohn des Bernardo, deffen Preis ein Opfer finds 
licher Liebe ſeyn mag. 

So ungluͤcklich nun aud) diefe antt-artoftifdhen Verſuche 
in ihrem Crfolge waren, fo batten fle doc) bie Idee des fogenanns 
ten geregelten Epos nad) der Norm der Alten und thres Eritifchen 
Gefeggebers Ariſtoteles angeregt, die fic) in den claffifden Stu⸗ 
bien der Staliener immer mehr und mebr befeftigte und erndbrte. 
Die gelehrten Dichter und RKritifer fingen allmdlig ſogar an, der 
romantifhen Wirrwarr des Arioft, den Mangel an Cine 
Heit und Zuſammenhang im rafenden Noland gu tadeln, un: 
beſchadet jedod) dem Nationalgeſchmack. Sonderbar iff es, daG die 
bezeichneten regelmdfigen Epiker dennoch faft alle tomantifde 
Fabeln in ihren Gedidten behandelten, wodurd denn natuͤrlich 
ein arger Contraft ber Form und des Stoffed entftand. Ich nenne 
hier nur den durch fein Lehrgedidht befannten Alamanni, deſſen 
Epos Girone il Cortese 3u der oben angedeuteten anti = ariofti= 
ſchen Gattung gehirt. Die Erzaͤhlung macht hier einen geregelten 
Gang, der Didter lage ſich und feine Bubdrer aus dem Spiele 
und unterbricht die Fabel nicht durch Digreffionen am Anfang und 
Schluß der Gefange. Cin feltfames Zwitterproduct iff bas andere 
Epos des Alamanni: L’ Avarchide , eine ritterlich gemachte und 
mobdernifirte Jlias, deren Handlung aus der trojanifden Ebene nad 
Avarcum in Frankreich, dem jegigen Bourges, verlegt iff. 
Die Idee eines geregelten Epos mit allen daran haftenden Vorur⸗ 
theilen und Mifverftindniffen hatte fid) aud) des Torquato 
Daffo bemadtigt, als er in feinem fiebsehnten Fabre, damals nod 
Student gu Padua, fein erſtes Gedicht, “den wenig be€annten 





2) Lodovico Dolce in ber Vorrede gur Ausgabe des Amadis 
von 1560 fegt dieſes Gedidt bod iber den rafenden Roland. 
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Minatdo, verfaßte. Der Held dieſes Epos gehoͤrt bekanntlich zu 
bem Fabelkreiſe Carls des Großen und ſteht in genauer Bee 
ruͤhrung mit dent beliebten Roland. Man fann den Rinaldo 
des Vaffo, aud) mit der gréften Liebe far den Sanger bes bes 
freiten Serufalems, nidt anders, als einen miflungenen Vers 
fudy nennen. Der Dichter fagt in dec Vorrede, ex habe fidy bes 
mbt, feine Fabel fo gu Sehandein, daß fie Einheit zu haben 
{chiene, wenn aud nicht im ftrengften, bod) tm weiteren Ginne *). 
Er gedenfe, die Mittelſtraße ecingufchlagen, auf weldyer er mwedee 
bie Anſpruͤche der eifrigen Juͤnger des Ariſtoteles, welche nue 
Homer und Virgil vor Augen Hatten, wuͤrde befriedigen koͤnnen, 
nod) den Geſchmack der ausſchließlichen Liebhaber der arioſtiſchen 
Poefie. Diefe legteren wurden ihm vielleicht den Vorwurf machen, 
am Anfange der Gefange jene Betrachtungen und Moralitdten nide 
angebradjt gu haben, welche man fo gern in dem Artoft ldfe. 
Jedoch haͤtten weder Homer, nod) Virgil fidy folder Prologe 
bedient, und Ariſtoteles fage gang flac in (einer Poetik, ein 
Dichter ware um fo vorteefflicher, je mehr er nachahme, und er 
ahme um fo mehr nad, je weniger er als Didter fprede, und je 
mehr er feine Perfonen ſprechen laffe. Diefe Megel fey von denen 
uͤberſehen worden, welde aus ihrem eigenen Munde Sentenjen und 
Moralitaten, namentlid) zu Anfang der Gefange, zum Beſten gdben, 
und er glaube daher, daß Arioſt folche Prologe nur nothgedrunger 
zugelaffen babe, um bei der Mannichfaltigteit und Menge feiner 
Perfonen und Begebenbeiten die Zuhdrer zurecht gu fuͤhren und 
ihnen die Ueberficht des Ganzen gu erleidtern. Er aber wolle nur 
einen Helden befingen und deffer Thaten au einer DHandlung 
vereinigen, ſoweit der Geſchmack der Beit es erlaube, er 
wolle den Faden feiner Erzaͤhlung nirgendé zerfdneiden, um iba 
wo anders wieder auzuknuͤpfen: warum babe ec alfo dem Veifpiel 
des Arioft folgen follen? 


Diefe Vorrede iſt chavakteriftifd und verdient hier mitgetheilt 
su werden. Das Gedicht felbft haͤlt die verſprochene Mittelſtraße: 
ber Styl ift ziemlich einfach, aber modern, und der claſſiſche Ges 
ſchmack hat das Nomantifde von dev alten Mitterfabel faſt gang 
abgeftreift. In einiger Stellen mag man wohl einen Funken von 
bem Geifte de8 Saͤngers ber Gerusalemme Liberata erfennen, 
in den meiften aber einen fiber fein Alter ausgebildeten Geſchmack 
und cine wohlklingende Leichtigkeit des VWersbaues. | 


+) E ben vero, che nell’ ordine il mio poema mi sono affati- 
cato ancora un poco in far si, che la favola fosse una, se 
non strettamente, almeno largamente considerata. 
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Es liegt uns nun ob, dasjenige Clement aufjufuden, wel⸗ 
des in ber Gerusalemme Liberata fo maͤchtig und lebendig 
waltet, daß es dieſes Gedichte aus dem reife, welden das Epos 
in Stalien und andern Ldndern vor und nad) Taſſo beſchrieben 
hat, weit heraustreibt und ihm eine Bahn angewiefer hat, welche 
ſolche Beobachter und Geurtheiler, fie bie nur dasjenige gut und 
recht ift, was in dad Fachwerk und die Momenclatur ihrer beſchraͤnk⸗ 
ten Kunſttheorie past, nothwendig irre und ftugig madden mufte. 
Da man den Arioſt einmal romantifd genannt hatte, fo war 
es {don dadurch unmoglid), fir Taſſo's Jeruſalem eine Be— 
nennung zu finden, die nur im Allgemeinſten und Unbeſtimmteſten 
den Charakter dieſes Gedichts richtig bezeichnet haͤtte. Denn, mochte 
man den Orlando des Arioſt ſeiner alten ritterlichen Fabel we⸗ 
gen romantiſch genannt haben, oder mochte man mit dieſem 
Titel die einheitsloſe, verworrene, bunte Behandlung dieſer Fabel, 
im Gegenſatze zu der antiken Regelmaͤßigkeit und Einheit, andeuten 
wollen: in keinem Falle konnte Taſſo auf dieſelbe Benennung 
ſeines Gedichts Anſpruch machen. Denn der erſte Kreuzzug 
lag der Zeit und dem Zeitgeiſte derjenigen Periode, in welcher 
Taſſo dichtete, keinesweges ſo fern, daß man ihn, als Stoff 
eines Epos, romantiſch hatte nennen moͤgen, und Taſſo's 
Styl und Ton, ſo wie die ganze formelle Einrichtung ſeiner Er⸗ 
zaͤhlung, machten den entſchiedenſten Contraſt mit dem Charakter 
der arioſtiſchen Poeſie. Man kann ſich daher nicht wundern, 
wenn die Lobredner der Gerusalemme Liberata, da die Ro⸗ 
mantik einmal occupirt war, fuͤr das bewunderte Gedicht einen 
Platz neben Homer und Virgil ſuchten. Ohne fn den Geſiſt 
bes Taſſo einzudringen, hielten fie ſich auf der Oberflaͤche ſeines 
Gedichts und fanden daſelbſt das echte, geregelte italieniſche 
Epos, das ſie denn, als ſolches, uͤber den regelloſen Arioſt 
ſetzten und dadurch den heftigſten Widerſpruch der privilegirten 
Waͤchter des Geſchmacks, der Akademiker della Crusca, hervor⸗ 
riefen. Es konnte dieſen nicht ſchwer fallen, darzuthun, daß die 
Gerusalemme Liberata den ihr angewieſenen Platz neben der 
Ilias oder der Aeneis auf keine Weiſe einzunehmen und gu ber 
haupten im Stande fey; und da fie nun aud) nicht in das arioz 
ſtiſche Sad) paffen wollte, fo twurde fie vollig und firmlid) vow 
dem italienifden Parnaffe heruntergeworfen, als cin Unding, 
und man veriveigerte ihe kurzweg den Namen eines Gedidts *). 


*) Die befanntefte Lobrede und die erfte, welche von der Crusca bes. 
antwortet wurde, iſt die dialogifirte von Camillo Pellegrino. 
Der Cavaliere Lionardo Salviati tft der Herausgeber der 
acabemifden Antwort, auf die wir uns hier begogen haben. 


~ 
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Jn diefem Sinne fagt nod) Boileau, dieſes wuͤrdige —— aller 
—— Kritik und Aeſthetit, in ſeiner neunten Satyre: 


Tous les jours à la cour un sot de qualité 

Peut juger de travers avec impunité, 

A Malherbe, a Racan préférer Théophile, 

Et le clinquant du Tasse a tout lor de Virgile. 


Go léfterlid) fred) und dumm hier aber aud) der Gegenfag zwiſchen 
Virgil und Taſſo geſtellt wird, fo iſt der Gegenſatz an und fuͤr 
ſich doch viel paſſender und richtiger, als die Vergleichung und Zu⸗ 
ſammenſtellung dieſer beiden Dichter in den Schriften der Lobredner 
des Tafſo. Und wie wenig uͤberhaupt die anti + artoftifdhe 
oder antike Einheit und Regelmaͤßigkeit des Epos an 
und fuͤr ſich vermoͤgen, das haben ja wohl die Gedichte des Ala⸗ 
manni und ſelbſt Taſſo's Rinaldo bewieſen; daher muͤſſen 
wir das belebende Element der Gerusalemme Liberata 
tiefer und weiter ſuchen. 


Zuvoͤrderſt wollen wir den italieniſchen Mißbrauch des Wortes 
romantiſch, in den wie uns bisher gefuͤgt haben, gang vergef= 
fen und und erinnern, daß an dem Arioft nits Romantiſches 
ift, alg der fremde Stoff ſeines -grofen Gedichts, und daß feine 
moderne, parodirende Behandlung recht eigentlich antiromantiſch 
heißen koͤnnte und natirlid) aud anf den romantifdhen Geift 
feines Stoffes zerftdrend wirfen muß. Diefer romantifdhe 
Geift des Ritterthums, welder Jahrhunderte lang das Lebew 
und die Kunſt des Abendlandes beherrſcht hat, ift in Italien aies 
mals recht einbeimifd) geworden. Den Grund einer ſolchen Unems 
pfaͤnglichkeit Finnte man ohne Weiteres in die Idioſynkraſie des 
italieniſchen Charakters fegen; aber wir wollen dock aud) auf einige 
aͤußere und zufaͤllige Urſachen hinweifen, die wohl nidt ohne Mit 
wirkung in diefer Entfrembdung geweſen find. Wir erinnern an die 
Ruinen des Alterthums nicht blof auf dem Boden Ftaliens, fons 
bern aud) in den Sitter und Cinrichtungen des Lebens feiner Ves 
wohner. Sie geben einen falſchen Stolz und eine falſche Sehn⸗ 
ſucht und laſſen kein lebendiges, thatenkraͤftiges Nationalgefuͤhl em⸗ 
porkommen; denn ſie wirken nach einer Welt hin, die todt iſt 
und nie wieder zum Leben erweckt werden kann. Das aber, was 
das morſche italieniſche Alterthum befruchtet hat, iſt aus Norden 
gekommen und hat bei den Nachkommen der roͤmiſchen Weltbeherr⸗ 
ſcher immer barbariſch und gothiſch geheißen. Der Geiſt 
des Ritterthums aber iſt ebenfalls uͤber die Alpen nad) Stas 
Lien gezogen. Auferdem nennen wir den gu fruͤh erwachten res 

publifanifdhen Geift der Italiener alé einen Gegnee ded Ritter⸗ 
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thums; das Buͤrgerthum uͤberwaͤchſt, durch Handel gendhrt, gar 
bald den Adel, und in andern Staaten dominirt dec Klerus. 
Dazu koͤmmt endlid) nod) der fruͤhe Cinfluf der anti€en Literaz 

tur und Runft auf den Geift ber Staliener, der wieder mit jenem 
antifen Nationalgefuͤhl gufammenhdngt, welches das Frembde ohne 
——— barbariſch nennt und ſich weit uͤber daſſelbe erhaben 
duͤnkt. 

Als daher das Ritterthum mit nordiſchen und weſtlaͤndiſchen 
Einwanderern und Eroberern ſich uͤber Italien verbreiten wollte, 
fand es keinen guͤnſtigen Boden auf der ſchoͤnen Halbinſel. Mochte 
aud ein ritterlicher Geiſt an einigen normaͤnniſchen Hoͤ— 
fen herrſchen und um ſich greifen, mochte auch die Bluͤthe des 
Ritterthums unter dem ſiciliſchen Throne der Hohen⸗ 
ſtaufen gedeihen, mochten ſelbſt manche italieniſche Fuͤrſten von 
einheimiſchem Stamme, aus Neigung oder aus Mode, den Sinn 
und die Form der Ritterlichkeit bei ſich einzufuͤhren ſuchen: alle dieſe 
Erſcheinungen waren doch nur einzeln und nicht anhaltend, und, 
wenn wir auf das Ganze ſehen, ſo erblicken wir den Geiſt des 
Ritterthums in Italien immer nur als einen geduldeten 
Fremdling. Nicht anders verhaͤlt es ſich mit der romanti⸗ 
ſchen Ritterpoeſie. Als die Sagen der beiden epiſchen Fabel⸗ 
kreiſe, in denen ſich dieſelbe bewegt, die Sagen von Carl dem 
Großen und die von der Tafelrunde, nach Italien hin— 
uͤberklangen, ließ man ſich hier die unterhattenden Maͤhrchen wohl 
gefallen; man that aud) manches aus eigenen Mitten und Quel⸗ 
lén hinzu und pafite fie dem italienifdyen Local an. Dadurd 
wurden fie aber ber ganzen Nation nicht ndber gebracht, und 
ber vornehme und gelehrte Stand trat bald in modern kluge Oppo= 
fition gegen die twwunderbaren Gagen des Ritterthums, fo daß ihre 
Behandlung in gebundener und ungebundener Rede den gemeineren 
Glaffen anheim fiel, welde mit ihren Romanzi und Volksbuͤ⸗ 
chern etwa in demfelben Verhdlmiffe gu der echten Ritter: 
poefie ftehen, wie unfere Meifterfanger in ihren Einkleidungen 
titterlider Gagenftoffe. Wie aber die vornehmen Italiener 
die alten romantifden Mitterfagen ſich in parodiſchen Verkleidungen 
gut frivoler Unterhaltung vorfuͤhren ließen, das haben wir in unferm 
Auffabe Uber Arioſt gezeigt. : 

Der einjige Bojardo macht i dem. Kreife der italienifcher 
Didhter, welde romantifche Mitterfagen behandelt haben, eine ruͤhm⸗ 
liche, von feinen Landsleuten aber wenig geruͤhmte Ausnabhme. 
Seine Anſicht des alten Ritterthums ift rein und edel, und ec ift 
von deffen Herrlichkeit glaubig und freubdig durchdrungen. In fei: 
nem flaren Gemirthe ſteht die ganze untergegangene Welt des 
Glaubens, der Liebe und der Ehre unerſchuͤtterlich da, und 


@t. EH. von Taſſo's befreitem Jeruſalem. 27% 
fein Zweifel am derfelben findet fn feinem Herzen Raum. Dacuns 


“+ baben wir feinen Orlando innamorato oben das erfte und 


eingige italieniſche Rittergedicht genannt. 

In unſerm Torquato Taſſo iſt der romantiſche Geiſt 
des Ritterthums gewiß nicht zu verkennen; aber er gelangte in 
ihm, dem unſtaͤt Umhergeworfenen, nicht zu der Ruhe und Klarheit, 
welche zu einer Anſchauung ſeiner ſelbſt unerlaͤßlich ſind. Das Rit⸗ 
terthum ſtand nicht ſo feſt und vollſtaͤndig in ihm, wie in dem 
Dichter des Orlando innamorato; fern lag es vor ihm in wun⸗ 
derbar daͤmmernder Glorie, er ſah es in einzelnen Zauberbildern 
aufleuchten durch die Nacht ſeines Lebens, er ſtreckte ſehnſuchtsvoll 
ſeine Arme nach demſelben aus, er glaubte es zu ergreifen: aber er 
hat es nie gang erfaßt. Daher iſt ihm auch die objective Dar⸗ 
ſtellung deſſelben in ſeinem Jugendgedicht ſo wenig gelungen, und 
darum waͤhlte er zu ſeinem großen Epos keinen Helden aus den 
alten ritterlichen Sagenkreiſen, ſondern einen neueren Stoff, deſſen 
Verherrlichung mit ſeinen ſchoͤnſten Gefuͤhlen und Hoffnungen auf 
das innigſte zuſammenhing. 

Wir moͤchten nun ſagen: wie Taſſo nie zu einer klaren und 
vollſtaͤndigen Anſchauung des Ritterthums gelangen konnte, ſo iſt 
ber romantiſche Geiſt deſſelben, der in dem Dichter der Ge- 
rusalemme liberata fo herrlich und lieblich weht, ein ele gis 
fder, oder, damit man dieſe Benennung nidt zu enge finde, ein 
lyrif cher Geiſt geblieben. Als foldyer {apt er fic) denw in dem 
ungluͤcklichen Leben des grofen Didters, in feinen fleineren lyriſchen 
Gedichte und in feinem Epos nachweifen, als deffen ecigentlicen 
Lebensodem wir eben diefen fubjectiven romantifd ritterli— 
den Geift erfennen. 

Sebr treffend bemerkt Bouterwek in feiner Gel dhidte 
ber italienifdhen Poefie*): „Torquato Taſſo's Leben tHe. 
bas romanbaftefte aller italieniſchen Dichter nad Danta Wee 
es mit bem Leben Arioft’s vergleidt, Fann, aud) ohne von dem 


einen oder bem anbdern einen Bers gelefen gu haben, fic) (chon in. - 


det Muthmasung ein ziemlich richtiges Bild von der Charakterver= 
ſchiedenheit der Poeſie beider Dichter entwerfen. Beide lebten un⸗ 
gefaͤhr unter denſelben Verhaͤltniſſen, wenn gleich zu verſchiedenen 
Zeiten, an demſelben Hofe. Aber Arioſt war, zu ſeinem Gluͤck, 
ein praktiſch verſtaͤndiger Mann, und Taſſo, zu ſeinem Verderben, 
auch da, wo es praktiſchen Verſtand galt, ein Dichter. Jener 
wurde mit aller ſeiner Weltklugheit ſeines Lebens nicht froh. Wels 
ches Gluͤck durfte ſich dieſer, der ſich mit leidenſchaftiich ſchwaͤrmen⸗ 
der Phantaſie jedem Gefuͤhle hingab, an einem Hofe verſprechen?“ 


*) Sh. 2. S. 219, ; 
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Eins mifen wir nod) befonders hervorheben, naͤmlich den Wis 
derſpruch, in weldem Taſſo's Leben mit feiner Beit fteht. Sein 
romantifd) ritterlider Geift tried ibn gu manden Dandlungen, Uns 
ternehbmungen und Wuͤnſchen, die feinen Zeitgenoffen feltiam und 
fragenbaft erſcheinen mußten; und was in feinen Poefien als 
romantifd anfpridt, trite in feinem Leben oft alé romans 
haft bervor. Aus demfelben Geifte entfprangen aud) die gewif 
uͤberſpannten Anſpruͤche, welche Taſſo an den Hof von Ferrara 
madte. Wabhrend Ariof— ſich hatte muͤſſen gefallen laffen, daß 
fein Gonner, der Cardinal Fppolito von Eſte, das ihm gewid⸗ 
mete Gedidit Minchionerie nannte, war es dem Taſſo nicht 
genug, daf dec Herzog Alfonſo feine Ruͤckkehr nad) Ferrara 
durd) ein großes Doffeft feiern lief. Wie hod), wie weit ſchwaͤrmte 
nicht die ritterlide Phantafie unfers Taſſo! — Bu einem Kreuz⸗ 
guge, zur Eroberung des beiligen Grabes rief er die Fuͤrſten dee 
CShriftenbeit auf; fein Alfonſo follte ein zweite Bouillon were 
den; und er felbft ware dann mitgezogen, die Leier in der einen, 
bas Schwert in der andern Hand; und wer ahnet nidt, daf im 
Hintergrunde diefer grofen Unternehmung irgend eine ungeheure 
hat vor des Saͤngers SGeele ftand, eine That, durch die ec feine 
. Sleonora vielleidt errungen hatte, oder die ihn wenigftens wuͤr⸗ 
dig gemacht hatte, mit feinem legten Hauche dad Geheimniß feiner 
Licbe auszufpredyen *)? Go innig haͤngt alfo Taſſo's grofes Ge⸗ 
dict, wie wir oben gefagt haben, mit den ſchoͤnſten Gefuͤhlen und 
Hoffnungen feines Lebend zufammen. Gein ganzes Leben aber iff 
fo durch und durd) romantifd, daß man dieſes Cpitheton damit 
erldutern koͤnnte. Wir fehen ihn alé citterliden Dichter an einens 
der ghingendften Défe Fraliens; eine Pringeffin it feine 
Dame; ſtolz auf feinen Degen und ſtolz auf feine Feder *), 
verſteht er, gereizt, beide nicht gu regieren; dann fluͤchtig, bald 
alé Schafer, bald in Pilgerkleideen umberirrend; nad und nach an 





*) In dieſem Ginne fpridt Taſſo in dem githif den Trauerſpiel: 
O daß die ebdelfie ber Thaten fid 
Hier fidtbar vor mid ftellte, rings umgeben 
Gon graflider Gefahr! Ich drange gu 
Und wagte gern das Leben — — — forderte 
Die beften Menfden mic gu Freunden auf, 
Unmiglides mit einer edlen Schaar 
Radh ihrem Wink und Willey gu voWbringen. . 


#*) Colla penna e colla spada 
Nessun val, quanto Torquate. 


Go lautet dec Anfang eines italienifdhen Volkéliedes gu Ehren uns 
fers Didters. ' 
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aller Welt verzweifelnd, zuletzt an fid) ſelbſt; im Hofpital alé Wahn⸗ 
finniger eingefperct; endlich dabinftecbend am Tage vor feiner Kroͤ⸗ 
nung in ber alten Hauptitadt der Welt, auf dem Siechbette, unter 
Moͤnchen, in einem ſtillen Bergkloſter, wo er ſich ſchon dem Him⸗ 
mel naͤher fuͤhlt ). Go romantiſch, wie Taf ſo's Lehen in dieſen 
ſeinen Hauptzuͤgen erſcheint, eben ſo mag es in den kleinſten Ge⸗ 
wohnheiten und Sitten, in Tracht und Benehmen geweſen ſeyn; 
und es iſt nicht zu verwundern, wenn der alltaͤgliche Menſch ein 
ſolches Leben laͤcherlich findet; eine andere etwas hoͤher ſtehende 
Claſſe haßt aber dieſe aus der Bahn der zeitgemaͤßen Convenienz 
herausſchweifende Originalitaͤt. Daher alfo die Spoͤtter und Feinde; 
von denen ſich der ungluͤckliche Dichter uͤberall verfolgt und umgarnt 
fieht: ſie verfolgen ihn nicht, keine Plaͤne werden gegen ihn ge⸗ 
ſchmiedet; aber uͤberall, wo er erſcheint, tritt die alltaͤgliche Gegen⸗ 
wart ihm in ihrer proſaiſchen Wirklichkeit ſpoͤttiſch und feindlich 
entgegen. Dabei muß aber zur vollſtaͤndigen Erkenntniß unſeres 
Dichters auch bemerkt werden, daß der Hof von Ferrara, unter 
dem Herzoge Alfonſo II., einen gewiſſen ritterlichen An⸗ 
ſtrich zur Schau trug, der den jungen Schwaͤrmer beheiſtern und 
uͤberſpannen mußte, welcher als Neuling in dieſe gleißende Welt 
eintrat. Was dem Hofe von Ferrara eine mehr oder minder 
zur beluſtigenden Maske dienende Form war, das ging tief in den 
Geiſt des jungen Dichters ein und ſchlug darin ſo feſte Wurzeln, 
daß ihre Ausrottung ſein ganzes Leben zerſtoͤren mußte. 


Wollen wir den eigenthuͤmlichen Geiſt der lyriſchen Poeſie 
des Taſſo in ſeinem Mittelpuncte auffaſſen, ſo muͤſſen wir eine 
nicht kleine Anzahl von Sonetten, Canzonen, Madrigalen 
u. ſ. w. fuͤr unſere Betrachtung ausſcheiden, ohne ihnen deswegen 
ihren bedingten Werth abzuſprechen: wir meinen ſolche Stuͤcke, in 
welchen Taſſo, der poetiſchen Form und Weiſe ſeiner Zeit folgend, 
bald mit mythologiſchen Bildern zierlich ſpielt, bald, als Nachahmer 
des Petrarca, die Liebe in die platoniſche Philoſophie verſenkt. 
Dringen wir aber durch dieſe poetiſche Außenſeite in den eigentlichen 
Kern der lyriſchen Eigenthuͤmlichkeit unſeres Taſſo ein, ſo begeg⸗ 
nen uns in ihm eng untereinander verſchlungen die drei Elemente 
des wahren Ritterthums: Frauendienſt, Maͤnnerehre 

und Gottergebenheit; und hier vernehmen wir Toͤne, wie die 
italieniſche Poeſie ſeit ihren erſten Lyrikern, den Lehrlingen der Pro⸗ 
venzalen, keine, die wir aͤhnlich oder verwandt nennen moͤchten, von 
ſich gegeben hat. Vor allem, wie in heiliger Glorie, prangt dag 


*) Siehe Tafſo's letzten Brief an GCoſtantini. 
18 
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Bild ber Hohen tlnnennbaren, Ungenannten und Unerreichbaren *). 
Fuͤr fie kaͤmpfen, bluten, fterben, das iff der Liebe ſchoͤnſtes Ziel. 
Dann erfdeint das Kreuz, niedergebeugt von den Heiden, und die 
Stimme des Singers ruft nad Waffen fae das gefeffelte Jeruſa⸗ 
lem. Aber vergebens fang er deffen Befreiung, fein Lied verflang 
in den falten Derzen ber Menge. Und ift endlid alles verſchwun⸗ 
ben, alles verwelkt, alles verflungen, was feine Jugend befeligte, 
ſchmuͤckte und hegeifterte, fo flammert er ſich in der legten Noth 
um das Kreug ſeines Erloͤſers und findet Leben im Sterben *). 





*) Githe im Daffo: 
Mit manuidfalt gem Geift verherrlidt er 
Gin einjig Bild in allen feinen Reimen. 
Bald heht er es in lidter Slorie 
Bum Sternendimmel auf, beugt fid) verebrend, 
Wie Engel Kher Wolken, vor bem Bilde; 
Dann ſchleicht ex th durch ftille Fluren new, 
Und jede Blume windet er gum Kranz; 
GEntfernt fid sie Verehrte, heiligt er 
Den Pfad, den leiſ' ihr fHdner Fuß betrat. 
Verſteckt im Buſche, gleid der Nachtigal , 
Felt ex aus einem liebekranken Sufen 
Mit feiner Klagen Wohllaut Hain und Left; 
Sein reigend Lied, die fel’ge Schwermuth lodt 
Gin jedes Ohr, und jedes Her, mus nag. 


Und weiter unten: 


Hier if ble Frage nidt von einer Liebe, 
Die fic de8 Gegenflands bemeiftern wil, 
Ausſchließend ihn befiten, etferfidtig 
Den Anblid jedem Andern wehren moͤchte. 


Aus allen Sphaͤren trégt er, wad er liebt, 
Auf einen Namen nisder. — — — 


' +) Wie wollen hier nur auf einige wenige Gedidte hinweifen, dfe uns 
die Hauptzuͤge diefer Sharakterf€igze gegeben haben, und citiren nad 
dec mit Profeffors Carl Fdrfrer’s ueberſetzung dbereinfiimmens 
den kleinen zwickauer Auswahl, die ats in den Haͤnden dex 
meiften Lefer feyn wird. Son. 97. Quel, che PEuropa con mi- 
tabil ponte. S, 102. L’arme e'l duce cantai, che a a ietate. 
S. 11g. In questo sacro legno, ‘ove la -vita. er fid) vere 
trauter mit Taffo's lyrifhem Sharatter zu machen wuͤnſcht, alé 

es aus unfern Andeutungen mdglid ift, dem empfehlen wir einen, 

. mit eben fo viel Kenntnif, als Geift und Gefuhl, gefdriebenen. 
Aufſatz des eben genannten Ucberfegers. Er fteht am vollftindigfter 
abgedruckt in der Zeitſchrift Uftania (Heft 4), und etwas gufame 
mengezogen in der Ginleitung ber gwidauer Ueberfegung. Dort 
ſuche man aud die Belege gu dem hier nur angedeuteten Sharatter 
dee ritterliden Minne unferes Didters, die mit bem pes 
trardhifden Platonismus nicht in der leifeften und fernſten 
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So ergaͤnzen und erldutern fid) in unferm Taffo Leben und 
Poefies ja, beide find Cins, nur daß natirlid) dad Leben in 
die ſem Geifte anders erfcheint, alé ein Gedicht, in weldem 
berfelbe febt und webt. Wir wollen dfefen Geift nun aud in 
Taſſo's grofem Gedicht aufjufinden fuchen. 

Der lyrifde oder fubjective Geift in der Gerusalemme 
liberata {ft fo mddtig und fo reich, daß aud) dex bartfiblige 
und blinde Ddrer oder Lefer ihn nicht leicht uͤberhoͤren oder uͤber⸗ 
feben fann. Die erften italienifdyen Gegner des Gedichts legten 
eben fein grofed Gewicht auf diefe Gubjectivitdt, die dod) fo 
gang gegen die Regel des aciftotelifdhen Epos tft. Wahrſchein⸗ 
lid) war fie ihnen gu geiftig, um fid) viel damit zu befaffen, 
und fie bielten fic) lieber an Worten und Formen feſt. Aud 
wuͤrden fie mit ihrem Arioſt in's Gebdrdnge gerathen feyn, wenn 
fle die Gubjectivitdt in dem epiſchen Gedicht an und far fid 
verdammt Hatten. Denn Arioft’s perſoͤnliche Einmiſchung in die 
Erzaͤhlung, feine Neflerion und ſein Scherz dariber fonnten dod 
aud) nidt anders, als fubjectiv, genannt werden. Freilich aber 
ift die Gubjectivitdt in dem Dichter des Orlando furioso 
eine gang andere, als im Taſſo. Arioſt fteht tn vornehm falter 
Oppofition gegen die Welt und die Menſchen, vort denen er ers 
zaͤhlt; Taſſo ift mit feinem Gegenftande innig vereint, er lebt 
und webt, liebt und leidet, kaͤmpft und triumphirt mit feinen Hel⸗ 
den und Heldinnen, und fein Gedicht felbft ift ein Kreuzzug 
gegen dle Ungldubigen. Wir find weit entfernt, diefe fubjective 
Theilnahme und lyriſche Sympathie als etwas dem Epos uͤberhaupt 
wohl Anſtehendes und Gebuͤhrendes vorzuſtellen; wir finden darin 
aber eine Eigenthuͤmlichkeit der Gerusalemme liberata, die 
dieſes Gedicht ſo entſchieden charakteriſirt, daß wir ſie nicht als 
einen fehlerhaften Zuſatz, ſondern als den eigentlichen Lebensgeiſt 
des Ganzen anerkennen muͤſſen. Dieſer ſubjective Geiſt der 
Liebe, der Ehre und des Glaubens iſt denn eben aud) das 
romantiſche Element der Gernsalemme liberata,; tvorauf 
wir in dem Gange unferer Unterfuchung unverruͤckt hingewieſen 
haben, und weldyes wir jet nod) etwas ndber-betradsten muͤſſen. 

Am deutlidhften erfennen wir Taſſo's eigene Liebe, feine 
Wonne und fein Leb, feine Sehnſucht und feine Trunkenheit 
in den fogenannten Epifoden des grofen Gedidts, tveldje aber eben 
deswegen nicht als Epifoden betradytet werden duͤrſen, weil fie in 


1 





Beruͤhrung fieht. Alle Zuͤge des lyriſchen Gharakters unflrs Dide 
ters finden wir aud) in der erſten Scene des zoͤtheeſchen Taſſo 
meifterpaft gufammengeftellt und gewuͤrdigt. 

18 * 
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bem wefentlidften Elemente deffelben leben: wit meinen in der 
Geſchichte des Olind und ber Gophronia, in Erminia’sé 
einfamen, unerhoͤrten Klagen, in Armida’s Licbesparadiefe u. f. w. 
Laffen wie hier den Dichter ſelbſt aus eines andern Didters Munde 


ſprechen: 


Was and in meinem Liede wiederklingt, 
Ich bin nur Einer, Einer alles fchuldbig? | 
Es ſchwebt fein geiftig unbeftimmtes Bild 
Vor meiner Stirne, das ber Seele bald 
Sich Bberglangend nabhte, bald entzdge. 
Mit meinen Augen Hab id) es gefehn 
Das Urbild jeder Tugend, jeder Schoͤne; 
Was id nad) ihm gebildet, das wird bleiben: 
Tancredens Heldenliebe gu Chlorinden, 
Grminiens ftille, nidt bemerfte Treu’, 
Sopbhroniens Großheit und Olindens Roth. 
Es find nidt Sdatten, die der Wahn erzeugte, 
Ich weif es, fle find ewig, denn fie find. 
Und was hat mehr bas Recht, Fahrhunderte 
Bu bleiben und im Stillen fortzuwirken, 

3 Als das Geheimnif einer edlen Liebe, 
Dem Holden Lied befdheiden anvertraut ? N 


Aber nicht allen feine Liebe laͤßt unfer Taffo in ſeinem 
epiſchen Gedicht laut werden; aud) fein ritterlicher Geift der 
Ehre und des Glaubens ſpricht fid vernehmlid) genug in 
demfelben unter frembden Namen und in fremden VBerhdltniffen aud 
Nie duͤrfen wir bei einer Witedigung der Gerusalemme libe- 
rata den grofin, ritterlidjen, chriſtlichen Zweck derfelben aus den 
Augen verlieren. Es ift nicht etwa ein gelegentlider, in einigen 
Einleitungsſtanzen ein ftir allemal ausgefprochencr Wunſch, daf der 
Dichter einft eine neue Befreiung des heiligen Grabes fingen 
midte; wie eine goͤttliche Flamme durchſtroͤmt diefer Gedanke das 
ganze Gedicht, und im Siegesjubel wie im demuͤthigen Gebete, 
im letzten Hauche des tapfern Maͤrtyrers und in der großherzigen 
Opferweihe des fuͤr ſeinen Erloͤſer in den Kampf ziehenden Ritters 
hoͤren wir die Stimme des Herzens, die zu Herzen geht, aus des 
Dichters eigenem, tiefſtem Buſen emporklingen. In dieſer Hinſicht 
haben wir oben das Gedicht unſers Taſſo einen Kreuzzug 
gegen die Unglaͤubigen genannt. Betrachten wir ferner die Weihe⸗ 
ſtanzen an den Herzog Alfonſo im erſten Geſange des befreiten 
Jeruſalems etwas naͤher, und vergleichen wir damit einige lyriſche 
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Gebdidjte bes Daffo*), afehen wir endlich aud) das Leben und den 
Charakter des ungluͤcklichen Schwaͤrmers mit ju Rathe; fo werden 
wir nicht verkennen, wie innig der Stoff feines Epos mit feinen 
eigenen ſchoͤnſten Gefuͤhlen und DHoffnungen zufammenbing. Wir 
wollen uns nod beftimmter und deutlicher ausfpredjen. Wer fale 
es nicht bei der Lefung der erften Stanzen des dritten Gefanges dee 
Gerusalemme liberata, daß der Dichter, welcher dfefe Verſe 
ſchrieb, felbft einmal den befligen Boden, der Chrifti Blut getrun⸗ 
ferr Hat, als gottlider Kaͤmpfer gu betreten, anjubeten und zu bes 
freien. wuͤnſcht, hofft und vertraut? Wer abnet nicht tn der Cre 
zaͤhlung von Sueno’s chriftlidem Opfertode *), daß der Sanger 
dieſes ritterlichen Maͤrtyrers felbft in heiligen Traͤumen nad dem 
Sternenkranze zu greffen wagte, mit dem er dem herrlichen Koͤnigs⸗ 
ſohn des Nordens gekroͤnt hat? — Wir mitffen Hier geradezu an 
das Gefuͤhl unſerer Leſer appelliren, und wer hier einen Be⸗ 
weis verlangt, fuͤr den wird aM wovon wir reden, etvig verbor⸗ 
gen bletben. 


Wer aber mit uns ———— iſt uͤber das, was wir Taſ⸗ 
ſo's ritterliche Subjectivitaͤt in ſeinem Epos nennen, der 
wird ſich nun auch manches aus des Dichters letzten Lebensperioden 
genuͤgend erklaͤren koͤnnen, was ſonſt unaufloͤsliches Raͤthſel bleiben 
muß. Wir meinen namentlich ſeine gaͤnzliche Umarbeitung der Ge- 
rusalemme liberata in eine Gerusalemme conquistata, 
und das ſeltſame Mißverſtehen ſeines eigenen, aus dem tiefſten Ge⸗ 
muͤthe entſprungenen Gedichts, wie er es durch mancherlei Bemer⸗ 
kungen und Erkaͤuterungen uͤber daſſelbe und vornehmlich durch die 
alegoriſche Deutung des Ganzen zu erkennen gibt. Man glaube 
nicht, daß die akademiſchen Kritiken ihn fo irre an feinem eigenen 
Werke gemadt haben; nein, nur erſt nachdem das Gefuͤht und 
ber Geift, deren Liebesflamme und Lebensobem durch daffelbe fa 
alimddtig weben, in feinem eigenen Gufen erlofdyen und erſtorben 
waren, nachdem er an allem verzweifeln mufte, twas einft feine 
Sugend befeligt und erhoben hatte; ba erft ward er ſeiner ſchoͤnſten 
Schoͤpfung feemd und feind, da verftand er fein Gedicht niche mehr 
und verzweifelte an der Poeſie, da, moͤchte man ſagen, ſtarb 
der Dichter ber Gerusalemme liberata. 

Die Gerusalemme conquistata mag hier gum Sdluffe 
aud nod) ¢ als eine Beſtaͤtigung unferer Anfidht der Gerusalemme 


*) Wir erinnern nur an die beiden oben citirten Sonette. Die Cins 
leitungéftangen geben wir weiter unten Sei der Bergleidung der 
Ueberfeguugen. 


+) Gefang 3. 
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liberata. dienen. Wenn bie Lobredner Taſſo“s, welche die Eigen⸗ 
thimlidjfci¢ und den Werth. feined Epos in deffen Regelmaͤßigkeit 
und Einheit fesen, Recht haben; fo werden fie, wie der Dichter 
felbft, die correctere, mit mehr Einheit und Gleichmaͤßigkeit durch⸗ 
geführte Gerusalemme conquistata bem Gedichte vorgieben 
muͤſſen, fiir welded die Welt und Nachwelt fid) entſchieden hat. 
Die Gerusalemme conquistata gibt uné deutlich gu erkennen, 
was Taſſo's Cpos ohne das lyriſche Lebenselement iſt, 
— der Dichter ſelbſt in dieſer traurigen Umarbeitung erſtickt 
at*). 

Wir haben nunmehr mit der Nachweifung des lyriſchen 
Lebenselementes in der Gerusalemme liberata des Taſſo 
mur den grofen, alled beherrſchenden Hauptzug in der Charakteriſtik 
dieſes Gedichts gezeichnet, und es bleibt uns nod) gar vieles gu 
einer vollftandigen Entwidelung der innern und dufern Cigenthim: 
lichkeit deffelben uͤbrig. Diefe Arbeit duͤrfen wir uns jedod ſehr 
erleichtern und abkuͤrzen, da andere Rritifer fie bereits mit Gluͤck un⸗ 
ternommen haben. Wir erinnern 3. B. an Ginguené und Bou⸗— 
terwel, welche ſowohl die Vorzuͤge, wie aud) die Dtangel dev 
Gerusalemme liberata mit Einſicht und Gefdmad darlegen. 
Der groͤßte Sheil von Taſſo's epiſchen Maͤngeln und Feblern 
fließt ohne Zweifel eben aus dem lyriſchen Geiſte ſeines Ge⸗ 
dichts, und dieſem duͤrfen wir viel verzeihen. Es liegt naͤmlich in 
der Natur jeder ſubjectiven Darſtellung, daß ſie mit einer nur nach 
Gefuͤhl waͤhlenden Vorliebe bald dieſe, bald jene Perſoͤnlichkeit, hier 
und da eine Scene oder ein Verhaͤltniß mit beſonderer Innigkeit 
und Gluth, oder mit wohlwollender Weitlaͤufigkeit hervorhebt, wo⸗ 
durch der ruhige, gleichfoͤrmige Gang des Epos geſtoͤrt wird, und 
manches objectiv Wichtige dem ſubjectiv Lieben geopfert zu werden 
Gefahr laͤuft. Auch iſt die ſubjective Theilnahme an Helden und 
Thaten der beſtimmten Charakterzeichnung derſelben oft im Wege, 
indem der Charakter des Dichters ſich gar leicht den Gefuͤhlen und 
Grundſaͤtzen ſeiner Helden unterſchiebt. Taſſo's befreites Jeruſa⸗ 
lem liefert viele, aber darunter auch wahrhaft ſchoͤne Belege gu 
dieſen Bemerkungen, auf welche wir nur hinzudeuten brauchen: ſie 
ſtehen in den Herzen aller Lefer des Gedichts. Olind und Gos 
phronia, Erminta’s Rube unter den Schaͤfern am Jordan, 
und manches andere, was der epifden Wuͤrde und Einheit anſtoͤßig 
fier, bat Taſſo aus der Gerusalemme conquistata verwie: 
fen; wollen wir dieſe Fehler der epifdhen Regel aufopfern? 


~ ¥) Nur in einigen unangeruͤhrten Truͤmmern des alten Gedichts fuͤhlen 
— by beffen Haud: alles Gerdnderte und Angefuͤgte ift ſtarr 
und leblos. " . 
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Die Welt und Nachwelt hat gegen die Regel entſchieden, und 
ohne Vorldufer und Nachfolger fteht dag Epos bes Taſſo iz 
fener herzdurchdringenden Gewalt vor uné und fpottet der armfelis 
gen Kritik, dev es bei feiner erſten Erſcheinung begegnete. Kein 
italieniſches Gedicht iff fo populde geworden, und gwar populde 
in der edelften Bedeutung, wie die Gerusalemme liberata, 
amb es gibt faft feine Sprache, welche gefchrieben wird, in dec wit 
nicht eine und mebrere Ueberfegungen derfelben finden *). Aud) in 
bie verſchiedenen Dialekte der italienifdhen Sprache iſt dad Gediche 
umgefegt und auf diefe Weife dem Geſchmacke und Verſtaͤndniſſe 
bes Volks naͤher gebracht worden. 

Man glaube uͤbrigens nicht, daß alle dtefe dialektiſchen Um: 
fegungen dec Gerusalemme Liberata populée find; vielmehr 
ſtehen die meiften im Widerſpruche mit bem Geifte des Taſſo und 
mit bem Geifte bes Volks, und find aus dec Feder gelehrter Dich⸗ 
ter Hhervorgegangen, welche, etwa nad Art des Pulei, eine gewiſſe 
gemeine Popularitdt als Wuͤrze ihres Styls gebraucht haben. Sie 
find mehr und minder freie Parodien oder Traveftien des befceiten 
Jeruſalems, und naͤhern fid) infofern bald. bem Style des Arioſt 
and Berni, bald bem des Pulci.. Wie wenig aber Taſſo dage 
geeignet ift, auf dieſe Weife populde gemacht au werden, wird Mies 
mand verkennen wollen, und fo find denn aud) in der Bhat dete 
gleichen Unrfegungen, trog ree Volksſprache, nie Bollsges 
dich te geworden ™). | 


Die Andeutungen uͤber Taſſo's epiſchen CSharatter, welche 
tote als Ginleitung uaferer Beurtheilung der beiden neueſten deutſchen 
Ueberfegungen des befreiten Serufalems gegeben haben, moͤgen 
uné nun alé Grunbdlage diefer Beurtheilung dienes. 

Cs muß einleuchten, daß eine fo durch und durch fubfective 
Poefie, wie wir fie th bem befreiten Jeruſalem erfannt und 
daratterifirt haben, von einem Ueberfeger nicht bloß vollftandig 
verftanden, fondern aud) tief und warm gefi h(t werden mug, 
wenn es demfelben gelingen foll, den lyriſchen Lebensgeift 
diefes Gedichts in feinee Nachbildung mehr oder minder fuͤhlbar 


? 
*) Unter andern dinefifde, arabiſche und tuͤrkiſche. 


a Dee Verfaffer diefes Auffages erinnert ſich, die Gerusalemme 

iberata felbft in Benedig und Neapel fehr Haufig in ihrer Origi⸗ 
nalfprade von Saͤngern der niedrigften Glaffen gehoͤrt gu haben. 
Proben aus dialektifden Umfegungen des Taſſo finden ſich im drit⸗ 
ten Vheile von Fernow's romiſchen Studiem 
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gu ‘maden. Wenn es gu einer gluͤcklichen Ucherfegung vieler an: 
deren Dichter Hinreicht, bem Gange ihrer Gedanfen und der Form 
ihrer Ausdruͤcke tren und leicht zu folgen, und fie mit geiſtreicher 
Virtuofitdt in einen fremd-n Sprachkoͤrper uͤberzufuͤhten; ſo miffen 
ble Forderungen an cinen Ueberfeger des Taſſo vielfacher und 
ſchwerer ſeyn. Richt allem das, twas daé Wort feft und Mar aus= . 
ſpricht, muß einen Ueberſetzer des Taffo anfprechen; es fteht ein 
unfidtbarer Geift neben den fidjtbaren Zeichen der Gedanfen, und 
wer an diefem voruͤbergeht, ohne ihn um Deutung und Erleuchtung 
gu befragen, und wem diefer nicht Antwort gibt, der uͤberſetze einen 
andern Didter. 

: Wenn wie auf diefe Weife von einem berufenen Ueberſetzer 
des. Taffo tiefes, inniges Eindringen in den lyriſchen Grundton 
des hefreiten Jeruſalems heiſchen, ohne welden ec uns nuc 
etuen fiarren Koͤrper, fic einen von warmer Liebesgluth bewegten, 
Wiedergeben wirde; fo wollen wir diefe Forderung nidt fo weit 
diberfpamnen, als daß wir jugendlide und romantijche Geiſtesver⸗ 
wandtidaft zu einer Bedingung diefes Ueberſetzerberufs machen ſoll⸗ 
fen. Wir glauden vielmehr im Allgemeinen, daf eine ſehr entſchie⸗ 
dene Geiftetverwandtidaft folder Act nicht gum Ueberfegen, ſondern 
gum eigenen Schaffen in gleichem Geifte antreiben witrde. Cin 
guter Ueberſetzer iſt von Ratur vieljeitig; denn eine vorherrſchende 
amd Uberwiegende Richtung oder Cigenthimlicdfeit des Geiftes hin⸗ 
dert das Cindringen und Untergehen in eine frembde. Aus diefem 
Grunde ift Goͤthe ein befferee Ucherfeger, al6 Schiller, und 
sean Paul mébchte nicht leicht im Stande feyn, irgend einen ans 
dern Schriftſteller ertraͤglich gu uͤberſetzen. Unſere beften deutſchen 
Ueberſetzer find vielſeitig, wie 5. B. A. W. Schlegel, dec den 
Shakfpeare.und den Calderon gleid) vein und treu in fid 
aufzunehmen und aus ſich heraus wiederzugeben vermag. Freilich 
ſoll aber auch ein Ueberſetzer nicht allſeitig ſeyn wollen, wenn er 
nicht gu einem Fabrikanten herabſinken will, der alle duͤnne und 
grobe, weiße, ſchwarze und bunte Faͤden in ein Geruͤſt ſpannt. 
Sin beruͤhmter und in vieler Hinſicht verdienter Ucberfeger hat uns 
in den letzten Jahren die vollguͤltigſten Beweiſe fuͤr dieſe Behaup⸗ 
tung geliefert. 

Es darf alſo wohl kein unguͤnſtiges Vorurtheil gegen den Be⸗ 
tuf eines Ueberſetzers des befreiten Jezuſalems in uns ers 
wecken, daß derſelbe eben von der Ueberſetzuͤg des raſenden Ros 
land herkoͤmmt, alſo von dem Werke eines Dichters, der in vielen, 
fa in allen weſentlichen Beziehungen ein Antipode des Taſſo 
heißen koͤnnte. Dieſes Vorurtheil finnte ſelbſt durch eine Bemerfung 
in unſerer Beurtheilung dec beiden deutſchen Ueberſetzungen des cas 
ſenden Roland beſtaͤrkt weiden. Wir haben dort (S. 67) ge⸗ 
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dufert: , Gries fam von der Ueberſetzung des Taſſo her, als 
ex an den Arioſt ging. Vielleicht ruͤhrt es daher, daß im Garis 
zen die Sprache ded rafenden Moland in feiner Urberfegung 
etwas ernfter, weniger bequem und beweglich, eintoniger, falter *), 
mit einem Worte, epifder ift, als in dem Original.” Dieſe 
Vermuthung till fid) nicht fo weit ausdehnen, daß fie jeden Uebers 
feber, dev einen Dichter gut nachgebildet hat, bloß deswegen fir 
unfabig bielte, einen zweiten von verfchiedenem Charafter eben fo 
gut nadyubildben. Gries felbft hat die allgemeine Guͤltigkeit einer 
folden Vermuthung durch feinen Calderon ‘genugfam widerlegt. 

Die tlederfegung des befreiten Ferufalems von Gries: 
etfchien im Jahre 1800, und die dritte Auflage derfelben von 
1819 fimbdigt fid) alé eine neue Bearbeitung an. Wir miafs 
fen daber beide Ausgaben in unferer Beurtheilung beruͤckſichtigen. 
Die Ueberfegung von Carl Streckfuß ift ein Geſchenk des 

Jahres 1822. . 

| Die Bueignung vor der erften Auflage der grieſiſchen 
Ueberfegung ſpricht in begeiſterten Worten den liebevollen Drang des 
Herzens aus, weldyer den Ueberfeger zu bem Dichter hingog, und 
in welchem er Beruf, Luft und Kraft ju feiner Arbeit fand. Warum 
feblen dieſe Stanjen in der neuen Bearbeitung? Etwa, weil bet 
dieſer dad Gefuͤhl eines liebevollen Berufs weniger’ empfunden 
tourde? Ober, teil die neue Bearbeitung an und fir fic) im 
Widerfprud) zu flehen {chien mit den in jener Bueignung ſtolz 
und freudig ausgefprodenen Gefiblen? Wie dem aud fey, wir 
vermiffen fie ungern in der neuen Gearbeitung. | 

Das Urtheil des deutſchen Publifums uͤber den griefifden 
Taſſo ſteht fett Fabren fet, und wie find nicht Willen, es gu 
erfchittern. Moͤgen wir diefe Ueberſetzung vergleiden mit den 
uͤbrigen Arbeiten deffelben Verfaffers, ober aud) mit andern deutſchen 
Nachbildungen italienijder Dichter berhaupt und des Taſſo im 
Gefondern, fo wird fie uns im Ganzen alé eins dee gelungenften 
Werke derjenigen hodfter Gattung von Ueberfegungen erſcheinen, 
bie wir mit bem Namen Ueberdidtungen ehrend hervorheben 
follten. Wir duͤrfen die Anerfennung der allgemeinen Eigenſchaften 
einer guten poetifden Ucherfegung hier fuͤr uͤberfluͤßig balten; aber 
aud) das, twas wit von einem Nachſaͤnger des befreiten Jeru⸗ 


* 


*) Dieſes Wort bedarf wohl einer Erklaͤrung. Es kann natuͤrlicher 
Weiſe nicht den epiſchen Ton des Taſſo treffen, der warm iſt, 
und warmer, als der des Arioſt; aber ein Anflug von Taſſo's 
stone madt Arioft’s Ton Falter, obfdon beide thre eigenthum- 
lide Warme haben, die aber von unvertraglider Ratur gegen 
einander iſt. — 
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ſalems im Befondern erheiſchen, dev lyriſche Von aus ber Viefe des 
Herzens (pride uns in den wohlklingenden Stanzen des deutſchen 
Gedidts bald mehr, bab minder vernehmlidy und ergreifend an. 

Daf im Einzelnen manches anders fey follte und aud) wohl 
finnte, das darf dec Beurtheller eines Werks nicht verſchweigen, 
weldyes der Werfaffer felbft neu beacbeitet Hat. Denn diefe 
neue Bearbeitung ift eine Ueberarbeitung der alten, und 
beffert nuv, mebr oder minder um ſich greffend, Cingelhetten aus, 
ohne die Grundlage de6 Ganzen angugreifen und eine neue nad 
weranderten Anfidten und Regeln gu legen. Wir wollen die Cin: 
leitungsſtanzen bier in beiden Bearbeitungen gegen einander ftellen, 
atm dem Lefer die Vergleichung derfelben gu erleichtern. 


Erfie Auflage. 


Den Felbherrn fing’ id und bie frommen Waffen, 
Die des Erloͤſers hohes Grab befreit. 

Viel hat fein Geiſt und Arm vermodt gu fdhaffen, 
Biel duldet' er, bevor ibm Sieg bereit. 

Dod) frudtlos droht die Hole, frudtlos raffern 
Afien und Libyen fid) empor gum Etreit: 

Gott (Hage ibn; gum Panier bes Hocverebrten 
Bringt er zuruͤck die irrenden Gefdbrten. 


O Mufe, die, wo Pindus Lieber fallen, 

Mit welkem Lorbeer nie die Stirn umflidts 

Die hod im Himmel, in der Gel’gen Hallen 
Mit ew'gen Sternen fami t bas Angeſicht: 

Laß Himmelsglut urd ns Bn wallen! 
Belebe du mein Lied! Doch zuͤrne nicht, 

Wenn ich in leicht Gewand die Wahrheit huͤlle, 
Nicht bloß mit deinem Schmuck die Blaͤtter fuͤlle. 


Es horcht die Welt dem Ton der ſuͤßen Leier, 

Die lieblich ſchallt vom ſchmeichelnden Parnaß. 

Die Wahrheit lockt nur in der Dichtung Schleier 

Und uͤberwindet ſo der Feinde Haß. 

Das kranke Kind ſcheut nicht das bittre Feuer 
a Der Argenei im flip beftridnen Glass, = 
Getaͤuſcht empfdingt es, ohne Widerſtreben, 

Den herben Saft, und durch die Taͤuſchung Leben. 


Großmuͤthiger Alfons, erhabner Retter 
Des irren Fremdlings, der, vom Blitz umgluͤht, 
Verfolgt von des Geſchicks ergrimmtem Wetter, 





ar 
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Geſcheitert faft, in deinen Hafen flieht: 

Mit heitrer Stirn empfange diefe Blatter s 

Wie gum Gelilbde weiht? id dic mein Lied. 
Vielleicht, was jetzt der ahnungsvollen Leier 
Nur leis enthallt, fingt mein Gefang einſt freier, 


Wohl iff es recht — wenn von ded Krieges Leiden 

Das wadre Volk der Chriften fic) gebeilt, 

Und nun mit Sdiff und Roß dem wilden Heiden 

Die grofe Beute gu entreifien eilt, 

Daf dic bes Landes Scepter, dic mit Freuden 

Des Meers erhabne-Herrfdhaft werd’ ertheilt. 
NRacheifrer Gottfrieds, Hdre feine Giege 

Sn unfeem Lied und rifte bid) gum Kriege! 


Dritte Auflage 


Den Felbberrn fing’ id und bie frommen Waffen, 

So des Erldfers hohes Grab befreit. 

Viel wirkt? er durch des Geift’s und Armes Schaffen, 

Biel duldet? er im glorreid kuͤhnen Streit. 

Und fruchtlos droht die Hoͤlle, fruchtlos raffen 

Sich Aſien auf, und Libyen, kampfbereit; 

Denn Gott vergoͤnnt ihm, die verirrten Seinen 
Bei dem Panier des Heiles zu vereinen. 


O Muſe, die mit welken kLorbeerkronen 
Nie auf dem Helikon die Stirn umflicht; 
Doch die im Himmel, wo die Sel'gen wohnen, 
Strahlt mit ded Sternenfranges ew'gem Lidt: 
Hauch' in die Bruft mir Glut aus Himmelszonen! 
Erleudjte du mein Lied, und zuͤrne nidt, 
Fill’ ich bas Blatt, vermablend Sdmud und Wahrheit, 
Zum Theil mit anderm Reiz, als deiner Klarheit. 


Du weißt ja, daß die Welt, wo ſeiner Gaben 
Parnaß die ſuͤßeſten verſtroͤmt, ſich draͤngt; 

und daß die Wahrheit manchesmal, vergraben 

In holben Reim, die Sproͤd'ſten lockt und faͤngt. 
So reichen wir auch wohl dem Franken Knaben 
Des Beers Rand mit. ſuͤßem Naß befprengts 
Getaͤuſcht empfangt ev, ohne Widerſtreben, 

Den herben Saft und, durch die ——— Leben. 
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Großmuͤthiger Alfons, erhabner Retter 

Des irren Fremdlings, der, vom Blitz umgluͤht, 
Verfolgt von des Geſchicks ergrimmtem Wetter, 
Geſcheitert faſt, in deinen Hafen flieht; 

Mit heitrer Stirn empfange dieſe Blaͤtter; 

Wie zum Geluͤbde weiht' ich dir mein Lied. 
Gielleidht, was jetzt die ahnungsvolle Leier 

Nur leiſe winkt, toͤnt ſie von dir einſt freier. 


Wohl iſt es recht — wenn je tn kuͤnft'gen Jahren 
Die Voͤlker Chriſti ſich in Frieden ſehn, 
Und nun mit Schiff und Roß kuͤhn dem Barbaren 
Die große Beute zu entreißen gehn — 

Daß fie die Führung, wie du willſt, ber Sdaaven 
Bu Wafer oder Land dir gugeftehn. 

Nacheifrer Gottfriebs, Hord’ auf feine Siege 

Sn unferm ied, und ritfte dich gum Kriege. 


So vielfach und fo groß aud) die Verdnderungen in defen 
Stanjen find, fo ſtimmen fie dod) feinen eigenen, neuen Don an, 
und wenn twir dad Original, welded ja wohl jedem Lefer zur Hand 
ift, mit der neuen Gearbeltung der grieſiſchen Ueberfegung vers 
gleichen; fo finden wir in ihe vornehmlid) ein durchgaͤngiges Be 
ſtreben, die Worte und Wendungen deffelben in ihrem Gewicht und 
ihver Folge treuer, beftimmter und vollftdndiger wiederzugeben. Sele 
tener fand es dev Ucberarbeiter ndthig, der Sddnheit und dem 
Mafe der deutſchen Rede und des deutſchen Berfes, ohne Ruͤckſicht 
auf das Original, feilend und glaͤttend nachzugehen. Manche dlefer 
Aenderungen find gladlid) gelungen und ftdren durch Feinen fremd⸗ 
artigen Anélang den Genus des Lefers, wie 3. B. der Anfang ber 
zweiten und das Ende der dritten Stanze, die man, aud) ohne Ver= 
gleich mit dem Original, das eben bier faſt Wort fire Wort nad: 
gebildet ift, den entſprechenden Stellen der erften Gearbeitung vors 
ziehen wird. Aber viele, ja die meiften Umbildungen find von der 
Art, daß nur bas Original fie gegen die alten Leſearten ſchuͤtzen Fann, 
und dieſer Schutz findet gar oft zwei Harte Widerſacher in der 
deutſchen Sprade und im deutſchen Verſe, die ihre Freiheit und ihren 
Wohlklang vectheidigen wollen. Und endlich ſpricht auch daé Gefiht 
des Lefers in diefem Streite mit, jenes Gefuͤhl, das ſich durch Taſ⸗ 
ſo's lyriſchen Zon fo innig- anvegen (Aft, und im der deutſchen 
Ueberfegung feines grofert Gedichts einen Wiederklang diefer wunder⸗ 
baren Romantik fact, die def aus dem Hergen tief in bas Herz 
eindringt. Aud) ein Ueberſetzer bringt nicht diefelbe Begeifterung und 
diefelbe Liebe, bie ihn gu dem Weginne feiner Arbeit trieben, nad 


% 
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zehn oder zwanzig Jahren mit gu der Uebcrarbeitung deffelben Weekes s 
und je waͤrmer und inniger der erfte Drang war, deffo merklicher 
toird dem Ueberfeger felbft die WAbnahme und Erlauung deffelben bef 
der zweiten Arbeit fenn, die ja aud), ihrer Natuc nad), befonnener 
und langfamer ift, alé die erfte. Aber fein Fleiß, Feine durch 
Langere Uchung gewonnene Virtuofitdt koͤnnen das erreiden, was. 
die erſte Begeifterung im Fluge erhaſcht; und wo fie das, twas diefe 
gegeben hat, wegen eingelner Flecken oder Luͤcken herausmdrjen, gers 
ftéren und umſchaffen wollen, werden fie zwar oft etwas Flecken⸗ 
lofes und Vollſtaͤndiges zu Stande bringen, aber felten ihrer Nach⸗ 
ſchoͤpfung den Hauch des frifchen Lebensgeiftes einſtroͤmen koͤnnen, 
den fie durch die Vernidtung ihres alten Gebildes verloren hat 
Bei Didtern muß diefe Erſcheinung natuͤrlich nod) merklicher feyn, 
alg bet ihren Ueberfegern, und unter den Didtungen werden wie⸗ 
ber diejenigen am wenigften eine (pate Ueberarbeitung ertragen, welche 
bie Friidte einer jugendliden, das innerfte Leben tief aufregenden 
Cmpfindung find. Taſſo gibt hier felbft bas entſcheidendſte Beis 
fpiel, und feine Gerusalemme conquistata follte jebem ney 
bearbeitenden Meberfeger der Gerusalemme liberata ein Ware 
nungsbud) ſeyn. 

Gewif if e6 gwar, daß eine fpdte Bearbeitung einer Ueber⸗ 
febung nie fo weit und fo wwefentlid) von dem Geifte ober dem Tone 
ber erften abweichen Fann, alé dec Dichter felbft fein eigenes Werk 
burd) eine Umbilbung dfefer Art gu entftellenr und gu verftimmen 
vermag; denn dort bleibt bod) immer das Vorbild feft und unvers 
aͤndert ſtehen und beſchraͤnkt ben verdnderungéluftigen Bearbeiter. 
Aber dieſe Beſchraͤnkung bringt zugleich ein gewiſſes unſicheres, 
halbes und ungleiches Weſen in die Ueberarbeitung hinein, die das 
Ganze nicht umſtoßen will und kann, und nur einzelnes vernichtet 
und wieder herſtellt, herausnimmt und wieder ausfuͤllt, bald laͤngere 
Saͤtze angreift, bald ein einzelnes Wort umſtellt oder durch ein an⸗ 
deres erſetzt, und ſo den Ton des Ganzen nur in einzelnen Accor⸗ 
den verſtimmt, bald zu hoch, bald zu tief, bald zu ſtark, bald zu 
ſchwach. Wie wollen durch dieſe Ausſpruͤche keinesweges die 
Feile ohne Weiteres, als ein umuͤtzes Werkzeug zerbrechen. Aber 
ſie kann nicht ſchaffen, und muß ſich daher huͤten, ſo tief und 
ſo weit zu dringen, daß große Luͤcken und Unebenheiten durch ihre 
Arbeit entſtehen, wenn ſie nicht dieſelbe Schoͤpferkraft zum Beiſtande 
hat, welche das Werk, an dem ſie feilt, einſt hervorbrachte. Dieſe 
pflegt ſich aber in zehn und zwanzig Jahren zu modificiren, wenn 
ſie auch nicht eben ſchwach und kalt wird; und ſie iſt auch nie ſo 
ruͤſtig und wohlgemuth zu Ueberarbeitungen, wie zu der erſten Arbeit. 
So iſt unſere Anſicht uͤber ſpaͤte, weit und tief greifende Ueberar⸗ 
beitungen von poetiſchen — und ihren Ueberſetzungen 
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im. Aligemeinen. Wir wollen nun verſuchen, fie auf die grie fi: 
ſche neue Gearbeitung feiner Ueberfegung der Gerusalemme li- 
berata anjutvenden. 


Mit Fezubiger Anerfennung Haber wir ſchon oben bemerft, 
baf mance Aenderungen diefer neuen Bearbeitung gluͤcklich gelunyen 
find, und dabin gehoͤren namentlidy ſolche, die gu klein und ober: 
fladlid) find, um in dem Tone des Ganjen, als Aenderunger, 
bemerflid) gu werden. Aber auch wobl eine halbe, ja felbft voll- 
fténbdige Stanjen find hier und da fo ganz im Geifte der erften 
Arbeit, aber mit genauerem Fleife und gewandterer Kunſtfertigkeit 
umgeſchmolzen, daß wir den Nachguß nidt ftdcend in das Ganje 
einfliefen fehen, und Altes und Neues fid), wie in einem Guffe, 
gu vereinigen ſcheint. Wir haben felbft aus den erften Stanzen 
ein Paar folder neuer Stellen Herausfinden fonnen und fie ober 
bezeichnet. Dagegen bieten uns aber aud) eben diefe wenigen 
Stanjen ſchon Belege gu dem, twas wie als miflungen und ftdrend 
in der neuen Bearbeituny gu ruͤgen haben. Das offenbare Geftres 
bert, ſich treuer und fefter an die Worte des Originals anzuſchließen, 
fid) ficyerer und beftimmter auszudruͤcken, dem Redegange der frem⸗ 
den Sprache naͤher nachzufolgen, dieſes an und fuͤr fid) fo loͤbliche 
Beſtreben hat nicht uͤberall loͤbliche Fruͤchte getragen. Bald iſt der 
Freiheit und Leichtigkeit der deutſchen Rede Zwang geſchehen, bald 
fuͤhlen wir das Muͤhſelige der Arbeit aus der neuen Schoͤpfung 
heraus, bald reißt ein uͤberſpannter Ausdruck uns aus dem ruhigen 
Tone zu heftig fort, bald hemmt uns ein matter, langſamer und 
lauer im Fluge der warmen, kraͤftigen Begeiſterung, und im Gan⸗ 
zen iſt dadurch die Einheit des Tones empfindlicher geſtoͤrt wor⸗ 
den, als durch die einzelnen Flecken und Luͤcken, welche die erſte 
Arbeit entſtellen moͤgen, und denen man mit viel geringerem Auf: 
wande wohl glidlider haͤtte nachhelfen koͤnnen. Der philologifce 
Werth, den dle zweite Bearbeitung vor der erften behaupten fanz, 
tofegt febr leicht fir cin poetiſches Kunſtwerk; und fo muͤſſen wie 
befennen und behaupten, daß wie dle erfte Auflage der griefifden 
Ueberfegung, tm Ganjen betrachtet, dev legten vorgichen, die gwar 
durchaus woͤrtlich treuer, im Einzelnen hier und da glicklider in 
Ausdriden, Wortftellungen, Sdgen und aud) wohl im Bau der 
Stange, im Allgemeinen aber ſchwankend und unftét im Style und 
Tone ift, und die Nacharbeit der Feile und des wieder ausfillenden 
Guſſes in der Farbe und Geftalt des Ganjen durchſchauen laͤßt. 

In den mitgetheilten Stanzen heben wie folgende Stellen, als 
Belege diefer Behauptung, heraus: 


- Viel wirkt’ er burd des Geift?s und Armes Schaffen. 
Hart, geswungen, gefudt im Ausdrud. 
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Fall’ ih bas Blatt, vermaͤhlend Sdmud und Wahrheit, 
Bum Theil mit anderm Reig, als deiner Klarheit. 


Schleppend und verworren, durch das des Reimes wegen zugeſcho⸗ 
bene Wort: Klarheit, von dem das Original nichts weiß, und 
mad) dem der Sinn des Sages nicht verlangt. 


Du weift ja, daß die Welt, wo feiner Gaben 
Parnap die ſüßeſten verftrimt, fid draͤngt; 

Und daß bie Wahrheit mandesmal, vergraben 

Sn holden Reim, die Sproͤd'ſten lodt and fängt. 


Wie muͤhſam windet ſich dieſe Ucherfegung dem Originale nad, 
welchem die erfte leicht und frei nachfliegt! Die Sproͤd'ſten, far 
i pin schivi, moͤchten wir eine zu woͤrtliche Ueberſetzung nennen, 
ohne bie Ddrte der Zuſammenziehung noc) dagegen aufzufuͤhren. 
Shen fo ftért uns bas allerdings gang woͤrtlich treue winken, fae 
accennare, in dev folgenden Stanze. Die Feder (la penna) 
winkt nidt, fondern fie deutet leiſe an, und etwas andereds 
fann aud) dle Leier, welche die Weberfegung, ſtatt der Feder, 
gibt, nicht wollen. Go die erſte Ueberfegung: 


Bielleicht, was jetzt der ahnungsvollen Leier 
Rur leiſe enthallt, fingt mein Geſang einſt freier. 


Die fuͤnfte Stanze in der erſten Ueberſetzung enthaͤlt einige uner⸗ 
traͤgliche Unrichtigkeiten. Sie will naͤmlich dem Alfons die Fuͤh⸗ 
rung der Kreuzfahrer zu Waſſer und zu Lande uͤbertragen, waͤhrend 
das Original ihm nur die Wahl laͤßt, dieſe oder jene Fuͤhrung zu 
waͤhlen. Die Umſchmelzung iſt ziemlich gelungen. 


Die Ueberſetzung von Streckfuß tritt ohne Vorrede auf, 
und wir muͤſſen uns ſelbſt Antwort geben auf die Frage: warum 
er nach Gries einen deutſchen Taſſo ſeiner Arbeit und der 
Aufmerkſamkeit des Publikums fuͤr werth gehalten hat. Dieſe 
Antwort fließt aber nothwendig aus dem Urtheil, welches ein Jeder 
fich uͤber den Charakter und den Grad der Vollendung jener Ueber⸗ 
ſetzung ſeines Vorlaͤufers gebildet hat, und mithin haben wir ſie 
ſchon gegeben. Ob die des neuen Ueberſetzers ſelbſt mit der unſrigen 
ſtimmen wuͤrde, wagen wir nicht zu vermuthen. Wie dem aber 
auch ſey, und wie gern wir den Herrn Streckfuß fuͤr einen 
wohlberufenen Nacheiferer ſeines Vorgaͤngers anerkennen; ſo duͤrfen 
wir doch auch den Wunſch nicht unterdruͤcken, daß derſelbe nun 
aud) einmal nad) dem Kranze einer Laufbahn ringe, die ndd kein 
Anderer mit gluͤcklichem Erfolge durchmeſſen hat. Die Ehre fir 
ihn wuͤrde reiner und ungetruͤbter ſeyn, kein Neid wuͤrde ſie ver⸗ 
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gaͤllen, und der Gewinn fir uné ware bel gleicher Leiftung von 
feiner Seite ungleich groͤßer und wichtiger. ' 

Wir haben in unferer Bcurtheilung der ſtreckfußiſchen 
Aleberfegung des rafenden Roland bemerfbar gemadt, wie ein 
Qrofer Theil diefes Werks eigentlid) aus Ueberfegungsverfuden de⸗ 
fteht, bie faft wie Studien zu einet voliftindigern und ebenmaͤßigern 
Arbeit ausfehen; und wie im Laufe defer probeweife begonnenen 
Nachbildung fid) die Grundfdge und Behandlungéart, fo wie die 
Geſchicklichkeit und Fertigkeit des Ueberſetzers erft allmalig entwickelt 
und befeftigt haben. Somit hat fid) Derr Streckfuß unter den 
Augen des Publifums ju einem guten Ueberſetzer gebiidet. In dev 
Ueberfesung dec Gerusalemme liberata tritt uné nun der 
Meifter entgegen, nicht mehr unfider ſchwankend, und rechts und 
lin€é umberfhauend und wablend, fondern auf einer Bahn fidern 
Schrittes dem Biele entgegencilend.. Die ganze Arbeit zeigt in 
feinem Dheile eme Spur von Crfdlaffung, fo wie wiederum Fein 
anderer Theil vorzugsweiſe, mehr als feine Bedeutung und feine 
Stellung es erheiſchen, durdy einen Aufwand von Kraft und Feuer 
begiinftigt ſcheint. Ihre Sprache iff lebendig, warm und wohl⸗ 
klingend, bald Erdftiger in den Toͤnen des Krieges, bald fanfter und 
lieblicher in den Gefdngen der Liebe. An Treue der woͤrtlichen 
Machbildung wetteifert fie wuͤrdig mit der zweiten grieſiſchen 
Arbeit, in leichtem, freiem Fluß der Rede mit der erften. Wollen 
wir unfere Vergleichung nod) weiter fortſetzen, fo muͤſſen wir vor 
allem nad) bem lyriſchen Lebensgeiſte fragen, deffen Anhauch 
wir in der Ueberfegung von Gries, und vorzugsweiſe in ber erften, 
fo frifd) und warm empfunden haben. Diefer Geift moͤchte ſich 
freilich nicht gut abmdgen und abſchaͤtzen laſſen, fo daß wir die 
Quanta deffelben in den Werken der beiden Uleberfeger genau anges _ 
ben fonnten. Aber wir befuͤrchten und ſcheuen Feinen Widerfprud 
in der Behauptung, daß diefer Geif— in der erften Ueberfegung 
von Gries fo lebendig und rein weht, als es wohl tiberbaupt iz 
einer Ueberſetzung miglich ift. Die Ueberfegung von Streckfuß 
lebt durch denfelben Geift, aber wit haben die Gluth und die tiefe 
Innigkeit deffelben in ihr nicht ftdrfer empfunden, ald in der grie⸗ 
ſiſchen. Und fo mdge denn bier unfere allgemeine Parallele endi⸗ 
gen, und einigen, weniger twefentlider und mehr fn dad Cingelne 
gebenden Bemerfungen nod) einen fleinen Raum laffen. 

Unfere Unfidht uͤber die gluͤcklichſte Form der deutſchen Octav- 
reime haben wir in bec Beurtheilung der Ucherfegungen des ras 
fenden-Moland (©. 68 und 69) dargelegt, und ed iff uns er= 
freulidy, gu bemerfen, daf Derr Streckfuß in feinem deutſchen 
Taſſo die Stanjen mit durdhgdngig weibliden und durchgaͤngig 
maͤnnlichen Reimen nicht zugelaſſen hat. Er iſt alſo dadurch ſeiner 
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erften Meinung toteder ndber gekommen: „daß in dem ganz gleich⸗ 
mafigen Hinſchweben der Reime ein Reiz liege, welder durch den 
Rei; des Wechſels nur geftdrt, nicht erfege werde.“ Diefer Mets 
nung hat Derr Gries fowohl in feinem Arioft wie in feinem 
Tafſſo gebhuldigt, und demnach beginnt bet ihm fede Stange mit 
dem weiblichen Reime, der dreimal mit dem maͤnnlichen wedfelt, 
und ſo die beiden Schlußverſe wieder dem weiblichen Reime uͤber⸗ 
laͤßt. Herr Streckfuß hat die Gleichmaͤßigkeit des Wechſels in 
etwas weiterer Bedeutung aufgefaßt: er wechſelt zwar gleichmaͤßig 
mit maͤnnlichen und weiblichen Reimen, laͤßt aber die Stanze bald, 
wie Herr Gries, mit dem weiblichen Reime anfangen und endi⸗ 
gen, bald aber ſtellt er andy den maͤnnlichen Reim an die Spitze, 
fo daß diefem dann aud) ber Schluß zufaͤllt. Somit gable die 
Stange der erften Gattung fuͤnf weibliche Reime und drei maͤnn⸗ 
lide, die der zweiten aber nur drei tweiblide und dagegen fuͤnf 
mannlide. Wir durfen Herrn Streckfuß diefen Heinen Zuwachs 
von Freiheit goͤnnen, da feine Wechielform die allgemeine Regel des 
Gleichmaßes niche zerſtoͤrt, ſondern nur erweitert. Gewiſſermaßen 
erhaͤlt ſeine Abwechſelung unter maͤnnlich und weiblich beginnenden 
Stanzen das Gleichgewicht der beiden Reimarten durch das ganze 
Gedicht, und dies iſt in der deutſchen Sprache, deren weibliche Reime 
faſt alle mit dem ſtummen E verklingen, ein Gewinn fuͤr das Ohr, 
welches ſich an dem vollen Tone der maͤnnlichen Reime ſtaͤrken 
muß, um bei den eintoͤnigen, matten Ausgaͤngen der weiblichen nicht 
zu ermuͤden. Dieſe Ausgaͤnge hat Here Streckfuß auch dadurch 
weniger eintoͤnig und kraͤftiger zu machen geſtrebt, daß er die volle⸗ 
ren weiblichen Endungen auf ung haͤufig in ſeine Reime einſchiebt. 
Schade nur, daß dieſes Streben gar zu abſichtlich durchblickt und 
dadurch den Genuß des Leſers ſtoͤrt. Dazu koͤmmt, daß jeder Reim⸗ 
zwang bet ſolchen Reimen um fo bemerklicher wird, weil fie: ſeltner 
ſind und wenig Auswahl verſtatten, und weil ſie ſich ſelbſt durch 
ihren vollern Klang herausheben. Gleich im erſten Geſange finden 
wir dieſe weiblichen Reime auf ung in Stanze 21. 24. 31. 33. 
39. 53. 74. 75. Das ſcheint uns im Verhaͤltniß bes Reimvor⸗ 
rathes der auf ung endigenden Worter gu oft in 90 Stanyn, und 
es fann daber nicht feblen, daf Bdrter, wie Regung, Bewe- 
gung wx. mandmal in einen Bers fommen, dev fie lieber von fid 
wiefe. Go 3. B. Stange 33: 


Die Andern mit! Sein Amt fey nun Erwaͤgung 

dnd fey Befehl! — Nad einer Schlacht Gewinn 

Schließ' er Vertraͤg' und ordne bie Bewegung 

Des Heers, und wable fret, wann und: wobhin ! 

Und es verzicht' auf eigne Willens⸗Regung!!! 
19 
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Mer mbchte bier uur einen Vergleich wagen mit vee Gries'ſchen 
Ueberfegung # 

Die Andern flimmen bei; er fol erwagen, 

Beſchließen und gebieten Jedermann; 

Gefege den Befiegten aquferlegen, 

Krieg fahren, gegen wen ex will, und wann; 

Nichts darf fidh wider feinen Willen regen rc. *) 


Nod) — Stanzen ſind durch ſolche weibliche Reime ver⸗ 
dorben worden, z. B. Geſang 6, Stanze 106: 


Sie ift's! ſo heißt's bet flimmernder Bewegung 
Des Strahles auf des Helmes Silberpraͤgung. 


Hoer Geſang 5, Stange 88, eine der verungluͤckteſten in der gan⸗ 
gen Ueberſetzung: 

Gs breite jegt bei mangelnder Verdaͤmmung 

Die irrende Barbaren- Horde frei 

Sid ringsum aus, gleich ciner Ucherfdhwemmung, 

Stets feder, freder, fonder alle Scheu. 

Daher denn ſchnell gu ihrer Frechheit Hemmung 

Gin Kriegeshaufen abgufenden fey 2c. 


= viel woͤrtlicher und zugleich ſchoͤner und leichter uͤberſetzt hier 
ries! 

Und auf dem Sen der grofe Zieger brannte 

Go filberhell, daß jeder fie erfannte. 


lind bie andre Stelle: 


Lind fo gewadfen nun fey diefer kecken, 
Streifluft’'gen Horden Trog und Uebermuth, 
Daf, ohne Hemmung, fie die weiten Strecken 
Rings uͤberziehn, gleid) einer Wafferfluth. 
Drum miffe-man, um fie zuruͤckzuſchrecken, 
Kriegsvoͤlker ſenden zu des Landes Hut 2. +) 


Wir laffen jegt die finf Einleitungsſtanzen des befreiten 
Serufalems aud) in der Streckfuß'ſchen Ueberfetzung folgen, 
um fie in einigen eingelnen Stellen mit ihren Gorgdngerinnen gu 
vergleichen. 


————————————————— 


¥) Nad der zweiten Bearbeitung. | 
**) "Weide Stellen nad der gweiten Bearbeitung. 
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Die frommen Waffen ſing' ich und den Fuͤhrer, 
Der des Erloͤſers hohes Grab befreit. 

Biel wirkte der erhabnen That Vollfuͤhrer 

Durch Geiſt und Hand, viel duldet' er im Streit. 
Umfonft erftanden Eybier, Perfer, Syrer, 

Umfonft die Hl’ in ihrer Furdtbarkeit : 

Denn Gott verlieh ibm Gunft, daß die Gefahrten, 
Die irrenden, zur heil’gen Fahne kehrten. 


O Mule, die gu fdnellverwelften Krangen 

Richt Lorbeer auf dem Helifon fid pfluͤckt, 

Du, oben, jenfeits diefer Erde Granzen, 

Mit ew’ger Sterne golbnem Kranz geſchmuͤckt, 

Du laf dein Lidt in meinem Liede glanzen, 

Von Himmelégluth fey meine Seel? entzuͤckt! 
Verzeih' auch, wenn id) Schmuck durch's Wahre webe 
Und and'rer Luft, als deiner, mid) ergebe! 


Du weifit, daß fid bie Welt am Viebften finde, 

Wo der Parnaß fein Safeftes ihr reidt, 

Wo Wahrheit oft in Reimen, mild und linde, -- 

Die Sprdpdeften betebrt hat und erweicht: 

So wie man Ofters wohl dem Franken Kinde 

Des Bethers Rand mit fifem Naß beftreidts 
Die bittern Saͤfte trinft es dann, betrogen, 

Und bat fid) Leben aus dem Brug gefogen. 


Grophetziger Alphons, du, aus bem Wetter 
Des Mißgeſchicks gum Hafen mein Geleit, 

Des irren Pilgers, den beim Sturmgefdmetter 
Die Wog' am Riff mit Untergang bedrdut! 
Mit heitrer Stirn empfange diefe Blatter, 

Die ics, wie gum Geltibde, dir geweiht! 
Gielleidht, daß einft von dir mein Lied verbreitet, 
Worauf es jest prophetiſch leiſe deutet. 


Recht iſt's, wenn's je geſchieht, daß abgeſchloſſen 
Des Heilands gutes Volk den Frieden ſieht, 

Und wilden Thraciern dann mit Schiff und Roſſen 
Unrechte Beute zu entreißen zieht, 

Daß es zu Land und, wenn du es beſchloſſen, 

Zu Meer zum hoͤchſten Fuͤhrer dich erſieht. 
Nacheifrer Gottfried's, hoͤre mich indeſſen, 

Dod) fey die Kriegesxuͤſtung nicht vergeſſen. re 
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_ Dee Anfang der ecften Stange iſt vortreffiid) gelungen und 
gibt das Original Wort auf Wort wieder. Aber der Fuͤhrer, 
alg Reim des erfien Verſes sieht den Vollfahrer in dem dritten 
Verſe nad fic, der uns beleidizt; denn der Ausdrud: der echab= 
nen That Bollfihrec, fceint uns gu gefudt und profaifd 
praͤchtig, und die erlaubte Freiheit, daffelbe Wort in einer Zuſam⸗ 
menfegung und unter andrer Bedeutung wieder alé Reim zu ge- 
brauchen, hatte dod) nicht gleid in ber erſten Stanje eines fo großen 
Gedidts in Anſpruch genommen werden follen. Aud in den Schluß⸗ 
verfen gentigt uné der treuere Gries beffer, als fein Nadfolger. 
Die zweite Stange ift mufterhaft, die dritte ohne Mafel. Der Anz 
fang der vierten Stange tiberbietet das Original faft durch das 
Sturmgefdmetter. Der Schluß derfetben findet die {cine 
Maͤßigung wieder. Die finfte Stanze theilt die unrichtige Ueber⸗ 
febung der erften Gries’ (hen Bearbeitung, weldye in der zweiten 
verbeſſert worden ift. 

Die wenigen, bis hieher betradyteten Stanzen bieten uns nicht 
genug Vergleichungspuncte dar, um durch Belege aus denſelben un⸗ 
fer allgemeines Urtheil uͤber die Gries'ſche und Streckfuß'ſche 
Ueberſetzung zu befeſtigen und zu ſchuͤzen. Wir geben daher zum 
Beſchluſſe unſrer Recenſion noch einige Stanzen aus der ſchoͤnen 
Epiſode von Olind und Sophronia im zweiten Geſange. 


Stanze 16. 
Gries. In allen Auflagen gleich. 


Sophronia und Olind nennt man die beiden, 
Derſelben Stadt, deſſelben Glaubens Zier. 

Go reizend fie, fo ſehr iſt er beſcheiden, 

Bok Wunſch, an Hoffnung arm, fern von Begier. 
Su reden bang, ertrdgt er ſtill fein Seiden, 

Wenn nidt verfdmaht, dod unbemerkt von ihr. 

So hat der Arme langft far fie geſchmachtet, 

Die ihn nicht fieht, nidt kennt — vielleicht veradtet. 


Streckfuß. 
Olind, Sophronia — Beide ſah entſtehn 
Dieſelbe Stadt — an einem Glauben hangend; 
Beſcheiden Er nicht minder, wie Sie ſchoͤn, 
Viel wuͤnſchend, wenig hoffend, nichts verlangend, 
Verſchmaͤht, wenn auch geſehn, doch uͤberſehn, 
Der Red' unkundig, oder vor ihr bangend: 
Se dient der arme Juͤngling ibe bis jetzt, 
Die ihn vielleicht nicht ſieht, nicht kennt, nicht [Hage 
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Bel dieſer Stange ſchwankt unfer Urtheil. Stredf uf iff dem 
Driginal zum Bewundern treu, 3. B. in dem Verfe: 


O lo sprezza, o nol vede, o non s’avvede. ; 
Verſchmaͤht, wenn auch geſehn, bod uͤberſehn. 


Die Gries'ſche Stanze ſcheint dagegen mehr aus einem Guſſe 
und in einem Fluſſe. zu ſeyn. 


Stanze 18. 


Gries. Erſte Auflage. 
Und fie verlaͤßt die einſam ſtille Huͤtte, 
Verhehlt nicht ihren Reiz und zeigt ihn nicht. 
Sie geht einher mit hohem, edlem Schritte, 
Gin Schleier birgt der Augen holdes Licht. 
Schmuͤckt Fleiß und Kunſt, bei dieſer reinen Sitte, 
Schmuͤckt Zufall nur ihr ſchoͤnes Angeſicht? 
Ratur und Lieb', und ſelbſt der Himmel, ſcheinen 
Zu ihrem Schmuck :fid willig gu vereinen. 


Die beiden letzten Verſe lauten im Original: 
Di natura, d'amor, de' cieli amici 
Le negligenze sue sono artefici. 


Der fchone Sinn diefer Worte leuchtet nicht aus bee oben ftehenden 
Ueberfegung Hervor. Here Gries vermifte ihn felbft und aͤnderte: 


Ratur und Lieb’, und felbft dee Himmel, ftreben, 
NalaffPgen Reig ourd ihre Nunf— gu Heben. 


Gezwungen und nicht klar genug. 


Streckfuß. 
Die Jungfrau fam 'allein hervorgegangen, 
Den Reiz nicht ausgeſtellt, nicht bang verwahrt, 
Mit ſtetem Blick, von ihrem Schleier umfangen, 
Ablehnend, edelſtolz in Gang und Art. 
Ob ſie geſchmuͤckt? nachlaͤſſig? ob der Wangen, 
Der Zuͤge Reiz durch Kunſt, durch Zufall ward? 
Lieb? und Natur, der Himmel ſelbſt, bereiten 
So wunderlieblidhe Nachlaͤffigkeiten. 


Stange 33. 


' Gries Erſte Auflage. 
Schon fieht man rings den Holzſtoß fic erheben, 
Sdon wird bie Gluth bes Todes angefades 
Da bridt der Sangling aus. mit leifem Beben, 
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Da weidt fein Muth bes SHmergens grifrer Made: 
Go ift denn dies das Band, das id im Leben 
» Mit bir mid gu vereinen mic gedagdt? 
Die Flammen dies, die unſres PHergens Triebe 
Entzuͤnden follten, adh! gu gleider Liebe? 


Die durd) den Druck herausgehobenen Stellen geben thre Flecken 
ohne beftimmtere Andeutung ju erfennen. Die neue Bearbzitung 
bat gebeffert. : 


Und fpridt gu ihc, ifm nun fo nab’ gebradt. 


Cine harte Participiatconfiruction far: ju ihr, die ihm nun fo 
nab’ gebtadt war. Ferner: 


Gind dies die Bande denn, die id, im Leben 
Mit dir mid) gu vereinen, mir gedadt? 


Hier hat nur die Gnterpunction an Beftimmtbeit gewonnen. Der 
Schluß: 

Iſt dieſes denn die Gluth, die uns zuſammen 

Das Herz entzuͤnden folt in gleichen Flammen? 


In der Streckfuß'ſchen Ueberſetzung dieſer Stanze loben wir zu⸗ 
voͤrderſt, daß der Ueberſetzer ſich eben fo wenig vor dem Blaſe⸗ 
balge, als vor einem unpoetifden Inſtrumente, geſcheut Hat, wie 
fein Dichter vor dem Mantice. 


Geſchichtet iſt der Holzſtoß rings um beide, 
Und ſchon erflingt des Blaſebalgs GSebraus, 
Da bricht er gegen fte, gum letzten Leide 
Mit ibm vereint, in diefe Klagen aus. 


Warum nidt: mit ihe vereint? Das Original hat freilid: 
Disse a lei, ch'e seco unita: 


aber bem Ginne nad) ift: mit ihe vereint, eben fo richtig, die 
Participialconftruction: mit ibm vereint, aber unertraglic. 


Sft dies bas Band, das mig gur Lebensfreude 
Mit dix verEniipft? Iſt dies das Hodseithaus 2 
Die Gluth dies, die, wie ig geglaubt, die Brifte 
Mit gleiden Flammen uné entginden mifte 2 


Dee matericlle Pluralis: bie Bruͤſte, mag paffend ſeyn fie bie 
Flammen des Holzſtoßes, aber die Liebesflammen verbrennen die 
Bruft wohl, jedoch niht die Bruͤſte. Das Original hat: iĩ cori. 
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Stanje 34. 

Gries. Erſte Auflage. 
Gin andres Band hat Lieb’ uns einft befdieden, 
Gin andres knuͤpft des Schickſals Madtgebot. = 
Wohl waren wir gu febr getrennt hienieden, :. 
Nur ad! gu hart vereint uné jest der Tod. 
Dod follt’ id) nie befigen did in Frieden, 
Willkommen dann, mit dir, Gefabr und Bod4 
Nur dein Geſchick, nicht meines, duͤnkt mid herbes 
Wohl mir, bag id) an deiner Seite fterbe! 


Matt und trdge fcheint uns gegen diefe Stange die. der neuen Bee 
arbeitung: 

Ad, andre Band’ und Gluth bot, Lieb’ hienieden, = 

Und andre gibt bes Schickſals Madtgebot. 

Zu febr, gu ſehr hat v6 uns einft geſchieden, 

Bu graufam jet vereint es uns im Tod. 

Dod wohl mir, war bir folder Tod beſchieden, 

Genoffe dic gu feyn in Qual. und Moth, — 

Wenn nicht im Gluͤck! Dein Schickſal duͤnkt mich herba — 

Das meine nicht, weil ich ja mit dir ſterbe. 


Die Aenderungen in dieſer Stanze erſtreben eine woͤrtüchete Nach⸗ 
bildung des Originals und verbeſſern wenigſtens eine ack 


Bohl waren wir zu ſehr getrennt hienieden. 


Nicht hienieden, ſendern einſt, denn noch iſt der Sprecher hie⸗ 
nieden. Das Original hat: gia noi-divise,. — iſt aber 
Here Gries zu.ſproͤde geweſen, die Stelle: ih gs 


— Del rogo esser consorte, 
Se del letto non fui — treu ju uͤberſetzen. 


So iſt denn der Scheiterhaufen zu Qual und Noth * 
worden, und das Bett iſt durch Gluͤck erſetzt worden. Herr 
Strecfuß uͤberſetzt unbefangener: 


Wohl bot uns andre Ketten, andre Flammen 

Der Liebe Huld, als das Geſchick vergoͤnnt. 

Im Tode bringt es grauſam uns zuſammen, 

Das uns im Leben ach! zu ſehr getrennt. 

Doch wollt' es dich zu ſolchem Tod verdammen, 

Dann Dank! daß es uns einen Holzſtoß goͤnnt, 

Wenn nicht ein Bett! — Dein Loos nur macht mir Leiden, 
Nicht meins — ich ſoll ja neben dir verſcheiden. 
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Da weidt fein Muth bes Schmerzens gréfrer Mad é: 
Go ift benn dies das Band, das ih im Leben 
» Mit bir mid gu vereinen mir gedadht? 
Die Flammen dies, die unſres Herzens Triebe 
Entzuͤnden follten, ad! gu gleider Liebe? 


Die durd den Drud herausgehobenen Stellen geben ihre Flecken 
ohne beftimmtere Andeutung gu erfennen. Die neue Bearbeitung 
hat gebeffert. ; 


Und fpridt gu ihr, ihm nun fo nab’ gebradt. 


Cine harte Participtalconftruction far: gu ihe, dite ihm nun fo 
nab’ gebracht war. Ferner: 


Sind dies die Bande denn, die id, im Leben 
Mit dic mid gu vereinen, mir gedadt?. 


Hier hat nur die Interpunction an Beſtimmtheit gewonnen. Der 
Schluß: 


Iſt dieſes denn die Gluth, die uns zuſammen 
Das Herz entzuͤnden follt’ in gleichen Flammen? 


Sn der Streckfuß'ſchen Ueberſetzung dieſer Stanze loben wir zu⸗ 
voͤrderſt, daß der Ueberſetzer ſich eben ſo wenig vor dem Blaſe⸗ 
balge, als vor einem unpoetiſchen Inſtrumente, geſcheut hat, wie 
fein Dichter vor bem Mantice. 


Geſchichtet ift ber Holzſtoß rings um beide, 
lind fdon erflingt des Blafebalgs Gebraus, 
Da bridt ex gegen fle, gum legten Leide 
Mit ibm vereint, in dieſe Klagen aus. 


Warum nicht: mit ihr vereint? Das Original hat i 
Disse a lei, ch’é seco unita: 


aber dem Sinne nad ft: mit ihe vereint, eben fo richtig, die 
Participiatconftcuction: mit ibm vereint, aber unertraglid. 


Iſt dies bas Band, das mid zur Lebensfreude 
Mit dic verEntpft? Iſt dies das Hochzeithaus? 
Die Gluth dies, die, wie id geglaubt, die Brifte 
Mit gleiden Flammen uns entginden muͤßte? 


Dev matericlle Pluralis: die Brifte, mag paffend fey far die 
Flammen des Holsftofes, aber die Liebesflammen verbrennen die 
Brut wohl, jedod nicht die Bruͤſte. Das Original hat: i core. 
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Stange 34. 
Gries. Erſte Auflage. 
Gin andres Band hat Lieb’ uns einft befdieden, 
Gin andres knuͤpft bes Schickſals Madtgebot. Bs 
Rohl waren wir gu febr getrennt hienieden, — 3 
Nur ad! gu hart vereint uns jest der Tod. 
Dod follt’? id) nie befigen did in Frieden, 
Willkommen dann, mit dir, Gefabr und Todt 
Nur dein Gefdick, nicht meine’, duͤnkt mid) herbe; 
Wohl mix, daß id) an deiner Seite fterbe! 


Matt und trdge fcheint uns gegen diefe Stange die der neuen Ber 
arbeitung: ; 

Ad, andre Band’ und Gluth bot. Lieb’ hienieden, 7 

Und andre gibt bes Shidfals Madhtgebot. | 

Zu fehr, gu ſehr hat es uns einft geſchieden, 

Zu grauſam jetzt vereint es uns im Tod. 

Dod wohl mir, war bir ſolcher God beſchieden, 

Genoffe dic gu feyn in Qual und Moth, we 

Wenn night im Gi! Dein Schickſal dink mid herbe tt 

Das meine nidht, weil id ja mit bit ſterbe. 


Die Aenderungen in dieſer Stanze erſtreben eine woͤrtlichere Nach⸗ 
bildung des Originals und verbeſſern wenigſtens eine Stelle: 


Wohl waren wir zu ſehr getrennt hienied en. 


Nicht hienieden, ſondern einſt, denn noch iſt der Syrecher hie⸗ 
nieden. Das Original hat: gia noi-divise, mor ii aber 
Here Gries gu. fprode geweſen, die Srelle: a 


— Del rogo essex consorte, 
Se del letto non fui — treu zu uͤberſetzen. 


So iſt denn der Sheiterhaufen zu Qual und Noth ie 
worden, und das Bett if— durch) Glad erfegt worden. Herr 
Stredfug uͤberſetzt unbefangener: 


Wohl bot uns andre Ketten, andre Flammen 

Der Liebe Huld, als dad Geſchick verginnt. 

3m Vode bringt es graufam uns jzufammen, 

Das uns im Leben ad! gu ſehr getrennt. 

Dod) wollt' es bid) gu ſolchem Bod verdammen, 

Dann Dank! daß ed uns einen Holzſtoß ginnt, 

Wenn nidt ein Bett! — Dein Loos nur macht mic Leiden, 
Nicht mein’ — ich foll ja neben bic verfdeiden. 
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Stange 36. 


Sries. Erſte Auflage. 
Und, o mein Tod, du einziges Verlangen! 
O fife Marter! Qual, begluͤckt genug! 
Darf nun mein Mund an deinem Munde hangen, 
Verhauchen nun den letzten Athemzug 
In deine Bruſt, den deinigen empfangen, 
Und ſo vereinen unſrer Geiſter Flug! 
So ſpricht der Juͤngling unter fanften Zaͤhren; 
, Dod troͤſtend ſucht fie ſeinem Schmerz gu wehren. 


Die Schlußverſe entſprechen den Worten des Originals nicht: 


Cosi dice piangendo: ella il ripiglia 
Soavemente e in tai detti il consiglia. 


Daher die Veraͤnderung in der neuen Bearbeitung: 


Gr ſpricht's und weints mit freundlidem BVerweife 
Ermahnet fie den Gingling folder Weife. 


Nicht minder ſchoͤn und nod) etwas treuer iſt dieſe Stanze 
Streckfuß *): 

und o mein Tod, wie ſelig und begluͤckt! 
~ « . himmelſuͤße Qual der lehten Stunde! 

Erlang' id es, daf, Bruft an Bruſt gedruͤckt, 

3% meinen Geift verbaud’ an dDetnem Munde; 

Daß du, mit mir der Welt gugleid entruͤckt, 

‘Die Seel’ in mid verbaudft im fel’gen Bunde. 

So fpridt Olind, indem ec ſchmerzlich weint, 

Dod) fanft verweifend mahnt fle fo den Freund. . 


Stanze 36. : 


Grits. Erfte Auflage. 


Andre Gedanken, Freund, und andre Klagen 
Aus ernfterm Grund, erheiſchet jegt die Zeit. 
Gedenke deiner Sdulb, bod ohne Zagen; 
Reid) if— der Lon, den Gott dem Guten beut. 





*) Ramentlid die ere Haͤlfte: 
Ed oh mia morte avventurosa appieno! 
Oh fortunati miei dolci martiri, 
S’impetrerd, che giunto seno a seno, 
L’anima mia nella tua bocca io spiri. 


bet 
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Du ſtirbſt far ion; fann nod cin Schmerz did nagen? 
Sieh frepdig auf gu feiner Herrlidfeit! 

O fieh ben fdinen Himmel! Sieh die Sonne! 

Gie triftet ung, fie winkt gu Hdh’rer Wonne. 


Die Berdnderungen der neuen Gearbeitung, obgleid) nicht ſehr 
bedeutend, verftimmen dod) den begeifterten Ton diefer Gtanje.- 


Willft du ber Sdhuld nidt denken? nidt die fagen, | 
Wie reidhen Lohn dem Frommen Gott verleiht? 
Som dulde bu, und lieblid) feyn die Plagen, 
‘Und tradte froh nad feiner Herrlichkeit. 


Streckfuß. 
Freund, andere Gedanken, andre Klagen 
Aus hoͤherm Grund erfordert jetzt die Zeit. 
Willſt bu der Schuld nicht denken? nidt dic ſagen, 
Wie reichen Lohn der Herr den Frommen beut? 
In ſeinem Namen duld', und durch die Plagen 
Streb' auf zu Gottes Thron mit Freudigkeit. 
Den Himmel ſieh, wie ſchoͤn er iſt, die Sonne! 
Scheint's nicht, fie biet' uns Troſt und hoͤh're Wonne? 


Soffri in suo nome, e sian dolci i tormenti, 
E lieto aspira alla superna sede. 

Mira il ciel, com’ ð bello, e mira il sole, 
Ch’ a se par che n’inviti e ne console, 


Stange 37. 

Gries. Erſte Auflage. 
Laut jammert bier bas Klaggeſchrei der Heiden, 
Sn leifern Donen klagt der Chriften Schmerz. 
Gin fremd Gefihl fir dad Geſchick der Beiden 
Erſchuͤttert felbft des Kdnigs hartes Herz. : 
Gr merkt es, firebt die Nahrung zu vermeiden, 
Verlaͤßt den Ort und eilet hinterwarts. 
Nur did, Gopbhronia, fieht man nimmer gagen, 
Beklagt von jedem, bleibft du ohne Klagen. 


Ganzlich mißlungen in dieſer Stanze iſt die neue Bearbeitung: 


Hier muß ſich laut der Heiden Klag' erheben, 

Gs klagt der Chrift mit leiſerm Schmerzenswort. 
Beinahe reißt ein ungewohntes Streben 

Zum Mitgefuͤhl den harten Koͤnig fort. 

Gr merkt es, zuͤrnt, dod will ſich nicht ergeben, 

Kehrt ab die Augen und verlaͤßt den Ort. 
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Nur bu, Sophronia, fremb der allgemetnen 
KHelkmmernifp, willft, allbeweint, nicht weinen. 


Streckfuß ſiegt hier uͤber die beiden Gries'ſch en Ueberſetzungen. 
Hier hebt ſich laut das Klaggeſchrei der Heiden, 
Aud klagt, dod leiſer nur, der Chriſten Schmerz. 
Ein weich Gefuͤhl durchdringt bei ſolchem Leiden 
Wie nimmer noch des Koͤnigs hartes Herz. 
Dieſe Stelle naͤhert fic) dem Sinne des Originals ziemlich gluͤcklich. 
Schade, daß der ſchoͤne und charakteriſtiſche Ausdruck deſſelben: 


Un non so che d'inusitato e molle ete. 
aufgeopfert werden mußte. 


Gr fiblt es, giirnt und will bie Ruͤhrung meiden, . 
Blickt weg von dort und kehrt ſich anderwarts. 

Nur bu, Sophronia, fdweigft, oa alle ſtoͤhnen, 

Und haſt, beweint von Uden, eine Thraͤnen. e 


Bis auf den ſehr unreinen Reim eben fo treu, twenn andy nidt fo 
woͤrtlich, wie die matter, ſchwerfuͤßigen Schlußverſe der zweiten 
Gries'ſchen Bearbeitung. 


Tu sola il duol comun non accompagni, 
Sofronia, e ‘Pianta da ciascun non piagni. 


Die Schilderung der heldenmuͤthigen Klorinde ſchließe unſre 
Parallele. 
Stanze B9 u. 40 

-Gries. Erſte Auflage. 
Der Weiber Sitt' und Lebensart verſchmaͤhte 
Die edle Jungfrau, noch von Jahren zart. 
Arachnens Arbeit, Nadel, Spinngeraͤthe, 
Ward nimmer mit der ſtolzen Hand gepaart. 
Sie floh die Tracht und Weichlichkeit der Staͤdte; 
Denn Ehr' und Zucht wird auch im Feld bewahrt. 
Man las nur Streng' und Stolz in ihren Blicken, 
und, ſtreng und ſtolz, gelang’s ifr, gu entzuͤcken. 


Die wefentlidfte Berdnderung der neuen Bearbeitung trifft die 
Schlußverſe, denen ſie auch einen reinern Reim gibt: 


Stolz waffnet' ihr Geſicht, ihe Wohlgefallen 
War ſtrenger Ernſt; dod, ernſt, gefiel fie Alen. 
Armo d’otgoglio-il volto, e si compiacque 
Rigido farlo; e-pur rigido piacque. 
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Ein Paar Mufterverfe; bis tn dle Sylben treu uͤberſetzt. 


Als Kind fdon lente fie mit Feiner Rechten 

Das muth'ge Roß in feinem fdnellfter Lauf. 

Bald lernte fie mit Schwert und Lange fedten 

Und fdwang fid Snell gur hoͤchſten Kunft hinauf. 
Auf Bergen dann und in der Walder Naͤchten 
Sucht fie die Spur des wilden Loͤwen auf. 

Gin reifendD Thier muß fie der Mann in Sdhladten, 
Und einen Mann das Wild in Waldern adjten. 


Bweite Bearbeitung, 


Als Kind fdjon lenkte fie mit kleiner Rechten 

Das muth'ge Roß, hielt's auf und tricb es an. 

Bald ternte fie mit Sdwert und Lange fedten, — 

Und ubt’ und ftarkte fid) auf freien Plan. 

Dann folgte.fie auf Hoͤhn, in Waldesnaͤchten 

Den Leu'n und Baren nad auf rauber Baba. 

Sie ſchien im Forft und auf dem Sadladtgefilde 

‘Gin reiffend Bhier dem Mann, cin. Mann dem Wilbe. 


‘Tenera. ancor con pargoletta destra 
Strinse e lentd d’un corridore il morso. 
Trattò Pasta e la spada, ed in palestra — 
Indurod i membri ed allenogli al corso: 
Poscia o per-via- montana o per silvestra 
L’orme segui di fier leone e d’orso: 
Segui le guerre, e in esse, o fra le selve 
Fera agli uomini parve, uomo alle belve. 


Streckfuß. 
Sie floh der Weiber Geiſt und Sitten immer, 
Berſchmaͤhte fie ſeit ihrer Jugendzeit. 
Gewebe, Nadel, Spindel hatten nimmer 
Der hohen Jungfrau ſtolze Hand, entweiht. 
Aud floh fie ipp’ge Tracht und ſtille Zimmer, 
Denn aud im Feld bewahrt man Ehrbarkeit; 
Mit Streng’ und Stols bewebhrte fie die Mienen, 
Die, fireng’ und ftolz, dod) Hold und reizend ſchienen. 


In der Ucherfegung bes flinften Verſes: 
Fuggi gli abiti molli e i lochi chiusi — 


koͤnnen wie nicht mit Herrn Streckfuß tbereinftimmen; denn dee 
Gegen(ag: ĩ campz, zeigt deutlid) genug, daß unter loch: chiust 
| 
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nicht verſchloßne Simmer, fondeen bard) Mauern geſchloſſene Plage, 
alſo Staͤdte, gu verftehen find. 


Als Kind mit garter Hand den Dtenner zwingend, 
Ris fie ihn keck hernieder und herauf, 
Und uͤbte Lanz’? und Sdwert, und madte ringend 
Die Glieder hart, und ſtaͤrkte fie im Lauf, 

Und fudt’, in Schluchten und in Walder dringend,. 
Die Spur des graufen Leu'n und Baren auf, 
Und fudte Krieg, und mußt' in Schlacht und Hainen 
Dem Manne wild, dem Wild alé Mann erfdeinen. 


Hier modte man im Schlußverſe einen Drucfebler vermuthen, 
ber fir einen großen Buchſtaben einen semen gegeben hatte, fo bag 
es heißen follte: 


Dem Manne Wild, dem Wild ꝛc. 


Aber dadurd) ware leider aud) nod nicht viel gewonnen, benn das 
Original bat ja nicht: 


Belva agli are parve, uomo alle belves 


fondern es unterfcheidet bas Jagdwild ſehr beſtimmt von dem 
wilden, reißenden Raubthier, und dieſes letztere bezeichnet 
la fera *). Go hat auch Gries dieſe Stelle in beiden Bearbei⸗ 
tungen uͤberſetzt. Herr Streckfuß ſcheint fera als Eigenſchafts⸗ 
wort gu nehmen; dadurch verliert aber der: Ginn an Kraft und 


Bildlichkeit. 
Wilhelm Muͤller. 





*) Freilich beſteht Klorindens Wild aus reißenden Raubthieren. 
Aber dennoch iſt es erlaubt, le belve im Allgemeinen durch Wild 
gu uͤberſetzen, aber la. fera kann die genauere Beſtimmung nidt 
entbehren. Thier allein waͤre unedel, Wild iſt zu ie? unb 
fann ata werden. 
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VII. 
Engliſche Solonial: Politi€, befonders in Anfehung der weftindifden 
| Buder = Jnfeln. 
(Nad) Edinburgh- Review LXXYV.) 


Sait einiger Seit ift die bisherige Politik Englands in Anfehung - 


des duferen Handels, ſowohl in offentliden Schriften als auch tm 
Parlamente, febe ſtark angegriffen worden. Die nationals dfonomb 
ſtiſchen Begriffe, wornach der Handel nur bei vollkommner Freibeit 
am beften gedeiht, und alles Cinmifden der Staatsgewalt in den 
Gang deſſelben gulegt nur Schaden bringt, wenn es aud) gleich 
anfangs ſcheint, daß die kuͤnſtlichen Maßregeln zur Vermehrung des 
Nationalreichthums fuͤhren, dieſe Ideen ſind in unſern Tagen im⸗ 
mer klarer geworden und haben in der Meinung der Sachverſtaͤn⸗ 
digen einen immer groͤßeren praktiſchen Einfluß gewonnen, ſo daß 
es ſcheint, die biẽeherige Routine, die Kurzſichtigkeit der alten Prak⸗ 
tiker, und der Eigennutz werden denſelben doch bald weichen und 
einer liberaleren Politik Platz machen muͤſſen. 


Vielleicht mehr noch, als bas Licht ber Theorie, haben die un⸗ 


gluͤklichen Wirkungen der Verſuche, welche die Routiniers des Mer⸗ 
cantilſyſtems in unſern Tagen in ihrer Praxis bis aufs aͤußerſte 
getrieben haben, dazu beigetragen, das Mißtrauen gegen ihre Maris 
men gu verftdrfen und bie Hartnaͤckigkeit der Empiriker gum Nags 
geben zu bervegen. 


In der voliftenr Klarheit Hat fic) in den neueren Seiten das 
Sehlechafte der alten Politi® in den englifchen Korngefegen gezeigt, 
wo der durch erkuͤnſtelte Hohe Preife ergeugte Getraidekberflug die 
Ackerleute und Landbefiger, ftatt baf er ihnen helfen follte, ins 
groͤßte Etend geſtuͤrzt, oder ihnen Sod) die empfindlichſten Berlufte 
beigebradht Hat. Was dtefe Rornpolizet far grofen Schaden anges 
tidtet, iff (chow tm Hermes No, VIL. bei Gelegenheit von der 
Anzeige der Schrift von Torrens gegeigt, und wird noch klaͤrer 
durch bie neue Sehrife von Lowe werden, von welcher kuͤrzlich eine 
deutſche Gearbeitung erfchienen iff *). Mad fo fdlimmen Erfah⸗ 
tungen hat man denn aud) nidt umbin gefonnt, das alte Syftem 
yu verlaffen, und durch das neueſte Gefeg Aber den Getraidehandel 
ift dev erfte Ruͤckſchritt fdon gefdhehen, um nad und nad eine 


 *) England nad feinem gegentodrtigen Buftande bes Aderbaues, 


bes Handels und der Finanzen betradtet — von Fofeph Lowe, 
nad dem Englifden bearbeitet von D. &. H. von Jakob rc. 1828. 
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beffere. und freiere Politik an die Stelle des bidherigen Probhiditiv- 
Syſtems ohne alljugrofen Sdhaden zu bringen. 

Diefelben Grundſaͤtze, welche fo viel Unheil uͤber bie Ackerbauer 
und bie arbeftenden Glaffen in England durch) ihre praktiſche An⸗ 
wendung gebradt haben, find in ibren Wirfungen in Weftindien 
fic die Zuckerbauer und deren- Arbeiter eben fo nadjtheilig gewe- 
feu, und es ift diefe Colonial⸗ Politik in mehcern englifdyen Schrif⸗ 
ten anfgededt und in ihrer Bloͤße geseigt worden, fo dag man hofft, 
bie Minifier werden fic) ihrer ebenfaus bald ſchamen lernen und 
nidt umbin tinuen, den Grundſaͤtzen einer vernunftigern Politik 
Sehic zu geben. 

Gewiß with man bald tie Grundſaͤtze der Gefeggebung und 
Berwaltung in den Colonien verdndern muͤſſen, wnd es wuͤrde eine 
{ntereffante Unterfudung feyn, die ganze bisherige Gefeggebung und 

der Golonien einer fcharfen Pruͤfung zu unterwerfen, 
ihre Fehler aufjudeden und ju jeigen, welde Mittel anguwenden 
find, wn die Kranfheiten, an welden diefe Politik jebe leidet, zu 
beiten. Es ift indeffen fire yest noch nicht unfre Abſicht, eine Un⸗ 
terſuchung von fo weitem Umfange bier anjuftellen; jedoch denfen 
wir fie bald folgen ju laſſen.  Unterdeffen wollen wit dieje groͤßere 
und widstigere Unterſuchung hier vorbereiten. Die Gelegenhcit dazu 
gibt uné der zwiſchen den oſtindiſchen und weſtindiſchen Zuckerpflan⸗ 
gern entftandene Streit. Yn der That ift derfelbe vom griften In⸗ 
tereffe und greift in die ebenerwabnte Hauptunterſuchung tiefer ein, 
als es beim erften Anblick ſcheinen moͤchte Denn es haͤngt von 
ihm die Entſcheidung ab: ob England und ganz Europa ein fo alk 
gemein -verbreiteteds. und nothwendiges Bedarfnifmittel, als dec Zucker 
iſt, gu fo woblfeiien Preiſen kaufen foll, alg ex in Oftiudien, und 
gwar in Englands eigenen Befigungen dafelbft, gewonnen werden 
fann; oder ob dieſe woblfetle Production in Oftindien aufgeopfert 
werden foll, bloß um der Sucderproduction in Jamaica eine Auf: 
munterung zu gewaͤhren und die weſtindiſche Zuckerproduction auf 
eine kuͤnſtliche Are gu beginftigen und dadurd England, fo wie ganz 
Europa, ju zwingen, den Zucker viel theurer gu bezahlen; aud) haͤngt 
davon die Entſcheidung der Frage ab, ob.der Gelavenhandel nidt 
blof ben Gefegen nad, fondern aud in der Bhat abgeſchafft 
werden foll? 

Es fann nicht besweifelt werden, daß die weſtindiſchen Pflanzer 
eine geraume Zeit hindurch in eine ſchlimme Lage verwickelt worden 
ſind. Die Frage iſt nur, ob ihnen die Regierung helfen konnte, und 
ob es recht und politiſch war, ihnen auf Koſten Anderer gu hetfen; 
ja ob ihnen dadurch auf die Dauer wirklich geholfen worden, und 
fie nicht vielleicht durch die temporaire Hilfe in nod groͤßeres Elend 
geſtuͤrzt worden ſind? Sollte ſich deutlich beweiſen laſſen, daß letz⸗ 
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teres wirklich geſchehen, fo wuͤrden wir ein neues Beiſpiel vor ung 
haben, tie die pofitiven Maßregeln der Megierung, dte zum Schutz 
oder zur Unterftigung des einen Gewerbes ergriffen werden, leicht 
andere Gewerbe cuiniven und am Ende. ſelbſt donen fdaden, denen 
fie haben Helfen follen. Um die Begriffe uͤber dieſen Gegenftand zu 
erhelien, wollen wir bie Lage ber Dinge kurz, aber deutlich vor. Aus 
gen legett. 

Es war naͤmlich ein natuͤrlicher Erfolg, daß die Verwuͤſtung 
von St. Domingo durch die Inſurrection der Reger, die im Jahr 
1792 ausbrach, die Quantitaͤt Bucer, welche jene Infel bisher ge⸗ 
liefert hatte, und die fid) jaͤhrlich auf 115,000 Orthoft erftrectte, 
erſt vecminderte, und gulegt ganz vernictete. Mit diefem Zucker 
waren die Maͤrkte ven Frankrelch und dem ganzen Continent bisher 
verfeben worden. Da nun diefe Quantitat nad) und nach verſchwand, 
fo mufite fic natuͤrlich die Nachfrage nach Zucker ſehr vermehren, 
die Preiſe dadurch in die Hoͤhe getrieben, und die Zucker⸗Cultur in 
den uͤbrigen Inſeln ermuntert und erweitert werden. Dieſer Eine 
fluf war von folder Staͤrke, daß Jamaica, welches, nach einem 
ſechsjaͤhrigen Durchſchnitt, vor dem Jahre 1799 83,000 Orthoft 
Buder erzeugt hatte, in den Jahren 1801 und 1802 286,000 Ore 
hoft, alfo jaͤhrlich 143,000 Orthoft ausfuͤhrte. Allein herfelbe hohe 
Preis, welcher in den brittiſchen Inſeln fo erſtaunliche Wirkungen 
hervorbrachte, verurſachte auch bald, obgleich nicht ſo ſchnell als dort, 
eine aͤhnliche Ausdehnung des Zuckerbaues in den Colonien der Con⸗ 
tinental⸗ Maͤchte. Die vielen Zufuhren von Zucker aus Cuba, Por⸗ 
torito, Martinique, Guadeloupe und Braſilien ecfegten nicht nur 
gar bald den Abgang des Zuckers von St. Domingo, ſondern die 
Maͤrkte wurden auch ſogar uͤberfuͤhrt. Die große fremde Nachfrage 
nach brittiſchem Colonial⸗Zucker ließ alſo allmaͤlig immer mehr 
nach und hoͤrte i den Jahren 1805 und 1806 faſt gang arf; 
und ba nun ber ganze Ueberfluß dem Inlande zuſtroͤmte, fo fank 
der Preis des Centner Zuckers im Jahr 1806 bis auf 34 Schil⸗ 
ling herunter; ein Preis, von welchem eine Parlamentd- Comite 
urtheilte, daß ec faum die Erzeugungskoſten erſtatte und nicht den 
geringſten Gewinn fuͤr den Pflanzer uͤbrig laſſe. 

Dieſer Zuſtand der Dinge konnte natuͤrlich nicht lange beſtehen. 
Denn kein Producent wird bei einer Production beharren, die ihm 
nicht den gewoͤhnlichen Capitalgewinnſt einbringt. Haͤtte man ailfo 
ber Sache ihren Lauf gelaſſen, fo hitter bie Pflanjer ihren Zucker⸗ 
bau nad und nad) vermindert. Ihr eigner Vortheil wuͤrde fie 
gelehrt Haben, wie viel fie Buder bauen durften, um der Nachfrage, 
die ihnen billige Preiſe bewilligte, gu genuͤgen; und fo ware nad) 
und nach der Schaden gruͤndlich geheilt worden, den man ganz um⸗ 
ſonſt amit den Palliativen und ſchmerzſtillenden Mitteln des Be⸗ 
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Tdednlangsfyftems wegzuſchaffen ſuchte. Allein dtefes natuͤrliche und 
gefunde Princip ward nicht befolgt. Die Cigenthimer der Pflan- 
zungen brachten im Jahr 1806 die Bitte vors Parlament, den 
Suderdedit dadurd zu vergrdfern, daf man cin Berdot. gabe, 
Branntwein aus Getrafde gu brennen, damit der Zucker flatt deſ⸗ 
fen. dazu angewandt werden mifte. Ob nun gleid) die gue Pruͤ⸗ 
fung diefed Borfdylags im Jahr 1806 ernannte Comité denſel⸗ 
ben verwarf, fo wußten es die Plantagens Cigenthiumer durch ihrer 
Einfluß dod) dabin gu bringen, daß die im J. 1808 zur nochmali⸗ 
gen Prhfung diefer Gade ernannte Comite den Vorſchlag em⸗ 
pfaht. Um dieſer Empfehlung willen wurde nun wirklich dad 
Branntweinbrennen aus Getralde verboten, und es wurde cine grofe 
Menge Zucker in den Jahren 1809 bis 1814 in. den Brennereien 
verbraudyt. Die Wirkungen dtefer Maßregel waren fo, wte man 
ſie leicht vorberfehen fonnte. Die vermehrte Nachfrage der Brenner 
nahm die aufgehaͤuften Sndervorrithe bald weg; die Preife ſtiegen 
und verhinderten die Zuckerpflanzer, ihr Capital aus ihrem Gewerbe 
herauszuziehen, das fie fonft gang oder gums Theil aufgegeden haben 
wuͤrden. Statt daß ſich der Zuckerbau hatte vermindern follen, 
wurde et vielmehr nod) erweitert. Als nun aber der Getraidepreis 
‘fo tief ſank, daß man bas BVerbot des Branntweinbrennens’ aus. Ge- 
‘teatde nicht Langer beftehen laffen fonnte, fo kehrte bie Doth der 
Zuckerpflanzer ploͤtzlich in hoͤherem Grade als je zuruͤck. 
Die Urfachen der gegenwaͤrtigen Moth der englifdy: weſtindiſchen 
Zuckerpflanzer liegen alfo flar vor Augen. Sie .liegen in der uͤber⸗ 
triebenen Vermehrung der 3ucfercultur, die ein Mal durd) die Ver: 
tviftung von St. Domingo, und. bas andete Mal durd) die Hem⸗ 
mung des Branntweinbrennené aus Getraide verantaft wurde. Die 
Bodencultur ward tn Weftindien, fo wie es in England geſchehen 
it, auf LAndereten von niedrigern Claſſen ausgedehnt, welche bei 
den jesigen gefuntenen Preifen nicht mehr fortgefege werden fann. 
Die Generalverfammlung auf der Gnfel Tabago legte neulich dent 
Gouverneur einen Stat bes Gewinnes und Verluſtes auf einer 
Plantage von 250 Negern bet dem jesigen Stande der Preife der 
Producte vor. Diefer Etat ftimmet in Anfebung der Gulturfoften 
faft gang genau mit dem Etat zufammen, der Bryan Chwards Aber 
eine aͤhnliche Plantage aus Jamaica im Bahr 1791 gab*). Allein 
der Durchſchnittsertrag der Plantage auf Jamaica wird von Edwards 
wohl gweimal fo groß angegeben, alé der Ertrag der Plantage 
auf Zabago angegeben ift, und deshalh konnte die erftere ihren 
Pflangern nod) einen fehr grofen Mugen gewaͤhren, als die Preife 





*) History of the West-Indies. Vol. IT. p. * Ed. 1819. 
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fo tief gefallen wares, daß fie bie letztern gang ruinirten. Daſſelbe 
Verhaͤltniß kann aber auch auf einer und derſelben Inſel zwiſchen 
verſchiedenen Plantagen ſtattfinden. Hieraus erhellt alſo, daß die 
Noth der Weſtindier nicht von ſolcher Veſchaffenheit iſt, daß ſie 
durch eine Huͤlfe von außen erleichtert werden koͤnnte. Sie ruͤhrt 
von uͤbertriebener Cultur her, und kann daher bloß dadurch gehoben 
werden, daß man dieſe wieder vermindert. Wenn die weſtindiſchen 
Pflanzer das thun, was jeder andere unter denſelben Umſtaͤnden zu 
thun pflegt; wenn ſie die Zuckervorraͤthe nach der Proportion der 
wirklichen Nachfrage einzurichten ſuchen, ſo wird der Preis ſehr bald 
zu ſeinem natuͤrlichen Stande zuruͤckkehren. Es iſt nichts als Irr⸗ 
thum und Taͤuſchung, wenn man ſich ſchmeichelt, aus irgend einer 
andern Quelle wahre Huͤlfe zu erlangen. England fann keine ſo 
hohe Praͤmie auf die Ausfuhr des Zuckers geben, als erforderlich 
ſeyn wuͤrde, um die Zuckerbauer auf den brittiſch⸗ weftindifden. Sw 
fein in.den Stand ju fegen, den Zuckerbau auf den armen Plane 
tagen fortzufegen und damit die Concurrenz mit den Zuckerbauern 
auf dem viel fruchtbarern Boden in Cuba, St. Domingo, Braft 
lien u. f. w. auf den Continental-Maͤrkten auggubalten. Aber man 
fee felbft den Fal, England koͤnnte eine fo hohe Praͤmie geben; 
waͤre es wohl rathſam und verninftig, e6 gu thun?. Warum, (olite 
denn das englifde Volk ſich cine Steuer auflegen,. yum den 
weſtindiſchen Pflanzern zur Fortfegung eines Gewerbes behuͤlflich zu 
ſeyn, das Schaden bringt, oder um fie gegen die nachthejligen Wir⸗ 
kungen gu ſchuͤtzen, melche fie ſich durch ihre eignen, unvorſichtigen 
SGpeculationen zugezogen haben? — Daß fie den 3uckerbau. uͤber⸗ 
trieben haben, ift ihre eigne Schuld; mogen fie nun auch jbyen 
Fehler ſelbſt wieder verbeffern; modgen fie fic) von einer Beſchaͤftj⸗ 
gung zuruͤckziehen, die ihnen Verluft bringt — midges ſie qufhoͤren, 
den Mark mit Zucker gu uͤberfuͤhren, der anf ſchlechtem Boden 
getoonnen wird, und dad unverhaͤltnißmaͤßige Zuſtroͤmen wird. fidy 
bald vermindern. Gie haben die Mittel, dem Uebel abgubelfen, in 
eignen’ Danden, und wenn fie nicht Luſt haben, fie anzuwenden, ſo 
fann dieſes fein Grund fir den Staat feyn, den Suderhandel mit 
verderblichen Cinfchrantungen zu belaften, oder den Fremden Gepd 
gu geben, damit fie die Waare fener Pflanger kaufen, um nur (eg: 
tern aus ihren Werlegenheiten ju helfen. Cine folche Politiés kann 
nur dem Staate Schaden. bringen, ohne daß fie den Pflanzern ſelbſt 
reelle und dauernde Huͤlfe gewaͤhrt. Das eingige, weife und ges 
rechte politiſche Syſtem hierbei, fo wie in allen andern aͤhnlichen 
Fallen, ift, das Princip beſtimmt auszuſprechen und feft darauf gr 
alten, naͤmlich: die Dinge ihren natuͤrlichen Gang geben und: ffe 
felbft den Stand fuchen gu laſſen, dev ihnen naturlider Weiſe zu⸗ 
fommen mug. Dieſes Verfahren wird ſchneller Pe jede andere 
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Fuͤnſtelei daͤsjenige Gleichgewicht zwiſchen dem Preiſe und den Pros 
ductionskoſten der Waaren hervorbringen, welches zufaͤllige Ereigniſſe 
und die Hitze der Speculation oͤfters verruͤcken, das aber das eigne 
Intereſſe der dabei Betheiligten allein unfehlbar wiederherſtellen wird, 
ſo bald man es nur ungeſtoͤrt walten laͤßt. 
Allein anſtatt dieſem gerechten und liberalen Syſteme immer 
mehr und mehr den Zugang zu eroͤffnen, hat ihm die engliſche 
Regierung vielmehr neue Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 
Außer dem ſchon erwaͤhnten Verbot des Branntweinbrennens aus Ge⸗ 
traide und den hohen Praͤmien auf die Ausfuhr des weſtindiſchen 
Zuckers, hat ſie auch verſucht, ihre eignen Unterthanen in Oſtindien 
„vom Zuckerbaue abzuhalten, damit fie nicht mit ben weſtindiſchen 
Zuckern auf dem einheimiſchen Markte in Concurrenz treten ſollten. 
Vor dem Jahre 1813 mußten alle oſtindiſche Zucker drei Schilling 
fire die hundert Pfund mehr Zoll bezahlen, als die weſtindiſchen; 
gine- Abgabe, welche im J. 1813 gerade zehn Procent betrug. Und 
4m Julius £821 erging eine Verordnung, die alle bisherigen Abgaben 
auf oſtindiſche Zucker aufhob und an deren Statt eine Abgabe von 
45 Schilling auf den Gentner raffinicten Zucker und 40 Schilling 
auf den Gentner Moscovade legte, weldes 15 Schilling mehr auf 
raffinirte, und 10 Schilling mehr auf robe Zucker aus Oftindien 
4ft, alé die Zucker aus unfern weſtindiſchen Befigungen geben. Allein 
Diefe Verordnung erfuhr einen ftarfen Widerfprud, und um von 
neuem Gelegenheit zu geben, die Griinde, weshalb man einen fol: 
chen Unterſchied zwiſchen den Abgaben auf dle oſtindiſchen und weft: 
-indifdjen Zucker madte, nochmals ju pritfen, wurde jene Verord⸗ 
nung auf die Zeit von drei Jahren befdrdnft, und man hofft, daß 
die Frage, : ob dieſes Geſetz verlangert werden foll, in der jetzigen 
Parlamentéfigung genauer unterfucht- werden wird. 

Die weſtindiſchen Pflanger ſtuͤtzen ihren Anfprud) auf den 
Schutz gegen die Concurreng von Oftindien’ hauptſaͤchlich auf zwei 
Gruͤnde, erſtlich, weil die Productionstoften bes Zuckers in Oſt⸗ 
indien viel geringer ſind als in Weſtindien, und zweitens, weil 

ſie, nad altem Braud) und nach poſitiven Geſetzen, gu einem gaͤnz⸗ 
chen Zucker⸗Monopol auf dem einheimiſchen Markte berechtigt waͤ⸗ 
ren. Laßt uns daher den Grad des Gewichts kuͤrzlich unterſuchen, 
dev den Gruͤnden, die auf ſolchen Grundſaͤtzen ruhen, zukoͤmmt. 

Was den erſten diefer Gage betrifft, daß naͤmlich die Weft: 
indier mehr Productionskoſten haben als die Oſtindier, fo bewei⸗ 
ſet dieſer Umſtand gerade das Gegentheil von dem, was die weſt⸗ 

indiſchen Pflanzer dadurch beweiſen wollen, und iſt gerade ein wich⸗ 
‘tiger Grund, weshalb ihe Geſuch um eine Schutzſteuer nice be: 
willigt werden follte. Wenn ein Land in irgend einem Theile fei: 
Nes Gebiets eine Weare woblfeiler erhalten fann, alé in einem 
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andern, fo laͤßt fid) durchaus tein vernuͤnftiger Grund benten, weds 
halb die Einwohner verhindert werden follten, bie woblfeifere Waare 
gu faufen. Cin Gefeg; das die Getraidebauer in England gegen 
bie Concurrenz der Getraidebauer in Schottland ſchuͤtzen wollte, 
wuͤrde dod) wohl allgemein fir ungereimt, unpolitifd) und unters 
druͤckend gehalten werden; nun iſt ja aber Far, daG ein foldes Ges 
feb, feinem Princip nad, nicht um ein Haar ſchlechter und tadelnde 
twerther ware, ald das, wodurd) jest die weftindifden Zuckerbauer 
Gegen die Concurrenz derer, die in Oftindien daffelbe Gewerbe treis 
ben, in Schutz genommen werden. Die Negierung ift allen ihren 
Unterthanen gleichen Schutz ſchuldig, und es fann feinen Unterfchied 
machen, ob fie unter diefem oder jenem Grade der Linge und Breite 
leben. Wir verlangen feinen Vorzug flix die Oftindier vor den Weft: 
indiern, aber wir behaupten, dag fie Anſpruͤche auf gleiche Gunft 
mit jenen haben. Die einen dadurch gu bereichern, daß man die 
andern binbdert, ihre Producte auf denſelben Marke gu bringen, heißt 
nicht nur, die Intereſſen dev einen Million, die nod) dazu grifs 
tentheils aus Sclaven befteht, den Intereſſen von hundert Dtils 
lionen von Unterthanen vorziehen, fondern widerſprichtauch allen Grund⸗ 
fagen einer unparteiiſchen Gerechtigkeit und einer gefunden Politi. 

Aber, fo wie es allenthalben der Fall ift, fo beftraft fid) aud 
hier die Ungeredhtigfeit und die Unterdridung felbft. Wenn Eng: 
land die oftindifdyen Zucker nidt zu gleiden Bedingungen auf den 
Markt laͤßt, als. die weſtindiſchen, fo wirft es unvermeidlid eine 
grofe Laft auf fid) felbft. Der Bucer iff in England gu einem 
nothwendigen Lebensbeddrfniffe geworden; und ba er zum Whee ges 
braucht wird, und diefer unter allen Glaffen ein gemeines Getraͤnk 
ift, fo ift er fowobl fur den Reiden als Armen ein Beduͤrfniß. 
Es ift aber vow ber duferften Widtigheit, daß dergleiden Waare 
fo woblfeil alé moͤglich zu haben ft. Nun iff es gang flar, dag 
bie Summe, welde die Englander deshalb mehr far den Zucker 
bezahlen miffen, weil die Zufuhr des oſtindiſchen verhindert wird, 
als er gelten wuͤrde, wenn dev legtere unter eben den Bedingungen 
gugelaffen wuͤrde, als der weftindtfdje Sucker, gerade diefelbige Wir⸗ 
fung bat, alé wenn man die Mehrabgabe auf die Cinfubr des 
oſtindiſchen Zuckers aufhibe, dieſe fonft als Abgabe bezahlte 
Summe auf eine andere Art aus den Taſchen der Conſumenten 
zoͤge und ſie als Praͤmie unter die weſtindiſchen Pflanzer ver⸗ 
theilte. — Jetzt wollen wir die Gruͤnde darlegen, welche uns be⸗ 
ftimmen, gu glauben, daß dieſe Praͤmie, welche an die weſtindiſchen 
Pflanzer gezahlt, und der Verluſt, der durch die hohe Auflage auf 
die oſtindiſchen Zucker dem Publicum zugefuͤgt wird, in gewoͤhnli⸗ 
chen Jahren nicht unter zwei Millionen Pfund Sterling 
angeſchlagen werden kann. 9 
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So verſchieden auch die Productionskoſten des Zuckers in Oſt⸗ 
andien berechnet werden moͤgen, fo ſteht bod) die Thatſache feſt, daß 
fie allgemein weit geringer find, als in Weſtindien. Sir Hein rich 
Colebrooke, einer der einſichtsvollſten Beamten der oſtindiſchen 
Compagnie, zeigt in ſeinem Werke: Ueber die Wirthſchaft 
unb den innern Handel von Indien, das im Jahr 1806 
erſchienen iſt, daß der Zucker eins der hauptſaͤchlichſten Producte 
von Bengalen ausmacht. — 

„Von Benares bis Rengpur“ ſchreibt er, „und von den Rie 
ften von Aſchom bis gu denen von Katak iſt kaum eine Gegend in 
Bengalen, wo nidt der Zucerbau bluͤhte. Insbeſondere wird er 
in den Provingen Benares, Behar, Rengpur, Birbhum, Birdwan 
und Mednapur ftaré betrieben; tiberall wird in Bengalen dte Moͤg⸗ 

lichkeit der nod) viel groͤßeren Erweiterung des Zuckerbaues durd) 
nichts befchrantt, als durch bie Grenzen der Nachfrage und der 
Moͤglichkeit des Abfages... OK innere Confumtion und der inlan: 
diſche Handel des Suckers verbraucht ſchon unendlid) viel, aber es 
bediirfte nuc der Aufmuntecung, um die Gultur fo ga erweitern, daf 
— der ganzen europaͤiſchen Nachfrage Genuͤge geleiſtet werden 
koͤnnte.“ 
Er wird mit geringen Koſten erzeugt, und die Manufactur des 
Zuckers geſchieht eben ſo ſparſam und einfach. Die Bereitung des 
Rohzuckers geſchieht auf eine in Indien eigenthuͤmliche Art, die je- 
doch dem Proceſſe bei der Verfertigung der Moscovaden aͤhnlich iſt; 
die Koſten betragen weniger als fuͤnf Schilling fax hundert Pfund. 
Eine gleiche Quantitaͤt Moscovade zu verfertigen, wuͤrde hier ein 
wenig mehr koſten; in Weſtindien aber wuͤrde fie wohl ſechſsmal fo 
viel zu ſtehen kommen. Dieſer große Unterſchied in den Koſten wird 
nicht mehr ſo auffallend erſcheinen, wenn man die Umſtaͤnde in bei⸗ 
den Laͤndern genauer mit einander vergleicht. Der Ackerbau wird 
in Oſtindien auf die frugalſte und einfachſte Weiſe betrieben. Die 
nothwendigen Lebensbeduͤrfniſſe ſind daſelbſt wohlfeiler, als in irgend 
einem andern Verkehr treibenden Lande, und namentlich in Benga- 
fer nod). wohlfeiler, als in irgend einer andern Proving von Oſtin⸗ 
dien ſelbſt. Der Bauer begnuͤgt ſich mit der einfachſten Koſt und 
mit der ſchlechteſten Kletdang, und der Arbeitslohn iſt deshalb aͤu⸗ 
ßerſt niedrig. We Ackerinſtrumente find gleichfalls ſpottwohlfeil, und 
das Vieh koſtet weder viel im Einkauf, noch bet der Unterhaltung. 
Bei der Bereitung: des. Zuckers iſt aller Aufwand vermieden. Der 
Manufacturift wird durch keine koſtbaren Bauten beldftigt. Geine 
Wohnung beſteht in einer Strohhitte; feine Maſchinen und Werk⸗ 
geuge beſtehen aus ciner hoͤchſt einfachen Muͤhle und-aus ein Paar 
irdenen Gefaͤßen. Kurz, ev bedarf wenig Capital, und der unbedeu⸗ 
tende Vorſchuß fur die erſte Anfchaffung des Zuckerrohrs traͤgt reich⸗ 
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lichen Gewinn. Daher haben die erhiheten Zuckerpreiſe in England 
bie Einfubr aus Bengalen, trotz der hohen Auflagen darauf und 
der thenern Fracht, democh nach) ſich gezogen. Huͤbe man dieſe 
Nachtheile auf, ſo wuͤrde Bengalen zu allen Zeiten Großbritannien 
mit wohlfeilem Zucker verſehen und verhindern, daß dle weftindt 
ſchen Zucker nicht zu ſo hohen Preiſen als bisher abgeſetzt werden 
koͤnnten.“ 
Die Nachrichten, welche in einem ſehr unterrichtenden Briefe 
eines bengaliſchen Pflanzers (1793) uͤber den Zuckerbau 
jenes Landes gegeben werden, ſtimmen ſo ziemlich mit denen von 
Sir Heinrich Colebrooke uͤberein. Jedoch erregt das, was Dr. 
Buchanan in ſeiner Reiſebeſchreibung durch Myſore u. 
ſ. w. ſagt, einigen Verdacht, daß die letzten eben erwaͤhnten Schrift⸗ 
ſteller die Erzeugungskoſten des oſtindiſchen Zuckers etwas allzunie⸗ 
drig angegeben haben; auf jeden Fall muß man noch die Trans⸗ 
portkoſten bis zum Einſchiffungsorte zu ſeinem urſpruͤnglichen Preiſe 
hinzurechnen, wenn man ihn mit dem Preiſe der weſtindiſchen Zucker 
an Ort und Stelle vergleichen will. Die feinſten Sorten von 
bengaliſchem Zucker (denn die ſchlechteren Arten koͤnnen wegen des 
Unterſchieds der hohen Abgaben darauf gar nicht auf unſern Markt 
gebracht werden) koſten in Calcutta, zu den hoͤchſten Preiſen gerech⸗ 
net, das Maon von 84 Pfund, neun oder zehn Rupien, welches 
nach dem jetzigen Curſe (1822) 21 Schillinge 4 Pence fuͤr den 
Centner betragen wuͤrde; rechnet man noch 8 Schilling 8 Pence fuͤr 
Fracht, Aſſecuranz und andre Koſten fuͤr die Fahrt bis nach Eng⸗ 
land hinzu, fo wuͤrde der nothwendige Preis des Centners auf 
dem londner Markte 30 Schilling zu ſtehen kommen; dieſes iſt ohn⸗ 
gefaͤhr 10 Schilling weniger, als wofuͤr die Weſtindier ihren Zucker, 
der von weit geringerer Guͤte iſt, in England verkaufen koͤnnen. 
Indeſſen wuͤrde gewiß, wenn die Abgaben far die oſt⸗ und 
weſtindiſchen Zucker gleich gemacht, und die Production dev erſteren 
die Aufmerkſamkeit der Europaͤer auf ſich zoͤge, die vermehrte Nach⸗ 
frage ſehr zur Vervollkommnung der Zuckercultur in Oſtindien an⸗ 
reizen und dadurch die jetzigen Zuckerpreiſe daſelbſt noch betraͤchtlich 
herunterbringen. Aus des Dr. Buchanan's Werke, wo er einen 
ſehr genauen Bericht uͤber den Anbau und die Fabrication des 
Zuckers in Oſtindien gibt, wird ſichtbar, daß die Methoden in bets 
den noch hoͤchſt roh und unvollfommen find, wobei viel uͤberfluͤßige 
Muͤhe und Arbeit angewandt wird; cin Umftand, der bie außeror⸗ 
dentliden, natuͤrlichen Vorzuͤge der Oftindier, in Anfehung des 
Zuckerbaues, aufs klaͤrſte beweifet, da fie eine grofe Quantitat Zucker 
nad England fuͤhren koͤnnen, ungeadytet ihre Gulturart, ihre Ma⸗ 
ſchinen und alle ihre Methoden beim Bereiten des Buckers fo 
viel unvollkommner und ſchlechter find, alé man fie in Weſtindien 
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findet, da das Land dreimal tveiter von England entfernt iff, fie 
eine viel hoͤhere Fracht zu beftreiten haben, und nod) obenein durch 
Den dritdenden Zoll von 15 und 10 Gilling mehr als die Weft= 
indfer belaftigt werden. Findet alfo unter den jegigen Umflinden 
eine Einfuhr ftatt, fo laͤßt fid) faum berednen, wie weit die Zucker⸗ 
cultur fid) in Oftindien ausbreiten, und dle Preife heruntergebracht 
tverden moͤchten, wenn der Unterfchicd der Abgaben aufgehoben und 
europaͤiſche Wiſſenſchaft und Kunft angewandt wirde, um die Pro= 
duction des Zuckers dafelbft vollkommner einjuridjten. Dads Gee 
werbe des Zuckerbaues ift in Oftindien nod in feiner Kindheit und 
febr grofer Bervollfommnung faibig. Bis jest find die Einwohner 
gufrieden, toenn fie nur fir ihre Landesconſumtion genug haben. 
Aber es ift Har, wenn man den grenjenlofen Umfang und die aus 
ßerordentliche Fruchtbarkeit bes Landes betrachtet, bag VBengalen mit 
ein wenig mehe Gorgfalt und Aufmerkſamkeit dahin gebradt wer⸗ 
ben fonnte, daf die ganje Welt von ihm mit Zucker verfehen wer⸗ 
den koͤnnte. Ct 

Um das bisher Gefagte nod) mehr gu beftdtigen, wollen wir 
unfern Lefern einen Auszug aué einem Briefe mitthetlen, der der 
22ften Febr. 1822 von Thomas SGeott an den Major Coles. 
brooke gefdyricben iſt. Diefer Scott iſt ein Ehrenmann, der die 
hoͤchſte Achtung verdient, und ba er zwanzig Fabre in Benares ges 
[ebt bat und beim Zuckerbaue intereffict gewefen ift, fo ift fein 
Beugnif von einer feltenen Wichtigkeit. Dieſer Mann ſchreibt alfo: 
wd te mittlere Claſſe dev Eingebornen bauet das Zuckerrohr, nach 
bem Maße ihres Germigens, auf Fleinen Landfticen von + bis 
1 ober 2 Bigha’s, deren 24 ohngefabr einen engliſchen Ader aus⸗ 
thaden. Den Saft Foden fie in tleinen eifernen Pfannen, maz 
den dann Heine Kugeln daraué und bringen den Zucker in dieſer 
Geftale auf den Markt sum Verkauf. Cin foldes Sti nennt 
man Gour (Gaur), und davon wird dads Maon (84 Pfund) fire 
1 Rupie, ober 1 Rupie 12 Amas verFauft. Cine andere Art 
wird gwar eben fo gemacht, aber nachher, zerſchlagen und ganz ges 
teinigt, in eine Form gebradt und fhm ein beſſeres Anfehen geges 
ben; dergleichen nennen fie Khoor und Schucker. Derfelbe wird 
etwas hoͤher verfauft, von 24 bis 2+ Rupien fiir bas Maon. 
Diefes tft eine ſehr gute Art Zucker, der gewiß fire den engliſchen 
Markt paffend feyn wuͤrde. Denn er gleicht dem vollfommen, der 
von Weftindien fommt und jest zu 7 Pence das Pfund in Eng⸗ 
land verfauft wird. Wenn diefe mittlere Claffe fid) mehr Debit 
verfpredyen fdnnte, fo wuͤrden fie leicht fo viel Sucker liefern koͤn⸗ 
nen, alg man nur immer verlangte. Die Semindars, welche reicher find, 
treiben den Anbau mehr ins Grofe.” Diefe leste Act Zucker, wos 
bon bas Maon, nad) Seott’s Bericht, im Durchſchnitt 2} Rupien 
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gilt, wird, nad) dem jebigen Gurfe, ohngefaͤhr mit 6 Schilling & Pence 
der Gentner bezahlt. 


Aus dieſen Nachrichten erfieht man, daß man aus Oftindten 
die gréfte Quantitdt Bucer gu einem Preife erhalten koͤnnte, det, 
wenn die Gultur nur nod) einigermagen vervollfommnet wuͤnde, 
faum balb fo hod waͤre alé der, womit wir jetzt gewoͤhnlich den 
weſtindiſchen Zucker bezahlen. Aber felbft chrie eine Werbefferung der 
Gulturmethode in Anfdhlag yu bringen, ift {chon aus dem Umftande, 
daß, der hohen Abgaben ungeadhtet, dod) oftindifcher Zucker auf den 
londner Markt gebracht wird, ſichtbar, daß der Preis aller caffinirten 
Buder um 15, und dev dec rohen um 10 Schilling fallen wuͤrde, fobald 
die Abgabe, welche den oſtindiſchen Sucker mehr als den weftindifden 
belaftigt, aufgehoben twitrde. Wie viel dadurch die Cinwohner vor 
England erfparen, fann man aus folgender officiellen Tabelle uͤber 
die von 1815 bis 1821 zur innern Gonfumtion eingefuͤhrten ofts 
und tweftindifden Zucker erfehen:- 

oe e Einfuhr von oftin: 
— diſchen Zuckern 


Durchſchnitts⸗ Einfuhr von weſtin⸗ 
preis jedes diſchen Zuckern zur in⸗ 
J Jahr. nern Conſumtion. 


5. Jan. zur innern Con⸗ 
Schill. Pence.| Ctr. Qu.Pfd. Str. Qu. Pfd. 


fumtion. 
1815 73 1 13,030,042 4 23312916 1 0 
1816 61. 114 }2,941,735 3 8|42,707 1 2 
1817 47 64 [3,220,594 2 26 (33,130 2 6 
1818 47 8 (4,151,230 2 24 27,059 0. 4 
1819 49 11% [2,672,226 0 7 [24,778 0 23 
1820 41 82 {3,283,058 3 24 199,440 1 12 
1821 33 24 «43,661,730 3 27 (83,234 2.12 















Rechnet man, nach diefer Tabelle, den jaͤhrlichen Zuckerverbrauch in 
England ju 3,744,962 Centner, fo ergibt ſich, daß, wenn mar 
aud) nur annimmt, daß der Gentner durd) Gleichſtellung der Ab⸗ 
gaben 10 Schilling woblfeiler wird, das Wolf in England (don 
1,872,414 Pf. St. jaͤhrlich weniger fir Sucker ausgeben witrde. 
Bwar wuͤrde bei dem diesjaͤhrigen niedrigen Stande der Preife der 
weſtindiſchen Sucker der Gewinn nicht gang fo groß feyn. . Allein 
es iff gu erwaͤgen, daß diefer gar nicht lange fo niedrig bleiben 
fann. Der Ucberflug wird gar bald aufhsren, bie Production mus 
fid) vermindern, und dann werden die Weftindicr ihren-Roftenprets 
mit Profit wieder erhalten, d. h. die Bucker werdey bald wieder 


theurec werden. Bleiben die oftindifdyen. Buder vom Markte aus⸗ 


geſchloſſen, fo wird nidt aur die gange Differeng des Preiſes, welche 
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burch: ote Schubſteuer zum Beſten dev weſtindiſchen Sucker aufge⸗ 
legt iſt, fuͤr die inlaͤndiſchen Conſumenten verloren ſeyn, ſondern ſie 
buͤßen auch noch alle die Vortheile ein, welche durch die Verbeffe⸗ 
rung der Culturmethode des oſtindiſchen Zuckerbaues bei einem freien 
Handelsſyſtem fuͤr ſie entſtanden ſeyn wuͤrden. So iſt alſo klar, 
daß die Beibehaltung des gegenwaͤrtigen Syſtems nicht bloß unge⸗ 
recht und druͤckend gegen die brittiſchen Unterthanen in Oſtindien iſt, 
— daß dadurch aud) den Einwohnern von England ſelbſt eine 

aſt von ungefaͤhr zwei Millionen Pfund Sterling aufgelegt 
wird; eine Laft, welche, wohl gu merfen, dem allgemeinen Beften 
durchaus nicht nuͤtzlich ift, ſondern zu gar nichts dient, als einer An⸗ 

zahl von Sclavenbeſitzern eine Praͤmie zu geben, damit ſie ein ſonſt 
mit Verluſt verknuͤpftes Gewerbe forttreiben koͤnnen. Man wird 
nun ſehen, wie lange die Volksvertreter ſich noch werden gefallen 
laſſen, daß das Publicum eine fo bedeutende Summe fie einen fol: 
chen nichtswuͤrdigen Swed bezahlen muff. Wenn fie fid) niche ein: 
mal Mtithe.geben, das Wolf von einer fo f€andaldfen Auflage ju 
befreten; welche Hoffnung ift bann vorhanden, daß man foldye Ab⸗ 
gaben vermindern werde, die fir volksthuͤmliche und allgemeine Swede 
erhoben werden? 

Wir kommen nun zur Pruͤfung des zweiten Grundes, wo- 
mit die Weſtindier ihre Anſpruͤche auf eine Schutzſteuer rechtfertigen 
wollen, naͤmlich zu der Behauptung, daß ihr Monopolrecht, den in⸗ 
laͤndiſchen Markt mit Zucker zu verſorgen, auf altem Brauch und 
auf poſitiven Geſetzen beruhe. Allein wenig Worte werden hinrei⸗ 
chen, zu zeigen, daß dieſer Grund ſo wenig Stich haͤlt als der 
erſte. Bor dem Jahre 1805 waren die Abgaben von den oſtindi⸗ 
ſchen Zuckern nach dem Werthe deſſelben beſtimmt, und ob ſie gleich 
im Allgemeinen hoͤher waren, als die Auflagen auf die weſtindiſchen 
Zucker, fo waren fie doch, fobald die Zuckerpreiſe ſehr gedride wur⸗ 
den, in der Shat niedriger, als die WAuflagen auf lebtere *). Dieſes 
iff alfo entſcheidend gegen die Behauptung der Weſtindier, alé ob 
ihe Monopol auf alter Gewohnheit beruhe, und. was die verbieten⸗ 
den Elauſeln in der Navigationsacte und in andern Verordnungen 
betrifft, worin fie die Hauptkraft ded Beweiſes flr ihe Monopol xu 
finder vermeinen, fo haben fie offenbar ſaͤmmtlich blof den Bred, 
fremde, nicht aber engliſche Unterthanen von der Concurrenz aus: 
zuſchließen. Demerava,. Trinidad’ und verſchiedene andre bedentende 
Niederlaſſungen ſind in dem Beſit von — waͤhrend der Zeit, 





— man iehe: Report of the L iverpool — of Freo Tra- 
ders and, the Refutation of the Claims of the West-India-Co- 
lonists to a protecting Duty, p. 10: - 
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wo die Pflanzer von Jamaica, Barbados u. ſ. wi the vermeintliches 
Monopol behaupteten; aber Niemandem iſt es eingefallen, jene an der 
Einfuhr ihrer Producte zu hindern. Warum ſollte alſo dieſes an⸗ 
ders in Anſehung Oſtindiens ſeyn? Warum ſollten die Zuckerbauer 
von Bengalen, die eben ſo gut brittiſche Unterthanen ſind als die 
Zuckerbauer in Trinidad, Demerara, Berbice u. ſ. w., anders be⸗ 
handelt werden als letztere? Iſt es ungerecht und unpoliiſch den 
Zugang der Producte dieſet auf unſere Maͤrkte zu verwehren, ſo 
muß es eben ſo ungerecht und unpolitiſch ſeyn, jene einem ſolchen 
Zwange zu unterwerfen. Wir geſtehen den Weſtindiern das Recht 
zu, die engliſchen Maͤrkte unter gleichen Bedingungen, wie alle uͤbri⸗ 
ge brittiſche Unterthanen, zu beſuchen; aber weiter koͤnnen ſie ihre 
eee nicht treiben, ohne den Uebrigen das grobfte Unrecht zu⸗ 
zufuͤgen. 

Aber, ſagen die Weſtindier, wenn uns dieſer Schutz nicht zu⸗ 
geſtanden wird, ſo ſind wir ruinirte Leute, und viele Millionen 
Capitale, die wir auf Sclaven und Gebaͤude verwandt haben, um 
die Zuckermanufacturen in Gang zu bringen, ſind gaͤnzlich verloren. 
Dieſes iſt das ſophiſtiſche und ſtets wiederholte Geſchrei Aller, wel⸗ 
che ſich in unvortheilhafte Speculationen eingelaſſen haben. Wollte 
man darauf hoͤren, ſo wuͤrde jede Verbeſſerung gehemmt werden, 
und die Geſellſchaft wuͤrde ſtets auf derſelben Stufe der Cultur 
ſtehen bleiben oder gar wieder ruͤckwaͤrts ſchreiten muͤſſen. Keine 
neue Maſchine, keine neue Methode, die Arbeit abzukuͤrzen oder zu 
erleichtern, nichts, was die Koſten der Production der Waaren ver⸗ 
mindert, duͤrfte eingefuͤhrt werden, wogegen nicht dieſelben Gruͤnde 
von denen gebraucht werden koͤnnten, die ihr Capital auf aͤltere und 
theurere Productionsmethoden verwandt haben. Allein dieſes ſind 
Dinge, in welche ſich die Regierung durchaus nicht miſchen darf. 
Sie iſt nicht dazu da, daß ſie ihrer Unterthanen Rechnungen fuͤhren 
und ſich um Gewinn oder Verluſt derſelben bekuͤmmern ſoll. Ihre 
Beſtimmung iſt, die Rechte und die Freiheit ihrer Buͤrger dergeſtalt 
zu ſichern, daß jeder derſelben ſeine productiven Kraͤfte nach eignem 
Gefallen und nach ſeiner Einſicht gebrauchen kann. Jeder hat ſelbſt 
dafuͤr zu ſorgen, daß er ſich nicht irre und ſein Geſchaͤft ſo betreibe, 
daß kein Schade fuͤr ihn daraus entſpringt. Aber ſelbſt abgeſehen 
von dieſer Betrachtung, ſind die Behauptungen der Weſtindier ganz 
irrig. Nur ſoviel iſt darin wahr, daß bei einer Gleichſtellung der 
Abgaben ihre ſchlechten Felder nicht mehr mit Zucker wuͤrden bes 
haut werden koͤnnen; aber ihe Land und ihre Sclaven wuͤr⸗ 
bent deshalh doch bleiben, und fie Ednnten beide theils gum Kaffees 
bau, det jest ſehr vortheilhaft ift, theilS gue Erzeugung von Getraide 
und ander Artikeln anwenden, die jest aus andern Landern einge 
fuͤhrt werden miffen. Hierbei wurde auf den beffern Feldern der 


P| = 
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Suderbau immer nod mit Vortheit betrieben werden founen, und 
ber Suftand der Sclaven wuͤrde bedeutend verbdeffert werden. Aud 
beruht diefer Vorſchlag nidjt etwa auf einer bloßen theoretifdjen 
Speculation; er ift vielmehr (don von mehreren der am beften un⸗ 
terridteten weftindifden Pflanger felbft gethan worden. Einer der 
verftdndigften Pflanjer, Here Mobley, zeigt in ſeiner ſchaͤtbaren 
Schrift: A permanent and effectual Remedy for the Evils, 
— under which the British West-India’s. Now labour 
(1808), was far grofe Vortheile erwachſen widen, wenn ftatt der 
Budercultur auf dem fcledjteren Boden der Kornbau betrichen 
wuͤrde; ex leitet mit Recht das ganze Unglid Weftindiené von der 
uͤbertriebenen Zuckercultur dafelbft ab, welde dadurch verurfadt wird, 
daß e6 ein Monopol auf dem brittifdyen Markte bat und dadurd 
gu der unmaͤßigen Zuckercultur auf eine kuͤnſtliche Art angereigt wird. 
Ohne Zweifel if— es aud) wahr, daß dev weſtindiſche Handel 
gleichfalls durch eine Menge ungereimter und ſchaͤdlicher Einſchraͤn⸗ 
kungen gedridt wird, Allein der oſtindiſche Handel hat in diefer 
Hinſicht fein befferes Loos; aber wenn dieſes aud) waͤre, fo lage 
dod) darin fein Grund, ihn in nod) mehr Feſſeln gu ſchmieden. 
Anftatt fid) immer tiefer und tiefer in den Unrath ber Einſchraͤn⸗ 
- Fungen und Verbote gu verwideln, follte man vielmehr ernſtlich dars 
auf denfen, die englifde Politié davon gu reinigen. Die Acte dec 
fegten Parlamentés-Gigung, wodurch den weftindifden Inſeln ein 
freier Verkehr mit den Vereinigten Staaten ertheilt worden ift, hat 
ben erfteren ſchon ungemeine Bortheile verfchafft, und die guten 
Wirkungen diefer Mafregel werden, wie wir boffen, wahrſcheinlich 
die Nealifirung eines allgemeineren liberalen Syſtems unſrer Colo⸗ 
nial⸗Politik befchleunigen elfen. Wie wuͤnſchen den Weftindiern 
von Herzen, daß fie von allen Feffeln und VefdrdnEungen, die jest 
ihren Handel und ihre Induſtrie beengen, frei werden, und daf fie 
gum vollfommnen Genuffe aller Vortheile gelangen, welche die Na⸗ 
tur ibrem Lande verlieben bat. Aber daß ihnen Bortheile auf An⸗ 
Dever Koften verfdhaffe werden, das koͤnnen wir nicht billigen; und 
bie Regterung madyt fic einer grofen Verlegung ihrer Pflicht (chuldig,- 
wornad) fie dle Gleichheit des Rechts aller Claſſen ihrer Unterthanen 
ohne Unterſchied ſchuͤtzen fol, wenn fie dem jesigen ungerechten Bee 
ſtreben der Weftindier, ihre Vortheile auf Koften der Einwohner von 
England und Hftindien gu vergrdfern, ſich nicht mit Kraft entges 
genſetzt. 
Es ſcheint kaum noͤthig, hier die Uebertreibungen zu ahnden, 
deren ſich die Sachwalter der weſtindiſchen Angelegenheiten zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, wenn ſie von dem Werthe und der Wichtigkeit 
des weſtindiſchen Handels fuͤr Großbritannien reden und von dem 
großen, oͤffentlichen Einkommen, welches von deſſen Producten gezo⸗ 
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ger werden foll. Es liegt gar nicht in unfree Abſicht, den weſt⸗ 
indiſchen Dandel herabsufesen, oder deſſen Werth geringer anzuſchla⸗ 
gen, als er ift. Wir raͤumen thm gern feine Widtigkeit ein, und 
e6 finnte uns nichts angenebmer feyn, als wenn fein Umfang nod 
zehnmal fo groß wuͤrde, als er jebt (chon ift. Wher wir erheben uns 
gegen jedes Beſtreben, demfelben dadurch eine unnatuͤrliche und kunſt⸗ 
liche Ausdehnung zu verſchaffen, daß man Maßregeln einfuͤhrt, 
welche in eben dem Maße, und ſelbſt noch im groͤßeren Grade, 
dem oſtindiſchen Handel ſchaden, als ſie dem weſtindiſchen Nutzen 
bringen ſollen. Ueberdem iſt es cin Irrthum, ja eine voͤllige Uns 
gereimtheit, anzunehmen, daß die Abgabe vom Zucker weniger ein⸗ 
bringen ſollte, wenn fie auf alle inlaͤndiſche Zucker gleich geſetzt, 
und alſo vom oſtindiſchen nicht mehr gehoben wuͤrde, als vom weſt⸗ 
indiſchen. Vielmehr iſt es klar, daß der niedrige Preis, zu welchem 
dann der oſtindiſche Zucker verkauft werden wuͤrde, und dem der 
weſtindiſche folgen muͤßte, die Conſumtion des Zuckers betraͤchtlich 
vermehren und alſo auch die Summe der davon eingehenden Abga⸗ 
ben vergroͤßern wuͤrde. Da ſodann wohl nach und nach ſo viel Zucker 
aus Oſtindien ausgefuͤhrt werden wuͤrde, als aus Weſtindien, ſo 
wird dadurch nicht allein alle Beſorgniß, daß das Schifffahrt s⸗ 
intereſſe von einer ſolchen Gleichmachung der Zoͤlle leiden moͤchte, 
beſeitigt, ſondern man ſieht auch, daß ihm dadurch vielmehr eine 
der ſchoͤnſten Gelegenheiten eroͤffnet wuͤrde, mehr Fahrzeuge zu be⸗ 
ſchaͤftigen und groͤßere Frachten zu erhalten. 

Gleichfalls iſt zu erwaͤgen, daß der ſcheinbare Umfang der 
Ausfuhr von England nach Weſtindien kein Zeichen iſt, wornach 
die wahre Ausfuhr dahin beurtheilt werden kann: denn der groͤßte 
Theil der in den letzten Jahren dahin gehenden Guͤter war nicht 
fuͤr die Comſumtion der brittiſch-weſtindiſchen Colonien beſtimmt. 
Sie wurden bloß dahin verſandt, weil ſie daſelbſt einen bequemen 
Niederlagsort fanden, um von da weiter nach Braſilien und nach 
Suͤdamerica verſchickt zu werden. Werden dieſe Laͤnder unabhaͤngig, 
ſo tritt England mit denſelben in freien, directen Verkehr, und die 
Ausfuhr nach Weſtindien wird ſodann auf eine Kleinigkeit zuſam⸗ 
menſchmelzen, wenn man ſie mit der Ausfuhr nach Oſtindien ver⸗ 
gleicht. Es wuͤrde eine vergebliche Muͤhe ſeyn, noch Gruͤnde dafuͤr 
anzufuͤhren, daß das unermeßliche Land von Hindoſtan, welches hun⸗ 
dert Millionen fleißige und erfindſame Bewohner in ſich faßt, einen 
unendlich groͤßern Markt fuͤr die brittiſchen Manufacturwaaren ab⸗ 
geben muͤſſe, als die Paar weſtindiſchen Inſeln mit ihrer geringen 
Zahl reicher Pflanzer und ihren Bettelſclaven. Der Handel mit Oſt⸗ 
indien iff bis jetzt nod) in ſeiner Kindheit. Die Feſſeln des Mono⸗ 
pols haben bisher verhindert, daß er nicht gedeihen und ſich gehoͤrig 
ausdehnen konnte. Allein (chon das große Wachsthum, welches in 
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bem Handel mit dem Often ſeit 1815 ſtattgefunden hat, wo ein 
Theil davon flr die Privatperfonen evdffnet ward, (aft den erſtaun⸗ 
lichen Umfang abnen, den ev erreichen wuͤrde, wenn das Monopol: 
foftem ganz weafiele; wenn alle Schutzſteuern und Unterfdiede der 
Beſteurung aufgehoben, und die unendlichen Marktplaͤtze in WAfien der 
freien und unbefdhrantten Sewerbung unſrer Kaufleute und Manu: 
facturiften geoͤffnet wuͤrden. Nady dem Bericht einer Parlamentés 
Gomite uͤber den auswaͤrtigen Dandel, der im Mai 1821 
gedruckt erfchienen iſt, betrdgt der Werth der Waaren, die im Jahr 
1815 aus England nad) Indien gegangen find, 870,177 Df St.; 
diefer war aber im J. 1819 bis auf mehr alé drei Millionen Pfund 
geftiegen. Cine eben fo vortheilhafte Verdnderung war in dem Dans 
del mit Baumwollen=Waaren zwiſchen Gndien und Grofbritannien 
mnd Curopa vorgegangen. Anftatt daß England und Curopa fonft 
baumwollene Benge aus Indien einfuͤhrten, verfehen wir jest Sndien 
mit dergleichen Waaren ju woblfeileren Preifen, als fie folche im 
Lande felbft verfertigen finnen. Folgende Tafel zeigt die fonft nie 
ethorte reißende Zunahme des Werths unfrer baumwollenen Waaren, 
welche feit 1515 nad) Indien gegangen: 


Officielle Nachweiſung ber Quantitdt und des Werths der 
baumwollenen Waaren, welde oftwarts vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung ausgefuͤhrt find. 


| Gedrudte Beuge. | Weiße Waare. Andere Arten. 


Werth. Werth.; Werth. Totalwerth. 
ards. ards. 

Jahre. Pfd.St. = Pfd.St. Hf. St. Pfd. St. 

1815 | 604,800 60,100} 213,408 30,877] 8,561 109,980 

1816 | 866,077 72,960] 489,399 57,966|11,484 142,411 

1817 | 991,147 72,386; 714,611 70,827 17, 820 160,534 

1818 2, 848,706 198,8302, 468,824 195,170|29,303 422818 

1819 |4,227,665 292,282 4,614,881 373,638 34,970 700,892 

1820 |3,713,601 238,618|3,414,060 219,399 8,248 461,266 

1821 |7,602,245 474,004/6,724,031 343,124|33,752 850,881 
“1822 |9,979,866 587,523|9,940,7386 508,805{23,995 1,120,328 


Gees 

























An fid) gibt es keine andere Grenze fuͤr den VerFauf brittifdyer 
Manufactur- und andrer Waaren in Gndien, ale die Schwierigkeit, 
welche die Cingebornen verhindert, Aequivalente fie dicfelben auf un⸗ 
fern Markten dargubicten. Manufacturwaaren Einnen fie uné nicht 
ſchicken, und fo lange wir ihre Buckler und ihre hbrigen rohen Pro⸗ 
ducte nidjt in unfer Land laffen, fo werden fie wider ihren Millen 
gendthigt feyn, und nichts abzukaufen. Sm Verkehr ift es ein 
Uriom, daf fein VerEaufen ohne ein diefem gleides Kaufen ftattfinden 
fann. Und wenn wir daher uns weigern, die Sucer, welche Sndien 
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allein und fire unfre Waaren anbieten Fann, gum Aequidalent aw 
gunehmen, fo ift es gang unmoͤglich, daB ſich unfer Handel mit dies 
fem Lande -ertvcitere. Bringen wir von den Producten unfrer oͤſtlichen 
Gefigungen viel herein, fo tverden wir nothwendig aud) viel dabin 
ausfihren; und twenn wir die Einfuhr von daber feſſeln, fo feſſeln 
wir gerade in demfelben Maße die Ausfuhr dahin. Es iſt gang 
bie Sache unſeres Willens, ob der indiſche Markt mehr erweitert 
werden ſoll, oder ob uns die offenbaren und wirkſamen Mittel, dée 
Hanbdelsvortheile unfres Reichs gu erweitern and den oͤffentlichen 
Wohlſtand zu vermehren, ferner entzogen bleiben ſollen, um den he 
bauern der ſchlechten Laͤndereien in Weftindien die Fortfegung dee 
Zucercultur auf des Reids Unfoften miglid) gu machen. Dieſes 
lester? gu thun, ift wirklid ein folder Grad von Thorheit und pe 
litifdyer Verblendung, daß fid) kaum ein aͤhnliches Beifpiel in dee 
ganzen Weltgefdhidjte davon findet (wenn nicht etwa die engliſchen 
Korngeſetze noch einen ſtaͤrkern Beleg dazu liefern). 

Aber es gibt noch eine andere Betrachtung, die man bei Eroͤrt⸗⸗ 
rung dieſes Gegenſtandes nicht vergeſſen darf. Da naͤmlich die 
Waaren, welche England von Indien einzufuͤhren erlaubt, ungemein 
leicht ſind, und gewoͤhnlich Schiffe vor 500 Tonnen zu dem indi⸗ 
ſchen Handel gebraucht werden, ſo muß jedes Schiff im Durch⸗ 
ſchnitt 200 Tonnen Ballaſt auf ſeiner Ruͤckfahrt nach England ein⸗ 
nehmen. Wuͤrde nun das Prohibitivſyſtem gegen den oſtindiſchen 
Zucker aufgehoben, ſo wuͤrden ſie Zucker als Ballaſt laden, und 
England wuͤrde einen großen Theil des Zuckers ohne alle Fracht⸗ 
koſten erhalten. Unſre Kaufleute wuͤrden dann nicht mehr ſich in 
der unerhoͤrten Nothwendigkeit befinden, zwei Fuͤnftel ihrer 
Schiffe in dem oſtindiſchen Handel zur Einfuͤhrung des Sandes 
vom Ganges nach England anzuwenden. Dee americaniſche und 
Continental⸗Handelsſtand iſt von dieſer Laſt frei, und wenn man 
fie den engliſchen Kaufleuten nicht ebettfalls abnimmt, fo wird man 
dadurd) am Ende (und diefes muß bald erfolgen) den ganzen indi⸗ 
ſchen Handel in dle Hande ihrer Nebenbuhler werfen. 

Bis hierher haben wir diefe wichtige Gade blog in Beziehung 
auf die Rechte und Intereſſen der 3ucerbauer von Oft= und Weſt⸗ 
indien und des englifden Volks *) betradtet. Aber e8 gibt nod) 
eine andere Men(chenclaffe, deven Wohl und Weh nod) enger mic 


*) Da bie englifden Sdhiffe bas Monopol des oftindifden Handels 
haben, und bie indifden BWaaren nur uͤber England nad) Europa 
gelangen duͤrfen, fo ift bei ber bier kritiſirten Verfuͤgung ganz Ens 
ropa intereffirt, folange Oftinbdien nee dem ‘freien Handel after 
Nationen eroͤffnet ift. 
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der Entſcheidung derſelben zuſammenhaͤngt — wir meinen die ar⸗ 
men Africaner. Die Freunde der Abſchaffung des Sclavenhandels 
muͤfſen ſich beſonders bei dieſer Gelegenheit regen. Es iſt bekannt 
genug, daß dieſer abſcheuliche Handel bis dieſen Augenblick noch im⸗ 
mer im Gange iſt, ja daß er, trotz aller Maßregeln, die getroffen 
ſind, um ihn zu hemmen, jetzt ſtaͤrker als je, und noch dazu mit 
viel aͤrgeren Grauſamkeiten als ſonſt betrieben wird. Auch wird 
es nie gelingen, dieſen Handel durch die bloße Kraft von verbieten⸗ 
den Geſetzen abzuſchaffen. Die freie Arbeit iſt bis jetzt in Weſtin⸗ 
bien fo theuer, daß fie ein unuͤberwindliches Reizmittel zur Einfuͤh⸗ 
rung von Sclaven wird, und ſo lange dieſes der Fall iſt, werden 
alle Geſetze und Verbote kraftlos ſeyn, um deren Einfuhr zu ver⸗ 
hindern. Die Meinung, welche Bryan Edwards hieruͤber aͤußert, 
verdient die ernſtlichſte Aufmerkſamkeit. „Ob es,“ ſagt derfelbe, ,je - 
irgend einer Nation, ohne daß ſich die uͤbrigen gleichfalls dazu ver⸗ 
binden, moͤglich ſeyn wird, ihre Unterthanen abzuhalten, ſich Scla⸗ 
ven aus Africa zu verſchaffen, ſolange Africa dergleichen zum Ver⸗ 
kauf anbietet, iſt eine Frage, woruͤber ich viele Zweifel hege. Das 
aber iſt außer allen Zweifel, daß die ſo gekauften Sclaven, 
trotz aller Seemacht von Europa, nad jeder JInſel in 
Weftindien ge(hafft werden Ednnen. Niemand, der dle 
Ausdehnung der unbewohnten Kiften der groͤßeren diefer Inſein, 
bie Leichtigkeit, an allen Stellen decfelben zu landen, die daſelbſt 
herrſchenden Winde, und die zahlreichen Kay's und Haͤfen in allen 
benachbarten Gefigungen frembder Maͤchte (fo vortheithaft fire den 
Schleichhandel gelegen) Eennt, kann nur einen Augendlid Bedenten 
tragen, ju urtheilen, daß ein Bemihen, die Einfuͤhrung von Scla⸗ 
‘ven in unfre weftindifden Golonien einzufuͤhren, eben foviel ſeyn 
wuͤrde, als ein Bemithen, die Winde in Feffeln gu ſchmieden, oder 
‘dem Ocean Gefege zu geben.” (History of the West - Indies. 
Vol. II. p. 136). Es gibt in der That nur ein Mittel, die 
Selaverei in Weftindien abzuſchaffen, und diefes ift: die Geftattung 
der freien Concurrenz dec Producte, weldye durch vergleichungsweiſe 
‘woblfetlere, frete Arbeit gewonnen werden, mit denen, welche Scla⸗ 
ven erbauen. Sobald diefe ftattfindet, bringen die Sclaven keinen 
Mugen mehr, und es faͤllt folglid) der Bewegungsgrund weg, die 
armen Wfricaner aus ihrem Baterlande fortzuſchleppen. 

Es ift alfo far, baf der Ausgang des Kampfes zwiſchen den 
oft= und weftindifden Bucderbauern nicht nur die Frage entſcheidet: 
ob die Vortheile von Hundert Millionen Unterthanen den Vor⸗ 
theifen einer Million aufgcopfert werden, und ob die Englaͤnder 
eine Primie von zwei Millionen Pfund Sterling alljdhre 
lid) an die weſtindiſchen Pflanzer bezahlen follen; fondern auch die: 
ob der Sclavenhandel wirklich und wahrhaftig abgejhafft wers 
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den ſoll? Hr. Cropper aus Liverpool hat dieſe Frage gruͤndlich ab⸗ 
gehandelt in der Schrift: Letters addressed to William Wil- 
berforce M. P. Recommending the Cultivation of Sugar 
in our Dominions in the East -Indies, as the natural and 
certain means of effecting the total and general Abolition 
of the Slave-trade. By James Cropper. Liverpool, 1822, 


Hr. Gropper gehdrt zur Secte der Quaͤker, denen die Ehre, 
ble Abfchaffung des Selavenhandes zur Sprache gebracht gu haber, 
hyauptſaͤchlich gebuͤhrt. Seine Schrift enthaͤlt nicht nur dte ſtaͤrkſten 
Spuren eines wohlwollenden und echt philanthropiſchen Charakters, 
ſondern fie iſt auc) mit gruͤndlicher Einſicht und richtiger Beurthels 
lung ihres Gegenſtandes geſchrieben. F 

Aber, ſagen die Weſtindier, und das iſt ihre letzte Zuflucht: 
In Oſtindien iſt ja die Sclaverei gleichfalls zu Hauſe, und wenn 
alſo den oſtindiſchen Zuckern der Eingang auf die brittiſchen Maͤrkte 
eingeraͤumt wird, ſo bewirkt man dadurch nichts, als daß die Zahl 
Sclaven, welche bisher den Zucker in Weſtindien erbauet haben, nur 
von einer andern Art, in Oſtindien deren Stelle einnimmt! — Wie 
werden aber gleid) zeigen, daß zwiſchen der weft= und oftindifden 
Sclaverei gerade fo ein Unterſchied ftattfindct, als zwiſchen den Lands 
banern von England und den leibeignen Aderbauern in Nufland. 
Aber felbf— angenommen, die Behauptung der meftindifden Pflanjer, 
daß in Oftindien die Arbeiter aud) Selaven waren, fey wabhr, fo 
bleibt dod) nod) immer der Unterſchied, daß die Wohlfeilheit des Ars 
beitslohns in Oftindien nte bie Einfuhr frember SGelaven geftattet, 
daß alfo durd) diefen Wechſel wenigftens dem Skandal jenes unmoras 
fifden und barbarifdyen Handels mit africaniſchen Sclaven geſteuert 
werden wuͤrde, und alfo Curopa von diefem ſcheußlichen VWerbrechen, 
und die Africaner von der unmenſchlichen Graufaméeit, die mit dieſem 
Handel verknuͤpft ift, befretet werden whrden. Dieſes waͤre ſchon eine 
ausreichende Antwort aufjenen Einwand der Weftindier. Allein e6 laͤßt 
fic noch mehr dagegen fagen. Es findet naͤmlich in der That kaum 
ein Vergleich zwiſchen ber Behandlung der weftindifder und der oftine 
difchen Selaven ftatt. Mit dem Clende und der Herabwuͤrdigung der 
erſteren find die Lefer hinlaͤnglich bekannt; und um fie in den Stand zu 
ſetzen; bie Lage derfelben mit der Lage der oftindifden Sclaven gu vers 
gleidyen, mag hier dte Beſchreibung des Suftandes der lesteren ſtehen, 
fo wie fle Sir Heinrich Colebrooke in feinen Nachrichten uͤber ben oft: 
indiſchen Zucker *) gibt. 

„Eigentliche Sclaveret,” fagt diefer unverwerflithe Beuge, „kennt 
man in Bengalen nicht. In einigen Diftricten werden die laͤndlichen 





*) Report on East-India Sugar. Third appendix. p. 80. 
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Arbeiten durd) verpflidtete Knechte (Bond-serwants), vere 
richtet; in manchen Diftricten find die Feldarbeiter fretlidy faft Scla⸗ 
yen der Bauern, in deren Dienfte fie ſich befinden. Jedoch werden 
fie von ihren Derren mehr als Erbknechte, oder wie. Freigelaffene, al 
tole gefaufte Sclaven behandelt; fie arbeiten, ohne daf es ded Zwan⸗ 
ged bedarf, mit Luft fleiBig und eifrig. In einigen Plaͤtzen haben 
die Cigenthimer in der That einen Anſpruch auf die Knechtſchaft von 
Saufenden, die auf ihren Ldndereien wohnen.. Diefer Anſpruch, der 
felten gewaltiam ausgeuͤbt wird, ift aber faft gang verjaͤhrt und grin: 
det fid) auf einige hergebrachte Privilegien, die. vot mehreren Genera⸗ 
tionen herkoͤmmlich tblid) waren, two ein gang anderer 3uftand der 
Geſellſchaft ftattfand, als der jegige iſt. Die Sclaven dieſer Art ge= 
niefery in der That alle Rechte. eines freien Mtenfchen, auGer dem 
Namen, . und miiffen mehr als an den Boden gebundene Erbleute, 
als wie Reibeigene, betrachtet werden, welche bloß fur den Mugen des 
Herrn-arbeiten muffen. Bn der Bhat ſcheint durch gang Indien das 
Verhaͤltniß des Herven und Sclaven nur darin zu beftehen, daß jenee 
dadurch die Pflicht erhaͤlt, feinen Sclaven gu beſchuͤtzen und fuͤr ihn ju 
forgen, und diefer feinem Herren tren und gewartig ju feyn; und ihe 
gegenſeitiges Betragen ſtimmt vollfommen mit dev Idee einer folden 
Verpflichtung uͤberein, indem die Herren ſich freundlid) und nachſich⸗ 
tig gegen ihre Knechte, und dieſe ſich dienſtfertig und treu gegen die 
letzteren beweiſen.“ In dieſem Bilde kann doch wohl Niemand etwas 
Aehnliches mit dem Zuſtande der weſtindiſchen Sclaven entdecken. 
Hier wollen wir von dieſer Materie abbrechen. Sie wird doch 
wohl endlich einmal ſo entſchieden werden, wie es die Gerechtigkeit, 
bas Wohl der Menſchheit und eine geſunde Politik verlangen. Was 
man aber auc) fir jest dackber befdlicfen mag; was am Ende 
erfolgen wird, daruͤber ann man dod) nicht gweifelhaft ſeyn. Es 
ift gang unmoͤglich, daß dad Bemuͤhen der tveftindifden Pflanzer, 
ben Handel mit Oftindien in Ketten gu halten, dad brittifde Volk 
ſchwer gu befdagen und ben Sclavenhandel in feinem Beſtehen gu 
fidern, nod) lange gelingen fann.. Fruͤher oder fpdter muß Mod) 
aufgegeben werden; aber je Langer es dauert, defto mehr Unredyt 
und’ Schaden wird dadurch bewirkt, und deffo grofer wird der Bers 
luff und das Glend, welches dadurch uͤber Grofbritannien, uͤber 
Aſien, Africa und Weftindien gebracht wird. 





40. 
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VIII. 
Neueſte Sdhriften uber Nadhdrucd und Verlagsrecht. 


Die Gerhandiungen beim Bunbdestage in Folge des Artikels 184 
ber deutſchen Bundesacte, fo wie die aͤhnlichen Berhandlungen auf 
bem letzten wuͤrtembergiſchen Landtage haben die Streftfrage uͤber 
bie Widerrechtlichkeit des Nachdruckes wieder einmal recht lebhaft 
bei uns angeregt und zwar, was merkwuͤrdig iſt, zuerſt durch die 
Abſtimmung ehrenwerther, bei dem Handwerk des Nachdruckes gar 
nicht betheiligter Maͤnner fir die geſetzliche Beſchuͤtzung deſſelben. 
Die gewerbsmaͤßige Ausbildung des Buͤcherdruckes machte es 
zuerſt moͤglich, daß auch aus der Schriftſtellerei ein regelmaͤßiges, 
buͤrgerliches Gewerbe werden konnte. Der Schriftſteller konnte von 
nun an unter der aͤußern Form eines Buches ſeine Gedanken dem 
Volke ſo mittheilen, daß er durch den Verkauf des Buches zugleich 
ing freten buͤrgerlichen Erwerb fand. Dieſe Schriftftetleret it 
ein geiſtigeres Handwerk, als je eins zuvor beftanden.. Dier forme 
te ohne dle dufere Form von Lchranffalten und ohne Begins 
‘fligungen von Staats wegen eit Mann aygidlieflid) der Ausbil⸗ 
dung feiner Gedanfen fir eine Wiſſenſchaft oder Kunf— leben, und 
burd). deren Mittheilung an das Volk fein gewerbsmdfiges Bes 
ſtehen finden. — 
Natuͤrlich mußte dieſes fuͤr die Ausbiſdung und Durchbildung 
des Geiſtes in unſern Voͤlkern ein maͤchtiges Huͤlfsmittel werden, 
welches von den Freunden der Aufklaͤrung hoch in Ehren gehalten, 
von denen, die in ihr Gefahren befuͤrchten, mit eiferſuͤchtigen Blicken 
bewacht worden iſt. So entſtanden fuͤr das oͤffentliche Recht 
die Streitigkeiten uͤber Freiheit oder Beſchraͤnkung der Preſſe. 
Privatrechtlich bildeten ſich daneben durch Gewohnheit und 
Herkommen dle neuern Rechtsinſtktute des Autor⸗Rechtes und des 
Verlagsrechtes aus, und fuͤr beide machte ſich bald das Beduͤrfniß 
einer poſitiven geſetzlichen Rechtsordnung und eines geſetzlichen Schutzes 
gegen die Stoͤrungen dieſes buͤrgerlichen Gewerbes durch Nachdruck 
bemerklich. Jene buͤrgerliche Ordnung von Autor⸗ und Verleger⸗ 
recht bildete ſich nach dem Herkommen, beſonders in Deutſchland, 
regelmaͤßig aus; allein dabei zeigte ſich die Nothwendigkeit eines ge⸗ 
ſetzlichen Schutzes gegen den Nachdruck, welche Nothwendigkeit frei⸗ 
lich von ‘Anfang an alle unparteiiſchen, rechtlichen, gefunden und 
fahtundigen Manner einfaben, der jedoch in Deutſchland weit 
ſchwerer, als anderswo, gu ent(precen war. In Holland, England 
und Frankreidy, wo daé durch Buͤcherverkauf in Gedankenverkehr 
ftehende Bolt groͤßtentheils unter demſelben Gefeg ffeht, war hier 
leichter zu belfen; bet uns bingegen, wo derfelbe — 
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tiber vieler Herren Land laͤuft, sft died weit ſchwieriger. Daher ift 
bei und diefe Angelegenheit weit mehr Vorwurf ſchriftſtelleriſcher 
Streitigkeiten, alé gefeglider Berfitgungen geworden. Aud) wird ed 
gut ſeyn, wenn nod) jetzt eine recht grimblide, freie Berathung der 
Abfaffung eines Gefeges vorgergeht. Denn ein feblerhafteds Geſetz 
ift bier leicht ſchlimmer, als der Geftehende gefeglofe Suftand des 
Buͤcherhandels; und wie wenig Sicherheit wir Haben, gleidy die 
zweckmaͤßigſten Gefegvorfdlage zu erhalten, dies zeigt folgender neue 
Widerfireit der Meinungen. 

1) In dev. zweiten Sigung des Bundestages tm Jahr 1823 ließ 
bie koͤniglich wuͤrtembergiſche Regterung durch ihren Dern Ges 
fandten ein Gutachten ruͤckſichtlich der Abfaffung gleidformiger Ver⸗ 
figungen ju Sicherſtellung der Rechte der Schriftſteller und Ver⸗ d 
Leger gu Protocoll geben. Hier wird gu beweifen geſucht, dafi das 
Verlagsrecht fein Eigenthumsrecht fey, der Nachdruder aber durch 
das unbefdrinfte Cigenthum an feinem Cremplar die DBefugnif, 
nachzudrucken, habe. Doch duͤrfe die pofitive Gefeggebung den He⸗ 
braud) der natuͤrlichen Freiheit aus Gruͤnden der Sittlichkeit dee 
bes uͤberwiegenden — Nutzens beſchraͤnken. Nun ſprech 
ſich, was den moraliigen Geſichtspunct harifft, die oͤffentliche 
me mit Recht ziemlich allgemein gegen den Nachdruck aus; die 
Befoͤrderung und Verbreitung der geiſtigen Cultur fordere den Flor gh 
des Buchhandels, dieſer fey aber durch unbeſchraͤnktẽ Befugniß zum 
Nachdruck gefaͤhrdet. Dadurch rechtfertige ſich das Einſchreiten der 
poſitiven Geſetzgebung zum Schutze der Verfaſſer und Verleger ge⸗ 
gen den Nachdruck. Jedoch habe die Geſetzgebung auch dagegen zu 
bedenken, daß ſie durch dieſe Beſchraͤnkung der natuͤrlichen Freiheit 
der Nachdrucker und durth beſondere Beguͤnſtigungen an die Verle⸗ 
ger einer unbilligen Steigerung der Buͤcherpreiſe keinen Vorſchub thue. 

Dem gemaͤß ſey das Beſte, den Buͤcherverlag in Form eines 
Privilegiums (oder Monopols) gegen den Nachdruck, jedoch beſchraͤnkt 
auf eine beſtimmte Zahl von Jahren, zu beguͤnſtigen. 

Die koͤnigliche Regierung vertMeft daher als nicht zweckmaͤßig 
bie von der Bundestags⸗Commiſſion gemachten Vorſchlaͤge zu einer 
Birdertapation® gegen willkuͤrliche Steigerung der Buͤcherpreiſe, und 
anftatt der von dec Commiſſion vorgefdlagenen Verordnung: ben 
Nachdruck eines Buches die ganze Lebenszeit des Verfaſſers hin⸗ 
durch, und nach deſſen Tode noch 15 oder 10 Jahre lang allge⸗ 
mein zu verbieten, — raͤth ſie an, jedes Buch nur die erſten ſechs 
Jahre nach ſeiner erſten Erſcheinung gegen den Nachdruck gu ſchuͤtzen. 
Eine ſolche Sicherheit fuͤr den Verkehr durch ganz Deutſchland werde 
dem Verleger alle noͤthigen Vortheile ſichern. 

2) Det Buchernachdruck aus. dem Geſichtspunete 
des Rechts, der Moral und Politik betrachtet, von D. 


~ 
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Lud. Fr. Griefinger. Stuttgart, bet (bem Nachdrucker) 
A. F. Maclot, 1822, enthdlt die weitere Ausfihrung einer 
Rede, welche der Berfaffer, ein Rechtsgelehreer, den Nachdruckern 
gu Lieb. vor den wuͤrtembergiſchen Stinden gehalten hat. , 


Sn dem Vorwort fagt der VWerfaffer: „Wer keinen Widere 
ſpruch ertragen fann, gefteht damit felbft, daß Borurtheil thn bez 
herrſche.“ An diefer Gallenfrankheit liegt die Wahrheit felbft 
danieder: einleuchtende Wahrheiten vertragen feine (cheinbaren Ges 
gengruͤnde. | a | 

Die Rede ſelbſt behauptet 1): Der Nachdruck iſt auf 
jeden Fall gang rechtmafig und durdhaus nidt ge 
ſetzwidrig. Fuͤr diefen Sag wird aus vertworrenen Begrifs 
fen folgendes RNaifonnement entwidkelt. S. 12 fteht: jeder Menſch 
fey nach dem Naturrecht und nad) dem Cibvilrecht berechtigt, 
jedes Gud, vow dem er ein Cremplar gefauft hat, nachzu⸗ 
drucken; denn der rechtmaͤßige Cigenthimer einer Gache koͤnne von 
berfelben jeden belichigen Gebrauch machen, ohne fid) darum 
zu bekuͤmmern, ob diefes einem Deitten ſchaͤdlich oder uns: 
ſchaͤnich fey. Der Verf. fuͤhrt dafie als Beifpiele an: id darf 
in meinem Garten einen Grunnen graben, wenn ich dadurdy’ 
gleid) bes Nachbars Brunnen verderbe; ich darf auf meinem Grund: 
und Boden bauen, wenn id) gleich dem Nachbar Luft und Lice. 
verbaue. Wir fahren fort: id) dacf auf meinem Grund und Bo⸗ 
den “dem Nachbar den Muͤhlbach abgraben. „Nein!“ wird der’ 
Here Doctor erwwidern, „das duͤrfte man wohl nad dem Naturz 
recht, aber bas Civilrecht bat es verboten.“ Wir fagen weiter: aber: 
mit meinem Feuerzeug dacf id) mein Haus anjlinden und. weg⸗ 
brennen machen, wenn aud) die ganze Stadt mit abbrenut; was 
kuͤmmert mid) der Schaden andrer Leute? Mit meinem Gewehr, 
meinem Pulver und Blei darf ich jeden Nachbar niederſchießen; 
was hat ec mir das Biclen und Sohimten mit meinen Sachen gu 
wehren? dum jure meo utor, neffini facio injuriam, „Um 
Gottes willen!“ ruft der Here Doctor, fo" geht es nidt,. welche 
thiridte Nechtéverdrehungen!” Aber, entgegnen wir, dennod) folgt 
es aus dem S. 12 geduferten Grundfage *). Meine eigne Sache 








9 


*) Sehr treffend, und, wie uns duͤnkt, hinlaͤnglich abweiſend, ers 
widert der geh. R. Schmid in der unten anzufuͤhrenden 
Schrift auf unſers Verf. Sag: meine Sache darf id beliebig 
nachmachen und das Nachgemachte verkaufen, — auch deine Bank⸗ 
noten? — 
21 * 
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fuͤr ſich darf ich behandeln, wie id) twill; wenn ich aber mit der⸗ 
felben auf andere Sachen oder Perfonen einwirken will, fo muß 
ich erft gufeben, ob dies erlaubt oder verboten fey. 

Alſo was erlaubt iff, das ift erlaubt; folglid) muß ber Nach⸗ 
brud erlaubt feyn in jedem Galle, in dem ex erlaubt iſt!? 

Und die Moral?’ 


2) „Der Nachdruck kann uͤberhaupt nidt fie unmoraliſch ges 
halten werden, und waͤre dies auch der Fall, ſo folgt doch 


3) daraus nicht, daß ex geſetzlich verboten werden muͤßte.“ 


Fuͤr 2) kann freilich bem Verfaſſer ber Beweis nicht fehlen. 
Ware naͤmlich bas natuͤrliche Nachdrucksrecht, welches nad) dem 
Verf. jedem Menſchen gegen jeden Schriftſteller zuſteht, bewieſen, 
ſo koͤnnte der Nachdruck, als ſolcher, gewiß nicht unſittlich genannt 
werden. Fir 3) geht der Werf. wieder gar nicht naͤher auf die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Schriftſteller und Nachdrucker ein, fondern er⸗ 
zaͤhlt uns etliche ſchauerliche Anekdoten, aus denen klar werden ſoll, 
daß nicht jede unſittliche Handlung widerrechtlich ſey, welches wir 

ihm auch ohne jene Anekdoten zugegeben hatter. 

Daraus folgt aber wieder nur, daß, wenn man die Art der 
Schaͤndlichkeit, welche, der oͤffentlichen Meinung nach, auf der Mads 
druckerei laften fol, nicht ndber unterfudt, man auch nicht weif, 
ab er geſetzlich gebindert werden folle, oder nicht. 

Endlich 4) bebauptet der Verf, daß ein BWerbot des Mad: 
drucks, ſelbſt politiſch betrachtet, im Allgemeinen nicht raͤthlich fey. 
Er beweiſt dies auf die herkoͤmmliche Weiſe durch die zwei bekann⸗ 
ten Gruͤnde, naͤmlich den wohlfeilen und den theuern. Das 
Verlagsrecht ſey ein Monopol, alle Monopole ſeyen bekanntlich 
ſchaͤdlich, der Nachdruck oͤffne dagegen die freie Concurrenz und 
mache die Buͤcher wohlfeil. Zweitens der Nachdruck mache, daß 
das liebe, theure Geld im Lande bleibe, ja wohl noch mehr her⸗ 
ein komme. 

Indeſſen ſo verworren und oberflaͤchlich der Gedankengang des 
Verf. uns erſcheint, ſo muͤſſen wir dagegen doch die Lebendigkeit 

ſeiner Rede loben, welcher wir zum Theil die Anregung mancher 
andern Stimmen fuͤr die Wahrheit danken, und endlich ihm in 
ſeinem ſchluͤßlichen Antrag an die wuͤrtembergiſche Kammer, daß 
die koͤnigliche Regierung keine Separat⸗-Verfuͤgungen in dieſer An⸗ 
gelegenheit treffen, ſondern dahin wirken moͤge, um einſtimmige 
Verordnungen fuͤr ganz Deutſchland zu erhalten, vollkommen bei⸗ 
ſtimmen. 

Nach dem Durchleſen dieſer Schrift draͤngte ſich uns der Ge⸗ 
danke auf: wie ſehr die Freunde der Fehden es bedauern muͤſſen, 
zur Zeit des großen Marimilian gegen dad Geſetz des Landfrie⸗ 
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_ dens Feinen foldhen Bertheidiger gefunden zu haben. Alle Saupte 
griinde des Berf. kommen aud) jenen gu ftatten. | 

Die’ Hatten fie etwa auf folgende Weiſe geltend machen koͤn⸗ 
nen, wobei wir die Belege in vorliegender Schrift nach den Sei⸗ 
tenzahlen nachweiſen. 

Wurde nicht Dherma, der alte indiſche Gott des Rechtes, 
ſelbſt als Hermes oder Mercurius ein Beſchuͤtzer der Diebe? Nahm 
nicht der weiſe Lykurg die Erlernung des Diebſtahls unter die 
Gegenſtaͤnde des Unterrichts fuͤr die lakedaͤmoniſche Jugend 
auf? „Dies muß uns ſchon etwas mißtrauiſch machen gegen die 
Behauptung, welche jetzt ſo allgemein angenommen wird, daß naͤm⸗ 
lich aller Straßenraub widerrechtlich ſey“ (S. 11). Ohne uns alſo 
um folche Vorurtheile zu kuͤmmern, wollen wir zeigen 1), daß der 
Straßenraub in offener Fehde auf jeden Fau ganz rechtmaͤßig und 
durchaus nicht geſetzwidrig ſey. 

DDas Recht des Straßenraubs iſt unwiderſprechlich, und zwar 
nicht nur nad) dem Naturrechte, ſondern ſelbſt nach dem Clvil⸗ 
rechte. — Nach dem Natur⸗ und nach dem Ciüvilrechte Fann dev 
rechtmaͤßige Eigenthuͤmer einer Sache jeden beliebigen Gebrauch 
von ihr machen, ohne ſich darum zu bekuͤmmern, ob dieſes 
einem Andern ſchaͤdlich oder nuͤtzlich fey’ (SG. 12. 13). Der 
Rauber darf alfo mit feinen Waffen fic) der Giter Anveree 
bemddtigen und fie fic ſich gewinnen, ohne fid) darum gu 
bekuͤmmern, wem er dadurd) Schaden zufuͤgt. Sollte das Civile 
retht etwas Dagegen verordnen, fo waͤre dies nur eine gewaltſame 
Befhrantung dec Naubfreiheit, welche bem Naturrechte nad) jeder 
Menfchen gegen jeden Andern gufteht. Allein aud) dem’ roͤmiſchen 
Givilrecht nad) ift ber Straßenraub in offener Fehde offenbar ers 
taubt. Denn in dieſem Rechte iſt die leichteſte und eintedglidfte 
Eriverbungsart von. Cigenthum bie Erbeutung, und der Rechtstitel 
dazu, bag die Beute im Kriege dem Feinde abgenommen fey. Das 
in offener Fehde geraubte Gut iſt alfo auch nad roͤmiſchem Rechte 
bas Gigenthum bes Naubers. 

2) ,Der Strafenraub tn offence Fehde kann ſelbſt nicht uͤber⸗ 
haupt fire unmoralifd) gehalten werden, und 3) todre aud) dieſes 
der Fall, fo wuͤrde daraus nicht fotgen, daß er geſetzlich verboten 
werden muͤßte.“ Dafuͤr gelten alle Gruͤnde, welche der Verf. vor 
S. 2 bis 45 fuͤr den Nachdruck angefuͤhrt hat; man kann aber 
fiir ben Straßenraub nod) weiter anfiibren, whe ec die Tugenden 
ber Vorſicht, Kiugheit und Dapferkeit aussilde. — 

4) , Cin Verdot des Strafenraubes iſt aud, felbft politiſch 
betrachtet, im Aligemeinen nicht raͤthlich.“ Die gefegliche Beſchraͤn⸗ 
fung der natuͤrlichen Raubfreiheit jedes Menſchen gibt bem Kanfe 
mann, der feine Waare muͤhſam erhandelt hat, aur ein Monopet 
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ihres Verkaufes. (GS. 46). Ate Monopole aber find ſchaͤdlich und 
haben eine unbillige UWebertheuerung der Waare guc Folge (©. 49 
u. f.) Dagegen zeigt die Erfahrung, daß geraubtes Gut viel 
wohlfeiler abgelaffen werden fann; es wird daber weit natuͤrlicher 
ſeyn, guten Ropfen ihe Necht, fid) der Kaufmannsgiter auf der 
Heerſtraße gu hemddtigen, nicht gu befdrdnfen; ja, wenn die Po⸗ 
litte diefelben befonders auf das fogenannte Vranfitogut aufmerkſam 
madt, fo fann unfer Bol dadurch nod) bedeutend Sereidjert wer⸗ 
den. Quod erat demonstrandum! 

Soviel nun hierdurch fiir die geſetzliche Freigebung des Stra⸗ 
ßenraubes bewiefen ift, eben foviel hat Dr. Gr. fuͤr die gefeglidje 
Beſchuͤtzung des Nachdruckes bewieſen! 

Gegen dieſe, in Mr. 1 und 2 enthaltenen Beurtheilungen der 
alten Gtreitfrage haben ſich jet wieder drey deutſche Maͤnner 
in freifinniger, frdftiger und gefunder Rede, der geheime Kirchen⸗ 
mth Paulus in Heidelberg, Profeffor Krug in Leipzig und der 
gebeime Nath Schmid in Jena, nebſt nod einem Ungenannten, 
hoͤren laffen. | 

3) Der Bidernadhdrud aus bem Geſichtspuncte 
bes Medes, ber Moral und Politik. Gegen Dr. & F. 
Grigfinger von Dr. Karl Ernft Schmid. Jena, het Friedrid 
Srommann, 1823. 

Cine ſehr beachtenswerthe Schrift, welche, wenn fie ſchon der 
Form nad) nur eine Streitſchrift gegen Griefinger ſcheint, dod 
weit reicher an Inhalt iſt und uns eigenthimlide, ſchoͤne Beleuch⸗ 
fungen jum Theil von weit allgemeineren Wahrheiten gibt, als die 
der genannten Streitfrage gehdrenden. 

. Auf eine gelehrte, geſchichtliche Einleitung, die gefesliden und 
ſchriftſtelleriſchen Verhandlungen uͤber den Nachdruck betreffend, folgt 
zuerſt die Beleuchtung der Sache von Seiten der Moral. Eine 
vortreffliche kleine Rede uͤber die große Wahrheit, daß fuͤr den 

Menſchen die Pflicht fruͤher iſt, als das Recht. „Daraus, daß die 
Rechtsgeſetze nicht alle unſittlichen Handlungen verbieten koͤnnen, 
folgt noch bei weitem nicht, daß die aͤußere Geſetzgebung von der 
innern ganz getrennt ſey, und ſich ohne alle Ruͤckſicht auf die Ge⸗ 
hote der Moral nur mit Aufrechthaltung der Rechtsſicherheit gu 
beſchaͤftigen babe. Dies if— das, was Hugo die Todtſchlagsmoral 
genannt und mit Recht bekaͤmpft hat. Durch nichts hat fic) die 
ganze Rechtswiſſenſchaft mehr Schaden gethan, fic) den Voͤlkern 
mehr entfrembdet und das Butrauen auf die Redtspflege mehr vers 
nichtet, als durch dieſe unglidlidce Losreifung von dex Herrſchaft 
ber Moral und der mit dieſer auf das innigfte verknuͤpften Reli⸗ 
gion.” — Dies flihrt weiter auf den Gab: „Das at fid) und 

ſchlechthin Unſittliche, Shindlige, Nichtswuͤrdige fann nie den 
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Schutz des aͤußern Rechts genießen; es kann nie ein Recht erwor⸗ 
ben werden, dergleichen Handlungen von Andern zu fodern; es kann 
fein Recht geben, fie ſelbſt au tmgeben, oder gu deren Begehung 
ben Schutz des Staates in Anſpruch gu nehmen.“ 

Davon nun die Anwendung auf unfre Seveltfrage: „Waͤre 
alfo der Nadjdrud uͤberhaupt und an ſich unmoralifd, fo muͤßte 
ex auch von der pofitiven Gefeggebung unbedingt vertworfen ters 
den.” — .DaG nun dieſe Unmoralitdét des Nachdrucks flattfinde, 
zeigt der Verf. febr klar befonders dadurch, daß er den allein ans 
gefochtenen Nachdruck ald „die Verviclfaltigung der von einem Anz 
dern guerft verlegten Schrift, welche durch den Drud in der Abs 
fide gefchieht, aus dem Verkaufe derſelben ein vortheilhaftes Ges 
werbe gu maden” — von andern unfduldigen Arten, gu drucken 
und wieder gu drucken, unterſcheidet. 

werner was das Meche betrifft, fo Fann e8 nicht darauf ans 
kommen, ob ote Berlagsredte ſchon hier oder da pofitio anerfannt 
ſeyen, auch nicht darauf, ob fie fid) nad) anderen pofitiven Rechts⸗ 
inſtituten vor Gericht beurtheilen laffen, fondern es hanbdelt fid) ja 
gerabe um eine neue Gefebgebung, fir welche Burke fagt: to 
follow, not to force the public inclination, to give a 
direction, a form, a technical dress and a specific sanc- 
tion to thé general sense of the community, is the true | 
end of legislature. Es foll bier nur nad) den natuͤr⸗ 
lichen Bedingungen, nah denen Schriftſtellerei und 
Sucdhandel in unfer. bargeclides Leben eingreifen, 
beftimmt werden, welde Feſtſezung, Anordnung und 
Siderftellung von Verlagsrechten bem gemeinen Bee 
ſten am gutrdglidften fey. Fuͤr die Beantwortung dieſer 
Frage it aber ber unvermeidlidje Geundgedanke, daß die Rede 
eines Werfaffers in ihrer aͤußerlich mittheilbaren Form, des Verfaſ⸗ 
ſers (wenn fchon nicht rémifdyes) Cigenthum ijt, mit welchem, als 
bem feinen, ex in dad buͤrgerliche Gewerbe eingugreifen vermag, 
Diefes Recht mus fede Gefesgebung hier achten und ſchuͤtzen, wenn 
fie ein fle die gefellige Ordnung zweckmaͤßiges, und alfo aud det 
gebildeten Sffentliden Meinung entſprechendes Recht herftellen wil. 
Dieſem Recht aber tft jeder Nachdruck wider den Willen des Vers 
faffers ganz gutvider. 

Aus dem Gefichtspunct der Politik find bie allbekannten 
zwei Gruͤnde fie den Nachdruck: woblfeile Buͤcherpreiſe und Sue 
ruͤckhalten des Geldes im Lande. Der Werf. zeigt im folgenden 
Abſchnitt treffend und witzig die Grundlofigkeit und die Widers 
fpride in dem, was Herr Griefinger daruͤber gefagt hat. 
„Wenm dee Nachdruck allgemein geftattet wuͤrde, muͤßte unfehlbar 
der ganze Buchhandel fic) auf mittelmaͤßige Schriften beſchraͤnken, 


a 
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welche mit geringen Koſten, bei geringem Abſatz, einen geringen 
Gewinn verſpraͤchen. Groͤßere Unternehmungen aber, auf welche 
gelehrte und talentvolle Maͤnner Keit, Muͤhe und Koſten aufwen⸗ 
den, Reiſen machen, Huͤlfsmittel? herbeiſchaffen muͤßten, koͤnnte fein 
Buchhaͤndler mehr unternehmen. Denn, ſo wie ſie einigen Ge⸗ 
winn verſpraͤchen, fiele der Nachdrucker daruͤber her, koͤnnte alle jene 
Koſten erſparen und durch geringere Preiſe, bei welchen er doch 
mehr gewoͤnne, als dev erſte Unternehmer, alle Kigfer an ſich 
locken.“ 

Der folgende Abſchnitt hat die Ueberſchrift: Autoritaͤten. 
Der Rechtslehrer bedarf uͤberall dieſer Autoritaͤten, „denn das ganze 
Geſchaͤft des Juriſten, er handle als Richter, als Sachwalter oder 
als Berather der Geſetzgebung und Rechtslehre, beſteht, vornaͤmlich 
darin, das im Volke bereits herrſchende Recht zu finden, mit ſich 
ſelbſt und ſeinen oberſten Grundfdgen in Uebereinſtimmung, in eine 
wiſſenſchaftliche Form und endlich zur Anwendung zabringen, und 
ex ift hierdurch nothwendig verpflichtet, feine Sage als gettende, oder 
alg confequente Folgerungen ded Geltenden durd) Beugniffe gu bes 
legen. Die nadhthelligfter Mißgriffe der Gefeggedung find immer 
gerade Daraus entftanden, daß man die Geſetze nicht aus den im 
Bolke herrſchenden Gegriffen von Recht und Sitte abgeleitet hat. 
= ;,Die Freunde. ber Nachdrucker fihren nun wohl hs Autoritd: 
ten eine anſehnliche Rethe von angebliden Phtlofophen aif, welche 
ben Nachdruck fir rechtmaͤßig erklaͤrt haben follen, aber, wenn man 
havon Ddiejenigen.ausftreidt, deren Stimme unter den HGflofophen 
gar nicht gesdbit werden fann, fo wird unter den uͤbrigen ſchwer⸗ 
tid) ein einziger gefunden werden, welcher den Nachdruck an fid) in 
Sus nebme.” Fuͤr unbillig, fire ſchaͤndlich Halt thn ein Feder, 
nur zweifeln Biele, ob er dem beftehenden pofitiven Rechten zuwi⸗ 
der laufe. 


Mit grofer Gadkenntnif und Gelehrfambeit zeigt dann dee 
Werf, wie tberall die gewichtigſten Stimmen, alle auslaͤndiſchen 
ai die meiften deutſchen pofitiven Verfuͤgungen {don gegen dere 

adbrud jufammenftimmen. 


Endlich der legte Abſchnitt, die Refultate uͤberſchrieben, 
enthalt ſehr beachtenswerthe Vorſchlaͤge fir eine neue Gefeggebung 
ther diefe Gegenftinde, befonders in Begiehung auf Deutfdland. 
Es wird befprothen: 1) das Verhaͤltniß des Bundesgeſetzes gum 
Landesgeſetz; 2) Rechtsverhaͤltniß des Schriftſtellers zum Verleger; 
3) Eigenthum bes Verfaſſers; 4) Verlagsrecht des Verlegers; 5) 
uͤber welche Gegenftinde fid) der Schutz gegen den Nachdruck vers 
breiten folle; 6) Beftrafung des Nachdrucks; 7) Berbot ded Kaus 
fené nachgedruckter Buͤcher; 8) Buͤcherpreiſe. 


St. IT. Reueſte Schriften uͤber Nachdruck und Verlagsredt, 329 


Der Verf. ſchließt: „Man wird nicht vergeffen, daß die Wich⸗ 
tigfett der Gache nidt in dem Intereſſe der SGehrifefteller und 
Buchhaͤndler gefucht werden barf, fondern in den Folger, welche fie 
fle wiſſenſchaftliche und fittlidje Bildung des Volks hat, fir die 
gefammte Literatur, fire die treue Ueberlieferung eines von den 
Gorfahren uné anvertrauten Schatzes. Und wenn man fic) endlich 
auch fogar fiber diefe beruhigen fonnte, fo ift ſchon die Ueberzeus 


gung von der Rechtswidrigkeit und Unſittlichkeit ded Nachdrucks, 


welde in der dffentlichen Dteinung fo feft fteht, ein hinreichender 
Grund, auc die Gefege damit in Cinftimmung zu bringen.” 


4) Schriftſtellerei, Buchhandel und Nachdruck 
rechtlich, ſittlich und kluͤglich betrachtet. Eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Pruͤſung des von Wangenheim'ſchen Vortrages daruͤber beim 
Bundestage. Vom Profeſſor Krug in Leipzig. Leipzig, bet 
F. A. Brockhaus, 1823. *). 
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Reflexionen. ther den Biichernachdruck — besonders 
zur Gewinnung eines neuen Standpunctes in Betreff sei- 
ner Widerrechtlichkeit. Aus Veranlassung des Vortrags 
der kGnigl. wiirtemb. Gesandtschaft bei der hohen deut- 
schen Bundesversammlung. Fiat, Justitia! Heidelberg. 
Neue akad. Buchbh. von Karl Groos. 1823, 


Der Werf. diefer Sehrift zeigt, dah, wenn ſchon die im ges 
nannten Bortrage zu Grunde gelegte Behauptung, das Verlagsrecht 
fen fein Cigenthumsrecht, zugegeben werde (tie er fie denn audy 
wirflidy gugibt), ſo folge daraus doch nod) nichts Entſcheidendes fie 


*) Da dieſe Schrift des Herrn Prof. Krug wegen einiger darin, in 
Betreff der Bundes- Verfammlung, enthaltenen ungulaffigen Aeuße⸗ 
rungen im Koͤnigreich Gadfen verboten worden, fo hat nad Ents 
ſcheidung der hidfen Cenſurbehoͤrde aud die kritiſche Beurtheilung 
und Analyfe, welde dex Verf. diefes Auffages von diefer Schrift 
gegeben hatte, bier nidt abgedruckt werden duͤrfen. 


Die Red. 
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die Streitfrage; denn jenes Recht koͤnne ja ein perfdnlides 
Recht ſeyn. Hier haͤtte er aber lieber nur ein vom Eigenthum 
verſchiedenes Recht ſagen ſollen; denn ein perſoͤnliches Recht nach 
dem herkoͤmmlichen Sprachgebrauch iſt das Recht des Schriftſtellers 
auf ſeine Werke und den Erwerb durch ſie nicht. Er ſucht dann 
zu beweiſen, daß jeder Schriftſteller ſich ein ſolches perſoͤnliches 
Recht durch ſeine eigene Thaͤtigkeit bei Abfaſſung der Handſchrift 
erwerbe, und dadurch ausſchließlich uͤber den Gebrauch derſelben und 
den Erwerb durch dieſelbe zu verfuͤgen habe. Er nennt als unan⸗ 
taſtbares Princip dieſes Theiles der Geſetzgebung: „Der geiſtige Ar⸗ 
beiter ernte ungeſtoͤrt die Fruͤchte ſeines Fleißes, das ausſchließliche 
temporaire Verlagsrecht deſſelben iſt ewige Wahrheit unter dem 
Schutze des Staates. Zum Gericht mit dem Nachdrucker, Strafe 
“und Schande dazu bedecke ſeinen Frevel!“ — Daraus folgert ee 
aber nur den Vorſchlag einer zwanziqjaͤhrigen Dauer des Verlags⸗ 
rechtes zur geſetzlichen Beſtimmung bet reinwiſſenſchaftlichen Werken, 
waͤhrend er ſogenannte gemeinnuͤtzige Schriften ſehr bald dem Nach⸗ 
druck preisgeben will. 


Hier moͤchte es dem das Gute wollenden Verf. an Sach—⸗ 
kenntniß fehlen. Sein Vorſchlag laͤßt keine geſetzliche Schaͤrfe zu, 
und wuͤrde die Sicherheit des Buchhandels ganz vernichten. Der 
ſichetſte Fonds des Buchhandels liegt in dieſen Schul⸗ und andern 
gemeinnuͤtzigen Buͤchern. Verdirbt man dieſen Theil des Buchhan⸗ 
dels, um wohlfeile Waare gu erhalten, fo wird bald fein Bucy 
haͤndler mehr tm Stande ſeyn, reinwiſſenſchaftliche Werke gu hono⸗ 
riren, und ſich ſchwer entſchließen, im gemeinnuͤtzigen Fach etwas 
Neues zu unternehmen. 


Kein Geſetzvorſchlag taugt hier zur Anwendung, wenn dabei 

nicht genau mit bedacht iſt, mit welchem Wagniß die Buchhaͤndler 

whei. weitem den groͤßten Theil ihrer ganz neuen Werke uͤbernehmen 
muͤſſen. 


6) Des ſchriftſtelleriſchen Erwerbrechts Berthe ks 
bigung. Jn vier offenen Schreiben an Se. Ercellenz, den k. w. 
Staatéminifter und Bundestagsgefandten, Fereiherrn von Wangenz 
ad Die beliebige Verkuͤrzung des vom Cigenthum untrennbaren 

XErwerbrechts, das Aligemeinmaden der erweislich rechhtéwidrigen 
Nachdruckerei, dle VerderblichFeit des Unrechts und die Vereinbar⸗ 
keit ded Rechts mit dem Mugen in diefer Sache betreffend. Als 
a a im literariſchen Converſationsblatt. 1823. 

r. 5 bis 9. 


Nach dem Vorwort zuerſt eine reiche, ſachkundige, flare Ves 
leuchtung des Satzes: Auch der Schriftſteller Erwerbrecht 
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iſt, ſo lange es niemand Unrecht thut, ein unverletz⸗ 
lich fortdauerndes Recht. Moͤchte das hier Geſagte doch von 
denen genau erwogen werden, welche in dieſer Sache zur Geſetzge⸗ 
bung mitwirken koͤnnen! 


Iſt es je einem Menſchen eingefallen, dem Geſetzgeber zu ra⸗ 
then, die Handelshaͤuſer allzu gluͤcklicher Wechsler, Kaufleute, Faz 
brikanten dem Volke nach einer beſtimmten Zahl Jahre preiszu⸗ 
geben, weil dieſe Leute nun ſchon genug verdient haͤtten und durch 
ihren Reichthum bewieſen, daß fie gu hohe Preiſe machten? — Und 
iſt nicht gegen das Gewerbe der Schriftſteller dieſes eine oft wieder⸗ 
holte Rede? — Warum will man unter allen Verkaͤufern allein 
den Schriftſteller zwingen, fuͤr ein geringes Entgeld zu arbeiten? — 
Vielleicht nur, weil gerade in ſein Gewerbe ohne beſondern Schutz 
der Geſetze fo leicht raubgierige Eingriffe mit Erfolg gemacht wers 
den koͤnnen? 


Hoͤren wie hier nur des Verfaſſers folgende Worte: „Was 
waͤre aus irgend einem Rechtsgrunde dagegen zu ſagen, wenn 
Schiller u. A. ſeine Schriften ſeinen Erben als ein Majorat oder 
beſſer als ein Fideicommiß haͤtte hinterlaſſen koͤnnen? Welcher 
Rechtsgrund iſt denkbar, um ihnen das Eigenthum der Erbſchaft 
und dadurch bas Recht, dadurch aud) wieder, auf fo lange es moͤg⸗ 
lid) ift, fic) eine Mente zu erwerben, — abzuſprechen? Wer wird 
dagegen fagen wollen: „„die Erben Finnen nidts mehr far das Pro⸗ 
duct thun. Sollen fie von dem, was der (geiftig und um d6 
Geiſtes willen geadelte) Vater allein verdient hat, auf unbeſtimm⸗ 
bare Beit hinaus eine Mente ziehen?““ Ich denke nicht, daß die Gee 
febgebungen unfrer Sage gegen ein fo rubmvoll felbftgeftiftetes Maz 
jorat oder Familien⸗-Fideicommiß Cinwendungen machen moͤchten, 
welche dod) alle aus dem Sraatévermdgen jemalé genommene Erb⸗ 
lichkeiten Ddiefer Art zugleich treffen muͤßten.“ 


„Weil Schiller, Herder es nicht erlebten, daß ihr Eigen⸗ 
thum und Erwerbmittel nach ſechs Jahren im ganzen biedern 
Deutſchland fuͤr vogelfrei, fae res nullius, cedens primo ot- 
cupanti, erklaͤrt werden ſollte, ſo vermochten ſie wenigſtens noch 
ihr eigenthuͤmliches Erwerbrecht fuͤr eine unbeſtimmbare Anzahl von 
Ausgaben ſich nach einer freiwilligen Schaͤtzung von einem klu⸗ 
gen, aber auch auf den Staatsſchutz rechnenden Verleger zum vor⸗ 
aus bezahlen zu laſſen und zu ihren eigenen Beduͤrfniſſen anzu⸗ 
wenden.“ 


„Weil Viele eine Schrift recht wohlfeilen Kaufs zu haben Luſt 
haͤtten, daraus ſoll am Ende gar — ein Beduͤrfnißrecht fingirt wer⸗ 
den, um das endlich doch unleugbar gewordene Erwerbrecht des Pro⸗ 
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ducenten, fogar wabrend er nod) lebt, ihm nach ſechs Jahren ohne 
Weiteres zu nehmen?“ 


Zum andern wird behauptet: Nachdruckerei iſt Unrecht 
an ſich, als Verletzung eines an ſich bedingten Ver— 
kaufvertrags. Der franzoͤſiſche Handelſtand erbat ſich einſt von 
Golbert nur die Gnade: laissez nous faire! Dieſes laissez: 
les faire wendet ber Verf. mit gleidem Reichthum an Sachkennt⸗ 
nif, wie im Vorigen, auf den Buchhandel an. Um die Medhté: 
widrigkeit des Nachdruckergewerbes gu jeigen, wird befonders der 
beFannte Pitter’ (dhe Rechtsgrund ausgefuͤhrt: die Natur des Buch⸗ 
handels bringt von felbft mit ſich, daß jeder Kdufer eines Buches, 
(der nicht biddfinnig ift,) weif, „er miffe die Copie entiveder ſteh⸗ 
len, oder ex koͤnne fie zu Rauf nur unter der ſtillfchweigenden Be⸗ 
dingung erhalten, fie nicht gum Schaden deſſen, fire den alle vom 
Manufcripte miglide, verkaͤufliche Copien rechtliches Erwerbs⸗ 
mittel ſind, zu gebrauchen.“ 4 ‘al, 


Der letzte Brief enthalt die Pruͤfung der rechtlich (hei: 
nenden Gegengrinde, befonders in Ruͤckſicht des k. w. Gut⸗ 
achtens. Wir verweiſen auf die Blaͤtter ſelbſt, um nicht zu viel 
abzuſchreiben. Nur noch folgende Worte: „Wo denn aber der deut⸗ 
ſche Bund im Ganzen, oder two ein Bundesſtaat das privatrtecht⸗ 
liche Eigenthum eines Schriftſtellers, als fir viele auf bas wohl⸗ 
feiffte wuͤnſchenswerth, anerfennt, o! da wird er gewiß ble Ration 
babdurd ehren, daß es nur — gegen vorgdingige vollftindige Ent: 
ſchaͤdigung gefthebe. Wie gern wird eine Familie, die von einem 
ber Ihrigen ein ſolches ausſchließliches Erwerbrecht hatte, in die bil: 
lige Entſchaͤdigung aud) bie Chre einrechnen, der Mation etwas fir 
nothwendig, fir claſſiſch Anerfanntes gewdhren zu koͤnnen! Niche 
mehr ein Gandftein, fondern bie Nationalentſchaͤdigung ſelbſt, wird 
bas Monument deffen fern, weldyer dec Nation die Chre verſchaffte, 
in ihm ſich alfo ehren gu fénnen.” 


/ Waren Schiller's Schriften nod Familieneigenthum, wie 
thfrite Wuͤrtemberg fic) den Genius des im edeiften Sinne fo wuͤr⸗ 
tembergifd) gebliebenen Landésmannes wieder ehrenvoller zueignen, 
alé durch ben Ankauf und die allgemetnfte Verbreitung feiner geiſti⸗ 
gen Reliquien e” j 


; 
Aus dem Ganjen dieſer neuen Verhandlungen hber die Buͤ⸗ 


cherverlagsrechte wird ber Hauptgewinn hervorgehen, daß die Dis 
cuffion nicht mehr nur bet leceen, naturrechtlichen Abftvactionen und 
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Vergleichungen mit poſitiven Rechtsbegriffen ſtehen bleibt, ſondern 
auf das wahre Verhaͤltniß hinweiſt, in welchem die Schriftſtellerei 
und ihe Buchhandel zum buͤrgerlichen Leben ſtehen, auf das Ver⸗ 
haͤltniß, welches allein daé lebendige Recht tn diefen Dingen gw bez 
ftimmen vermag, bad Recht, welches ſicher gu ſtellen und gu ord⸗ 
nem, der alleinige Swed der Gefeggebung ſeyn follte. 

Segen wir endlid) nod) einige etgene Bemerfungen hinzu! 
Wir beſchraͤnken uns dabet auf den Gag: unfre Gerichte hatten, fo 
gut wie die hollindifden (wahrlich wohl eben fo tuͤchtig romants 
ſtiſch ausgebildeten), ohne erft befondere gefeglide Beftimmungen ju 
fodern, die Klagen der Schriftſteller gegen den Nachdruck hoͤren 
follen. Sie haber fic) nur durch falſche Vergleichung dee Vegriffe 
irre Machen laſſen, indem fie dad Recht des Schriftſtellers oder gar 
nur ben Berlags- Contract auf falfde Weiſe mit poſitiven Rechts⸗ 
begriffen gufammenfteliten, die da nidt hingehoͤen. Die Sache 
richtig beurthellt, Hat aud) nad) gemeinem oder roͤmiſchem Recht 
der Gehriftfteller eine genannte Klage gegen den Nachdrucker. 

1) Die Unbeftimmtheit in den Streitigkeiten ther Schriftſtel⸗ 
fers und Verleger⸗Recht rithrt eingig Her von der Cinmengung ein⸗ 
fettiger roͤmiſcher Rechtsbegriffe in die Beurthetlung folder Rechts⸗ 
inftitute, bie den Roͤmern unbefannt waren. 

Es war allerdings hoͤchſt unpaffend, bad Rechtsſyſtem einer 
heidnifchen Despotie dem Leben chriſt licher Voͤlker in monar⸗ 
chiſchen Staaten unterzuſchieben. Beſonders mußten bie dem 
freien Gewerbsleben der neuern Voͤlker dienenden Rechtsinſtitute das 
durch verkuͤmmert werden. 

Das ungluͤckliche erſte Geſetz in des Cajus Jnftitutionen iſt: 
homines sunt vel liberi vel servi. Die homines servi 
find aber tole Pferde, Schlachtwieh ua. res corporales, die von 
fhrem Eigenthuͤmer beliebig gebraucht und verbraudt werden dire 
fen. Die homines liberi find dagegen zwar einftiveilen Perfos 
nen, Ednnen aber dod) leicht durch die occupatio bellica in ser- 
vos verwanbdelt werden. Diefe rohe Sclavenwirthſchaft mufte dent 
Gewerbsleben eine weit unedlere Geftalt geben, als dtejenige, twels 
dhe fid) in dev chriſtlichen freten Betriebſamkeit der Handelsſtaͤdte 
auszubilden anfing. | 

Ein Yager fauft fic) ſein Wild nidt auf dem Markte, fons 
bern da ſucht er ſich etwa nue Sagdhunde, um fid fein Wild 
felbft'gu jagen, wenn ev fid) nicht aud) feine Hunde auf dem eis 
gener Gehoͤfte abridjtet. Auf aͤhnliche Act ging es einem guts 
romifden Hauswirth mit ben Dandwerfen. Er Laufte nicht ebers 
feine Vifche, Kleider, Wagen, fondern er kaufte ſich lieder auf dem 
Markte die Tiſchler, Schneider, Stellmacher ſelbſt, obec ev liek ſich 
ſolche auf feinen Gebdften absidjten. : ' 


— 
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Die Rechtsbegriffe, die in einem ſolchen Volksleben entwickelt 
waren, koͤnnen freilid) auf unfer freies Gewerbsleben nur ſehr 
ſchlecht paffen. Mum Hatten aber die Doctoren den unglidtiden 
Ginfall, anftatt das roͤmiſche Recht gu ſtudiren und feine Folge⸗ 
tidjtigfeit auf baé Iebendige Recht unfree Voͤlker anzuwen⸗ 
den, dieſes lebendige Recht gu unterdruͤcken und ihre lateiniſchen 
Definitionen anflart deffen unterzuſchieben. Das Hat ber freien 
Fortbildung unferé Gewerbslebens ſehr gefdadet. 

Unter andern hat denn dies auch die Folge gehabt, daß die 
Grundbegriffe des Sachenrechtes ſehr unvollfommen ausgebildet 
wurden. Das vollſtaͤndige Recht auf eine Gace nennen die roͤmi⸗ 
ſchen Rechtslehrer dominium, beſchraͤnken dann aber bas do- 
minium auf ben bandgeeifliden Fall von beftimmten forperii: 
den Saden. Ein aͤhnliches Sachenrecht auf unkoͤrperliche Sachen 
fat im Aligemeinen gar feinen Namen, und die damit in Verbin⸗ 
bung ftebenden Gefebe find duferft col geblieben. Schoͤne Bilder 
adjtet der romifche Gefeggeber wohl nod): wer ein fremdes Gret bes 
malt bat, darf bas Gemdlde behalten, wenn er das Bret bezabit; 
wer aber aus Verſehen das kuͤnſtlichſte Bildwerk aus fremdem 
Wachs oder Erz formte, der ift deffelben an den Cigenchimer des 
Wachſes oder Erzes verluftig, und jede Sdhrift gehdrt dem Cigens 
thiimer bes Blattes, worauf fie gefdrichen. An den Werth, den 
vie Schrift als folde haben kann, denkt hier der Gefesgeber nicht 
einmal, fondern bichftens an die theure Farbe, womit die Buds 
flaben gemacht find. 

Dies nun trifft unfern Fall. Je freier ſich ſelbſtſtaͤndige, ge: 
werbtreibende Staͤnde in einem Wolke Aber ben blofen Grundbeſitz 
erheben defto mannidfaltiger bilben ſich geordnete Geſchaͤfte, welche 
far fid), oft ohne an irgend einen Grundbefig angefnipft zu fepn,. 
als unkoͤrperliche Sachen, Gegenftinde eines Cigenthumsredtes. 
werden. 

Dergleichen Realrechte bilden ſich, wie eben aud) die Be 
ſchraͤnkungen des dominium durch Servituten und Aehnliches, zu⸗ 
erſt durch den Gebrauch (usus) und die Gewohnheit (consuetudo). 
aus, beduͤrfen aber meiſt hintennach noch, um jeden Streit vor 
dem Richter ſchlichten zu laſſen, beſonderer geſetzlicher Beſtim⸗ 
mungen. 

So haben ſich denn feit der gewerbsmaͤßigen Ausbildung der 
Druckerei die Geſchaͤfte dec Schriftſtellerei und bes Buͤcherverlags 
dutch Gebrauch und Gewohnheit gu fo feſten Rechtsordnungen aus: 
gebildet, daß das Recht des Schriftſtellers auf ſein Werk nicht als 
auf beſchriebenes Papier allein, ſondern als auf eine unkoͤrperliche 
Sache ſo beſtimmt als literariſches Eigenthum feſtſteht, daß die 
Geſetzgebung desfalls nur nod wenige Nebenverhaͤltniſſe (efter zu 
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oednen niéthig bat.  Diefe Rechte find alfo fretlicy fein -tateints 
ſches, aber wohl neues teutſches Cigenthum, und die Beeintradtic 
gungen, die ſich ber Machdruder dagegen zu Schulden fommen 
lift, find freilid) fein furtum, aber dod) dem Diebſtahle nabe 
verwandt. 

Der Streit daruͤber, ob ohne beſondere Geſetze nach allgemei⸗ 
nen, alſo wohl roͤmiſchen Grundſaͤtzen, der Schriftſteller cine Reals 
klage gegen den Nachdrucker habe, wird ſich daher immer leicht in 
Wortſtreit verlieren. Jedoch laͤßt ſich nicht leugnen, daß durch Ge⸗ 
brauch und Gewohnheit allein neue Rechte im Staate entſtehen 
koͤnnen, die der Richter anzuerkennen hat; und will man das Au⸗ 
torrecht als ein ſolches hinlaͤnglich feſtgeſtelltes Realrecht gelten laſ⸗ 
ſen, wogegen ich keinen weſentlichen Grund ſehe, ſo wuͤrden die 
Streitigkeiten uͤber die Erwerbungsart hierbei leicht nach Analogie 
der roͤmiſchen Lehre von der Specification geſchlichtet werden koͤn⸗ 
nen. Die Inſtitutionen ſagen C1. 2. t. 1. 9. 25.): Si ea spe- 
cies ad priorem et rudem materiam reduci possit, eum 
videri dominum esse, qui materiae dominus fuerit: si 
non possit reduci, eum potius intelligi dominum, qui 
fecerit. Fuͤr unfern Fall entſpricht dfefer rudis materia bte 
eigene Rede des Verfaffers, und Specificationen derfelben find 
die Abſchriften und Abdruͤcke derfelben. Wer feine Mede nach Wore 
und Gedanfen nur fo aus der Mede eines Ander gufammenfest, 
daß fie gar nicht gu einer eigenen Rede wird, fondern gang auf 
bie erfte zuruͤckgefuͤhrt werden fann (ad priorem materiam re- 
duci potest), der begeht ein fogenannted literarifdes Plas 
gium. Wer die Rede eines Andern abſchreibt oder abdruckt, made 
eine Specification derfelben, an twelde dev Verfaſſer berfelben nach 
Analogic dieſes Gefeges, wenn fonft nichts im Wege fteht, Cigens 
thumsan{priide maden darf. 

2) Dod eine fo geiftige Anſicht der Gache tft der Handgreif⸗ 
lichkeit ber roͤmiſchen Begriffe vom dominium fo ſehr guwider, | 
daß wir ihre Antwendung auf rechtlide Ordnung des literariſchen 
Verkehrs neuern, beſſern Gefeggebungen tberlaffen wollen.  Dady 
roͤmiſchem Recht warden wir bem Schriftſteller nice rathen, ein 
Realrecht an feine Werke geltend zu machen, aber ein perfintiches, 
vor Geridt gu verfolgendes Recht gegen den Nachdrucker wird ihm 
ein Feder, . der die Begriffe richtig vergleicht, unſtreitig gugeftehen 
muͤſſen. Dafite brauchen wir nur die von Kant tn der Abhand⸗ 
lung: von der Unrechtmafigkeit des Buͤchernachdrucks geltend gemach⸗ 
ten Gruͤnde ndber gu ecldutern. 

Durch Gebraud. und Gewohnbeit ift dee Buchhandel ein res 
gelmaͤßiges Geſchaͤft geworden, in welchem dec Schriftſteller feine 
Rede im Volke bekannt macht. Fis dieſes Geſchaͤft der Bekannt⸗ 
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] 
machung feiner Berke iff der Schriftſteller unftreitig nad der Na⸗ 
tur ber Gade der dominus negotii, dec Gigenthiimer des Ge⸗ 
ſchaͤfts, ohne daß es dafuͤr irgend einer befondern gefesliden Be⸗ 
ftimmung beduͤrfte. Wee wird laͤugnen, daß aber Thee und Kaf- 
fee cin Kauf-Gontract abgefdloffen werden fonne, obgleid) Cajus 
und Ulpian weder Shee nod) Kaffee getcunfen haben? Wer wird 
ldugnen, daf auf den Fall, wo jemand fiir mid) Wechſelgeſchaͤfte 
beforgt bat, die Gefebe uͤber negotiorum gestio anwenbdbar 
fenen, wenn gleid) das roͤmiſche Recht diefe Art von Geſchaͤften nod 
nidt tannte? 

Daffetbe gitt von deme buchhaͤndleriſchen Vertrieb eines Wer⸗ 
kes. Es fcheint alfo unbeftreithar, daf nad) gemeinem Redte da, 
wo feine befondern Verordnungen dagegen gegeben find, jeder 
Schriftſteller gegen den, der fein Werk nachdruckte, die actio ne- 
gotiorum gestorum directa haben follte. Der Nachdrucer 
fuͤhrt fremde Gefdafte ohne Vorwiſſen und meift wider Willen des 
dominus negotii; fein Gewerbe with wiberredjtlid), ſobald et 
feinen Gewinn dabei ſucht *), und fonft, fobalb der Schriftſteller ſich 
dagegen erklaͤrt *); der Nachdrucker follte gehalten ſeyn, (hddhftens, 
wenn ec bona fide verfubr, bei Erftattung der Drudfoften) die 
ganze Auflage und ben ſchon gemadten Eridé an den Autor aués 
suliefern, oder auf eine aͤhnliche gefeglidy zu beftimmende Weife, fid 
feinem Willen gu fiigen, aud) auferdem nod, wenn ec, wie gee 
woͤhnlich, die Mißbilligung bes Schriftſtellers ſchon jum voraus 
weif, alfo mala fide banbelt, einer Strafe unterliegen. 7 

3) Gin Hauptfehler, der diefe Beurtheilung einer wenig 
ſchwierigen Gade fo ſchwankend bleiben lief, lag darin, daß man 
bas Rechtsverhaͤltniß zwiſchen Schriftſteller und Verleger nicht rich⸗ 
tig beurtheilte. 

Man nennt die Bezahlung des Schriftſtellers ein Honorar, 
tole die des Feldmeſſers, Advocaten, Arztes u. ſ. w., und vergleicht 
ſie dadurch mit dem Lohn bei einem Mieth⸗Contract, indem man 
ben Autor nur fie gu vornehm haͤlt, um den Contract locatio 
operae nennen ju birfen. Dies f(t ein ganz falfcher Geſichts⸗ 
punct. Denn dann finnte fic) der VWerleger fir fein ganzes aus⸗ 
ſchließliches Verlagsrecht nur auf fein Cigenthuméredt an die Hand- 





*) Dig. de neg. gestis. fr. 6. §. 3. Sed etsi quis megotia mes 
gessit, non mei contemplatione sed sui lucri causa, Labeo 
scripsit, suum eum potius quam meum negotium gessisse. 
Qui enim depraedandi causa accedit, suo lucro, non meo 
commodo studet. Sed nihilominus, imo magis ef is tenetur 
negotiorum gestorum actione. 


**) Cod, lib, 2, t. 19. 1. 24. 
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ſchrift berufen, eben ſo, als ob er die Handſchrift gekauft habe. 


Darauf haͤtte aber der Nachdrucker offenbar die Antwort: „Und ich 
babe mein Exemplar gekauft und drucke es mit gleichem Rechte 
nad, wie du bie Handſchrift.“ Das heißt, wie kaͤmen nur auf 
bas abenteuerliche natuͤrliche Nachmachrecht, wogegen wie 
‘mit Schmid wieder an die GanEnoten erinnern. 

Andere finden im Berlags- Contract nur die Ceſſion eines. 
Redhtes, welche der Schriftſteller an den BWerleger mache, wobet 
nicht klar wird, worin denn bas cedirte Recht eigentlich beftehe. 
Hier beweift uns Muͤhlenbruch, daß nur Forderungen in dev 
engften Bedeutung des Wortes Gegenftand der Ceffion feyn koͤn⸗ 
nen. *) Dee Sehviftfteller verdufect aber im Berlags= Contract un⸗ 
mittelbar nicht Forderungen, die thm an jemand guftehen, fondern 
ein ganged Geſchaͤft mit feinen im Gewerbe ihm natuͤtlich verbun⸗ 
‘denen Folgen. Ob mit diefer Veraͤußerung eine Geffion der Kage 
gegen den Nachdrucker verbunden fey, oder nicht, fann nicht in 
Krage fommen, ſo lange nur des Schriftſtellers eigenes Recht gee 
ger den Nachdrucker unterfudt wird. Erſt wenn wir das Recht 
des Schriftſtellers gegen den Nachdrucker vorausfegen, dann der 
Verlags= Contract dagtvifdentritt und es nun gur Klage gegen deri 
Nachdrucker kommen foll, - fo entftinde die Frage nad) der Cefſion, 
bie Frage, ob der SGehriftfteller fein Recht gegen den Nachdrucker 
felbft verfolgen miliffe, oder ob dieſe Klage an den Berleger tberges 
gangen fey. Dieſe Frage aber gu beantworten, koͤnnen wir hice 
fuͤglich Andern uͤberlaſſen. 

Mit mehr Anſchein ſagen nod) Andere, ber Verlags⸗Contract 
fey ein mandatum; der Berleger handle hier alg Manbatar ded 
Schriftſtellers. Allein aud) dies iſt gegen die roͤmiſchen Begriffe. 
Denn erftlid) muf dag mandatum unentgeltlid) uͤbernommen wer⸗ 
ber. Paulus fagt (fr. 1. §. 4. dig. mand. vel contra): 
Mandatum, nisi gratuitum, nullum est: nam originem 
ex officio atque amicitia trahit. Contrarium ergo est 
officio merces: interveniente enim pecunia, res ad loca- 
tionem et conductionem potius respicit. 

Freilich fagt aud) Ulpian (fr. 6. pr. dig, mand. vel con- 


tra): Si remunerandi gratia honor'intervenit, erit man- 


dati actio. Das beift aber nur, wenn ber mandans dem Man: 


datar aus Erkenntlichkeit ein nicht bedungenes Geſchenk als Hono⸗ 
rar nach beendigtem Geſchaͤft gibt, ſo bleibt der Contract auch nach 
roͤmiſchem Recht ein Mandat. Allein hiermit darf die bet uns Ho⸗ 





+) G. F Muͤhlenbruch, Lehre von dev Geffion der Forderungs⸗ 
_ sedte, §. 18. 09 ee 
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norar genannte Zahlung, welche ber Werleger aus dem Contract an 
den Schriftſteller zu zahlen verbunden iſt, nicht. verwedfelt werden. 
Eine ſolche Zahlung koͤnnte roͤmiſch den Namen eines Honorars 
gar nicht befommen. Indeſſen, wie Grad (Erl. dec Pand. 15. 
erſte Abtheil. S. 322.) ſagt, heut gu Tage kann bie actid man- 
dati contraria auch auf Bezahlung eines verſprochenen Honorars 
gerichtet werden. — Der neuern Anficht nach waͤre hierin alſo 
cben nod) keine Abweichung bes Verlags⸗Contracts vom Mandat. 
Allein zum zweiten, welches das wichtigſte iſt, beim mandatum 
uͤbertrage fd) meine Geſchaͤfte an einen Andern, fo daß er fie fir 
mid) verrichtet, aber obne daß irgend cine Verdufierung des 
Meinigen an ihn dabet flattfande. Im BWerlagé- Contract hingegen 
veraͤußert der Schriftſteller fein Gefchdft an den Berleger, fo daß 
der Verleger das Geſchaͤft nad feinem Gewinn und Sdaden als 
fein eignes gu betretben bat. 

Alle diefe angefuͤhrten Anſichten uͤber die Natur des Verlags⸗ 
Contractes ſind fehlerhaft, weil ſie den eigentlichen Gegenſtand des 
Verlags⸗Contractes nicht richtig bezeichnet haben. Dieſer Verlags⸗ 
Contract iſt nach Umſtaͤnden bald eine Schenkung, bald ein Pacht⸗ 
vertrag, bald ein Kauf⸗Centract. Eine Schenkung naͤmlich, 
wenn der Verfaſſer ſein Werk dem Verleger zur Bekanntmachung 
durch den Druck ganz uͤbergibt, ohne Vorbehalt und ohne Hono⸗ 
rar; ein Pachtvertrag, wenn der Contract nur beſtimmte Auf⸗ 
lagen betrifft; ein Kauf⸗Contract endlich, wenn der Verfaſſer 
ein ganzes Werk fuͤr immer dem Verleger gegen Bezahlung uͤber⸗ 
laͤßt. In allen dieſen Faͤllen bleibt aber der wahre Gegenſtand des 
Verlags⸗Contractes immer derſelbe, naͤmlich das in der Regel far 
eintrdglid) gebaltene Gewerbe, das Werk drucken gu laffer und 
dann im Buchhandel gu verFaufen. Der VWerfaffer verdufert ent- 
weder fein dominium negotii an den Verleger, oder er verpach⸗ 
tet ihm nuc fein negotium felbft auf eine Beit lang. 

Unfrer Meinung nach follte alfo nad) der Natur dieſes Gee 
ſchaͤftes jedem Schriftſteller das ausſchließliche Verlagsrecht Beit fei 
nes Lebens zuſtehen; jede geſetzliche Beſchraͤnkung deſſelben erſcheint 
als unbillig. Allein mit ſeinem Tode erliſcht dieſes Recht, und wie 
weit er es uͤber ſeinen Tod hinaus zu vererben oder anderweit zu 
veraͤußern berechtigt ſeyn ſoll, bas muͤßte erſt durch beſondre Ge⸗ 
— feſtgeſtellt und der Natur dieſes Geſchaͤftes gemaͤß geordnet 
werden. 

Verſchiedene Arten der Schriftſtellerei wuͤrden da am ſchicklichſten 
verſchiedenen Verfuͤgungen unterliegen, wenn ſich ſolche Unterſchiede nur 
mit hinlaͤnglicher geſetzlicher Schaͤrfe hervorheben ließen. Da dles aber 
wohl nicht der Fall ſeyn moͤchte, ſo bleibt das beſte, die verſchiede⸗ 
nen Intereſſen im Ganzen zu erwaͤgen und dann die im Durch⸗ 
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ſchnitt ihnen allen zutraͤglichſten Verfuͤgungen im Allgemeinen zu 
tre 

— 4) Die ausſchließlichen Berechtigungen an Verleger find bis⸗ 
ber gewoͤhnlich als Privilegien gegeben und darum Mtohopole gee 
nannt worden. Von Monopolen aber weiß man, daß ſie die 
Waare theuer und faledt. machen, und dies fuͤhrt man als den 
ſogenannten politiſchen Grund fuͤr den Nachdruck an. Allein dieſe 
Folgerungen ſind alle unrichtig. Das reine Verlagsrecht iſt der 
Natur der Sache nach gar kein Monopol, und wahre Buͤcher⸗Mo⸗ 
nopole machen die Buͤcher nicht theuer, ſondern wohlfeil und 
ſchlecht. 

Um dies richtiger beurtheilen zu lernen, muͤſſen wir arf 
Ache geberr, worin denn beim Buchhandel die freie Concurreng 
el beſtehe. Dafuͤr gerfallen die literariſchen Werke in zwei 

laſſen 

Die erſte will ich die ted nif dhe Claſſe nennen; fie enthate 
alle Schul⸗ und Unterrichtsbuͤcher — Kupfer, Charten, ferner Wore 
terbuͤcher aller Art, Leſebuͤcher fle Neuigkeiten, blog gue Unterhals 
tung u. ſ. w. Die andere Claffe nenne id) die geniale; fie ents 
Halt die Werke unfrer grofen Meiſter, dev Geſchichtſchreiber, Den⸗ 
fer, Redner, Dichter, Meiſter in andern ſchoͤnen Kuͤnſten, fe wie 
die Werke großer Gelehrſamkeit, auch die Werke derer, die nach 
dieſen Zielen ſtreben. 

Die guten Werke der techniſchen Claſſe ſind, was das Geld 
betrifft, die große und ſichere Grundlage unſers Buchhandels; die 
geniale Claſſe fann mit wenigen Ausnahmen ihrer allererſten Werke 
nur unter dem Schutze der techniſchen mitbeſtehen. 

Fuͤr die Werke der techniſchen Claſſe iſt nun erſtlich zu bemer⸗ 
ken, daß hier die Rechte der Schriftſteller und Buchhaͤndler ſich gar 
nicht von einander trennen. Eine Buchhandlung, die ein ſolches 
Werk in immer verbeſſerten Auflagen oder weitern Fortſetzungen er⸗ 
ſcheinen laͤßt, hat hierin ihr geordnetes eignes Geſchaͤft und 
macht gar keine Anſpruͤche an ein Monopol, wenn ſie fordert, dies 
Geſchaͤft frei von fremden Eingriffen zu betreiben. So ſind die 
Halliſchen, die Reimerſchen, Weidmanniſchen, From: 
manniſchen, Hinrichs'ſchen, Vogel'ſchen, Barth'ſchen 
Schulbuͤcher, oder Brockhaus Converſations-Lexicon, oder 
Sauerlaͤnders Stunden der Andacht eigene, zum Theil erb⸗ 
eigenthuͤmliche Geſchaͤfte einer beſtimmten Buchhandlung. Dabei 
beſteht zweitens die freie Concurrenz darin, daß es jedem Schrift: 
ſteller und Verleger freiſteht, neue Werke uͤber dieſelben Ge⸗ 
genſtaͤnde in den Buchhandel zu bringen, aber nicht darin, daß je⸗ 
der Unberufene ſich in das ſchon unternommene distil eines Anz 
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Die freie Concurrenz im Handel fordert nicht, daß ein Han⸗ 
delsherr jeden Fremden, dev ihn anrennt, zum Compagnon anneh⸗ 
men ſolle, ſondern nur, daß er ihn nicht hindern duͤrfe, ein aͤhnli⸗ 
ches eigenes Geſchaͤft zu unternehmen. So auch hier. Die From⸗ 
mannſche Handlung z. B. wird niemand wehren wollen, neue 
engliſche oder griechiſche Woͤrterbuͤcher auf die Meſſe zu bringen; 
aber daß ihe niemand dad Baileyſche und Riemerſche nach⸗ 
drucke, bat fie gu fordern volles Recht. Wer ihe Hier die Origi⸗ 
nal: Auflagen mit Sdmug + Auflagen verfolgt, der hindert und ver- 
pfufdt das Frommannſche eigneGeſchaͤft, ec dringt ſich diefer 
Handlung alé ein umverſchaͤmt zudringlicher Menſch gum Compa- 
gnon gewaltſam auf, wie es Derr Brockhaus neuerdings fo hand⸗ 
greiflid) mit Maklot erlebt hat. 

Der ausſchließliche Verlag beftimmter Werke aus dee techni: 
ſchen Glaffe ift alfo kein Monopol, fondern Bidher > Monopole fine 
den fic) nur da, too der Staat nur beftimmte Kalender, Seitungen, 
Schulbuͤcher u. f. w. zulaͤßt. 

Nun hat bei den Werken dieſer techniſchen Claſſe der Staat 
unbeſtreitbar das Recht, vom Ganzen der Buchhaͤndler zu fordern, 
daß fie die buͤrgerliche Geſellſchaft mit guten Werken zu billigen 
Preiſen verſorgen. Erfolgt nun dies nicht von ſelbſt, was ſoll die 
Regierung da verfuͤgen? Wie fie fuͤr die Hauptzwecke wohlfeile 
Buͤcher erhalten koͤnne, iſt leicht zu ſagen. Dafuͤr braucht ſie nur 
unter vorſichtig gewaͤhlten Bedingungen Monopole zu errichten. 
Denn der Buchhandel hat hier ganz andere Geſetze, als andere Fa⸗ 
bricationszweige. Der Buchhaͤndler kann wohlfeil verkaufen und 
nur dann wohlfeil verkaufen, wenn er ſichern Abſatz großer Aufla⸗ 
gen hat. Dies gewaͤhrt das Monopol. Sollen wir aber darum 
Monopole anrathen? — Keinesweges! Denn ſie haben immer 
Geiſtloſigkeit und Schlechtigkeit der Waare im Gefolge; die Sicher⸗ 
heit des mechaniſch fortgeſezten Gewerbes beguͤnſtigt die Traͤgheit, 
und die aufgehobene Concurrenz nimmt der wiſſenſchaftlichen und 
kuͤnſtleriſchen Betriebſamkeit die Triebfedern. 


Gerade die allzugroße Concurrenz, die Ueberfuͤllung des Mark⸗ 
tes mit zu vielen aͤhnlichen Werken, die ſich einander den Abſatz 
ſchmaͤlern, iſt die Urſache unſrer hohen Buͤcherpreiſe. Laſſen wir 
uns aber lieber dieſes kleinere Uebel gefallen, ehe wir den Geiſt 
durch Monopole gefeſſelt ſehen. 

So haben wir den Vertrieb techniſcher Werke zu beurtheilen. 
Fuͤr die geniale Claſſe ſind die Verhaͤltniſſe weſentlich andere. Hier 
ſteht der Schriftſteller ganz anders gegen das Publicum, als der 
Verleger. Hier hat offenbar niemand das Recht, dem Schriftſtel⸗ 
ler Preiſe vorzuſchreiben. Wem ſeine Preiſe gu hoch find, der laſſe 
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das Buch ungefauft liegen. Die wahren Werke des Genius wird 
aber unfer Golf immer nue mit Dank vom Geber empfangen. 

Allein fo. ftehen wie nur gegen den Schriftſteller, fg tange ee 
lebt. Mad). feinem ode tritt er gu den grofen Vorfabren zuruͤck, 
beren Werke Gemeingut unferes Bolles oder der ganzen gebildeters 
Menſchheit find. Hier koͤnnen wir es nidt gut beifen, went ſolche 
Werke nad bem Node der Verfalfer auf unbeftimmte Beiten eit 
Gegenftand eines ausſchließlichen Privatgewerbes bleiben ſollten. 
Indeſſen achten wir daneben aud) die gewerbsmaͤßigen Intereſſen 
biefer Werfaffer, fo werden wir ihnen dod) fo weit bad BWerers 
bungsrecht ihres Geſchaͤftes zugeſtehen muͤſſen, daß ſie alle privat⸗ 
rechtlichen Vortheile fuͤr ſich und ihre Familie genießen, die ja jedem 
andern Gewerbe zuſtehen. — 

Alles dieſes nun reiflich erwogen, werden wir den Vorſchlagen 
der Bundestags⸗Commiſſion, als den einfachſten und zweckmaͤßig⸗ 
ſten, dabin durdaus beiftimmen, daß den Verfaſſern Beit ihres Leo | 
bens bas ausſchließliche Verlagscecht ihrer Werke und das Meme dec 
Verduferung deſſelben mit einer Guͤltigkeit bis eine bedeutende 
Beit (etwa zwanzig Fabre) nach ihrem ode gugeftanden werden 
folle. Was aber öͤffentliche Beſtimmungen von Buͤcherpreiſen bes 
trifft, ſo ſcheinen uns die in der koͤniglich wuͤrtembergiſchen Erklaͤ⸗ 
rung dagegen angefuͤhrten Gruͤnde uͤberwiegend. Der freie Verkehr 
ſelbſt wird in der Regel uͤberall das beſte Mittel zur Regulirung 
der Preiſe ſern. Ausgenommen muß daher nur der Fall wahrer 
Buͤcher⸗Monopole werden, wenn eine Regierung ſolche zweckmaͤßig 
finden ſollte. Um da, two die Regierung Kalender⸗, Zeitungs⸗ 
oder gar Schulbuͤcher⸗ Monopole gut findet, bas Publicum nicht 
gang ber Wüllkuͤr der Monopoliften preiszugeben, wird allerdings 
oͤffentliche Aufſicht gegen Schlechtigkeit der Waare und geſetzlich vor⸗ 
geſchriebener niedriger Preis nothwendig werden. 

Dieſe kurzen geſetzlichen Beſtimmungen wuͤrden eine Grund⸗ 
lage geben, die in der Hauptſache allem Intereſſe genuͤgte. Soll⸗ 
ten naͤmlich mehr einer Buchhandlung als einem Verfaſſer eigne 
techniſche Werke ſo lange leben, ſo werden ſie doch in weit kuͤrze⸗ 
rer Zeit nach dem Tode eines Redigirenden einen neuen auf dem 
Titel zeigen. Nur in Ruͤckſicht auf geniale Hauptwerke koͤnnte ein 
freiſinniger Mann einwenden: woz denn uͤberhaupt eine geſetzliche 
Beſchraͤnkung der Vererbung bei dem Verlagsrecht eines Schriftſtel⸗ 
lers? Der Erbe eines Handelshauſes macht ja z. B. auch ohne 
alle Baarſchaft durch die Handelsverbindungen und den Credit des 
Hauſes einen Gewinn, der oft einem bedeutenden Capital gleich zu 
ſetzen iſt, — hat man aber je noͤthig gefunden, die Vererbung ei⸗ 
ner ſolchen unkoͤrperlichen Sache geſetzlich zu beſchraͤnken? Darauf 
antworten wir: Alles Erbrecht iſt in ſeiner Beſtimmtheit von poſi⸗ 
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tiver Stiftung; dee Gefesgeber Hat das Medht, ef fo get ordnen, 
wie es den ganzen betreffenden Lebensverhaltniffen am befien ent: 
ſpricht und Streitigkeiten am leichteſten ſchlichten gt. Mun waͤre 
der Buchhaͤndler freilich ein ſchlechter Geſchaͤftsmann, der ſich von 
andern, als kaufmaͤnniſchen Beurtheilungen leiten ließe; allein dem 
Geſetzgeber iſt der wiſſenſchaftliche und kuͤnſtleriſche Geiſt der Werke 
das Wichtigſte. Der Geſetzgeber muß wimfden, daß jedes ausge⸗ 
zeichnete Werk, wenn der Verfaſſer keine eigenen Anſpruͤche an Er⸗ 
werb durch daſſelbe mehr machen fan, von allen privatrechtlichen 
Anſpruͤchen frei (nicht als res derelicta dem erſten Beſitzergreifer 
angeboten,) ſondern als res communis, als Gemeingut des gan⸗ 
zen Volkes, zu jedermanns ungeſtoͤrtem Gebrauche frei werde, nicht 
damit ein Drucker ſich daran bereichere, ſondern damit die Schrift⸗ 
ſteller in Ausgaben und Bearbeitungen fret damit ſchalten duͤrfen. 
Paulus erwiedert gwar (in den vier Briefen im Converfations- 
Blatt): ,Gut, wenn ihe das wollt, fo kauft den Erben ihr Recht 
ab und fcenft es bem Bolle!’ Das ware in eingelnen glan- 
genden Fallen recht ſchoͤn, aber es langt nidt aus, wir beduͤrfen im 
Aligemeinen dod) gleidfam ein Verjaͤhrungsgeſetz far die ſichere 
Ordnung des Gedankenverkehrs. Unter taufend Werken uͤberlebt 
den Verfaſſer auf der Budhandlermeffe faum eins eine bedeutende 
Bahl Sabre. Wenn nun ein Sebhrifefteller an ſolche Werke wieder 
zuruͤckkommt und den Geift bed Berfaffers wieder erweden twill, fo 
ift es nicht gut, wenn wir ibn iné Unbeſtimmte verbindlid) maden 
wollten, erft gugufeben, ob er nicht alg Nachdrucker in fremde Er⸗ 
werbsrechte eingreife; es wird beffer ſeyn, wenn das Gefeg bier je: 
deme jene Freiheit geftattet, nach einer Bert, die nur lang genug iff, 
um den Gerfaffer ſelbſt, aud) bei Veraͤußerungen, fuͤr die Zukunft 
nicht mebr ju beeintrddtigen. Dafuͤr moͤchten zwanzig Sabre in je⸗ 
dem Falle auslangen. Die wenigen Werke, die nad fo langer 
Beit nod) ein gefuchter Artikel auf der Meſſe geblieben find, find 
gewif in dev Zwiſchenzeit ſchon in fo grofer Bahl von Abdruͤcken 
vertrieben, daß der weiter Verkaufende nicht mehr im Stande feon 
wird, feine Preife uͤber billige Zinfen der Fabricationsfoften never 
Auflagen hinauf zu treiben, und dann verliert er an feinem aus⸗ 
ſchließlichen Verlagsrecht nidts mehr. Aud) ware es offendar ein 
unſchickliches Monopol, wenn es nod) nad) Sabrhunderten von den 
Launen einiger Handlungshdufer abbdngen follte, wo, wie, wann 
und zu welchen Preifen die Werke der grofen Meiſter unfers Vol⸗ 
kes allein gedcudt und neu verfauft werden dirften. Dazu fom: 
men endlid) nod) die allgemeinen Gruͤnde fir Gnftitute der Verjaͤh⸗ 
rung: Unbeftimmtbeit der ecften Vertraͤge, Schwierigkeit ber Her⸗ 
beiſchaffung dec Beweismittel und fo viel Anderes. 
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Dod) wit haben keineswegs die Abficht, uns ſelbſt auf einen 
Geſetzesvorſchlag einzulaſſen. Dafuͤr muͤßten nody gar viele Puncte 
beruͤckſichtiget werden, fuͤr die beſonders der G. R.Schmid eine 
vollſtaͤndige Ueberſicht mit Andeutung der Hauptintereſſen fuͤr je⸗ 
ts am Ende feiner Schrift gegeben hat. Mur nod) zwei Bemer⸗ 
kungen. 

Erſtens, ſollte aud) flr Werke, welche nicht urſpruͤnglich ets 
gene Unternehmungen einer Buchhandlung ſind, die Verjaͤhrung des 
Verlagsrechtes zwanzig Jahre nach dem Tode des Verfaſſers ange⸗ 
nommen werden, ſo wuͤrde dies doch nicht auslangen, um hier die 
Geſchaͤfte zweckmaͤßig zu ordnen. Vielmehr ſollte es bei jeder nicht 
mehr im Buchhandel vorkommenden Schrift ſchon gleich nach dem 
Tode bes Verfaſſers jedermann freiſtehen, fie wieder herauszugeben, 
nach einer vorgaͤngigen Edictalladung an alle, die ein Naͤherrecht an 
dieſelbe beweiſen koͤnnten; fuͤr welche Ladung dann Form und ers 
min geſetzlich zu beſtimmen waͤren. 

Zweitens, ſehen wir recht, ſo ſollte jeder Verfaſſer nach den 
allgemeinen Grundſaͤtzen gegen jeden Buchhaͤndler, der wider Wie 
len des Verfalfers eine fener Schriften in den Handel bringt, die 
Klage wegen Nachdruck haben. Die Anwendung bei und. in 
Deutſchland wird. aber dabei jest nod) zwei große Ausnahmen fordern. 
Cinmal naͤmlich beruht die ganze Ordnung dieſes Geſchaͤftes auf 
dem regelmaͤßigen Verkehr durch den Guchhandel, durch welchen 
wir wohl mit dem Morden, mit Holland, Franfreid) und England, 
keineswegs aber regelmdfig mit Stalien, Spanien, Amerifa und 
Oſtindien verbunden find. Wenn daher jemand bet uns fir deus 
{des Beduͤrfniß Werke nachdruckt, welche aufer dem Kreiſe des ge⸗ 
orbneten Buchhandels erfchienen find, fo fann hier nie mala fides 
praͤſumirt werden, und follte dev auslaͤndiſche Berfaffer hier gegen 
unfern Verleger feine Anſpruͤche geltend machen, fo muͤßte ſchon im 
Allgemeinen unſer Geſetz den Verleger ſo weit ſchuͤtzen, daß er ohne 
Schaden bliebe. Zum andern aber, ſo lange unſre Nachbarn ihren 
geſetzlichen Schutz wie bisher nur inlaͤndiſchen Verlegern zu Theil 
werden laſſen, ſo muß das deutſche Geſetz zum mindeſten die Re⸗ 
torſion dabet eintreten laſſen und aud) nur die deutſchen Verleger 


ſchuͤtzen. 
eae: J. F. Fries. 
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ueber die frangdfifdhe Sragddie. Mit befonbderer Ruͤckſicht auf das 
+ {Slaffifhe Sheater ber Franzoſen.“ Ueberfegt von Peu⸗ 
cer. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1819—1823, Mr. I. Zaire, von 
Voltaire. Cinl. err. 269 S. Re. If. Semiramis, von demf. 
269 S. Mr. UI. dex Sob GAfaré, von bemf. 1776. My. IV. 
Spbigenia, von Racine. 2609S. - ; 


Was⸗ man dem Deutſchen ſchon ſo vielfaͤltig zum Vorwurf ge⸗ 
macht hat, daß er, wie keine andere Nation, Neigung und Faͤhig⸗ 
keit beſitze, die Eigenthuͤmlichkeiten der Auslaͤnder in ſich aufzu⸗ 
nehmen und ihre Schoͤpfungen, ohne Eiferſucht und Neid, neben 
ſeinen eignen aufzuſtellen, bas habe id) ihm nun ſchon, fo lange 
id) denfen ann, zur gréften Ehre angerechnet, und mit wahrer 
Wehmuth ſehe ich auf das. dermalen ſehr welt verbreitete Stre⸗ 
ben aller derjenigen bin, welche im Handel und Wandel und allen 
fonftigen menſchlichen Beziehungen dem gutmuͤthigen Deutſchen 
eine Schroffheit und Abgeſchloſſenheit aufnoͤthigen wollen, mit 
welcher ev ſich nun den Auslaͤndern eben fo egoiſtiſch entgegenſetzen 
ſoll, wie es dieſen in Beziehung auf ihn immer natuͤrlich geweſen 
iſt — eine Schroffheit, die, Gott ſey Dank! durchaus nicht in 
ſeinem Charakter liegt. 
Mag auch aus jener Biegſamkeit, aus jener Neigung, die 
auslindifden Producte den einheimiſchen gleich gu ſetzen, fie neben 
den eigenen in Ueberfluß aufzuſpeichern, tauſendmal in gegebenen Faͤl⸗ 
len nicht zu billigende Nachaͤfferei, Ueberſchaͤtzung des Fremden, 
Zuruͤckſetzung des Heimiſchen geworden ſeyn; mag auch bier in 
Individuen ſich nur zu oft unerfreuliche Unſelbſtaͤndigkeit und gei⸗ 
ſtige Abhaͤngigkeit von fremder — auslaͤndiſcher — Autoritaͤt ge⸗ 
offenbart haben; — in allen — der deutſchen und den fremden 
— Nationen findet ſich zu aller Zeit gemeiner Troß genug, der zu 
den Wortfuͤhrern und Geiſtern des erſten Ranges in ihrer Mitte 
in demſelben unwuͤrdigen Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe ſteht; und bie 
Auslaͤnder compenſiren dieſe Schwachheit des Deutſchen mit ihrem 
eiteln, ſelbſtiſchen Duͤnkel uͤberreichlich. — Die Wurzel aber, 
aus welder jene freilich oft genug gemißbrauchte Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Deutſchen hervorgeht, iſt hoͤchſt edel; iſt am Ende mit 
jener gar nicht gu verwechſeln, aus der bag imitatorum pecus 
unter uns nur zu frech und uͤppig hervorwaͤchſt; iſt nichts an⸗ 
ders, als der ſchoͤne, wirklich ideale Sinn, uͤberall und 
mit Hinwegraͤumung aller Schranken, die Zeit und Raum und 
Individualitaͤt ſetzen, das Schoͤne und Vortreffliche an ſich und 
um ſein ſelbſt willen anzuerkennen — unter allen Zonen und 
Himmelsſtrichen das Gute und Rechte aufzuſuchen und zu ehren. 
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Deutſchland if— ſchon taufendmal bas Herz Europa’s genanne 
worden, . von welchem daé Leben gebende und echattende Blut in 
alle Glieder der grofen Jungfrau ausftrdmt — wohin es nag 
yollendetem Kreislauf wieder zuruͤckſtroͤmt. Und fo erfdyeint dev 
Deutſche in jener Beziehung als der gutmuthige Vater, der, waͤh⸗ 
rend er felbft in einfacher, ernfter Lebensweiſe nur erwirbt und 
bas Erbe moglidft gu vermehren fut, feine Rinder, die nadys 
barlichen Voͤlker, gern in einen bunten. Joſephs⸗-Rock gefleidet 
fieht, ihre leidytfertigen Spiele mit aͤlterlichem Wohlgefallen gee 
waͤhren ldft, und am Ende ihre eingelnen Kedfte dod) immer zu 
benutzen weiß, um das Haus der Runft und Wiſſenſchaft und 
alled reinmenſchlichen Lebensgenuſſes Héher gu bauen und freund⸗ 
lider auszuſchmuͤcken. Ich koͤnnte dies Bild recht weit ausmas 
len: id) koͤnnte die Ungezogenheiten und Flegeljahre unferer Voͤl⸗ 
ferfinder umſtaͤndlich detailliven; koͤnnte daran erinnern, wie -oft 
ſchon und auf wie mancherlei Weife jene, leidytfertig, den fauer 
ectvorbenen Schweiß ihres alternden Vaters verfdwendet und 
burcygebradjt haben — mehr als einer unferer Soͤhne ift (don 
eine Seitlang ein verlorner gewefen — das Gt will fo immer 
fligec feyn alé die Henne. Dod als Cinleitung, alé Moreste 
um das Miniatur-Portrait, bas id) jet vor den Lefern des 
Hermes gu radiren gedenfle — genug! vielleidhe ſchon gu viel! — 
wir treten unferer eigentliden Abſicht ndber! — - 

~ Mag aud der Schoͤpfer unferer deutſchen Buͤhne, Goͤthe, 
in feinen Wanbderjahren ein hartes Wort uͤber Schaufpiel und 
Theater ausgefproden haben; wir wiſſen, bad heftige Wort 
eines vdterlidjen Greifes gegen fein vielleicht etwas verzogenes 
Schooßkind iff nidt immer fo ernftlid) gemeint. Dee Ginn und 
die Nidtung unſers Publicumé dacf ſich dadurd nicht irre maz 
den laffen. Wenn in Berlin und Muͤnchen eine FSlammennacht 
Millionen unter Theatertruͤmmern begrabt — in unferem Actiens 
geitalter find diefe bald genug wieder zuſammengeſchoſſen; und, 
wie ja ber naͤmliche Dichtergreis ohnlaͤngſt erſt gefagt hat, bas 
heater gilt mit Recht jegt uͤberall in Deutſchland alé „eine 
ber ſchoͤnſten Nationalthätigkeiten;“ es ift und bleibt 
ber Pempel der Kunft, und diefen gu erbauen und gu weihen, 
fann und wird feine Ration ungeftraft unterlaffen, wenn fie eins 
mal bis gu einer gewiffen Bildungsſtufe vorgeruͤckt iſt. : 

Wenn nun aber dem fo ift, follten wir ba nidt ganz bez 
fonderé unferem Volke gu feiner im Worworte belobten Cigen- 
thuͤmlichkeit Gide wuͤnſchen, nad welder dod) gewiß gu erwarten 
iff, daß es gerade fuͤr dads Theater, nachdem ed in eigenen Proz 
buctionen unbezweifelt auf diefem Felde in unferer Beit die Pals 
mie vor allen andern Mitbewerbern erfiegt hat, nun aud nod) die 
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koͤſtuchſten Bluͤthen und Fruͤchte des Auslands yu fammein und 
fie auf das Repertoir fees grofen Nationaltheateré ju bringen 
wiffen werde? Wirde fo nidt wirklich daé deutfche Theater als 
baé Gentrum, oder in einem gemeineren Dilde, als der Gams 
melquell angufeben ſeyn, ber felbft aus eigener Fuͤlle den reid: 
ften Beitrag lieferte, im weldjen aber auch gugleid) alle die klei⸗ 
nen Adern und Badlein dec Nachbarlaͤnder geleitet waren, und 
von dem aus nun der theatralifhe Strom voll und erquidend 
dahinfloͤſſe, um endlid dex dramatiſchen Poefie die Anerkennung 
wieder gu verſchaffen, die fie in der Geſchichte auferdem nur 
einmal nod, in der blühendſten Beit der athenienſiſchen Ne⸗ 
publif, gefunden hat? — Hic illius arma, hic currus — {agt 
Virgil und bezeichnet Carthago alé die Ruͤſtkammer nnd das 
Reughaus der Himmelsfinigin. Und wie ſchoͤn wire es nicht, 
wenn unſer Deutſchland, bem ned) immer feine theatralifden 
Sterne erfter Gréfe leuchten, fo auf eine aͤhnliche Weife als 
Melpemene’s und Thaliens herclidftes und reichſtes Heiligthum 
betrachtet gu werden verdiente? — Wahrlich! der Deutſche foll 
aud) bier der Hausvater ſeyn, der, inde§ ex felbft in der Heimath 
and anf feinem gefegneten Ader redlich ſchafft und erwirdt, feine 
Kinder in die Fremde, nady Weften und Suͤden, ausgefendet hat, 
um ihm bas zuzufuͤhren, was er felbft nicht in der Deimath 
erzeugen fann; wodurch fein Erbe gu einem Speider wird, in 
welchem, wie fonft nirgends, alles Koͤſtliche und Herrliche aller 
Sonen und Himmelsftride vereinigt angutreffen ift! — 

— — Melpomene wierd immer Thalien vorangehen, und das 
Trauerfptel bleibt die hoͤchſte Anfgabe der dramatifden Poeffe. 
Wir ESnnen dies alé Ariom voranftellen, und follten mit meine 
Lefer aus geneigter Connivenz dieſe Vorliebe fie die Dragddie 
diesmal aud) nur deshalb zugeben, weil id) gerade blof von 
bem Zrauerfpiel zu handeln mie vorgenommen habe. MNednen 
wir jene unglidliden, beflagenswerthen Gerirrungen ab, zu 
weldjen die tragiſche Mufe in der legten Beit durch jene dramas 
tiſchen Irrlichter *) mit fortgeriffen worden ift, bie, freilich na⸗ 
tirlid) genug, bei jener Bewegung fid) entwideln muften, mit 
welcher ber Genius den ftehenden Waſſern unfers Dheaters die 
heilende Kraft wieder verlieh: ſo iſt das Tragiſche durch Goͤthe 


on 





*) Man muß denfen, die Hier gemeinten Didter fegen ihren, Gott 
weif, durd) was uͤberreizten und nun blos nod durch bas Piz 
fantefte anguregenden Gefdmac bei dent ganzen dentfden Pu⸗ 
blicum voraus. Wenn das wabr ware, wie traurig ſaͤhe es nidt 
um uns aus! : ; coe 
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und Schiller in Deutſchland zu einer Wuͤrdigung und Anerken⸗ 
nung gelangt, bie es, ſeitdem das atheniſche Theater geſchlofſen 
war, nicht wiedergefunden hat. Der Deutſche hat ſo ſeinen Ein⸗ 
ſtand, der tibecall alg der calculus Minervae, als das Ent⸗ 
ſcheidende zu betrachten iſt, redlich abgetragen. Aber ſind die 
Nachbarlaͤnder zuruͤckgeblieben? und wenn dies der Natur dee 
Sache nad aidjt anders ſeyn fonnte, was haben. fie wenigſtens 
in ihrer Weiſe an dem tragiſchen Tempel mitgebaut? ja, um 
unſerem eigentlichen Ziele um einen großen Schritt naͤher zu 
ruͤcken, was hat insbeſondere das heitre, fluͤchtige, aber im Ginn fire 
bas Sadidlide und Angemeffene allen voranflehende franzoͤſiſche 
Kind in fein deutſches Batecland abgeliefert? — Wir bitten 
unfere Lefer, uné einen Augendlid in das große Repertoir ded 
tragifdyen Welttheaters gu folgen, um da die vereinigten auslaͤn⸗ 
difden, d. b. nidtdeut(dhen, widtigften Cabinetsſtücke einer 
fluͤchtigen Betrachtung ju wirdigen und dann, aus befonderer Gee 
falligteit, etwas linger bel der franzoͤſiſchen Section zu verweilens 

Die tragifhe Muſe it in dem neuen Europa uͤberhaupt 
nod nidjt alt. Wo fie am fruͤheſten zur Entwickelung gekommen 
ift, in England, hat fie das Alter von 200 Jahren nod) nics 
weit uͤberſchritten. In Deutſchland war fle vor einem Jahrhun⸗ 
berte nod villiges Rind. Daruͤber aber woken wie uné mit dee 
Bemerkung trofter, daß bas Edlere, das Asifeitige Aberall am. 
fpdtefters zur Entwidelung koͤmmt. Merkwuͤrdig und dod) gang 
naturgesndf, daß in Spanien, Frankreich und England, mit dem 
Durchgange weniger Sterne erfter Groͤße durch den tragifeen 
Dorigont, bas rauerfpiel fo gut wie untergegangen, dagegen 


in Deutfehland, feit bie erften, beffern Strahlen mit Leffing auf: 


glabten, immer ein tragiſches Geftirn dem andern gefolgt ift, und 
fo dem Trauerſpiel auf deutfder Bahne ein bleibendes Leben ges 
fidert gu ſeyn ſcheint. Offendar eine neue Beftdtigung ‘unfecee 
Grundanſicht! Und augenfdeinlid) find aud) in diefer Beziehung 
jene Auslander wirklich nur ausgefendete Silderflotten, um ihre 
gewonnenen Schaͤtze auf deutſcher Buhne neden den heimiſchen 
Erzeugniſſen zur bleibenden. Aufbewahrung niederzulegen, Deutſch⸗ 
land aber das herrliche Vorrathshaus, in welchem die Kleinode 
tren und ſicher und an dem wuͤrdigſten Platze aufgeſtellt wer⸗ 
den. — Nein! der Deutſche ſoll immer verſtaͤndig und ernſt und 
demuͤthig und anſpruchslos bleiben, aber ex foll auch wiſſen, was 
er iſt, und die vaͤterliche Zaͤrtlichkeit gegen ſeine, am Ende in 
der Fremde hoffaͤrtig gewordenen Kinder nicht bis zur Affenliebe 
oder großvaͤterlichen Schwachheit treiben! 

England hat nur einen Tragiker, und Spanien, ge⸗ 
nau genommen, aud aur einen, aber von dem einen wie von dem 
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anbern gilt baé alte: weyae psyatorcs xerxase. Shakſpeare und 


Galberon — fie find dber ihre Buͤhnen Hhinweggefdritten, und 
feiner ihrer Landsleute nad ihnen hat e6 gewagt, das Aegeus⸗ 
ſchwert unter dem verhehlenden Felfen Hervorgugiehen. . Mit 
thnen hat die tragiſche Poefie beider Mationen ihren Culmina- 
tiontspunct burdfidnitten, und ihr Licht allein ift es, das dort 
bis in die neueften Beiter heruͤber leudtet. Franfreid hat 
nad bem Vorbilde der Grieden, an welche es fid) nur zu ſcla⸗ 
vif in feinen dramatifden Productionen anſchließen ju miffen 
giaubte, ein tragifdhes Dreigeftin, Cornetite, Racine und 
Voltaire, aufzuweiſen, und faft gu gleidher Beit teat dies mit 
jenen Gternen der erſten Gréfe in England und Spanien in 
den tragiſchen Horizont. 

Wir wollen diesmal die deutſchen Leiſtungen nicht beruͤhren; 
wir wollen nur die Gaben, die uns die Kinder aus der Fremde 
gebracht haben, charakteriſiren, um zu fuͤhlen, wie ſehr wir Ur⸗ 
ſache haben, den Auslaͤndern fuͤr ihre Zufuhren — Ladungen des 
Thespis — dankbar zu ſeyn. Waͤre es doch moͤglich, einen 
kleinen Beitrag zu liefern, um jene Ungerechtigkeit auszugleichen 
und zu verguͤten, die der Deutſche, ganz ſeinem Chatakter zuwider 
— irre geleitet — lange genug und in der letzten Zeit nur zu 
heftig — gegen feinen freilich oft recht leichtfertigen Sohn jenſeits 
des Rheins ſich hat zu Schulden kommen laſſen! Waͤre doch die 
Zeit ſchon vergeſſen, wo der Franzoſe, parallel dem Tuͤrken, der 
Erbfeind der Deutſchen hieß! — O daß dieſe ungerechte und in⸗ 
humane Erbitterung mit ſo blutiger Schrift in die deutſchen, vaͤ⸗ 
terlich wohlwollenden Herzen geſchrieben iſt! — 


Englands Shakſpeare — wer hat den kuͤhnen, welt⸗ 


uͤberfluͤgelnden Genius ſchon voͤllig erfaßt und ergruͤndet? Moͤchte 
ich nur einen fluͤchtigen, rohen Carton zu liefern im Stande 
ſeyn, dev wenigſtens die ſtaͤrkſten, markirteſten Zuͤge des Unuͤber⸗ 
troffenen abzeichnete, ehe dev friſche Kalk erſtarrt! Gr iſt Tra: 
giker, aber Englaͤnder! Die abgeſchiedene, von Amphitritens 
ſchuͤtzenden Armen umguͤrtete Infel kann nicht univerfal ſeyn, 
und eben ſo wenig ihr Genius. Aber hat ſie, unter allen Laͤn⸗ 
dern der Erde, dad wichtigſte Agens alles Irdiſchen, den kraͤf⸗ 
tigſten Hebel, der, maͤchtiger als ihre Gaſe und Daͤmpfe, des 
Schaffens und Bildens Kraͤfte hebt und umtreibt, das Gold, 
am gluͤcklichſten in ihre Gewalt zu bringen gewußt, ſo hat auch 
ihe großer Dichter das Mark ber Tragoͤdie, den feſten, ehernen 
Grund, auf welchem der Cothurn allein erſt volltoͤnend einher⸗ 
ſchreitet, das Schickſal im Großen und die Charakter⸗ 
zeichnung far ſich genommen und ſiegreich bis dieſe Stunde 
ausſchließend Sehauptet. Herrlicher Keen, maͤchtiges Gold, das, 
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wo du einſchlaͤgſt, gediegen bricht! Es iſt, whe Goͤthe in ſei⸗ 
nem Wilhelm Meiſter irgendwo ſagt, als ob du vor den aufge⸗ 
ſchlagenen Buͤchern des Schickſals ſtuͤndeſt, und ein gewaltiger 
Genius wendete dic die inhaltſchweren Blatter um. Fa‘, ſeine 
Helden find wirklich, nah dem treffenden Bilde des ebengenanns 
ten Dichters, kuͤnſtliche Uhren in cryftallenen Gehdufen, in deren 
Thaten du gugleld bie Rader ſiehſt, von welchen fie getricben 
werden. Aber — ſeinem Schickſale fehit der romantiſche Schmelz, 
bas weiche, mildernde Detail. Es iſt der ernſten, in duͤſtere, 
gigantiſche Nebel gehuͤllten Inſel entſprungen. Und ſeine Hels 
ben, fo treu und wahr und vollendet in ihrer eigenſten Indivi⸗ 
dualitdt, fie verleugnen das ernft melandolifde und doch gugleid 
aud) genialiſch barofe Vaterland nicht, in weldem fie geboren 
worden find. Sm Detail ift alles englifdy, weit entfernt. von 


griechiſcher Einfachheit und Simplicitaͤt und Reinlichkeit; die 


Sprache hoͤchſt pikant und tauſendmal uͤber die Schoͤnheitslinie 
hinuͤber gewuͤrzt und geſchmuͤckt. Die getrennte, abgeſchiedene 
Inſel konnte nur einen Shakſpeare haben. Ihre Buͤhne 
ſchwankte unter dem Schritte dieſes einen Heros, wie die Erde 
unter den Tritten der Pallas Athene. 

Spanien liegt wie eine ſuͤdeuropaͤiſche Schweiz hinter ſei⸗ 
nen Pyrenaͤen, eine Halbinſel, zugleich aber durch die Pyrenaͤen⸗ 
ſcheidewand von dem Feſtlande recht ſcharf abgetrennt. Auch ihm 
konnte nur ein tragiſches Geſtirn leuchten, Calderon, der 
ſeinen Vorgaͤnger, Lope de Vega, weit uͤberglaͤnzt, voͤllig ver⸗ 
dunkelt hat. Er iſt Tragiker, aber Spanier. Welches Gee 
richt hat er zu dem dramatiſchen Gaſtmahle des neuen, romanti⸗ 
ſchen Europa geliefert? — Die gruͤne Schlange in Goͤthe's 
Maͤhrchen, die ſich im Shakſpeare noch zum herrlichen Bruͤcken⸗ 
bogen baͤumt, iſt in ihm ſchon in die glaͤnzenden Edelſteine zer⸗ 
fallen. Das Detail iſt bei ihm in einer uͤppigen Fuͤlle empor⸗ 
geſchoſſen; die Verknuͤpfung, die Intrigue bis zum Uebermaß 
ausgebildet. Das romantiſche Element, das ſo wenig unſerer Tra⸗ 
goͤdie fehlen darf, als die Orangen und Trauben des Suͤden un⸗ 
ſeren Gaſtmaͤhlern, ſchlingt ſich weich und zart um die Helden, wie 
um ihre Schickſale. Die Sprache liefert koͤſtliches, ſuͤdliches Ge⸗ 
wuͤrz, aber faſt nur fuͤr die Auswahl — ein bunter, nicht ſelten 
betaͤubender Gewuͤrzgarten. Die Schickſalsidee dagegen iſt in der 
Weichheit der Liebes⸗ und Glaubensintrigue faſt untergegangen, 
und ber univerſale Dichter muß den uͤppigen Reichthum und 
Ueberfluß, in Verſchlingung der dramatiſchen Momente, ſo gut, 
wie in-der Sprache, ſehr ſtreng reducicen. — Seine Charak⸗ 
tere, voll Leben und Individualitaͤt, muͤſſen erſt die Laͤuterung 
des griechiſchen Feuers beftehen, in welcher mancher als ſchmutzige 
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Schlacke und Sdaumblafe ganz ausgeſchieden werden wird. O wie 
viel bat ber Spanier, was wie ſchmerzlich an uns vermiffen, was 
wir, gluͤcklich auswaͤhlend, aus feinem grofen Waarenlager eintaus 
{hen follten! — Dat ec dod) allein in dem jangften grofen 
Umbildungsproceß Europa’s dem Schidfal, das wie alle ver: 
ebcten und ſuchten, in feinen verfdlungenen Sierren und Gebir⸗ 
gen die Bahn gedffnet; aber dafuͤr muß er nun and am ling: 
fien auf dem Sampfplag fteben, und dec Diamant fan 

im ſtaͤrkſten Feuer geſchmolzen werden. 


Frankreichs tragiſches Dreigeſtirn verleugnet ſeine Indi⸗ 
vidualitaͤt nicht, wenn es auch ſchon in ſeiner Mehrzahl von der 
ſchroffen Geſchiedenheit Spaniens und Englands den Uebergang 
zur deutſchen Univerſalitaͤt bildet, und in dem Amphictyonenge⸗ 
richte ber tragiſchen Muſe, in welchem der Deutſche den Vorſitz 
fuͤhrt, verdient es gar wohl auch ſeine Stelle. 


Mit Ludwig XIII., oder vielmehr mit ſeinem Premier⸗ 
miniſter, dem Cardinal Richelieu, wurde der Grund zu der 
glaͤnzendſten Epoche Frankreichs gelegt; mit bem XIV. Lud⸗ 
wig erfilllte fic) die golbene Beit; und fein Nachfolger ließ den 
Wurm, den ſchon fein Vorgdnger in die VBlithenfrone Frank: 
reichs gefebt hatte, groß wachſen. Hier gewann Frankreich uͤber 
ganz Europa jenen Einfluß, der ihm wohl nie wieder entriſſen 
werden wird. Dem gewandten, nach außen hin ewig bewegli⸗ 
chen Volke ging zuerſt unter allen der Sinn fuͤr die Form des 
Lebens auf, und es ergriff den Scepter ber Mode, mit wels 
dem e6 immer uͤber die andern herrſchen wird; aber dafuͤr ſollen 
ibm aud) die innern Heiligthuͤmer des rechten Lebens ewig vers 
ſchloſſen bleiben. — : 

Buerft, wie e6 immer dee Fall da ift, wo endlich der fort: 
ſchreitenden Cultur der Unterſchied zwiſchen Weſen und Form, 
zwiſchen Gegenſtand und Darſtellung klar wird, rang die 
Form, im Bewußtſeyn ihres jugendlichen Lebens, nach einem 
ſelbſtſtaͤndigen Daſeyn, das ihr doch nie werden kann, und ſo 
gefiel ſie ſich noch im Zeitalter des XIV. Ludwigs im Eckigen 
und Unnatuͤrlichen. Erſt ſpaͤterhin kehrte ſie von dieſem Ueber⸗ 
ſchwang zum rechten Gleichgewicht des Schoͤnen und Naturge⸗ 
maͤßen zuruͤck. Aber entſchieden war hiermit die Stellung des 
Franzoſen im Ganzen der europaͤiſchen Voͤlkerſchaften, und nir⸗ 
gends her konnte des Lebens Schmuck und Zierrath vollſtaͤndiger 
und vollendeter geholt werden, als vom Sttande der Seine. Aber 
iſt nicht auch das dankenswerthe Gabe, und am Ende vor dem 
gerecht richtenden Rhadamanthus ˖die ſilberne Schaale ſo wich⸗ 
tig, als bie goldenen Aepfel, bie in ihr gereicht werben? — 
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Jenem Wlhthenftande Frankreichs, dem noc) immer von den 

Franjofen als ibe Culminationspunct gepriefenen Zeital⸗ 
ter des XIV. Ludwigs ging dec Tageskreis ihres tragiſchen 
Deeigeftiens parallel. Corneille, anfangs der Guͤnſtling, ſpaͤ⸗ 
ter der Gegner des allmdchtigen Rideliew, nod in feinem 
Gid an das romantiſche, provenjalifae Spiel der unmittelbar 
vorhergegangenen Seit erinnernd, ift, in feinem gediegenen, now 
giemlid) ſchwerfaͤlligen Gewande, von feinem eiteln Volke mehe 
alg ju oft dem griechiſchen Aeſchylus, in feinem kuͤhn und droͤh⸗ 
nend auftretenden Cothurn, vergliden worden. Den Elaren, rein 
durchſichtigen und dngftlid) covrecten Racine, eine Beit tang der 
Liebling Ludwigs XIV. — wollen fie mit dem Sophokles 
parallelifiren, und- wohl mag nod andere Aehnlichkeit zwiſchen 
beiden, als die zwiſchen ihrem Dode, den fener in der Trauer 
tiber die verlorne Hofgunft, die ſer im Genuß einer Weinbeere 
gefunden haben foll, obwatten. Und weld) anderer peodyyvos- bleibt 
nun fir Voltaire, den glanjendften Stern am Abendhimmel 
bes franzoͤſiſchen Derelid€eit unter Ludwig XV. — uns mehr 
durch boͤſe als durch gute Geruͤchte nur gu befannt — dbrig, 
alé Euripides, dev wenigftens nicht ſchlechter philofophirt und 
fopbiftifirt, als fein tragifdes Gegenbild? — 
' Und iff nun bad frangdfifhe Rind, trog dent, daG es ſeinem 
Bater {chon fo viel Noth gemacht hat, durch feine Gewandtheit 
und Geſchicklichkeit in allen’ ſchoͤnen leiblichen Kuͤnſten, durch 
das Gefaͤllige in allen Bewegungen des fein gebildeten Koͤrpers, 
der Liebling des Hauſes, ob man es auch nicht gern geſtehen 
mag — ſollen wir es nicht gebuͤhrend zu ſchaͤtzen wiſſen, wenn 
jenes tragiſche Dreigeſtirn der Franzoſen zum platoniſchen Buͤh⸗ 
nenſchmauſe auch wirklich nichts weiter liefert, als eine Vollen⸗ 
dung der Form, eine Zeichnung, in Farbe und Strich gleich 
meiſterhaft gebildet, deren kein anderes Volk fich ruͤhmen kann? 
Sollen wir es nicht ſogar als Gewinn betrachten, daß ſie in 
Genauigkeit und Aengſtlichkeit der Form mehr uns bieten, als 
wir annehmen koͤnnen — nur zu oft das rechte Maß uͤberſchrei⸗ 
ten, ſo daß uns die Auswahl ſogar frei bleibt? — 

Hoͤren wir hier einen Meiſter, der, echt deutſchen Sinnes, 
bod) ſelbſt am Strande der Seine gelernt bat, den franzoͤſiſchen 
Tragikern ihe retzaes Schrot und Korn zu beſtimmen. Wie wahr 
und ſchoͤn iſt alles, was der Ueberſetzer des vor uns liegenden 
elafſiſchen Theaters der Franzoſen in der gehaltvollen Einleitung 
aur Zaire gleich auf S. xxx, beſonders aber S. xv f. daruͤber 
urtheilt. Ich unterliege der Verſuchung, das, was in der letzten 
Stelle geſagt wird, hier nod) einmal abdrucken gu laffen: „In 
keiner andern Abſicht unternahmen es unfere Meiſter, die ſtren⸗ 


t 
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gece Form der Franjofen uné wieder etwas naͤher gu bringen, 
‘pamit anbdentend, daß im Gebiete ber Kunft, obne Maß und 
Ordnung, feine Vollendung erreichbar fey. Goͤthe verſchmaͤhete 
nicht, den Mahomed und den Tankred, von Voltaire, Leiſtungen 
zweiten Rangs, fir die deutſche Buͤhne metriſch zu bearbeiten. 
Jeder Gebildete weiß die herrlichen Stanzen auswendig, die aus 
Schillers Feder floffer, alé Mahomed im Jahre 1800 auf dem 
weimariſchen Hoftheater gum erſten Mal aufgefihrt wurde. Wahr⸗ 
eit, Menſchlichkeit, Maticlidfeit find bie Grundlagen ber Kunft. 
In diefee Hinfidt iff von den Franjofen wenig gu lernen. Auch 
geſchah es nidjt deshalb, daß Goͤthe feinen Landsleuten den uͤber⸗ 
fetzten Voltaire darbot; er wollte nur erinnern, daß uͤber dem 
Streben nach Natur nicht die Kunſt, uͤber dem Wahren nicht 
das Schoͤne vergeſſen werden duͤrfe. Schiller erkannte dieſe heil⸗ 
bringende Bemuͤhung und machte durch ſein treffliches Gedicht 
darauf in weiteren Kreiſen aufmerkſam. Es drohe die Kunſt, 
meinte er, von der deutſchen Schaubuͤhne zu verſchwinden; die 
Phantaſie herrſche wild und menge Hohes und Niedriges unter⸗ 
einander. Darum fey es gut, einmal wieder die franzoͤſiſche 
Manier gu vergegenwaͤrtigen, die nicht auf dec Wahrheit und 
Matur, fondern hauptfddhlid) auf der Kunſt rube. Es fen zweck⸗ 
mdfig, von Bett gu Zeit die franzoͤſiſchen Tragiker, wie abge- 
ſchiedene Geifter, aber bie oft entweihte deutſche Buͤhne hinweg⸗ 
zufuͤhren, damit das breterne Geruͤſt, mit feinen Gchatten und 
Idolen, von dem coh andrdngenden Leben nidt umgeſtuͤrzt werde. 
Nicht Mufter folle uns das franzoͤſiſche Trauerſpiel ſeyn, aber 
es folle uné bem Beſſern tren erhalten und unfer Theater vow 
allem Uebermaß reinigen. Schiller felbf gab bald darauf eine 
Ueberfegung der Poddra, die gu den groͤßten tragifden Erſchei⸗ 
nungen auf der deutſchen Buhne geredhnet wird.” 

Mur in der Luft eines Hofes, wie dec franzoͤſiſche in jener 
Beit war, und wie dlefer wohl inner feyn wird, wenn nichts 
vow aufen feine Rube ſtoͤrt, fonnte die franzoͤſiſche Poefie ihre 
redjte Bolendung, den beften Grund und die frudjtbarfte Atmo⸗ 
ſphaͤre fit ihre Entwidelung finden. Sie if— nur Poeffe der 
Horm, und fuͤr diefe ift ja wohl nirgends mehr frudjtbares 
Erdreich aufgebduft, alé an Héfen, gumal an einem frane 
zoͤſiſchen. So echielt Frankreich aud) ganz natuͤrlich eine tras 
gifde Poeſie ecft in dee Beit, wo der frangdfifhe Hof in ſei⸗ 
nen Meridian getveten war; aber bas Glaffifde an ihr, bad 
Cigenthimlide und Individuelle dberfelben ift eben darum aud 
die hohe Aushilbung der tragifden Formen, der Juwelen⸗ 
glanz — freilid) falt aber: bod) leuchtend — und die Pracht, die, 
finnreid) und geſchmackvoll vertheilt, in der Kunſt, theatraliſche 
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Situationen hervorzubringen, nach Maß und Richtſchelt die Grup⸗ 
pirungen abzuzirkeln, alles, was nicht nett und ſauber und zier⸗ 
lich und anſtaͤndig/iſt, gu entfernen, wohl dad Hoͤchſte erreicht 
haben. Da moͤgen die Tragiker aller: Voͤlker tn die Schule 
gehen! Da moͤgen befonders aud) unfere Deutſchen Nettigkeit 
und Reinlichkeit, Anmuth und gefalliges Wefen, kritiſche Genauig= 
Feit und, Puͤnctlichkeit lernen! Jenes uͤberzierliche Wort des Talthy⸗ 
bios in der euripideiſchen Hekuba, als ex Polyxena's Opferung 
der tiefgebeugten Mutter berichtete: Se 
— — — 47 83, xad Srjoxso’, Swwe 
' geoddrjy, wgovatay Elyey évoznuws mecsiy, 

birfte als Motto und Denkſpruch uber jeder franzoͤſiſchen Beas 
goͤdie ſtehen koͤnnen. 


Man moͤchte wohl auf den erſten Anblick meinen, die hoͤch⸗ 
ſte Correctheit der franzoͤſiſchen Sprache — wie der Ueberſetzer 
des claſſiſchen Theaters fo treffend auf S. ux ſagt: „ein nach 
gewiſſen Regeln fuͤr immer begrenztes Ganzes, ein einfoͤrmig ab⸗ 
gezirkelter Garten von Lenotre, ein Stereotypenabdruck — muͤfſe 
ſelbſt in dieſer Hinſicht dem franzoͤſiſchen Tragiker die groͤßten 
Schwierigkeiten in den Weg legen, und die poetiſchen Schwingen 
ihm ſo abſtutzen und einziehen, daß ſie ſo wenig weiter zum 
Fliegen taugen, als die zierlichen Schuhe der Chineſerinnen zum 
Gehen. Dann mag wohl auch jene ſeltſame Aengſtlichkeit, mit 
welcher die franzoͤſiſchen Tragiker, ganz der romantiſchen Natur 
der neueren Tragoͤdie zuwider, nur, wie mit einem boͤſen Ge⸗ 
wiſſen, von den drei ariſtoteliſchen Einheiten der Handlung, des 
Orts und der Zeit abweichen, ſie in die beſchwerlichſten Feſſeln 
ſchmieden, die wir uns doch ja nicht aufnoͤthigen wollen. End⸗ 
lich kann ſelbſt die voͤllige Maßloſigkeit der franzoͤſiſchen Verſe, 
die man doch nur als den Ausfluß einer bis in das Unendliche 
getriebenen Beweglichkelt und Biegſamkeit dew Sprache erklaͤ⸗ 
ren kann, ſchwerlich als eine Beguͤnſtigung der poetiſchen Dar⸗ 
ſtellung anſehen. Aber — genau betrachtet, liegen nicht gerade 
in dieſen drei Puncten eben fo viel Zeugniſſe dafuͤr, daß der 
geſchmackvolle Franzoſe weit eher in ſeiner Aufmerkſamkeit fuͤr 
die Form das Maß uͤberſchritten habe, als daß er, wie die Ue⸗ 
brigen, erſt noch auf dem Weg ſey, die Bedeutung und den 
Werth der Form zu ahnen oder ſie dem Culminationspunct an⸗ 
zunaͤhern? — Koͤnnen nicht gerade aus dieſen Verirrungen des 
zierlichen Nachbars die Andern lernen, da ſtehen zu bleiben, wo 
jener ſchon vor, lauter Eifer, fein Palladium zu pflegen, uͤber 
das Ziel hinausgeeilt iſt, wie die geſchmackvolle Schoͤne bei der 
eitlen Putznaͤtxrin — der Sabina im Putzzimmer * in gar vie⸗ 


h 
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len Dingen nue am glidlidften in die Schule gehen fann? — 
Wire, um nur eing yu erwaͤhnen, die fransdfifhe Sprache in 
bem Theilen und Verſchlingen und Verduͤnnen ihrer Laute, wo⸗ 
burd ihre Worte fat in die Reihe der bloßen Zine und Klaͤn⸗ 
ge eingetreten, und darum, von einem Mationalfrangofen aus⸗ 
gefproden, dem Auslindec fo ſchwer verſtaͤndlich find, auf als 
bem Wege ftehen gebliedben, wiirde fie dann nidt far den Bers 
‘and den Gefang vielleidht eine BVollendung zeigen, mit welder 
ſich feine der neuern Sprachen, aud) nur von weitem, zu vere 
gleiden im Stande ware? — 4. ak 

Go viel ift gewif, feine Kritik iff, was die Darftellung 
anlangt, felbjt gegen thre gefeiertften Didterheroen, ſtrenger 
alg die franzdfifthe. Ich made bier auf die ausfuͤhrliche, mehr 
alg einmal iné Kleinliche gehende Kritik der voltairifden Zaire 
aufmertfam, die uns der treffliche Ueberfeger des claſſiſchen 
Theaters dec Franjofen (No. J. Einl. S. LxxxII— LXxXxxvii) 
aus den franzoͤſiſchen Kritikern mittheilt. Jeder Leſer unterſchreibt 
gewiß das Endurtheil, das auf der letzten Seite ſteht: „Auf 
dieſe Weiſe behandeln die Franzoſen ihre Claſſiker, und ſo kann 
es freilich nicht feblen, daß ihre Literatur correcter iſt, als 
die unſrige.“ Gewiß, wollten wir ſolchen Maßſtab an unſere 
deutſchen tragiſchen Producte legen, wollten wir darnach den 
Spanier und den Englaͤnder meſſen — der Blitzableiter im 
Wallenſtein unſers Schillers, und die Univerſitaͤt Wittenberg 
im Hamlet und die Kuͤſte von Boͤhmen im Winter 
maͤhrchen wuͤrden in einem feltfamen Contrafte gu den wins 
zigen Gommerfleden ftehen, die die franzoͤſiſchen Kriti€er im 
Seint ihrer Mtelpomene gu entdeden wiffer. 

Gs ift wahr, der echte tragifche Kern ift Uber diefer bline 
fenden, glingenden Shale in Frankreich fo gut voͤllig vernach⸗ 
Ldffigt, alé dort das eigentlidbe Innere des Lebens gu den Dine 
gen gehoͤrt, von welden man am wwenigften befigt. Bur wohl⸗ 
verdienten Zuͤchtigung frangdfifder Einſeitigkeit hat die tragifde 
Mufe der means: in ihrer [chon geruͤgten ſclaviſchen Abhaͤn⸗ 
gigfeit von dem alten Theater, uͤberdies aud) ben Boden der 
griechiſchen und roͤmiſchen Geſchichte nur felten verlaffen. Faſt 
ſcheint es, als wolle fie damit zu verftehen geben, daß ihe uͤber 
bie Fabel bes Trauerſpiels gar Fein eigeneé Urtheil gebdhre. Hat 
bod) felbft Voltaire, ber in England lernte die Geſchichte in 
einem weitern Ginne far die Babne gu benugen, dennoch feine 
meiften Trauerſpiele in die alte Geſchichte verlegt. — Unglids 
lich genug ſind dabei die griechiſchen Helden, die uͤber ihre 
Buͤhne wandeln, nichts als Hofleute, wie ſie Verſailles und die 
Tuilerien vor Augen fuͤhrten. — Was iſt die Armada in der 
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Iphigenia von Racine anders alé cin Heerzug bes XIV. Lud⸗ 
wigs gegen die Niederlande? — — 

Aber, dieſe innere Leerheit der franzoͤſiſchen Tragoͤdie zu⸗ 
gegeben, ſo ſehe man nun — von der correcten Sprache iſt 
ſchon geſprochen worden — auf die Nettigkeit und Reinlichkeit, 
mit welder ſich ihre Helden in dem ihnen einmal angewieſenen 
Clemente bewegen; auf bie Sicherheit, mit welder alles Mis⸗ 
fillige und Misgeftaltete, alles Gemein⸗komiſche und Niedrige 
vermieden iff; auf die gefallige Leichtigkeit, mit welder Scene in 
Scene ſich verliect; auf die bewundernswuͤrdige Gewandtheit, mit 
welcher ber Dialog dabingleitet; kurz auf alles, was zur dusern 
Erſcheinung des Trauerfpiels gehdrt, und die durch die wirklich 
vollendete Conftruction der parifer Bheater, von welchen Gols 
doni fagte, „fuͤr das Auge ein Paradies,” fo ausgeseidnet 
begiinftigt wird, — Und — wollen wie nicht ungerecht fenn, 
hierin miffen wir die Clafficitde des Franzoſen aneckennen; 
und Fdnnten wir wirklid) ungerecht genug feyn, diefe Anerken⸗ 
nung ju verweigern, — — twas wire davon wohl anders der 
Grund, alé jene falfhe Schaam, mit welder wir gwar aud) die 
neuften Moden aus Paris gern annehmen, jedod nicht geftehen 
wollen, daß wir dafuͤr dankbar gu ſeyn allerdings grofe Ur⸗ 
ſache ha ben, und wohl gar gelegentlich daruͤber vornehm ſpotten? 
+ Sch bin ebrlich genug, gu geſtehen, daß ich, in folder Be⸗ 
ſchraͤnkung, das franzoͤſiſche Trauerſpiel fie claffifc halte, und 
ſcheue mich nicht zu behaupten, daß es, in ſeiner Weiſe, gar 
wohl neben dem ſpaniſchen und engliſchen in der ihrigen, 
ſeine Geelle einnehmen koͤnne. In dieſer Ueberzeugung aber glaube 
ich nun recht getroſt die Behauptung wiederholen zu koͤnnen, daß 
wir verbunden ſind, der franzoͤſiſchen Melpomene ſo gut, wie 
der engliſchen und der ſpaniſchen, unſere Buͤhne zu oͤffnen. 

Gewiß, das deutſche Trauerſpiel darf ſich auf der Hoͤhe, 
zu welcher es von Goͤthe und Schiller gefuͤhrt worden iſt, ſeiner 
vielſeitigen Vollendung cihmeny aber vergeſſen moͤge es nicht, 
wie viel es doch auch, in dieſer Beziehung, dem Streben ſei⸗ 
ner drei wunderlichen, launiſchen und oft gar eigenſinnigen Kin⸗ 
der in der Fremde zu danken habe; wie viel es noch fuͤr den 
einen oder den andern Zweig ſeines herrlichen Baums von 
ihnen gewinnen koͤnne! Wie muß es nicht ſelbſt fuͤr unſere Buͤhne 
und die tragiſchen Darſtellungen auf ihr ſo ergoͤtzlich ſeyn, wenn 
neben den in ihrer allſeitigen Vollendung fo beſcheiden als 
wuͤrdig auf bem Throne der neuern Tragoͤdie glaͤnzenden dent: 
ſchen Productionen, zur freundlichen Abwechſelung, die auslaͤn⸗ 
diſchen Gaben, in ihrer zwar einſeitigen, aber doch auch ſo 
elaſſiſchen Geſtalt, gue Beſchauung er Ich 
* 
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ténnte mic es recht erfreulid) denken, einem deutſchen Theater 
nabe 3u wobnen, auf tweldem um die deutfde Mutter die 
Kinder der Frembde gu einer gefdligen Gruppe fid) vereinigten, 
abd fo, in einer in die Beit ausgedehnten plaftifd = mimifden 
Darſtellung, deutſches, frangdfifdes, engliſches und ſpaniſches 
Theater vor dem Beſchauenden in maleriſcher Abſtufung vorider> 
gefuͤhrt wuͤrden. — 

Wenn indeß wenigſtens unſere deutſchen Dichter, die fuͤr 
die Tragoͤdie ſich zu bilden gedenken, es nicht uͤberſehen woll⸗ 
ten, daß es ihnen fuͤr ihre Bildung nicht viel weniger foͤrderlich 
ſeyn werde, mit bem claſſiſchen Theile der Auslaͤnder ſich 
vertraut zu machen, als ſie doch gewiß die rechte Grundlage 
ihres Studiums allein in unſeren deutſchen Muſtern finden 
koͤmen! Wir haben mit ruͤhmlichem Ernſte dad griechiſche 
Theater benutzt, und es iſt nicht zu berechnen, welchen Gewinn 
Schiller unſerer Buͤhne dadurch gebracht hat, daß er gu dem 
tragiſchen Dreifuß der Griechen rathfragend gewallfahrt iſt. Selbſt 
die Verirrungen eines ſolchen Meiſters, aus Vorliebe fuͤr Hel⸗ 
las, z. B. als er den Chor in ſeiner Braut von Meſſina wie⸗ 
derherſtellen wollte, oder in Wallenſtein eine griechiſche Trilogie 
zu liefern glaubte, haben nur dazu gedient, Melpomenens Hei⸗ 
ligthum unter uns ſchoͤner auszubauen. Moͤgen auch fernerhin 
unſere Tragiker in dieſem reichen Goldſchacht ju graben fortfah⸗ 
ren! Der klare Sophokles und der tiefe Aeſchylus find 
nod) lange nicht erſchoͤpft. Aber wie viel moͤgen unſere beſſern 
Tragiker nicht doch auch ſchon dem Studium der poetiſchen Er⸗ 
zeugniſſe unſerer Nachbarvoͤlker zu danken haben! Iſt wohl der 
Einfluß hoch genug anzuſchlagen, welchen der einzige Shak⸗ 
ſpeare auf unſern Goͤthe gehabt hat? Und braucht man denn 
mehr, als blos oberflaͤchlich mit unſern juͤngſten tragiſchen Er⸗ 
zeugniſſen bekannt zu ſeyn, um ju fiblen, wie alles anders feon, 
wie man taufend Mifigriffe und Srewege vermieden haben wirde, 
tenn man unfern Nachbarn mehr ernftlide Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt hatte ? — 

Es ift dies ein weitlaufiges, aber hoͤchſt wichtiges Capitel, 
vor bem wir viel gu fagen Hatten, wozu wir bier blos einige 
fliidjtige Andeutungen gegeben haben wollen. Nichts iſt index 
wohl, nad meiner Anſicht, ausgemadhter, alé daß wir jeden Bei⸗ 
trag mit berjlidem Dante anerfennen miffen, dec uns zur Ere 
leidjterung des Studiums der auslindifdhen tragifden Muſe ge- 
boter wird; und in diefem Ginne, meine id), Ednnen wir die 
Gabe, die wns der Ucherfeger des vorliegenden claſſiſchen Thea⸗ 
teré der Franzoſen darreicht, nicht hod) genug anfdlagen. Scheint 
er bod) das, was in dieſer Hinfidht gefordert werden muß, voll⸗ 
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kommen richtig gefuͤhlt und ſo die Bahn gebrochen zu haben, 
auf welder ihm wuͤrdige Nachfolger gu wuͤnſchen find. 

Wozu hilft es, ohne Wahl alles, was die Fremden fuͤr 
die tragiſche Buͤhne geliefert haben, mitzutheilen? — Hat ein 
deutſcher, kritiſcher Heros ein Product des Auslaͤnders als cla fe 
ſiſch geprieſen, ſogleich iſt die Menge der Leſer geneigt, alles, 
was aus der Feder deſſelben gefloſſen iſt, ohne Unterſchied fuͤr 
vollendet zu halten und nicht zu bedenken, daß unter den Schoͤ⸗ 

pfungen des Einzelnen immer nur wenige Stuͤcke des Preiſes 
wuͤrdig find. Noch im friſchen Andenken iſt uns die Begeiſte⸗ 
rung unſeres Volks fuͤr den ſpaniſchen Calderon, die, durch 
A. W. Schlegel angeregt, gutwillig genug war, aus dev 
zahlloſen Menge calderonſcher Dramen ſich alles, ſelbſt ſolches, 
was offenbar blos Entwurf des großen Spaniers, deſſen Aus⸗ 
fuͤhrung einem Andern angehoͤrte, ſeyn mochte, fuͤr Gold bieten 
gu laſſen. Wie lange iſt unſer deutſches Publicum mit unech⸗ 
ten Shakſpeare's getaͤuſcht worden! Und — ſollten wir und 
nicht erinnern, daß wir ſehr fehlgreifen wuͤrden, wenn wir alles, 
was unſer unſterblicher Schiller von ſeinen Raͤubern bis zu 
ſeiner letzten tragiſchen Production geliefert hat, fuͤr gleich voll⸗ 
endet claſſtſch halten wollten? — Man ſammle uns die 
Bluͤthe der auslaͤndiſchen, tragiſchen Muſe! Man 
gebe uns nur das Auserwaͤhlte und fey in der 
| Wahl lieber gu flreng als gu nadfidtig: — 
Dann aber duͤnkt es mic, um bas Stubinns ber Auslaͤn⸗ 
der gu befoͤrdern, hoͤchſt zweckmaͤßig, wenn uns, neben der 
Ueberfegung, aud) bas Otiginal mitgetheilt wird, unbekuͤmmert 
tim den Heinen Uebelſtand, daß ſolche Lefer, die nur leſen 
wollen, den auslaͤndiſchen Tert, ohne ihn benugen gu Ednnen, 
mitbezahlen muͤſſen. Der Gewinn davon fuͤr diejenigen, welchen 
es wirklicher Ernſt iſt, in bas claſſiſche Heiligthum ber Aus⸗ 
laͤnder einzudringen, liegt auf der Hand. Sie haben alles bei⸗ 
ſammen, was ſie brauchen. Es wird ihnen ſelbſt dasjenige nicht 
vorenthalten, was auf dem Wege vom Auslande heruͤber, an 
deutſchen Zoll⸗ und Mauthſtationen, auf der muͤhſamen Via 
Appia der Ueberſetzung verloren gegangen iſt. Unwillkuͤrlich wird 
mancher dadurch ſich reizen laſſen, was außerdem vielleicht un⸗ 
terblieben waͤre, aus der Quelle ſelbſt zu ſchoͤpfen. — — O ich 
brauche kein Wort weiter zum Lobe eines ſo geſtalteten aus⸗ 
laͤndiſchen Theaters hinzuzuſetzen. Ich hoͤre wirklich meine Leſer 
begeiſtert in den treuherzigen Wunſch der Voͤgel in dem gleich⸗ 
namigen Spiele unſers Goͤthe ausbrechen: 
Fuͤhr˖ uns bint 
Daß wis da trippeln, 


338 Ueber bie frangdfifdhe Tragbtic. 1823 


Daß wit uné freuen, 

Naſchen and flattern — 

Ribmlide Bonne! 

tin id) kam ſegleich den Wunſch erfuͤllen. Ber mit und 

dem Publicum liegt bas claffifdhe Theater ber Franzofen 
in feiner beidlebigen Geftalt offen da, und irre ih vidt, fo be- 
friedigt es alle billige Forberungen, die nur gemacht werden fén- 
nen. Méidhten wir bok — meine Lefer flimmecn mir frendig. 
bei — recht bald ganz in diefem Sim und Geifte ein ſhak⸗ 
fpeacefhes und calderonfhes Theater erhalten! Die 
Doffnung, biefes Verlangen ware fobald gu erfuͤllen, ba wir 
von unferem Schlegel ſchon fir beibe guc Zeit nod unider- 
— Vorarbeiten haben. 

Der geiſtvolle Ueberſetzer des claſſiſchen Theaters der Fran⸗ 
zoſen bat uns bisher drei Stücke von Voltaire: Zaire, 
Semiramis wd der Tod Caͤſar's, und ein Stuͤck von 
Racine: Iphigenia, gegedben; aber wir haben, fo bhoren 
wir, nod in diefem Sabre den Cid des Corneille zu er⸗ 
warten. Wir wollen nicht mit ihm daruͤber rechten, baf ec und 
die franzoͤſiſchen Tragiker im der umgekehrten chronologiſchen Ord⸗ 
nung mitgetheilt hat, ſo wenig als daruͤber, daß wir von Ra⸗ 
cine nur die Iphigenie erhalten haben. Claſſiſch, in 
der von uns oben gegebenen Einſchraͤnkung, iſt alles, was uns 
hier von dem franzoͤſiſchen tragiſchen Theater geboten wird, und 
außerdem erfreuen wir uns ja aud nod) von unſerm Schiller 
und Goͤthe ber Ueberfesungen von Racine's Phaͤdra, und 
Voltaire’s Mahomed und Tancred. Wide uné etwa nod 
der Britannicus von Racine und der Tod bes Pom: 
pejus von Corneille’ in der Folge gegeben, fo moͤchten wir 
bie Bluͤthe der franzoͤſiſchen Melpomene vollſtaͤndig genug be⸗ 
ſitzen. Sollte noch in der Folge, wie wir vernehmen, das 
Beſſere von Crebillon, du Belloy, u. a. mitgetheilt werden, ſo 
wuͤrden wir auch das mit vielem Danke empfangen. Was waͤre 
nun an dieſem Unternehmen auszuſetzen? Vielleicht moͤchte man 
den trefflichen Verleger in Anſpruch nehmen, der fire digs frei⸗ 
lid) mit nidjt geringer typographiſcher Schoͤnheit ausgefihrte Werk 
wohl einen etwas billigern Preis hatte beftimmen follen. Die 
Ueberfegung aber und was uns fonft ihe Verfaſſer nod bietet, 
ift fo vortrefflidy, daß Hier, wo die Meijterhand fid) dbevall fund 
gibt, ber Necenfentenberuf fein leichter iff und am Ende in ein 
mihfames und undankbares nodum in scirpo auaerere 
ausartet. 

Nur zur Zaire haben wir eine Einleitung erhalten, die 
zunaͤchſt Einleitung in das ganze Unternehmen, daneben aber 
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aud zugleich fpecielle Ginleitung in das voctlegende Stuͤck iſt. 
Warum find uns die uͤbrigen Stuͤcke ohne alles vorbereitende 
Wort gegeben worden? Warum iſt insbeſondere Racine nicht 
durch ſeinen Ueberſetzer auf irgend eine Weiſe bei uns eingefuͤhrt 
worden? — Wir haben mit gu vielem Intereſſe die Meiſter⸗ 
worte in der Einleitung zur Zaire geleſen, als daß wir den 
Wunſch haͤtten zuruͤckhalten koͤnnen, aͤhnliche, wenn aud nur 
ſpecielle, Mittheilungen bei den uͤbrigen, beſonders da, wo ein 
neuer Meifter. vorgefuͤhrt wird, zu finden. 

Muͤſſen wir es an dem des claſſiſchen Theaters aug: 
feben, daß die Befdrdntung deſſelben auf ben tragiſchen 
Theil nicht mit aufgenonimen worden iff, fo laͤßt uns. dod) die 
Ginleitung feinen Augenblick barkber im Zweifel, daG wir. es Hier 
nur mit dem tragiſchen Syſtem der Franjofen gu thun ha⸗ 
ben, und-.gertif,. man darf dem geiſtvollan Verfaffer nicht Schuld 
geben, daß ec den Werth der franzoͤſiſchen Leiſtungen uͤberſchaͤtzt 
habe. Leicht koͤnnte es ſcheinen, alé waͤre ich in meinen obigen 
Ausfihrungen. noch: parteiiſcher fuͤr die Transrhenanen geweſen, 
wiewohl es dem Aufmerffamen. nicht entgehen wird, daß id. im 
Grunde nur das, twas die Ernleitung fo treffend auf dem hiſto⸗ 
riſchen Wege nachweiſt, unter allgemeine Geſichtspuncte ge⸗ 
bracht habe. Außerdem aber. bekennen wir es, Saf uns unter 
‘Den nevern Kunſtkritiken weniges vorgekommen ift, das an clafe 
ſiſcher Durchſichtigkeit und Leichtigkeit der Daritellung, an wah⸗ 
rec Gruͤndlichkeit, aw Unbefangenheit, an Reichthum bes Ju⸗ 
halts dem, was uns dieſe Einleitung gibt, gleichgeſetzt werden 
koͤnnte. Wir erfahren aus einer Stelle der Einleitung, daß ihr 
Verf. ſelbſt am Strande der Seine Augenzeuge des Beifalls 
war, welchen das liebliche Spiel der Mademoiſelle Bourgoing in 
Dee‘ Rolle der Zaire einerntete. Go war er freilich vor vielen 
andern mit dem ausgeruͤſtet, was ibn in den Stand ſetzte, 
-eine Kritik zu liefern,. vie, ſowohl durch thee. hiſtoriſche Begruͤn⸗ 
dung, als durch ihe. friſches, die Buͤrgſchaft fir ihre Echtheit 
in fic: tragendes Golovit, ben ſtrengſten Forderungen genuͤgen 
mußte. 
Indem wit uns enthalten, daw: Gang. bee bier geftibeten 
Zritiſchon Unterfudung, vie ‘wie uͤbetdies im Wefentlidien in 
unferer .cinleitenden Darſtellung refleetitt haben, naͤher gu be⸗ 
. geichnen,;: fo: hoffen wit, daß fich keiner, der ſich fuͤr ſolche Au⸗ 
gelegenheiten intereffirt, ben Genuß verſagen swish, bec ihm hier 
fic: Belegeung ſowohl als fir geiſtvolle Unterhaltung worliegt. 
Wie iſt hier alles aus den —* geſchoͤpft! Wie ſindſelbſt 
unſere deutſchen Kritiker, namentlich dec giiltighte. ‘Brabente, YA. 
W. GAlegel, fo aufmerkſam heriikfidtigt-morben! Cs it 


360 Neber die ſranzoͤſiſche Tragoͤdie. 1823 


(diver, aus. ten reid) aufgehaͤuften Schaͤten der herrlichſten 
Stellen eine zu wablen, dach wollen wir bie erfte, befte, rie uns 
gerade in bie Haͤnde koͤmmt, alé Probe herſetzen. S. xxvi1z: 
Wenn nit alle Seiden trigen, fo haben Deutfdland und 
Frankreich endlid) die Periode ihres ſchroffen Gegenfages durch⸗ 
laufen; ſie ſind beide am Ziele der Bahn, und die muthigen 
Kaͤmpfer reichen ſich bruͤderlich die Hand. O daß dem wirklich 
ſo waͤre! — nicht im Voͤlkerleben allein, ſondern vor allem auch 
in dem innern beſchaulichen Leben der Kunſt, in allem, was 
Geiſt. und Gemuͤth erfreulich anſpricht. Man ſoll uns nicht 
votwerfen, bag wir ein Volk und ſeine Literatur feindſelig beur⸗ 
theilten, welches in der neueſten Weltgeſchichte eine bewunderns⸗ 
witrdige: Kraftentwickelung gezeigt und ſich mittelbar um die Ge⸗ 
ſtaltung. des deutſchen Lebens hoͤchlich verdient gemacht hat. 
Sind und dod) die Frangofen gewiſſermaßen zuerſt mit freundli⸗ 
cher Gaſinnung entgegengekommen, indem fie angefangen ba: 
-ben,. durch Villers, Benjamin Conant, Frau - von 
Stael, eine beffere Meinung von uns gu dufern und unter 
den Shrigen zu verbreiten.. Vielleicht gefchieht es auf biefem 
Wege, daß die Sragddie der Franjofen, dle von der Hauptftadt, 
bem Hofe, der Geſellſchaft, den Frauen, auf Jahrhunderte hin 
ihre entſchiedene Richtung bekam, allmaͤlig einiges von dent, 
ſelbſt durch die Zerſtuͤckelung der Gebiete beginftigten, freieren 
poetiſchen Leben der Deutſchen annimmt, ſo wie gegenſeitig die 
Letzteren etwas mehr techniſche Vollendung, eine groͤßere Sorg⸗ 
falt und Strenge in der Form ihrer Dichtungen von den Fran⸗ 
zoſen annehmen koͤnnten, ohne dem eigenthuͤmlichen Gange un⸗— 
ſerer geiſtigen Entwickelung zu ſchaden.“ — Nachdem wir oben 
ſo viel, ziemlich handvoͤllig, uͤber das Verhaͤltniß der deutſchen 
Melpomene. gu dev auslaͤndiſchen geredet haben, duͤrfen wie wohl 
-breift genug ſeyn, eine Stelle der Cinteitung auszuzeichnen, die 
mit ihrer 3artheit und Gewandtheit unfere Schwerfaͤlligkeit nothe 
wenbdig gat febr in Schatten ftellen muß, die jedod auch mies 
ber jenes Verhdltnif hoͤchſt ſinnreich und mit einem echtdeutſchen 
Gemuͤthe charakteriſirt? — Sie ſtehe bier! S. xviii: „Gerade 
in dieſem Augenblick, wo die tapfer errungene Nationalfreiheit der 
Deutſchen die Arbeiten unſerer Dichter beguͤnſtigt und aufregt; 
gerade jetzt, wo auf mehrern Puncten unſers gtoßen Vater⸗ 
landes bedeutende Geiſter in Bewegung ſind, um neue drama⸗ 
tiſche Gebilde zu erfinnen und aufzuſtellen — wird es gut ſeyn, 
vor. den bisherigen Verirrungen gu warnen und dab deutſche 
Theater als eine gottgeweihte Staͤtte, als den wuͤrdigen Gig der 
alten Melpomene, mit heiliger Scheu. gu betreten. Was die 
Alten Chtes und Ginfades, was die Spanier Romantifdes, 
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was bie Englinder Großes, Naturgemaͤßes, ble Framjofen und 
Italiener (2) Kunſtreiches und Bierlides aufjuweifen haben — der 
Deutſche moͤge ſich mit der ihm angedorenen Vielleitigheit die Tue 
genden Aller angueignen ſtreben, ohne an ihren Feblern Teil 
gu nehmen! So wich ¢8 ihm gelingen, mit feinem Gemith, 
mit ſeinem Fleiß ein Geſammt⸗Schoͤnes hervorzubringen, das 
alles bisher von irgend einem Wolfe Geleiſtete hinter ſich gus 
ruͤcklaͤßt und den Preis des Unuͤbertrefflichen davontraͤgt. So 
wird die Zeit kommen, wo das deutſche Theater, das noch im⸗ 
met hin⸗ und herſchwankt (2), endlich ſeinen Centralpunct findet 
und wie ein Feenpalaſt, im reichſten Schmuck und im herrlichſten 
Ebenmaß, zu aller Welt Bewunderung daſteht. Fuͤrwahr, an 
Kraft hiezu gebricht es uns nicht; nur noch an Begrenzung 
und Regel.“ ——— 

Die Zaire in dieſer Ueberſetzung iſt, wie wir ebenfalls 
aus der Einleitung erfahren, ſchon im Sabre 1810 am Ges 
burtstage der Grau Erbgroßherzogin⸗Großfuͤrſtin (16ten Febr.) 
zum erſten Mal auf dem weimariſchen Hoftheater vorgeſtellt wor⸗ 
den und ſeitdem auf dem Repertorium geblieben. Es iſt zu ver⸗ 
muthen, daß aud) die uͤbrigen Stuͤcke dieſes „Theaters“ auf der 
genannten Buͤhne zur Vorſtellung gekommen ſind. Von dem 
„Tode des Caͤſars“ wiſſen wit es guverliffig. Gewiß eine neue 
Beguͤnſtigung fuͤr dieſe Ueberſetzung! und mit vollem Rechte 
durfte darum der beſcheidene Verfaſſer von ſeiner Zaire ſagen, 
S. cr:. „Sie wird hoffentlich bewaͤhren, daß ihe cine mehrjaͤh⸗ 
rige Zuruͤckhaltung im Schreibtiſch, ein oͤfteres Schauen und 
Hoͤren vor der Buͤhne und ein wiederholtes Durchfeilen und 
Abglaͤtten nicht nachtheilig geweſen iſt.“ — Ueberdies haben 
Wieland und Goͤthe das Manuſcript der Zaire durchgeſehen 
(S. xcrv ff.), und wenn Taſſo eilte, ſeinem unſterblichen 
Werke erſt durch das Urtheil des roͤmiſchen Kunſtgerichts die 
Weihe der Vollendung ertheilen zu laſſen, ſo moͤchten wohl jene 
Meiſter als die wuͤrdigſten Pathen und Zeugen der Kunſtweihe 
dieſer Ueberſetzuug gelten koͤnnen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte es wohl nicht fehlen, die 
franzoͤſiſche Melpomene mußte die deutſche Sprache ohne alle 
Gallicismen reden lernen, und uns wurde eine Ueberſetzung zu 
Theil, wie ſie, bei den geſteigerten Forderungen, die in Deutſch⸗ 
land dermalen an eine Uebertragung aus fremdem Idiome ge⸗ 
macht werden, nur ju erwarten war. Der reichbegabte Verfaſ⸗ 
fer, dem auch fuͤr eigene dichteriſche Productionen die Muſe die 
Zunge herrlich geloͤſt hat, — mit der reinſten Kunſtliebe und der 
großartigſten Selbſtverleugnung hat er augenſcheinlich die koſt⸗ 
daren Augenblicke ſeiner Muſe dieſer Arbeit gewidmet, und — 
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duͤrfen wie es nicht fagen, daß ihm darum wohl auch der ſchoͤne 
Mitterdané zu Theil geworden iff, der jedem treu aushaltenden 
Kaͤmpfer im Dienfte der Mufe nie entfteht, id) meine, dec Vor⸗ 
gug, nad) jedem uͤberſtandenen Abenteuer einer neuen und ver 
mehrten Gunft feiner idealen Dame fid erfreuen zu duͤrfen? 
Iſt nicht wirklich jedes neue Stuͤck dieſes Theaters noch vollen⸗ 
deter, als das vorhergehende? und ſteht nicht das juͤngſte Pro⸗ 
duct, die Iphigenie des Racine, in einer Vollendung da, die um 
fo mehr uͤberraſcht, da man ſchon bet dem, was fire ihre vor⸗ 
hergehenden Schweſtern geleiſtet war, glauben mußte, es fey dat 
Schwarze getroffen worden? 

„Es wird hier,“ ſagt der ueberſetzer, „mit dem Original 
Vers um Wers gerungen. Jede Zeile dort trifft anf dieſelbe 
hier, es gilt eben Auge um Auge.“ Und mit mehr als voßi⸗ 
ſcher Geſchmeidigkeit iſt das ſo vorgeſteckte Ziel erreicht worden. 
Der fuͤnffuͤßige Jambe, der ſich bei uns ſchon „im Beſitz der 
hoͤhern Tragoͤdie“ — wir bitten das „hoͤhere“ ja gu unter: 
fireithen — befindet, iff mit vollem Rechte ftatt ded ſchleppen⸗ 
ben Alerandriners gewaͤhlt. Kann der deutſche Alexandriner nie 
dem faft tegellofen, franzoͤſiſchen gleid) fommen, fo gewdhrt 
der fimffigige Jambe nod) ben Vortheil, daß er febr bequem 
bie franzoͤſiſche Proliritdt auf bas rechte Maß redueiren laͤßt. 
Eben fo HE aud dec Reim verbannt, der, dem franzoͤſiſchen 
Alexandriner nothwendig, gleidiwohl in ihm auf dem Theater 
fo gut Ausdeud franzoͤſiſcher Ueberzierlichkeit ift, als unfere ge⸗ 
reimten tragifden Samben und Quadrillos die {pielende und 
rein =unpoctifde Migraine und Hypedjondrie unferer neneften Dra- 
matiker handgreiflich becumentiven. Gewif, eS haͤtte dazu der 
ausfuͤhrlichen Redhtfettigung nidt beburft, die uns S. 1xI1 - 
EXxx der Ginleitung gegeben wird, die aber dafuͤr als. ein 
hoͤchſt ſchaͤzbarer Beitrag zur Metrik bes Alerandrinerés ſowohl 
als des finffifigen Jamben nicht genug verdankt werden kann. 

Beitrag zur Metrik — ſage ich, und dies ſchließt doch 
wohl zugleich die Behauptung mit in ſich, daß hier die Acten noch 
nicht als geſchloſſen zu betrachten ſind. Meines Beduͤnkens hat 
juͤngſt erſt nod) dec Verfaſſer eines Auffatzes in Mo. 14 des 
diesjaͤhrigen Conv. Bl. „uͤber die langen Sylben an der Stelle 
kurzer in fuͤnffuͤßigen Jambenverſen“ einen Beweis dafuͤr ge- 
liefert. Wir wollen uͤber dieſe ſchwierige Materie nichts ent⸗ 
ſcheiden, aber zum Zeugniß, wie viel hier noch zweifelhaft iſt, 
ſetzen wir, bezuͤglich auf die „Einleitung“ und den eben erwaͤhn⸗ 
ten metriſchen Aufſatz im Conv. Blatt, folgende Fragen her. 
So ſinnreich die peucerſche Anſicht von der Conſtruction des 
franzoͤſiſchen Alexandriners iſt, thut fie ihm nicht dod vielleicht 
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gu viel Ehre an? Hat man bei der Unterfchelbung des acts 
und bed Rhythmus auc fchon das Wefen der Toͤne, mit wels 
den. es die Mufié gu thun hat, und ber Worte, welche dem 
Berfe angehdren, hinldnglidy unterfdieden? Und werm diefe Une 
terfdyeibung, bie, meines Beduͤnkens, gum großen Nachtheile der 
Gage, aud in dem Streit swifhen Apel, Boͤkh und Hers 
mann tberfehen worden ift, fid) bewaͤhren follte, laͤßt fid) auf 
bem Wege, auf weldhem es unfer. Verfaffer verſucht hat, 
durch muſikaliſche Bezeichnung die metrifdhe Mature bes 
franzoͤſiſchen Alexandriners retten? Wuͤrde nicht uͤberhaupt eine 
genauere Beruͤckſichtigung der Caͤſur tm Alexandriner zu einem 
andern Reſultate im Urtheile uͤber dieſen Vers fuͤhren? — Und 
was den fuͤnffuͤßigen Jamben anlangt, ſollte wohl bas Schema, 
bag S. uxxiv mitgetheilt iſt: 
-VU 
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ausreichend ſeyn? Moͤchte es nicht doch Berfe moͤglich machen, 
die nun niemand mehr fuͤr Jamben erkennen duͤrfte? z. B. 
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Wo der choriambiſche Rhythmus offenbar vordringen wuͤrde, oder: 
U0 SSS u- 


Warum iff fodann auf die hyperkatalektiſchen fuͤnffuͤßigen Samben 
Feine Ruͤckſicht genommen worden? warum nicht darauf aufmerk 
fam gemacht, daß felbft dee tragiſche Trimeter der Griechen, 
wenigftens beim Afdylus, in Cigennamen, fogar in beiden 
Fuͤßen der erften Dipodie, Anapaften zulaͤßt, und daß uͤberhaupt 
Aufldfungen der langen Beit in zwei kurze nicht unftatthaft 
find? Wuͤrde bei diefem Verſe nicht die Beachtung dev moͤg⸗ 
iichen Caͤſuren ganz vorzuͤglich ein entſcheidendes Moment ge⸗ 
ben? Warum meſſen wir die Jamben nicht nach Dipodien, 
indeß die Griechen fo ſtreng fic) daran hielten? — Sind die 
ungleichen Stellen aud) nothwendig als ſchwebend (anci- 

pites) anzuſehen? und ſollten reine Jamben in ihnen nicht 
doch vermoͤgend ſeyn, den jambiſchen Rhythmus fuͤr das Oht 
aufrecht zu halten, wenn auch in den gleichen Stellen andere 
Rhythmen klingen? Traͤgt der Ictus, dev freilich wohl den Ace 
cent nicht widernatuͤrlich verletzen darf, gar nichts zur Aufrechte 
haltung des Rhythmus bei? — — 


Daf wie eine deutſche Metrik erhalten moͤchten! Wie ha⸗ 
ben eine ſo herrliche Sprache — von Goͤthe, Schiller und 
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Schlegel fo koͤſtliche Verſe in allen Versmaßen — dle treffliden 
Anapaͤſten bes Legtern im Ton! — Aber — Metrik — der 
deutſche Gradus ad Parnassum! — Wollen wit warten, bis | 
unfere Poefle ausgeftorden ift, und dann erft unfere Ariftidbes — 
Deliodore — DHephaftione finden? — Ich wiederhole es: ein 
ſchoͤner Beitrag ift in dec Cinleitung gum claffifhen Dheater der 
Franjofen gegeben worden! | 

Ueber einzelne Stellen ber Ucherfegung markten und maͤ⸗ 
keln gu wollen, falt uné nicht ein, wiewohl wir fonft unferen 
Mecenfentenberuf — zu tadeln — gern in Acht nehmen. Wir 
miffen es offen gefteben: indem wit uͤberſchlagen, was wie uns 
angemerkt haben, finden wir kaum eins oder das andere der 
wiederholten Aufzeichnung werth. Wolle dafuͤr die freundlice 
Mufe dem geiftreidhen Werf. die Luft und Liebe gu feinem Un⸗ 
ternebmen, bie das bisher Gegebene fo ſprechend bethatigt, erhalten, 
bis dic ſchmucke Gallerie vollendet iff, und — daß dem fran: 
zoͤſiſchen Nachbar bald der englifde und ſpaniſche in glei⸗ 
der Form nadfolgen moge, damit unſere Buͤhne aud) nod) mit 
etwas Beſſeren, als franzoͤſiſcher Decoration und englifder Gas⸗ 
beleuchtung' geſchmuͤckt werde! — 


Wir ſind, dies ehrliche Geſtaͤndniß ſey unſer Stichwort, 
recht ſehr befriedigt aus dieſem Theater zuruͤckgekommen! 
— 98. 


X. 


Die Quinteſſenz aus den Wunderverſuchen des 
Bauers Michel von Wittighauſen, und des Prin: 
gen Aleranber von Hohenlohe⸗Schillingsfuürſt, (Leip: 
jig, Brodhaus, 1822) ift eine ſehr gelungene, moͤgüchſt vollſtaͤndige 
Bufammenftellung des Bedeutendften, was kber dieſes vielbeſprochene 
Ergebnif befannt geworden. Sie muß die Theilnahme jedes Vers 
ftdndigen erregen, tweldem Glauben, welder Schule ec aud anz 
gehoͤrt; und felbft deſſen, dee fich feinen eignen Glauber, feine 
¢igne Schule gebildbet hat. Der Erzaͤhler verbindet Wahrheits⸗ 
liebe mit Ginfidjt, umd die Gabe des Vortrags mit der Beſchei⸗ 
benbeit, nichts ju erſchleichen. Er gibt Bermuthungen, wie fehe 
fie ſich ihm aufdringen, welche Like bes Bufammerthanges das 
hurd) ausgefuͤllt wird, welde Gewaͤhrsmaͤnner fie fac ſich haben, 
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dod) fir nicht mehr als Vermuthungen, und fest feine Lefer in dew 
Stand, nad eignem Crmeffen fic) gu beftimmen. Die Gedrdngt: 
helt des Berichts, dad Gewicht der ihm eingewobenen und anges 
haͤngten Bemerkungen erlaubt keinen Auszug. Er mus ganz gee 
leſen und erwogen werden, und verdient eine viel ausgebreitetere 
Kundwerdung, als dieſe fluͤchtigen Zeilen. Die wollen nicht beleh⸗ 
ren, fonder Belehrung ſuchen. Sine ira et studio, quorum 
causas procul habent. 7 ee 
„Wunder,“ fagt die Schule unfrer Vaͤter, „ſind Werke, wels 
che alle Rrafte der Natur uͤberſteigen, und alfo von einer hoͤheren 
tiber die Natur gehenden goͤttlichen Kraft herruͤhren muͤſſen.“ Wohll 
Diefe VBegriffebeftimmung ergibt, daß die Vernunft, welche fid) bee 
ſcheidet, die Grengen der menfdliden Erkenntniß nicht uͤberſchreiten 
gu duͤrfen, ihre Ohnmacht befennen muß, irgend etwas, im ſtrengen 
Wortverftande, fir ein Wunder zu erklaͤren. Welche Kraͤfte der 
Natur ibe hefannt geworden, weiß fie freilich; einige Gefege, nach 
welchen diefe Krdfte verfahren, blieben ihrer angeftrengten Wißbe⸗ 
gier nicht verborgen: aber nie wird fie fidy verleiten laffen, gu waͤh⸗ 
nen, fie fenne jegliche derfelben, jede Wirkung ihrer unjdbligen 
Verbindungen. Das Kind von regen Sinnen wundert fid) uͤber 
alles; der Erwachſene fiber bas, was mit fetnen Erwartungen nicht 
zufammenftimmt. An fid iff der Inbegriff deffer, was uné ume 
gibt, ded Groften wie des Kleinſten, ein fortdauerndes Wunder der 
Allmadht, gegen das uns nur die Gewohnheit abftumpft, damit 
wit nidt im Anftaunen erftarren; und es iff nicht unfromm, ju 
glauben, daß die Quelle aller Welsheit von ihrer vorherbeſtimmten 
Ordnung niemals abweidht, wenn gleid) viele’ gefdieht, das unfern 
Berednungen widerfpridt. Wir haben uns verrechnet, nicht fie. 
Aber der Sprachgebraud nennt fdon ein Wunder, was von dem 
bisher beobathteten Gange der Natur abweidht; und aud dieſer 
MWortfinn mag gelten. Mun hat man ju allen Seiten geglaubt, 
es koͤnne der Gottheit gefallen, Heilfamen Lehren durch Beweife des 
Geiftes und dec Kraft Cingang ju erwerben. Wer barf ſolchem 
Glauben vorwerfen, ec gruͤnde fid) auf unwuͤrdige Begriffe von der 
Gottheit? Werdanken tote ihe niche jede Beſeligung des Dafeyns, 
tole das Daſeyn felbft? Entſagt fie ihrer Weisheit, wenn fie fic 
hetablaͤßt, woblthatige Wahrheit durch dufere Zeichen gu befordern ? 
Die Ucbereinftimmung ber Art, nad) welcher der gebilbete wie der 
ungebildete Menſch Vorftellungen zuſammenreiht, um Erfahrungen 
zu gewinnen; das, woran im Leben und Handeln Niemand zwei⸗ 
felt, wenn ſchon der Ueberkuͤnſtelte zuweilen vorgibt, es fir unge⸗ 
wiß zu halten; die Leichtigkeit, mit welcher unentbehrliche Begriffe 
von Jedem ſo ſchnell aufgefaßt werden, daß er ſie fuͤr angeboren 
halten koͤnnte, obwohl fie ihm erſt durch Hoͤrenſagen, ober durch 
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Wiederholung gleicher Wahenehmungen sugefommen: dies alles ſpricht 
iberredend dafuͤr, daß dem Menſchen nicht alles (wer gemacht werde, 
was ibm frommt. Nur will die Kirche ſelbſt die außerordentlichſte 
Erſcheinung nicht fix untriglide Verbuͤrgung dec Wahrheit geiter 
laſſen, fo lange ihr haltbare Bernunftgriinde entgegen ftehn. ,, Wenn 
ein Engel vom Himmel ein andres Cvangelium predigen follte, als 
id) verkuͤndige,/ fagt der Apoftel Pantus, „der fey verfludt!” Die 
Paulus, ihrer Wahrheitsliebe und redüch erworbenen Ucherzeugung 
fid) bewuft, haben das fo in der Act, obne Anſehen der Perfon, 
ein Anathema uͤber diejenigen auszuſprechen, welche nidt ihrer Mei⸗ 
nung find. Indeſſen verdient die milder gefinnte Gottheit unfern 
Dank, daß fie vie ſchwache Menſchheit einer fo gefaͤhrlichen Verfu⸗ 
dung nicht ausſetzen wollm: denn die Geſchichte bewaͤhrt, daß diefe 
fic von mancher Irrlehre hinreißen laffen, deren Verkuͤndiger nidt 
vom Himmel famen und feine Engel waren. Unbegreifliche, unge- 
woͤhnliche Wirkungen werden ihres Eindrucks auf die Welt nie 
verfehlen, und dem, welder fie bervorbringt, Anſehn und Bertrauen 
erwerben. Die Schulgelehrten find oft bie erſten, eine folde Hul⸗ 
bigung darzubringen, und die letzten, fie zuruͤckkzunehmen. Jenes ift 
ein Zoll, den fie der Menſchlichkeit entridjten; dieſes muß ihnen 
nod weniger veriibelt werden, weil das Geftindnif des Irrthums 
allerdings ungleich nachtheiligere Folgen fire fie herbeifahrt, als fir 
Pecfonen, an deren Urtheil Niemand gewiefen worden. Glande 
und Unglaube, alé blofe Gemuͤthsſtimmung betradtet, ſprechen weder 
fiir nod) gegen die Aufklaͤrung deffen, der fie hegt. Hatte der 
Glaube in der Dhat bedentende, ehrenwerthe Gruͤnde hober Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fir ſich, wiewohl folche einer vollendeten Prifung, einer 
fpdtern Beridtigung weiden miffen, fo zeugt ec unwiderſprechlich 
von belleren DBegriffen, von aufgeflarterem Werftande, als dev Un: 
glaube, durch Untheilnehmen und Geiftestrdigheit veranlaßt, wenn er 
aud einmal der Wahrheit begegnet. Denn es gibt ohne Zweifel 
Kihlerunglauben wie Koͤhlerglauben, beide gleid) weniger Achtung 
werth; und es iſt cine muͤßige Frage, welder von beiden verderbli- 
der fen. Das hangt von Umftdnden ab, deren Cintritt und Ver⸗ 
fettung feine menſchliche Weisheit im voraus gu beftimmen ver⸗ 
mag. . Adtungswerthe, befonnene Gottesgelehrte, vorzuͤglich unter 
ben Proteftanten,, hielten fic) berechtige angunebmen, die chrifttiche 
Kirche fey, bei ihrer Entftehung, freilid) auferordentifder Bezeugun⸗ 
gett des Geiftes und der Kraft bediirftig gewefen, um uͤberall Ein⸗ 
gang ju finden; jest aber muͤſſe fie derfelben entbehren, weil die 
erwiefene Deilfambcit und Goͤttlichkeit ihrer Lehren vollfommen hin⸗ 
reiche, deren Erhaltung gu fidern, deren Berbreitung yu befordern. 
Diefe Entſcheidung wird nicht Jedem einleuchten. Sie erklaͤrt bes 
ruhigend, warum der gottergebsne Menſch Wahrheiten der Reli⸗ 
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gionslehre, die feine BVernunft tberzeugen, verehren und annehmen 
miffe, ob audy ber ihm beEannte Lauf der Natur nidt uͤberſchrit⸗ 
- ten wird, um deren Goͤttlichkeit zu beftdtigen: aber fie dringt ibm 
ben Beweis nicht auf, ein folder Ueberſchritt duͤrfe niemals mebr 
in den Rathſchluß der Gottheit fFommen. Was diefe vollgieht, ge⸗ 
fchiebt immer zur rechten Zeit; dod) haͤngt aud) die Erkenntniß 
biefer Zeit einzig von ihrer Untruͤglichkeit ab. Cigene Wahrneh⸗ 
mungen, glaubwirdige Seugniffe fonnen hie und da einen wohlbe⸗ 
badten Mann tiberceden, dec Arm des Heren fey unverkuͤrzt, und 
aud) in neueren Tagen Habe ſich Auferordentlides, nicht leicht Cre 
Elarliches begeben, um grofes Unglicd von einem ganzen Lande, 
vor einem einjelnen Daupte abguwenden. Dee Chrift wird auf 
Spruͤche der Bibel ftofen, die einem foldyen Glauben bas Wort 
reden und die Moͤglichkeit dhnlider Erfahrungen nidt blof auf 
den gefchloffenen Kreis ldngftvergangener Jahrhunderte beſchraͤnken. 
Aber allerdings ermuthigt und berechtigt ihn die Ueberzeugung jes 
ner wuͤrdigen Manner, die ftrengfte Prifung deffen, was fie 
Wunder ausgegeben wird, zu billigen und gu unterftigen. Dieſe 
Priifung erſchuͤttert und untergrdbt feine Wahrheit der Religion 
und ift ganz efgentlidy der Beruf des Naturforfchers, den die ftrengs 
fte Dandhabung  dekfelben nicht dem Verdacht ausfegen darf, ev 
wolle bas Deilige befehden. 

‘Ueber die Genefung der Fuͤrſtin von Schwarzenberg iſt dite 
Unterfuchung fo weit gediehen, daß der Unbefangene ſchwerlich fidy 
entſchließen wird, in ihe eine unerhoͤrte Beweistraft des Gebets ju 
etbliden. Die leiblidhen Aergte, welche die Laͤhmung der Fuͤrſtin 
behandelten und durch innere und dufere Mittel bekaͤmpften, hats 
ten nach und nad) bereits viel tber fie gewonnen, und zweifelten 
an ihrem baldigen Siege nicht; nur glaubten fie der Borfiche 
ſchuldig zu feyn, dieſen Sieg nicht frither gu feiern, bis es obne 
alle Gefahr geſchehen tinne. Die hingugetretenen geiftliden Aerzte 
erhoͤheten durch hergergreifendes Gebet, durch Crinnerung an eine 
Hilfe, ohne deren Segen jede menſchliche unvermdgend bleibt, den 

‘Muth und die Zuverficht ber Genefenden. Sie erhielt es uͤber ich, - 
{hlafende, laͤngſt verloren geglaubte Kraͤfte gu wecken; und es ges 
lang. Den geiftigen Aergten ſcheint daher, nach hoͤchſter Billigkeit, 
kein groͤßeres Verdienſt beigelegt werden zu duͤrfen, als das, durch 
Anwendung geiſtiger Heilmittel befoͤrdert zu haben, was koͤrperliche 
vorbereitet hatten; und es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß der Erfolg 
nicht verleiten moͤge, die letzten zur Ungebuͤhr außer Acht zu laſſen. 
Die beſten leiblichen Aerzte haben von jeher der, wo moͤglich nie 
zu trennenden, Verbindung geiſtiger und koͤrperlicher Heilmittel das 
Wort geredet; und unſer trefflicher Reil, dem beider Anwendung 
in ſeltener Vollkommenheit zu Gebote ſtand, hat ſich eben ſo faß⸗ 
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lid) als eindringend daruͤber erfldct. Dee fcharffidtige Forſcher Hatte 
fid) durch vieljdbrige Beobadjtung uͤberzeugt, daß jeder innern unb 
dufiern Thatigkeit des lebenden Menſchen eben ſowohl eine geiftige 
alé cine koͤrperliche Handhabe beigelegt fey.. Was, mit Reilé Deut- 
lidteit und Beftimmepeit, wohl nue Wenige aufftellen koͤnnen, wird 
ſchwerlich Einer fiegreid) widerlegen. Der Sprachgebrauch vereinzelt 
geiſtige und koͤrperliche Eigenſchaften, Tugenden und Fehler. Aber 
dieſe Eigenſchaften, Tugenden und Fehler, Leib und Seele, Mate⸗ 
rie und Form, find im wirklichen Menſchen verſchmolzen, bedingen 
und bildben fid) gegenfeitig, find Cin untrennbared Wefer, bis das 
Leben ſich thm entzieht. Das aber erſchwert die Entſcheidung man: 
cher Falle der gerichtlidyen Argneifunde. Ob eine Krankheit durch⸗ 
aué unheilbar, eine Berlegung unmittelbar tddtlid) getwefen, wird 
ber unterridytete Heilkuͤnſtler unbedenflid) ausfagen; intviefern aber 
eine nadjtheilige Gemuͤthserſchuͤtterung bas Ende des Kranfen un⸗ 
permeidlid) gemacht, ober weniaftené beſchleunigt habe, daruͤber wird 
ber eben fo getviffenhafte alé gern verfdonende Mann nicht felter 
fein Urthell zuruͤckhalten wollen. 

Der Glaube an die Kraft ded Gebets iſt fo alt, als dev erfte 
Seufzer, den ein Menfd) an die Gottheit ridtete; und es ift weder 
gu erwarten, nod) unferm Geſchlecht gu win{din, daf er vor ihm 
ausſterben follte. 

Die Vernunft darf einen Anftand nehmen, den Spruch zu 
unterfdreiben: „das Gebet des Gerechten vermag viel, went 6 
ernſtlich tft.’ Denn die Erhedbung ber Gedanfen zu ihrem hoͤchſten 
Ideal, die moͤglichſte Abfonderung von jedem unreinen Begehren, 
die ungeheuchelte Ergebung in einen heiligen untritgliden Willen, 
die lebendige Zuverſicht, biefer vertveigere des erbetene Gute nur um 
Beſſeres zu gewabren, muß auf den Vittenden nothmendig heilfam 
wirken, feine Faffung ftdrfen, jede Kraft in ihm beleben und in 
manchen Fallen die Erwartungen falter Befonnenbheit tibertreffen. 
Diefe unmittelbare Belohnung eines tugendhaften und weifen Bes 
ſtrebens widerſpricht zwar allgemein befannten Naturgeſetzen fo we⸗ 
nig, daß fie ſich fogar aus ihnen erklaͤren (aft. Muß denn aber 
etwas ihnen widerſprechen, damit wir den Geſetzgeber anbeten? Und 
wie ſelten mag das Gebet ſeyn, welches alle angefuͤhrten unerlaͤßli⸗ 
chen Bedingniſſe erfuͤllt; wie unzureichend das Vermoͤgen, ſelbſt des 
feſten und frommen Menſchen, unter Umſtaͤnden, die von allen 
Seiten auf ihn eindringen, die er weder ſchaffen noch vernichten 
kann, jenen Vorſchriften zu genuͤgen! Schon der bloße Verſuch, 
ſich ihnen zu — bleibt nicht unvergolten. Die proteſtantiſchen 
Geiſtlichen wollen, in der Regel, nicht fuͤr Wunderthaͤter gelten. 
Und doch iſt es eine bekannte Erfahrung des noͤrdlichen Deutſchlands, 
daß arme Kranke, die von ihren gewiſſenhaften und unterrichteten 


St. II.. des Farften Alex. von Hohentobe.r. 369 


Aecerzten bereits aufgegeben worden, nach dem Genuſſe des Nacht⸗ 
mahls, uͤber alle Erwartung, zur Geſundheit und zum Leben zu⸗ 
ruͤckgekehrt ſind. Man hat dieſen Erfolg dem Heilmittel des ihnen 
ungewohnten Weins beimeſſen wollen; da der Geiſtliche, zu Folge 
menſchenliebenden Herkommens, die Flaſche zuruͤcklaͤßt, welche er, 
zur Verrichtung des Amts, mit ſich ins Haus gebracht. Das mag 
von einigen Fallen gelten, denn auch der Wein iſt eine Gabe Gote 
tes. Aber ungleid) ndber und eindringlider liegt die Vermuthung, 
Daf die troͤſtliche Bufprache eines verehrten Mannes, ſeine lebendige 
Theilnahme, ſein Gebet, ſo ruͤhrend, ſo eingreifend, ſo den 
Umſtaͤnden angemeſſen weder dem Leidenden noch deſſen Umgebung 
moͤglich, die Schmerzen des Kranken gelindert, eine druͤcken⸗ 
de Sorge von ſeinem Haupt genommen, einen peinigenden Zweifel 
aus ſeinem Gewiſſen verſcheucht, ihm Beruhigung und Zuverſicht 
eingefloͤßt, und der Seelenarzt dem Arzt des Leibes vorgearbeitet 
habe. Einer haͤtte ohne den andern nichts geleiſtet. Es gefiel der 
Vorſehung, ihre gemeinſchaftliche Bemuͤhung zu ſegnen; und nicht 
geziemt unſrer Kluͤgelei, zu trennen, was jene verband. 

Eroͤrterung der Lehre vom Gebet wird der Lefer hier nicht be⸗ 
gebren. Erlaſſen fann man thm jedody die Erinnerung nicht, daß 
der Stifter des Chriftenthums, aud) als Menſchenkenner ausgezeich⸗ 
net, lange, prunkvolle, um Schmuck bekuͤmmerte Gebete ausdruͤck⸗ 
lich gemißbilligt hat. Das, welches er allen vorſchrieb, die, deren er 
ſich ſelbſt bediente, waren immer ſehr fury, febr einfad), arm an 
Worten, reid) an Bnhalt. Cr hat das offentlidie Gebet nicht un⸗ 
terfagt; aber er empfabl das ftille, das im geheimen Kaͤmmerlein, 
das, deſſen Inbrunſt und Bewegung nie erkuͤnſtelt wird, weil es 
ſich fremden Zeugen entzieht. Die Kirche hat ſich bewogen gefun⸗ 
den, laͤngere Gebete, in abgemeſſenen Worten, in ausfuͤhrlicher Dar⸗ 
ſtellung, vor verſammelter Gemeinde, zu verordnen. Sie ſind zum 
Theil vielmehr Abhandlungen, Erwaͤgungen, Rechenſchaften, Beleh⸗ 
rungen, als unmittelbare Eingebung des Augenblicks. Sie beſchaͤf⸗ 
tigen oͤfter den Verſtand, als das Herz. Dienen ſie als Vorberei⸗ 
tung und Schule des eigentlichen, innern, aus den Tiefen der 
Ueberzeugung hervortretenden Gebets, ſo erfuͤllen fie einen twine 
ſchenswerthen Zweck. Nur duͤrfen ſie freilich, eben weil fie oͤffent⸗ 
lich, geſetzmaͤßig, unerlaͤßlich ſeyn wollen, die ſtrengſte Pruͤfung der 
Kritik nicht umgehen, welcher die auf ſich beſchraͤnkte, nur ihrem 
Gewiſſen verantwortliche Ergießung des Herzens nicht unterwor⸗ 


fen iſt. 

Daß dev Br von Hohenlohe ſich beengt, gehindert, unfaͤhig 
gefuͤhlt, vor geiſſchtlichen Beiſitzern aus voller Seele gu beten und 
die Kraft des Gebets zu bewaͤhren, die er ſonſt erfahren zu haben 
glaubt, darf die Aufrichtigkeit ſeines Vorgebens ae verdaͤchtig 
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maden. Rein Menſch ift vermdgend, gu jeder beliebigen Zeit, in 
jeder beliebigen Umgebung, aus dem Herjen gu beten. Das wird 
ihm fo haͤufig fehlſchlagen, als die geridtlidjen Cheftandéproben, 
welde man in Franfreid) erſt gegen Ende des fiebsehnten Jahrhun- 
derts abftelite, deren Boileau und Voltaire fo bitter fpotten. Nur 
hatte ber Fuͤrſt ſich dazu gar nidjt anheiſchig machen follen; fo wie 
die Oeffentlichkeit, Allgemeinheit und Allſtuͤndlichkeit feines Verfah⸗ 
rens leicht dahin fuͤhren kann, jede Wirkſamkeit deſſelben, wenn ſie 
jemals ſtattgefunden, nad) und nad) gu ſchwaͤchen und endlich gang 
verſchwinden zu lafjen. 

Beſitzt er die ſeltne Gabe, mit glaͤubiger Zuverſicht aus dem 
Herzen zu beten, und dadurch die naͤmliche Zuverſicht in bem Her⸗ 
zen empfaͤnglicher Zuhoͤrer zu wecken, zu ſtaͤrken und zu einer Hoͤhe 
zu ſteigern, welche den Gipfel aller menſchlichen Anſtrengung er⸗ 
reicht, ſo wird es auch nicht fehlen, daß dieſe geiſtige Steigerung 
durch uͤberraſchende Beweiſe ungewoͤhnlicher koͤrperlicher Kraft ſich 
offenbart. Ob dieſe anhalten, das Uebel in der Wurzel vertilgen, 
jedem Ruͤckfall vorbeugen werde, vermag der geiſtliche Arzt ſo wenig 
zu beſtimmen, als dem leiblichen eine ſolche Verbuͤrgung fuͤr ſeine 
Heilmittel aufgebuͤrdet werden darf. Dieſe hoͤhere Kunde ſteht ein⸗ 
zig der Allwiſſenheit zu und dem waltenden Schickſal. 

Auch darin hat der Fuͤrſt ganz Recht, daß er ſeine Ohnmacht 
eingeſteht, auf irgend Jemand zu wirken, deſſen lebendiger Glaube 
ſeine Worte nicht begleitet. Dieſer iſt die unentbehrliche, iſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich die einzige geiſtige Thaͤtigkeit, von der alle Wirkung 
abhaͤngt. Nach der Lehre ſeiner Kirche, wird der Fuͤrſt freilich ge⸗ 
neigt ſeyn, der Stimmung, der Abſicht des geiſtlichen Arztes, der 
betend zu dem Kranken tritt, einen eben ſo bedeutenden Einfluß zu⸗ 
zuſchreiben, als der Stimmung des Kranken ſelbſt. Dieſe Anſicht 
iſt zum Theil auch denen nicht fremd, welche von der roͤmiſchen 
Kirche ausgeſchloſſen find. 

Luther glaubtefeſtiglich, und deffen Freunde mit ihm, er habe 
ſeinen unerfebliden Melandthon gefund gebetet. Als diefer im 
Jahr 1540 su Weimar an einer fehweren Gemithstrantheit hoff: 
nungslos danieder lag, und der Kurfuͤrſt Luthern eiligſt oe Wits 
tenberg Holen lief, trat ber an das Lager des toͤdtlich Kranken, 
betete eiftig und beftig, und ſprach ihm Worte, Verbeifungen und 
Ruͤckkehr des Lebens ein. Er erklaͤrte ſich felbft daruͤber, nad) fei= 
ner derben, menſchlich einfachen Weiſe: „Allda mußte mir unſer 
Herr Gott herhalten. Denn ich warf ihm den Sack vor die Thuͤr, 
und rieb ihm die Ohren mit allen Verheißungen des Gebets, das 
da mußte erhoͤrt werden; da ich aus der heiligen Schrift zu er⸗ 
zaͤhlen wußte, daß er mich muͤſſe erhoͤren, wenn ich anders ſeinen 
Verheißungen trauen folite.” Aud ſchrieb Melanchthon ſelbſt an 
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feinen Camerarius: „Ich waͤre geftorben, wenn ich nidt durch fu: 
thers Anfunft mitten aus dem Vode were geriffer worden.” Den 
unwiderſtehlichen Eindruck ded luther'ſchen Gebets fchildere Veit 
Dieterich: „Es iſt mir einmal gegluͤckt, daß ich ihn beten hoͤrte. 
Hilf Gott, welch ein Geiſt, welch ein Glaube in feinen Worten! 
Ec betet fo andaͤchtig, als ein Mann, der mit Gott, fo hoffnungss 
voll und vertraulid), als ein Kind, bad mit feinem Water redet. 
„„Ich weiß,““ fprad ev, „„daß du unfer aller Gott und Vater 
biſt; deshalh bin ich gewif, du wirft der Verfolgung deiner Kinder 
einbalten. huff du das nidt, fo iff die Fabr dein ſowohl als 
unſer. Die ganje Sache ift dein. Was wir gethan haben, dad 
haben wir thun muͤſſen; darum magft du, lieber Water, es bes 
ſchuͤtzen!“ “Us id) ibn folche Worte mit beller Stimme von 
fern beten hoͤrte, brannte mir das Derg im Leibe, weil ein Menſch 
fo freundlich und andaͤchtig mit Gott reden durfte; vornaͤmlich aber, 
weil er auf die Verheißungen der heiligen Schrift ſo hart drang, 
als ware er gewiß, daß alles geſchehen muͤſſe, twas er begehrte.” 
Das froͤmmſte und philoſophiſcheſte Lehrgedicht, deſſen irgend eine 
Nation ſich ruͤhmen kann, hat dieſe menſchlich bedingte Cigenthims 
lichkeit eines inbruͤnſtigen Gebets mit lebendigen Zuͤgen aufgefaßt: 
In Aſch' und Staub 

Hatt? id vor Gott gelegen und geweint. — 

Geweint? Beiher mit Gott aud) wohl geredhtet, 

Gezuͤrnt, getobt, mid) und die Welt verwuͤnſcht. 

Da nun fam die Vernunft allmdlig wieder 

Und fprad mit fanfter Stimme: ,,Dod) ift Gott! - 

„Doch war aud) Gottes Rathfdlug das! Wobhlan! 

„Komm! tbe, was du langft begriffen baft, 

„Was ſicherlich gu then ſchwerer nidt 

„Als gu begreifen ift, wenn du nur willft. 

„Steh auf!“ — Ich ftand und rief gu Gott: Sh wills 

Willſt du nur, daß id) will! | : 


Auguftin’s allumfaffendes: da, quod jubes, et jube, quod vis! 
Auch der kaͤlteſte Beobachter darf einraͤumen, daß ſich eine folche 
Freudigkeit und Zuverſicht wahrſcheinlich nur dann Andern mittheilt 
und fremde Seelen hinreißt, wenn ſie ungeheuchelt iſt; und daß jeder 
Verſuch, durch den bloßen Schein derſelben den naͤmlichen Eindruck 
hervorzubringen, mehr oder weniger mißlingen muß. Iſt aber der 
Hoͤrer wirklich empfaͤnglicher als der Sprecher, gelingt es dieſem, 
wahre Empfindungen zu wecken, obgleich die ſeinige nur erlogen 
war, fo wuͤrde vermeſſen ſeyn, gu behaupten, die Vorſehung werde 
dem aufrichtigen Glauben entgelten laſſen, was er nicht verſchuldet 
hat, was er nicht einmal zu argwoͤhnen faͤhig iſt. Ihr iſt die 
| 24 * 
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Schwachheit fremd, den Gerechten zu verſtoßen, weil ein Ungerech⸗ 
ter fuͤr ihn ſpricht. 

Der Fuͤrſt iſt unſtreitig befugt, jede in dem unerforſchlichen 
Rathſchluſſe der Gottheit dem Gebet zugeſtandene Heilkraft nur vom 
lebendigen Glauben zu erwarten; aber nicht befugt iſt er, den zu 
verurtheilen, der ſolchen Glauben nicht aufzubringen weiß. Man hat 
von jeher eine unleugbare Thatſache zu wenig beachtet. Niemand 
glaubt etwas, weil er will oder ſoll, ſondern weil er nicht umhin 
kann, es zu glauben; das heißt, mit unerſchuͤtterlicher Zuverſicht an⸗ 
zunehmen, was er nicht ſiehet, was ihm nicht dargelegt (demonſtrirt) 
werden kann, wogegen ſogar Zweifel obwalten, die er nicht zu beant⸗ 
worten weiß. Dieſer dem eigenthuͤmlichen Beduͤrfniſſe entquollene 
Glaube kann verſtaͤrkt, aufgefriſcht, ermuthigt werden; aber das 
Beduͤrfniß deſſelben ſchaffen kann der Menſch eben ſo wenig, als 
Faͤhigkeiten ausbilden, wo keine find. Die Anlage, welche die Gott⸗ 
heit einem ihrer Kinder verſagte, hat ſie ohne Zweifel durch andere, 
nicht minder ſchaͤtzbare Art ihm erſetzt. Ein Mann, der nicht in 
bem Rufe ſtand, uͤberirdiſche Einwirkungen wegvernuͤnfteln zu wol⸗ 
len, Cazotte, bemerkt gleichwohl in ſeinem Diable amoureux 
(Biondetta) eben fo kuͤhn als treffend: „In allen Vorfaͤllen, wo wie 
auferordentlider Huͤlfe bediirfen, fordern wir fie mit Heftigkeit; und 
werden wir aud) nidt erbort, fo feben wir uns wenigſtens dadurd, 
dag wir und recht gufammennebmen, um empfanglid) gu feon, in 
den Stand, bei unfrer eignen Vernunft Nath gu finden.” 

Ueberhort ber Fuͤrſt den vielfagenden Zuruf feines Hieronymus: 
Si auctoritatem quaeris, major est orbis urbe! erlaubt ihm 
fetne Stimmung nicht, far und mit Menfden ju beten, die feiner 
Kirche nicht angehdren, fo thut er wohl, fid) einer Dandlung xu 
enthalten, die bei ihm Deuchelei feyn wirde. Gott hort, nach feis 
ner unendliden Barmherzigkeit, die Seufzer nicht blof des Men⸗ 
fen, fondertt jedes Wefens, das er mit Empfindung begabte; auch 
folcher, die nicht beten gelernt haben, oder, im Drange der Moth, 
ber Befonnenheit und des Gebets vergeffen, die beduͤrfen bet ihm 
Feiner menſchlichen Bertreter und Mittler. Was diefe von der Art 
uͤbernehmen, uͤbernehmen fie far fic, fie ihr eignes Heil. Sie ver⸗ 
lieren dabei, nidjt andre, wenn fie es unterlaſſen. 

Die Prieſterſchaft aller Zeiten und Voͤlker hat ſich durch from: 
me, fittlidye, wohlwollende Mitglieder ausgezeichnet und mannichfache 
Gerdienfte um die Ausbildung ded Menſchengeſchlechts erworben. 
Aber dem aligemeinen Loofe der Menſchheit iſt fie nicht entgangen, 
weder untruglid) gu feyn, nody bloß ſolche Mitglieder gu vereinigen, 
bie ihren woblthatigen Beruf erfillen. Was von ihe kommt, bedarf 
der Prifung des Verftandes und der Beit eben fo ſehr, wie jede 
andere Belehrung, die dem Menſchen durch Menſchen wiederfaͤhrt. 
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Dieſe Pruͤfung darf und foll von ber Moͤglichkeit ded Irrthums 
ausgeben, aber dem Verdacht des Betruges nicht ohne unabmeis- 
lidje Grande Naum geben. Es fallt ſchwer gu glauben, der Fuͤrſt 
von Dohenlohe habe fic) einer ungewoͤhnlichen Wirkſamkeit auf Uns 
dere rithmen, habe fogar diefe Wirkfaméeit oͤffentlicher Prafung aus⸗ 
fesen wollen, wenn gar feine Erfahrung ihn veranlaft hatte, ders 
gleidjen an ſich gu abnen; damit {cheint ev fidy uͤbereilt gu baben. 
Den Ferthum, wenn eS einer ift, wird die Bufunft, wo moͤglich, 
nod) einleuchtender twiderlegen. Was aber Ungdbligen vor thm be- 
gegnet ift und Unjdbligen nach ihm begegnen wird, macht weder ihn 
nod) fie gu vorfeblichen Betruͤgern. Sie ſchoͤpfen ihren Irrthum 
aus einer gemeinſchaftlichen Quelle, aus der Geneigtheit der menſch⸗ 
lichen Natur, fick. im dauernden Befig deffen gu glauben, tvovon 
ein fllichtiger Augenbdlid ihr den Schein des Befiges gewaͤhrte. 
Diefe Krankheit hat vielleicht Feinen Lebenden ganz verfdont, ob⸗ 
wohl der Genefene des Kranfen, und ein Kranker des andern (pote 
tet., Es iff nicht noͤthig, fic) nach einer’ bleibenden Schule flr einen 
Betrug umyufeben, mit dem Feder ſich ſelbſt gerade um foviel leich⸗ 
ter hintergeht, je weniger ev in irgend einer Schule gelernt bat. 
Am ungeredteften aber und unwahrſcheinlichſten iff dec Borwurf: 
ber roͤmiſche Stubl, die leitende Behoͤrde des Ordené der Jeſuiten 
veranlaſſe, befoͤrdere, unterſtuͤtze Auftritte folder Art. Goll dem roͤ⸗ 
miſchen Stuhl die Befolgung bletbender Grundfage kirchlicher 
Staatéflugheit beigelegt werden, — welches nidt unbedingt geſchehen 
darf, da die perſoͤnliche Stimmung ſehr verſchieden gefinnter Wahl⸗ 
fuͤrſten nicht felten bedeutende Abweichungen herbeifuͤhrt, — fo- if 
e8 die: alles Aufſehen zu vermeiden; keine neuen Anſpruͤche aufzu⸗ 
fiellen, deren Prifung die Widerlegung alter Anſpruͤche nach ſich 
ziehen Ednnte; und eine von. erbitterten Parteien nachgeſuchte Ent⸗ 
ſcheidung bedenklicher Fragen, fo twerth ibm eine diefer Parteien auch 
ift, dennoch lieber auf unbeftimmte Zeit hinauszuſetzen, oder dem 
Gewiffen der Streitenden gu tiberlaffen, als Gefahr ju laufen, die 
anterltegende gegen-fic) gu emporen. Gdheinbare Beiſpiele entgegenge- 
fester: Verfahrens find, wie bie Kirchengeſchichte ergidt, hoͤchſt feltne 
Balle abgerechnet,. weniger dem Willen des roͤmiſchen Stuhls beizu⸗ 
meſſen, als der Nothwendigkeit, uͤberwiegendem Einfluſſe weltlicher 
oder kirchlicher Gewalt nachzugeben, die keine Gegenvorſtellungen und 
Witten gelten ließ. Auch find dieſe Grundſaͤtze ſeiner Staatsklug⸗ 
heit nicht einmal neu, ſondern nur durch neuere Erfahrungen beſtaͤ⸗ 
tigt. Er hat ſeinen maͤchtigen Draͤngern und Goͤnnern, ſelbſt Carl 


dem Großen, nie werhehlt, welche Uebel eine Verleugnung derſelben 


herbeifuͤhren muͤſſe. 
Wie entfernt der Schreiber dieſer Zeilen auch iſt, uͤber den Or⸗ 
den der Jeſuiten das Lob oder den Tadel hoher Weltklugheit auszu⸗ 
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{prechen, weil deſſen Geſchichte, fo weit er fle Fennt, manderlet Bet: 
Ypiele ded Gegentheils aufftellt: fo fann er dod) nicht umbét, allen 
Verdadt, als koͤnnten dtefe einen Betrug verantaffen, den jeder Na⸗ 
turforſcher gu enthillen fabig ift, fir duferft unwahrſcheinlich zu 
halten. Unter allen geiſtlichen Orden hat ſich Feiner bem Studium 
der Maturlehre und ihrer verwandten Wiſſenſchaften fo emſig gewid⸗ 
met, alé gerade die Geſellſchaft Jeſu. Chen dfefe Kenntniß und 
deren Anwendung haben ihe Eingang, Aufenthalt und Duldung in 
Landern und Beiten erworben, wo Verfolgung des Shriftenthums an 
ber Dagesordnung war. Es ließe fid), wenn man bem Argwohn 
. Naum geben wollte, allenfallé denken: eine Geſellſchaft, fete Jahr⸗ 
hunderten. mit Geobachtang und Erforſchung ver Naturgeſetze be- 
ſchaͤftigt, ſey auf Entdeckungen, Gebetmniffe, Handgriffe geftofen, 
welche andern minder Beguͤnſtigten unbekannt geblieben, und laſſe 
fic) verleiten, dieſe Geheimniſſe auszubieten, um Zwecke ihres Eigen⸗ 
nutzes zu befoͤrdern. Eine in den Jahrbuͤchern der Wiſſenſchaft un⸗ 
erhoͤrte Erſcheinung, die kein unbefangener Naturkundiger zu erklaͤ⸗ 
ren vermoͤchte, duͤrfte einer ſolchen Vorausſetzung das Wort reden. 
Dagegen eine fo alltaͤgliche, die Unwiſſenheit nur auf kurze Zeit verblen⸗ 
dend, dem Menſchenkenner beim erſten Anblick verdaͤchtig, der Un⸗ 
terſuchung des Arztes nothwendig erliegend, kann unmoͤglich das Er⸗ 
zeugniß einer Verbindung ſeyn, die, von ihrer Entſtehung an, zu 
genau mit der Gefahr bekannt iſt, ſcheelſuͤchtige Gegner aufzuregen. 
Dieſen Schulſchnitzer begeht fie gewiß nicht mehr, wenn fie ihn je 
begangen hat. Ste mag ihrem Vortheil angemeſſen finden, ein Vor⸗ 
urtheil nicht zu bekampfen, deſſen Annahme, innerhalb der ſehr be⸗ 
ſchraͤnkten Grenze ſeiner Dauer und Verbreitung, auch ihren Nutzen 
befoͤrdern kann. Sie mag, da die Verhaͤltniſſe ihr nicht geſtatten, 
ſich mit den Freunden der Aufklaͤrung zu verbinden, Bedenken tra⸗ 
gen, es mit denen zu verderben, die, um des Mißbrauchs willen, 
auch gegen den Gebrauch eifern. So untreu wird ſie ihrer theuer 
erkauften Klugheit ſchwerlich, ſich einer gar zu leichten Beſchaͤmung 
auszuſetzen. Sie hat von jeher getrachtet, ſich in die Welt zu 
ſchicken, den Schein zu retten, dem Strome der Zeit nachzugeben, 
und bitter genug dafuͤr gebuͤßt, wenn ſie einmal gegen ihn ſchwim⸗ 
men wollte. Verantworte, wer es kann, ſie, mit Lichtenberg und 
Nicolai, a set of designing men ju nennen; fie fir a set 
of shallow blockheads gu erklaͤren, (aft ſich nidjt vecantworten. 
Die Vergehung einzelner unverftdndiger, unbefonnener Mitglieder 
barf ihrer Geſammtheit fo wenig gur Laſt gelegt werden, wie jeder 
anbdern, obneradtet man ſich eine ſolche Unbilligkeit vorzuͤglich ge: 
gen fie erlaubt und Gruͤnde dafite geltend macht, welche {con die 
Gelebrtengefchichte entkraͤftet. Angeſehene Ordensglieder Haden fid) 
in oͤffentlichen Druckſchriften gu fehe widerſprechenden Anfichten uͤber 
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wichtige Gegenſtaͤnde bekannt; und ihre obere Behoͤrde ſcheint nicht 
ſowohl den Streit ſelbſt, als nur deſſen Aufſehen und Anſtoͤßigkeit 
beigelegt zu haben. 

Bei dem allen darf weder der Freund der Wahrheit, noch die 
Polizei des Staats unterlaſſen, was ſich fuͤr außerordentlich aus⸗ 
gibt, ſtrenger Aufmerkſamkeit zu unterziehn. Gelingt es dem Betruͤ⸗ 
ger, der ſich ſeines Betruges bewußt iſt, freilich ſelten, Anhaͤnger 
zu erwerben, weil ihm die Begeiſterung abgeht, ohne welche es 
ſchwer Halt, auf Andere gu wirken; ſpielt der, welder damit, ange⸗ 
‘fangen bat, fic) felbft gu bintergeby, ein ungleich beginftigteres 
Spiel: fo ware es dod) thoͤricht, die Moͤglichkeit jener gu leugnen, 
und die Wohlfahrt der Menſchheit ſchlecht geficyert, wenn mar fir 
hinreichend hielte, fie blof gegen diefe gu ſchuͤtzen. Bedachtſame 
Unterfuchung wird beide entlarven; und es kann feine Beit fom- 
men, wie feine vergangen ift, dle nicht gegen beide fic) verwahren 
mufte. Andere, nicht aus dem Heiligthum bervortretende Erſchei⸗ 
nungen kehren gleidfallé immer zuruͤck und nebmen neue Beobach⸗ 
tung in Anfprud. Man hat mandes fir Taͤuſchung erklaͤrt und 
vielleicht ins Ziel getroffen, aber aus Griinden, dle der fpdteren Wee 
berjeugung nicht binreiden. Die Wirkungen kuͤnſtlich erregten, 
traumbelebten Schlafs, die duferen Wahrzeichen verborgener Quel⸗ 
len und Metaile, die unwillkuͤrliche Wahrnahme befrembdlider Ge⸗ 
genftinde, und fonft nod) manches, deſſen alte Sage {don erwaͤhnt, 
bas aber unendlid) bequemer war, in Baufd und Boger zu verwere 
fen, als nad) ben dabei angefuͤhrten Umftdnden gu erklaͤren, bat, 
sum Sheil unter verdnderter Namen, Beglaubiguugen und Ge 
waͤhrsmaͤnner gefunden, die der Beſcheidenheit nicht geftatten, alles, 
was daruͤber vorgebracht tvorden, ohne Ausnahme, in das Gebiet 
der Dichtung gu verweiſen. Die Cinbilbungstrafe iſt freilich oft 
eine beſchwerliche Begleiterin der menſchlichen Anſchauung, aber ofne 
fie wuͤrde fid) flr uns gar nidté verbinden und ordnen; und ba 
bie Natur felbft fie in den Rath unfers Bewußtſeyns einfuͤhrt, fo 
dirfen wie thre Stimme eben fo wenig uͤberhoͤren, als allein hoͤren 
wollen. Gin Zufall fann dem Unwiffenden offenbaren, pres 
Anftrengung des Unterrichteten entzog.  Holfteinifde Viehmaͤgde 
kannten die Schutzkraft der Kuhblattern lange vorher, ehe der hoch⸗ 
verdiente Jenner ſie geéfend machte; aber fle ſelbſt hielten dieſe Er⸗ 
fahrung fuͤr ſo wichtig nicht, als ſie war, und gebildete Perſonen 
vernahmen eine ſolche Ausſage mit Achſelzucken. Der große Leib⸗ 
nig wuͤrde fle nicht verachtet haben. Er war ſehr' aufmerkſam atif 
alle Geheimkuͤnſte, Handgriffe und Ueberlieferungen ungelehrter 
Kreiſe, und bat ſeine Freunde und Bekannten muͤndlich und ſchrift⸗ 
lich, ſie aufzufaſſen und ihm mitzutheilen. Er wußte beſſer als 
Jemand, daß jedes Vorurtheil, jeder Irrthum die ungezogene Toch⸗ 
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ter einer Wahrheit ift; und daß es zuweilen keinen andern Weg 
gibt, von der verſchollenen Mutter Kundſchaft einzuziehen, als in⸗ 
dem man die entartete Tochter recht ſcharf ins Verhoͤr nimmt. Sie 
will luͤgen, ſie wird luͤgen. Aber, ihr ſelbſt unbewußt, blieb viel⸗ 
leicht, in dem Geſpinnſt der Taͤuſchung, ein Ariadnefaden der Wahr⸗ 
heit unzerriſſen und leitet den verſtaͤndigen Richter durch das La⸗ 
byrinth. 

Multa renascentur, quae jam cecidere, cadentque, 

Quae nunc sunt in honore, si volet usus, 

Quem penes arbitrium est, et jus, et norma! 


8. 
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Polittfhe Hergensergiefungen eines Laien, veranlaft durd 
des Freiberrn 6. ©. G. von Gagern 
I, Die Refultate der SGittenge{dhidte. 1) Die Furften. 
Frankf. a. M. bei F. Wilmanns. 1808, 2) Die Fuͤrnehmen oder 
bie Ariftofratie. Wien bei Anton Strauf. 1812, 8) Demokratie. 
Grantf. a. M. bet den Gebridern Wilmanns. 1816. 4) Politik 
‘ober der Staaten BVerfaffungen, Stuttgart bei Gotta. 1819. 
5 u. 6) Freundfdaft und Liebe. Dafelbft 1822. 
II. DerGinfiebler, oder Fragmente dber Sittentehre, Staats: 
recht und Politik. 1 ua. 2 Stuttgart bei Cotta. 1822. 


Fines Gefeg iff beFannt, bas Golon feinen Athenienfern gab, 
nad) welchem derjenige fiir ehrlos gu achten ift, welder in. Beiten 
dev Uncube fic) nicht oͤffentlich fir eine Partei erklaͤrt Plutarch, 
der es in feiner Lebensbeſchreibung Solons im 20. GCap. als cin 
hoͤchſt fonderbares und feltfames ({dzoy wadica xai wagadogor) 
anfuͤhrt, tabelt es in feinen politifehen Vorſchriften gang unumwun⸗ 
den;. dort aber ftellt er, nach feiner finn= und geiſtvölſen Weiſe, 
Rechtfertigungsgruͤnde flr daffelbe auf, die wohl felbft der alte Gee 
febgeber fid) nicht fo Har gedacht haben mochte; ev wuͤrde fonft ge⸗ 
wiß fein Gefeg etwas anders gefaft haben. 

= „Er gibt,” *) fo gloffirt, Plutard feinen Solon, „vielleicht da⸗ 
mit gu verftehen, dag niemand gleidgitltig und unempfindlich gegen 
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dad Gemeintvefen fic) verhalten folle, wenn er auch feine eigenen 


Angelegenheiten in Sicherheit wiffe und ſeiner Unverlegtheit, ſeines 


unangefodytenen Wohlſtandes bei den Leiden des Baterlandes -fogar 
fich ruͤhmen fonne. Vielmehr muͤſſe ein ſolcher, fofort mit denjenis 
gen, die. dad Beffere und Medhte ſuchen, fic) verbindend, lieber die 
Gefahr theilen und gur Hilfe herbeiciten, als forglos abiwarten, wer 
etwa fiegen modte.” 


Das Gefes Solons und die plutarhifdhe Glofſe 


— ſiehe da Irrthum und Wahrheit urd das ganze Chaos der 
Meinungen unferer Tage in Spanien, Franfreih, Ftalten, 
Cngtand und Deutſchland beifammen! Cine wahre Pandorase 


buͤchſe! — Aus ibe fliegen alle Uebel, und nur die Hoffnung 


bleibt auf dem Boden zuruͤck, von Wenigen erkannt und geſchaͤtzt; 
aber freilich dem, der ſie einmal kennen und ſchaͤtzen gelernt hat, 
auch nun der einzige Troſt und die letzte Zuverſicht im Wogen⸗ 
bruche der Zeiten. Nur die Goͤtter wiſſen, daß die Hoffnung noch 
zuruͤckgeblieben iſt, und diejenigen unter den Menſchen, welchen die 
Himmliſchen es zu offenbaren gewuͤrdigt haben. 


Hat Solon, haben Miniſter, Pairs, Landtagsdeputirte, enra⸗ 
girte politiſche Schriftſteller, Wortfuͤhrer der oͤffentlichen Stimme 
und wie die public -spirits unſerer Zeit ſonſt heißen moͤgen, 
ſich nur einmal deutlich gedacht, was Faction, was Partei iſt? 
wie dieſe Erſcheinungen gerade die eſſentiellen, die idiopathiſchen 


Symptomen des bedenklichen Zuſtandes, des recht ausgebildeten Fie⸗- 


bers, ja, warum ſollen wir es nicht fagen?) das Fieber, die 
Krankheit einer Franken Zeit felbft finde und daG ber vers 
ftdndige UArzt, det, ohne Symptomenjaͤger gu ſeyn, die Diagnofe 
verſteht, {einen Heilplan nur auf die Entfernung jener Symptome 
richten muͤſſe? —¶— 

Wir wollen die furchtbaren Worte, dieſe politiſchen Harpyien, 
die das unſchuldigſte Gericht des ruhigen Staatsbuͤrgers beſchmitzen, 
ſcharf ins Auge faſſen. Wir wollen nicht eher weichen, bis wir 


ihnen alle taͤuſchenden Huͤllen und Gewande abgezogen haben, um 


fie ſchonungslos als die haͤßlichen Ungluͤcksvoͤgel, die fie find, oͤffent⸗ 
lich auszuſtellen — damit der Heraklespfeil ſie zum Tode treffen 
koͤnne. — Wahrlich! ſie taͤuſchen nur ſo lange, als ſie mit ge⸗ 
raubten, fremden Federn ſich geſchmuͤckt haben, und, auf ſich ſelbſt 
reducirt, geben ſie dem bloͤdeſten Sinne bald die Ueberzeugung, daß 
das cia Geſetz ein ſchlecht geſchliffener, fuͤr den echten 
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Stein untergeſchobener Riefeldiamant tft, bie plutarchiſche Gloffe 
aber tiefe, politiſche Weisheit enthaͤlt. 

— — Auch das Centrum iff Porte’, Faction, fo gue wie 
die rechte und linke Seite. Wir fonnen nicht nachdruͤcklich ges 
nug vor dem Mißbrauch warnen, welder mit dem alten tieffinni= 
gen: medium tenuere beati, jest fo allgemein getrieben wird, 
und das gute Wort in Mificredit gebradt hat. Stehſt du auf der 
linfen Geite und -blidft tm reife herum, fo bildeft du dir aud 
ein, in der Mitte gu ſeyn. Chen fo ibertedet fid) der Parteimann 
ber rechten Seite. Wenn alfo die Mitte, wie das deutſche Sprich⸗ 
wort fagt, wirklich Gold ware, fo Hatten wir uberall und von ale 
len Geiten nichts al6 Gold — und daran feblt es ja dod) be⸗ 
kanntlich factifd) den Voͤlkern und ihren Regiecungen jest mehr, als 
jemals! — Wie aber gewinnen aué all dbiefem Stufenhaufen, fo 
fein wit ihn pochen, und fo kuͤnſtlich wir ihn in Fluß bringen, bod: 
ftens dag Goldkoͤrnchen der Wahrheit: daß aller Factionsgeift ein 
dreifader iſt. — — 

Wir muͤſſen uns auf einen hoͤhern Standpunct ſtellen, um 
die noͤthige Ueberſicht zu gewinnen. Das rechte Element fuͤr das 
Staatsleben iſt und bleibt: Ruhe, Friede, Ordnung. Wo 
Parteien, Factionen ſind, da iſt jenes Element geſtoͤrt, ge⸗ 
truͤbt. Ja, dieſe Factionen find eben die Factoren, als deren Pro⸗ 
duct die geſtoͤrte Ruhe offenbar anzuſehen iſt. Parteien aber, Fac: 
tionen ſind nicht da moͤglich, wo Uebereinſtimmung, ſondern wo 
Verſchiedenheit der Meinungen, der Wuͤnſche, der Tendenzen ſtatt⸗ 
findet; fie ſetzen alſo vorerſt jedesmal wenigſtens zwei Glleder vor⸗ 
aus, die im Kampf gegen einander entzuͤndet ſind, welchen ſich aber 
ſodann, nach einem allgemeinen Naturgeſetze, ein drittes beigeſellt, 
das, von der Natur beider annehmend, unter dem Schein der 
Vermittelung, eben dadurch zum Heerd wird, von welchem jene 
immer neue Nahrung ſich holen; zur Quelle, aus welcher der 
verheerende Strom der Zwietracht ſein Bette immer wieder aufs 
neue fuͤllt. Wie hoffen, unfere Lefer ſollen und dieſe dreiſte, para⸗ 
doxe Meinung bald zugeben, wenn ſie folgende Reflexionen mit uns 
anzuſtellen geneigt ſind, fuͤr die wir nur noch die gewiß allgemein 
zugeſtandene Bemerkung vorausſchicken, daß Principat, Ariſto⸗ 
kratie und Demokratie die einzigen Elemente find, die in ei 
nem krankhaft geftdcten Staatskoͤrper in Conflict gerathen koͤnnen. 

Bezeichnen wir das erfte Glied, dle Ultras (die Royaliſten, 
bie Servilen ꝛc.), ale die Ueberſchaͤtzer des Principats, 
als Ddiejenigen, die das ſegensreiche Princip der Monarchie zum 
Despotigmus, zur voͤllig willkuͤrlichen Madhthaberet ſteigern mod: 
ten, die den Fuͤrſten beſtaͤndig die troftlofe Marime iné Ohr rau: 
nen, daß fle ungeſtraft bas Bofe thun koͤnnen und thre Souverai⸗ 
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netdt eben dadurch am glingendften offenbaren, daß fie bas Boͤſe 
thun, bie fie uͤberreden, das ganze Vol€ habe nur einen Halé, 
damit ihn das Koͤnigsſchwert abhaue — fo ftellen wie ihnen alé 
Ebenbuͤrtige sum Kampf auf Leben und Tod, als die Ultras von 
der andern Seite, die Ziberalen, die Conftituttonellen (Cars 
bonaris, Sacodiner, Ohnehembenundhofen u. f. w.) gegentiber,. die, die 
Souverainetaͤt de6 Volks verkuͤndigend, bem Fuͤrſten Gefangenſchaft 
und Tod bereiten,/ der Sache ſelbſt nach, den Monarchen wirk⸗ 
lid) ſchon abgethan haben und nun die wie Schwertesſchaͤrfe blin⸗ 
kende und blendende, aber zugleich auch toͤdtende Lehre von der Frei⸗ 
heit und Gleichheit auf den Gaſſen predigen. Wo Zwieſpalt, Tren⸗ 
nung, Stoͤrung der Ruhe — die Krankheiten der Nationen — als 
flammender Blitz in den Schoos eines Volks fallen, da ruft allemal 
bas eine Glied bas andere ganz unvermeidlich hervor, und es iſt 
gleichviel, welches von beiden den Anſtoß gibt. Iſt das eine da, ſo 
fehlt auch gewiß das andere nicht. Wie aus den geſaͤeten Drachen⸗ 
zaͤhnen des Kadmus Geharniſchte hervorwuchſen, die gegen einander 
das Schwert in wilder Kampfeserbitterung kehrten, ſo ſtehen da, 
wo zur verhaͤngnißvollen Stunde die verderbliche Saat in den Schoos 
eines Volks gefallen iſt, jene beihen Factionen gu gleicher Zeit gleich 
geruͤſtet und gewaffnet gegen einander auf. Aber wie jene Sparti 
des Kadmus einer den andern erwuͤrgten, ſo wuͤrden dieſe beiden 
feindlichen Bruͤder, traͤfen ſie wirklich frei auf einander, ſich gegen⸗ 
ſeitig ſofort auch wieder vernichten, und die Flamme beider waͤre in 
bem wechſelſeitig vergoſſenen Blute geloͤſcht. Waͤre doch alle Revo⸗ 
lution ſo abzuthun, daß die feindlichen Kraͤfte, rein iſolirt, einander 
anfallen koͤnnten! Das Ganze des Volks theilt ſich doch nun und 
nimmer in die beiden Dalften! — Nachdem die Schwerter der der 
Drachenfaat Entfproffenen im Bruderblute gefittige waren, blieben 
immer nod) finf dbrig, dte Theben ſtifteten. — — Go diente der 
Kampf nur dazu, bas béfe Blut abguleiten, und der Staatskoͤrper 
fitinde auf einmal von ber materia peccans gereinigt und gefund 
wieder Dal — 

Reider endigt der Zwieſpalt, wo er einmal ausgebrocen iſt, 
nte mit einem ſolchen entſcheidenden Schlage, und e6 mag alfo wohl 
nod ein drittes’ Clement hingufommen, das, als Scheidewand zwi⸗ 
ſchen dte feindlichen tretend, das entſcheidende Zuſammentreffen bef= 
der hindert, gugleid aber der Flamme eines jeden neue Nahrung 
zufuͤhrt — ef drittes, das mit feinem dazwiſchen fdlagenden 
Schwerte die gezuͤckten Waffen dev feindlidyerr Grider von ihrer 
Bahn ablentt, dle nun, ihres Ziels verfehlend, vielleicht gar den 
Unſchuldigen verwunden, immer aber, in ber Entruͤſtung uber den 
vercitelten Sivek, mit zwiefacher Erbitterung wieder erhdben, abers 
mals jedoch durch jenes dritte von der Entſcheidung abgebalten were 
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ben. Das, behaupte id, find die Gemdfigten, das Centrum, 
bie Schauffler (hommes de bascule), und indem fie webder die 
einen nod die andern mit ihrer Vermittelung befriedigen, reizen fie 
diefelben nur mehr und verewigen bas Blutvergiefen. — Vrauriger 
Quell, aus welchem der Hydra neuer Lebensfaft zuſtroͤmt, um die 
abgeſchlagenen Kopfe durch neue gu erfeben! — 

Wir fragen: Wo haben in einem bewegten, zerruͤtteten Staate 
Dieje drei Factoren der Verwirrung gefehlt? Wo find es nicht gerade 
die Gemiafigten gewefen, die in ihrer Befangenheit und Doppeljei- 
tigfeit das Band machten, wodurd) die beiden feindfeligen Clemente 
gu ewiger Zwietracht verknuͤpft wurden? 

Jene Gemaͤßigten meinen wir natirlid) nidt, die im grofen 
Lebensproceß eines Volks als rein negativ, als blofe Maſſe erſchei⸗ 
nen. Won Alter, Gemaͤchlichkeit, Befangenheit und Liebe gu einer 
trdgen, ſelbſtiſchen Rube beftridt, wiffen fie von Vaterland und 
oͤffentlichem Leben gar nichts, und der gegenwaͤrtigen Gefahr ftreden 
fie nur inftinctartig entgegen. Sie find feine Faction, denn dazu 
fehlt es ihnen an Pofitivitat; fie ſind nur Vallaft im Staatsſchiff, 
bas caput mortuum des Volks, bas nad) jeder Auflofung ubrig 
bleibt und trédg gu Boden finft. Aber jene, die, in einem beſtaͤn⸗ 
bigen Schwanken von der einen zur andern Faction begriffen, In⸗ 
tereffe an Sntereffe abwagen wollen und nicht bedenfen, daß da, wo 
beide alles verlangen, jener Verſuch nothwendig miflingen mus — 
langft verrufen durch die aͤſopiſche Fabel vom Kriege zwiſchen den 
Vogeln und den Shieren und der Fledermaus — fie find Gemaͤ⸗ 
fiigte: fie gentgen weder dem Ultraismus der einen, nod) dem der 
andern Faction; fie wollen in felbftgefalligee Befangenheit die For⸗ 
derungen der einen und der andern gegenfeitig ausgleiden und ver- 
mitten; allein — fo ind Pacisciren und Bertragen ſich verlierend, 
fieben fie nidt, die beiden andern Factionen durch die Bhat an⸗ 
erkennend, diefen alé eine Dritte gegentber? und mit bem Schwert 
in der Hand beweifend, daß fie Finer Partei angehdren, werden fte 
nidt nothiwendig Die dDritte, bie Der Unabbdngigen? — und 
wuthen um fo ſchaamloſer, mit wahrem Zelotengrimme, well eine 
feltfame Einbildung fie mit einem falſchen Schein, als batten fie 
wirklich das Rechte, hintergeht? — Traurige Cinbeit, die fie zwi⸗ 
ſchen Waffer und Flamme verfuden, mit Eenft und Leidenſchaft⸗ 
lichkeit verfudyen; fitr die fie den Kampf des Worts und des Schwerts 
nidjt fdeuen! Sie gebiert im Augenblid ihrer Erſcheinung das Un⸗ 
geheuer des Zwieſpalts in einer neuen Geftalt; fie wird dadurch die 
ewig fruchtbare Mutter immer neuer Offendarungen des aus ſeinen 
Banden losgelaffenen Arddus; und den Rieſen Antius wirft fie 
tingend auf die Erde nieder, von woher er ſich doppelte Kraft bolt. 
— So ringelt fid) die Schlange dec Revolution in immer neuen 
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Kreifen weiter fort; fo fdlingt fid) Knoten an Knoten; fo zichen 
fid) um den erften kleinen Ming grdfere und furchtbarere, und die 
Flamme, angeregt und gereizt, ſchlaͤgt hoher und hoher auf! —— 

Ich behaupte getroft, daß unter diefe drei Rubriken fid) alles 


ordnen laͤßt, wads von Partei und Faction in einer bewegten Zeit 


vorfommen mag, und daß unfere Cintheilung erfdydpfend ijt. Der 
Verſuch wird feinen betrigen, der nur den Proteus durch alle feine 
Metamorphofen und Verwandlungen hindurch zu verfolgen weiß. 
Sinnreich mag es aber ſeyn und zu manchen Betrachtungen veran⸗ 
laſſen, zu bemerken, wie in einem kranken Staatsorganismus den 
drei Lebenselementen eines geſunden Staats, dem Principat, der 
Ariſtokratie und der Demdkratie, gegenuͤber drei nach der Aehnlich⸗ 
keit dieſer zuſammengeſetzte Factoren ſich bilden, durch welche ſeine 
Ruhe, ſein friſches, freudiges Leben zerruͤttet und geſtoͤrt wird. 
Der Ariſtokratie entſpricht hier die Partei der Gemaͤßigten, und 
wenn dort die Ariſtokraten die Stuͤtzen des Throns und zugleich die 
haltenden Saͤulen ſind, die verhindern, daß er nicht zertruͤmmernd 
uͤber dem Volke zuſammenbreche, fo iſt hier die Faction der Ge⸗ 
maͤßigten das Mittelglied, durch welches der Fieberbrand der Revo⸗ 
lution immer neu angefacht und geſchuͤrt wird. Wehmuͤthige Tri⸗ 
pleallianz — Unſeliges Gegenbild des friſchen, gefunden Organis⸗ 
mus im kranken, fiebernden Koͤrper! — 

Das iſt Faction — Partei! — So iſt ſie der Quell aller Ver⸗ 
wirrung und Zerruͤttung! So traͤgt fie ſelbſt in der taͤuſchenden 
Geſtalt der Vermittelung und Ausgleichung das trennende Schwert, 
und unter ihren gluͤhenden Sohlen witd die Pflanze ded Staats⸗ 
wohls zerſtoͤrt. Und welche Bedeutung hat nun das ſolon'ſche Ges 
ſetz? — Welch ein verzweifelter Arzt, der ſolchen Rath geben, ſolche 
Mittel anwenden kann! — O wie weit kluͤger und verſtaͤndiger 
iſt ba die plutarch'ſche Gloſſe! nur Schade, daß fie von dem foz 
lon'ſchen Geſetze nachgerade fo viel wie gar nichts uͤbrig laͤßt, wenn 
ſie nicht ſelbſt vor ihm zu warnen ſcheint! — 

„Niemand ſey gleichguͤltig und unempfindlich gegen das Ge⸗ 
meinweſen.“ Wie ſchon gefagt: jene, welche im ruhigen Beſitz ih⸗ 
res Eigenthums, indolent von Natur, oder erſt geworden, nach des 
Vaterlands Wohl oder Wehe nichts fragen, ſind in der Wage der 
Zeit voͤllig indifferent, das caput mortuum des Volks. „Aber 
mit denen, welche das Beſſere und Rechte ſuchen, ſich verbindend, 
theile der gute Patriot die Gefahr, um dem Frieden Bahn zu 
machen.“ Und heißt nun das nicht eben: alle Parteiung fliehend, 
alle Faction vermeidend, ſuche er mit aller Macht dahin zu wirken, 
daß es keine Parteien gebe, daß jede, fuͤhlend wie ſie, als ſolche, 
uns, die das friedliche Leben des Staats ſtoͤrt und hindert, ſelbſt 
und freiwillig die Waffen ablege und dem Kampf entſage? — 


— 
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Das halten wie fuͤr die rechte Weisheit, und wir find fo bei 
dem Ziele angekommen, welchem wir ſo gern in unſerer bewegten 
Zeit allgemeine Achtung verſchaffen moͤchten. Partei ſeyn und auf⸗ 
recht halten, das iſt das einzige Verbrechen, die einzige Simde, die 
gegen den Staat begangen werden kann. Der Partei wehren, die 
Faction zerſtreuen, nur darauf hinarbeiten, daß alle Parteien die 
Waffen niederlegen und einſehen, ſie haben Unrecht, durch und durch 
Unrecht, eben weil fie Parteien find — dies iſt bie einzig wahre, eh⸗ 
renwerthe Tugend des Patrioten in Zeiten der allgemeinen Be⸗ 


wegung. 

Der roͤmiſche Poͤbel war auf den heiligen Berg gezogen (Liv. - 
hist. lib. IL. cap. 32.) in frevler Empdrung gegen die Patricier. 
Menenius Agrippa geht hinaus, um fie zur Ruͤckkehr gu be- 
wegen, und — unterhandelt er mit ihnen? verſpricht er ihnen Ge 
waͤhrung ihrer Forderungen? — Erleidjterung ihrer Laften? — 
Nichts von dem allen! — Er erzaͤhlt dem Volk jene einfade Pa: 
rabel vom Magen und den rebelliſchen Gliedmafen. Was will ec 
bamit fagen? — Der Faction nur the Unrecht vorhalten; fie, ebe 
von Unterhandlung und Gewaͤhrung ihrer Forderungen die Rede iff, 
vermoͤgen, die Waffen niederjulegen und Wall und Bollwerk, wo⸗ 
mit fie fidy verſchanzt hatte, niedergureifen. — Es gelingt thm; 
friedlicy Fehren die Sreegeleiteten zuruͤck, und nun erhalten fie, was 
fie wuͤnſchen, eigene Magiftratéperfonen, von den Vaͤtern freiwil- 
lig. Go handelt der wahre Patriot! —  Friede, Ruhe ſucht ibe, 
und babt die Waffen in dee Hand und wollt fie nicht eher nieder⸗ 
legen, als bis ihe Frieden habt? — Cin folder Friede — was iff 
“i anbers, als der traurige Friede bes Todes und der vdlligen Auf: 
lofung? — 

Quo, quo, scelesti, ruitis? fo cuft Horaʒ (Epod. VIZ.) 
ben feindlichen Parteien in der erſchuͤtterten Republik, der republi⸗ 
canifdyen wie der entgegengefester, gu; und — wenn fie boren 
Esnnten, wenn fie bad Thoͤrichte ihres Beginnens begriffen und die 
Waffen beſchaͤmt wegwuͤrfen und den Groll in der eigenen Vruft 
niederfampfen lernten! — O ihr wild aufgeregten Parteien mei⸗ 
ner Zeit, die ihr das Wort Frieden und Ruhe auf der Zunge 
fuͤhrt, aber von ſeiner Bedeutung keine Ahnung habt, gewinnet es 
uͤber euch und ſenkt die gum Brudermord (scelus fraternae ne- 
cis, Horat.) erhobenen Wehren! daͤmpft die unreine Flamme dev 
Leidenſchaft in euren bewegten Gemuͤthern! — Die Keindfdaft, 
bie ihr ndbet, die Erbitterung, die euch treibt, dad ift das verzeh⸗ 
rende Gift, das in bem innerftes Mark der Staaten brennt und 
ihr herclides Leben verwiftet! — Es muf dod) am Ende fo weit 
Fommen, und wenn's uͤber blutigere Sdladhtfelber ginge, als die 
find, die wir erlebt haben, daß die Parteien untergehen! — Keine 
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- Faction, alé ſolche, wird fliegen, und der Genius der Volker vers 
ſchmaͤht es nicht, wenn ihe es nicht anders wollt, mit eurem Biute 
den Frevel gu tilgen! Ihr und ihe allein feyd diejenigen, welche 
bie Schuld am Ende bifen! — 

D wenn ein Zauber die Bruderhand, die gegen den Bruder 
erhoben iſt, erftarren madte, und ein Bligftrahl des guten Geiftes 
in den Partéien dev rechten und linfen Geite und des Gentrums die 
Flamme der Liebe entzuͤndete! Alle wuͤrden finden, was fie fuchen, 
und — firwabr! nichts koͤnnte leidjter fepn, als im Tempel des 
europaͤiſchen Staatenfyftems bas Dreigeſtirn des Farften, der Arik 
ftofratie und bes Bolks in fetner wahren Geſchiedenheit und Einheit 
und mit der fanfteften, begladendfien Abgrengung eines jeder Sterns 
aufsuftellen.. — | 

Aber: sic est! acerba fata Romanos agunt! — Laokoon 

mit feinem: O miseri, quae tanta insania, cives! (Virg, 
Aen. IT, 42.) wird verfpottet, fann faum der Wuth bes Poͤbels 
entgehen und — das hohe Ilium ſinkt in Sdutt und Aſche. Gol⸗ 
denes Wort, das der edle Cremit am deutſchen Rheine (der Einſied⸗ 
ter II. ©. 82.) fagt: ,Die Alten kannten nidt dfe Namen von Lts 
beralen und Gervilen, nicht die redte und linfe Seite und thre 
Ultra; fie batten feine andere Parteinamen, Ceine, dte fie fo haus 
fig. braudjten, als cives furiosi und recte sentientes.” 
. Der gute Buͤrger (recte sentiens) wird lieber die Hand vers 
lieren wollen, als daß er fie zur Fertigung einer Streitſchrift, ties 
ber die Bunge, als daß er fie gu einer bittern, leidenſchaftlichen Des 
clamation, flr welche Partei es feyn mag, mißbrauchen follte. Daz 
citus, dev edle, großherzige Romer, ſchaͤmt fic nicht, zu geftes 
hen, indent er in die vergangene, ſchwere Beit zuruͤckblickt (Agric. 
c. 41.): Dedimus priofecto ‘pets patientiae documen- 
tum, et sicut vetus aetas vidit, quid ultimum in liber~ 
tate esset, ita nos, quid in servitute, ademto per inqui- 
sitiones et loquendi audiendique commercio. Memoriam 
quoque ipsam cum voce perdidissemus, si tam nostra po- 
testate esset oblivisci quam tacere.” 

Treibt thr der Geift, gu fprechen, fo ift feine Rede nur. gee 
gen ben Factionsgeift gerichtet; fo iſt es nur das ernfte Wort des 
Friedens, das er in feinem edlen, tiefen Born uͤber die unfelige 
Spaltung feines Volks mit aller ihm verliehenen Kraft . ausfprict. 
Ee gleicht dem Elugen, aber echt patriotifden Odyſſeus, dem Lieb⸗ 
ling der Pallas AUthene, der, von der Gottin ſelbſt aufgefordert, 
jegt mit fanften Worten, jest mit Drohung und Ernſt die Getheils 
ter zur Rube veriveift und endlid) zur großen Billigung des ganien 
Heeres den ungeſchlacht gaufelnden und geifernden, mißgeſtalteten 
Therfites mit dem goldenen Scepterftabe gum Schweigen brings. 
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Moͤchten doch unfere Parteiwuͤthigen fid) in dem SGitten(piegel, wel⸗ 
chen ihnen der gottlidje Domeros 11. II. V. 182 — 277. vorhaͤlt, 
beſchauen! Wir bitten recht dringend, Ddiefe lange Stelle tm alten 
Dichter felbft nachgulefen, wenn es anders der Redaction des Her⸗ 
mes nicht gefallt, fle etwa in der voffifden Ueberſetzung in einer 
Beilage abdrucken gu lafjen. 

Reider! dem guten Birger wird es felten fo wohl, wie eé dem 
Odyſſeus wurde, die Meuterei, als folde, fofort mit feinem Worte 
niederzuſchlagen. Vielen wird in Seiten des herrſchenden Factions: 
geifted, wie dem edlen Romer in den Tagen der Tiberius und Ne⸗ 
tone, das tacere zur webwithigen, aber dod) beiligen Pflicht. 
Gie koͤnnen nur nod) im Stillen trauern und — ftille Cinfiedler, 
bem rettungslofen Kampfe mit Mube entflohene Cremiten — faum 
etwas andereds, alé fuͤr the Waterland beten. . Bieler fihnende 
Stimme wird nicht nur uͤberhoͤrt, uͤberſchrien, uͤberklungen von 
bem oben dev Parteten; fie wird aud) verunglimpft, verhoͤhnt, 
wohl gar verfolgt und mit Gewalt unterdridt. Siehe da die na: 
tuͤrlichſte Deutung jenes herder ſchen Worts, das erft kuͤrzlich, offen⸗ 
bar aus der erſten Nummer des Einſiedlers (S. 9.), in einem unſerer 
geleſenſten Blaͤtter abgedruckt worden iſt, das aber immer noch einmal 
hier ſtehen mag: „Und doch, warum erfuhren eben die friedliebenden, 
die billigſten Gemuͤther, Erasmus, Grotius, Comenius, Leibnitz, fo 
manchen uͤbeln Dank ihrer Zeitgenoſſen? Die Urſache iſt leicht zu 
finden: weil ſie parteilos, und jene mit Vorurtheilen befangene, ſtrei⸗ 
tende Parteien waren. Dieſen gaben Unwiſſenheit, Eigennutz, blin⸗ 
des Herkommen, gekraͤnkter Stolz und zehn andre Furien das 
Streitgewehr oder den Dolch der Verleumdung in die Haͤnde; jene 
kaͤmpften friedlich hinter bem Schilde der Wahrheit und Gite.” 
Edler, ſanfter Erasmus, whe wenig biſt du von deinen Zeitgenoſ⸗ 
ſen erkannt worden! Wie vielfaͤltig wirſt du noch immer von der 
Nachwelt verkannt! 

Wir wollen billig ſeyn, aber ich fuͤrchte faſt, die billige An⸗ 
ſicht, die wir im Sinne haben, zeigt die Schuld der Parteien erſt 
recht bis zum Uebermaß erfuͤllt. Wir erinnern an ein altes, zent⸗ 
nerſchweres, wirklid) zermalmendes Wort: „Wehe dee Welt der Aer⸗ 
gernif halben! Es muG ja Aergernif Fommen; aber wehe dem Men⸗ 
ſchen, durch twelchen Aergernif kommt!“ — Wir muͤſſen eine allge: 
meine Reflerion vorausſchicken. 

Seber grofe, im beffern Sinne welthiſtoriſche Menſch, der von 
dem gewoͤhnlichen, unkritiſchen Sprachgebrauche als Urheber einer der 
mannidfaltigen Revolutionen nur ganz uneigentlid) angefehen wird, 
durch welche die Menſchheit hindurdygegangen tft, fann dod) wahr⸗ 
haftig nun und nimmermehr als ein Parteiwuͤthiger, als ein Factio- 
nair (furiosus) angefeben werden. Er iſt wirklid), genau genom: 
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men, nur bas, was Odyſſeus im Lager der Griechen in der anges. 
fuͤhrten homeriſchen Stelle, und Mencnius Agrippa auf dem mons 
sacer, beide im Kleinen waren. Die Parteien, die Factionen waz 
ren allemal ſchon da, oder brachen nur gelegentlid) bei ihrem Cre 
ſcheinen aus; und fie gu bekaͤmpfen, dafuͤr ſtanden jene Heroen ets 
gentlich auf, und dee endliche Friede, in welchem die Parteien niche 
ſowohl vertragen, alé in Wahrheit vernicdtet wurden, war fowobl 
ihre Tendenz, als eingig the Werk Wir glauben mit diefer Bez 
merfung, tber die fid) ein Buch ſchreiben ließe, — moͤchte es bald 
geſchrieben werden! — angedeutet gu haben, wie eine Ungerechtig= 
feit, die man fic) fo lange (chon gegen die grofen Genien der Menſch⸗ 
heit hat zu Schulden fommen laffer, und nad) der man mit ihrem 
Beiſpiele Nevolution und Parteiung entſchuldigen gu koͤnnen glaubte, 
gut zu machen ift. | 
Indeß mag e8 freilid), wie das Boͤſe felbft, ei nothwendiges 
Uebel diefer Welt ſeyn, daß auf Zeiten ruhigen, ftillen Lebens der 
Voͤlker, in welchem fie faft ſtagnirten und verfumpften, Zeiten dev 
Parteiungen fommen, die das erfterbende Leben wieder anfrifden 
und wo der kraͤftige Organismus ſich anffrengt, die materia pec- 
cans wieder auszuftofen. „Es muß ja Aergernif kommen.“ Al 
lein bas Boͤſe Fann durd) den Mugen, den es ftiftet, nicht gut 
werden, und das Gute, da8 nad) foldhen Kriſen wieder in feiner 
urſpruͤnglichen Herrlichkeit aufleudtet, ift dadurch aud) pidt mehr 
alg gut, nicht mehr, alg was gu aller Beit gut getvefen ift, gewore 
den. Friede, Cintradht, Rube, Wohlſtand find nod) bid auf dieſen 
Bag das gefunde Clement der Voͤlker, fo gut und nidt mehr oder — 
werliger, als fie e8 in ben Tagen des Nimrod und des Gardanapa: 
(us waren. „Wehe dem Menſchen, durch weldyen Aergerniß kommt!“ 


Horat. Carm. I, 2. 
Jam satis terris nivis atque dirae 


Grandinis misit pater, et rubente 
Dextera sacras jaculatus arces . 
Terruit urbem! ete. 7 . 


Und wenn Aergernif fommen mus — hat nidt dex Factionsgeiſt 
lange genug gefpuft und gewithet? Habt ihr, losgelaffene Stuͤr⸗ 
me aus Acolia, nidjt lange genug gehbauft? Goll nod) mehr Blut 
flieBen, als ſchon gefloffen iff? — O daB ihe dad horaziſche Lied 
bebergigen midjtet! — daß der Auguftus, Caesaris, i. e. regis, 
ultor, der in vielfacher Geftalt, mit dem Kranze dev beiligen Al⸗ 
liang geſchmuͤckt, auf unfern Thronen erglingt, erfannt und ein 
ernſtes, redliches: serus in coelum redeas! aus allen Derjen 
gebetet wirde! — Mody einmal! legt die Waffen endlid) weg, die 
ihe jest mit dem Morte handhabt, aber gugleid), in untotirdiger 
Gerborgenheit nod) in viel ſchlimmerer Bedeutung, — in der 
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eigentliden, bereit Haltet. Die Zeit ift wahrlich erfuͤllt! — Trauet 
einmal dem grofen, edlen, unfterbliden Geiſte der Menſchheit, er 
ift genug aus feinem alten Schlummer aufgefdret worden. Er 
wird, wenn ihe nun rubet und ftille fend, munter und frdftig wie⸗ 
Bergeboren, feinen Kindern auf lange Jahrhunderte hin geben, was 
thnen frommt — freilid) von alle bem, was ihe gu ſehen verlangt, 
nidts, wohl aber, was ibe felbft, wenn ihe es nun wirklich habt 
und fennt, dod) uber alled preifen werdet, das ganz gewis! — 
Thoͤrichte Kinder, ihr feht jeden Augenblick nag, ob die neue Bile 
bung ſchon confiftent geworden iff, und went ihe nun findet, daß 
bas nicht fo leidt und fdnell geht, fo rithet thr unwillig bie Ele⸗ 
mente wieder unter etnander. und bemerft fn eurem Wahnſinne 
nicht, daß ihr fo die Ruͤckkehr der neuen goldnen Beit immer mehr 
aufhaltet, weiter hinausruͤckt. — 

Ich will dte Beiden ber Belt, die euch wobl fagen follten, 
daß nun an eud) die laute Forderung ecgeht, endlich allem Factions: 
geiſt gu entfagen, nicht ausfuͤhrlich darlegen. Am allerwenigften 
twill ich mic) uͤber die grofen, auffallenden Erſcheinungen, die dem 
Beſcheidenen, dem Genkgfamen, dem Verſtaͤndigen fo goldene und 
fo gewiffe Hoffnungen anregen miffen, wenn the fie nur nidt im⸗ 
mec wieder ftirtet, ausfpredjen. Cin herrlicher Meiſtet ift mic 
bier ſchon zuvorgekommen, und — um echt reineke'ſch zu reden — 
id) habe eine Luft, eine Ilias post Homerum ju geben: Gaz 
gern, der trefflide Verfaſſe ber Nefultate der Gittenge= 
fchichte und bes Cinfiedlers — ein civis recte sentiens! 
— Bunte, reiche, Hoffnung athmende, verfohnende Tableaus! — 
Wer fie dod) recht ernft und ſtill betrachten moͤchte! — Wie Habe 
id) aus ihnen gelernt, den ftillen, feften Gang der edlen Sterne 
zu bewundern, die unfern Voͤlkern leuchten und die gar nidt 
einmal den Prunkſtaat der Eroberungsſucht fid) angulegen braudjen, 
die, nicht entmuthigt durch bad Geſchrei dec Factionairs, feft das 
Biel, dies Geſchrei endlich gu befdwidtigen, im Auge, ihre ver= 
féhnende Bahn ſicher und unvercidt fortfdreiten! — Wie bat 
mid) die grofe, beilige Allianz in defer Darftellung fo oft daran 
evinnert, daß ihr einft unfere Parteiwihthigen eben fo viel Unbdilden 
absubitten haben werden, als efedem dem Gekreuzigten, deſſen 
Giegel und eichen dec heilige Bund fahrt, die Schaar der Bers 
blendeten, die fein Blut uͤber fid) und ihre Kinder bherabriefen 
(Ginfiedler 1. Deft, Mr. TIT. 2. Heft, Mr. VIL.) — Wabres 
Mort, das unfer grofer Gothe in feinem Fauft fpridt, aud in 
diefer Anwendung: 

die Wenigen, bie was davon erfannt, 


Hat man von je gekreuzigt nbd verbrannt.“ 
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Wie habe ich das Streben der Jugend unfrer eit (Ref. d. S. 
V. S. 50. Einſiedler 1. Deft, Me. II.) und die Wuͤrde unſerer 
Alten und was ihe geziemt (Cinfiedler 2. Heft, Me. VI.) jetzt erſt 
verſtanden! — , 

— — Zeichen der Beit in obigem Ginne bemerke id) auf eis 
nem Gebiete, wo viele fie nicht vermuthen werden. Mitten durd 
die untiberfehbaren Schaaren parteiwuͤthiger Schriftſteller — diefe 
ſind mit ihren Libellen, ihren principloſen Declamationen, ihren gro⸗ 
ßentheils aus ganz unreinen Quellen hervorgegangenen Allarmſchrif⸗ 


“ten x. die wahren Sdugammen dec Factionen und Parteien — 


glingt da und dort ein edler Geift, dev wirklich, ein Bote. ves 
Fruͤhlings, dieſem vorausgeeilt ſcheint, um ſeine Ankunft uns zu 
verkuͤndigen; da und dort ein edler Geiſt, der, jetzt noch uͤberſehen 
und uͤbertaͤubt, gleichwohl in ſeinen Schriften unſer ſtuͤrmiſches Zeit⸗ 
alter lange noch uͤberleben wird, wenn dagegen ſchon im Strom 
der naͤchſten Zukunft die Parteiwuͤtbigen mit ihrem ganzen Thun 
und Treiben untergegangen ſind. Solche Schriftſteller, und wenn 
ſie das Speciellſte behandeln und in die gluͤhendſte Vaterlandsliebe 
ihre Feder tauchen, fie gehoͤren keiner Partei, Feiner Faction an 
und find die Lehrer, die die Aufgeregten hoͤren follten, die fie am 
Ende dod) Horen muͤſſen, die, wenn ein Aeugerftes uͤber unfere Beit 
im Rathe der heiligen Wachter beſchloſſen ſeyn follte, der neuen Aera 
bezeugen werden, daß es der untergegangenen nidjt an Propheten 
und Warnern gefehlt habe. 

Ein folder Geijt iff der edle Freiherr von Gagern; der 
Verfaſſer der vor uné liegenden Schriften, ausgezeichnet durch den 
glaͤnzenden Einfluß, welchen er in einer langen Reihe von Jahren, 
gerade in der Periode der ſchwerſten Kaͤmpfe an einen hohen Dap 
geftellt, auf die Verſoͤhnung der entzuͤndeten Gemiither mit dee 
treueften Selbſtaufopferung fid) gi erwerben gewuft hat — dann 
aber aud) ausgezeichnet durch die Friedensworte die, ſo kraͤftig dem 
Inhalt, als claſſiſch der Form nach, in ſeine Schriften niedergelegt 
ſind und ihn wirklich als einen der Reſtauratoren unſers Geſchlechts 
bezeichnen. Es iſt troͤſtlich, zu denken, daß ein ſolcher Genius 
ſelbſt noch viel mehr zu geben hat, als er in den Vorworten zum 
Einſiedler, 1. Heft S. 11 unter IV gehaltvollen Nummern ver⸗ 


heißt. 
Habe ich im Obigen etwas Wahres und Paſſendes geſprochen, 
— und mein Innerſtes gibt mir Zeugniß, daß ich wenigſtens die 
heiligſte und begeiſterndſte Ueberzeugung dargelegt habe, die mich 
durchdringt — ſo muß ich bekennen, daß dieſe Anſi chten von dem 
großen, bewegten Voͤlkerleben meiner Zeit und frincr Bedeutung 
mir nur durch die Schriften des trefflicthen von Gagern fo Far 
und lebendig geworden find. Ich kenne diefe Schriften nist alles 
J ya ee 
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nur die ſechs Nummern der Mefultate ber Sittengeſchichte und die 
zwei des Cinfiedlers. 

Eben darum aber, weil id dieſe Schriften fo hod) ftelle, Fann 
e6 mit nicht einfallen, ihren Snbalt gu ercerpiren, ihre glaͤnzend⸗ 
ften Puncte ifolirt und dadurch am Ende dod) nur getruͤbt in diefer 
Zeitſchrift ausftellen gu wollen. Cine heilige Pfliche gegen mein 
Vaterland tretht mid), meine Beitgenoffen — Alte und Junge — 
gum Studlum diefer Schriften einjuladen. — Warum find fie bis 
febt dod) nod fo wenig gefannt? Warum werden fie nod) immer 


‘fo wenig nad) ihrem rechten Karat geſchaͤtzt? — Wollen wir wie 


fo verEannten Grundfige des rechten Friedens, ded eigentliden Mi⸗ 
ſchungsverhaͤltniſſes der Krdfte und Potenzen der Geſellſchaft kennen 
lernen; wollen wir umfaffend, aus den aufgeſchlagenen Buͤchern dec 
Geſchichte der Zeiten, aus dem innern Leben der Voͤlker, aus der 
Heiligthuͤmern der Gabinete, mit Scarffinn und Rube und einem 
edlen, einen, ſich felbft verldugnenden Herzen den rechten Mittel⸗ 
punct, gu weldem fic) die Atomen ved Volkslebens alle friedlid 
hinbewegen miffer, wenn Schoͤpfung und Leben entftehen foll, ver 
geidhnet finden — id) fage es offen, fo viel td) mid) in den Wer: 
fen unferer Tage, deren Beruf es war, diefen Gegenftand yu be: 
handeln, umgefehen habe, in wenigen ift mit die Befriedigung ge: 
worden, welche die vorliegenden mit geboten haben. — Geht es 
‘enn wirklich dem Trefflichen fo? — eben weil ec mur „friedlich 
Sinter dem Schild der Wahrheit und Gite kaͤmpft,“ wird er we⸗ 
nigſtens nicht fo beadtet, tie er es verdient? — Gerade je6t ift 
der Barometerftand der Zeiten fo ſehr bedenflid) — fo gang beuns 
rubigend’ — der Geift der Partcien hoͤchſt angeregt. Wenn dod 
die Stimmfihrer der Factionen fic) die Zeit nehmen wollten, die 
gagernſchen Werke mit Ruhe und Ernſt zu ſtudiren, fie ohne Bor: 
urtheil und redlich gu pruͤfen! Sch dente, viele, viele wuͤrden bee 
finftigt und gedemithigt, aber voll herrlicher Friedensliebe im Herzen 
bavongehen. 

Schauet das goldene Beitalter, bas uns hier ohne Uebertreis 
bung, ohne Gubreption, sine ira et studio gezeichnet und anges 
kuͤndigt wird — ad)! das ihe nur aufhaltet, daß es nod nidjt gu 
uns gefommen iff. Das erfte und Hauptwerf, die Refultate 
der Sittengeſchichte, geben das ausgefihrte, grofe Gemalde; 
der Einſiedler commentirt, erldutect, ftralt in einzelnen ausgefuͤhrten 
Partien den Geift des grofen Ganjen trefflid) gucid. Die Re: 
fultate ber Gittengefchidte find ein grofes, untverfales und 
gerechtes Gericht, eine herrliche, berubtgende Endſentenz, mit unwi—⸗ 
derleglichen, aber aud) mit erſchoͤpfenden Zweifels⸗ und Entſchei⸗ 
dungsgruͤnden ausgeſtattet, uͤber die großen Aufgaben der Zeit, vom 
Politiſchen ausgehend und im Fortgange alles Reinmenſchliche mit 


* 
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in ihren Kreis hineingichend. Der Cinftedler ift der Auszug 
und die befondere Anwendung der das Ganze in hoͤchſter Inſtanz 
entſcheidenden Sentenz fuͤr mannichfaches Specielles. Gewiß ein rei⸗ 
ches Inventar, das an der Spitze der Reſultate der Sittengeſchichte 
ſteht: I. die Fuͤrſten; IL. die Fuͤrnehmen oder Ariſtokratie; ILI. die 
Gemeinen; IV. die Staatéverfaffungen; V. das Cigenthum; VI. die 
Arbeit; VII. der Aufenthalt; VIII. das Vaterland und ber Abs 
riß der vaterlaͤndiſchen Geſchichte; IX. die Dapferkeit; X. die Tus _ 
gend; XI. die Freundſchaft; XII. dieLtebe und die Frauen; XIII. die 
Wiſſenſchaften und die Kuͤnſte; XIV. die Religion; XV. die Weise 
heit. I big IV und XI und XIE find und bereits gegeben; die 
uͤbrigen ftehen nod) zu erwarten. 

Sch ſchließe mit kurzen, ndchternen Unterſchriften unter die 
einzelnen Gemialde der Refultate und bes Cinfiedlers. 

Rr. I. dec Refultate. Die Furften. A Jove princi- 
pium! Despotismus der Konige, und Beſchraͤnkung der monarchi⸗ 
ſchen Gewalt durch Ariſtokratie und Demokratie bis zur voͤlligen 
Nullitaͤt — zwiſchen dieſen beiden Extremen, in fruchtbarer Damm⸗ 
erde tief gewurzelt, geht die herrliche Koͤnigseiche friſch und freudig 
und erquickenden Schatten ſpendend in die Hoͤhe. Voͤlker! lernt die 
Koͤnide wieder in ihrer heiligen Wuͤrde anerkennen und ſie als die 
Spitze der feſten Menſchenpyramide, als die zierenden und halten⸗ 
den Simſe derſelben verehren und wiſſet, daß die Fragen ſynonym 
ſind: Haben die Goͤtter das Scepter in ihre Haͤnde gelegt? Hat 
Vertrag und Uebereinkunft und der Elemente zur Scheidung ſtre⸗ 
bender Geift fie auf die glingende Oberfldde erhoben? 

Ne. II. Die Faenehmen oder Ariſtokratie. Saul 
ragte unter allen Kindern Israels hervor als der laͤngſte und ſchoͤnſte 
Mann; aber die tbrigen waren aud nidt von gletcher Lange. 
Zwiſchen dem Lingften, dec nur einer iff, und dem Volke, von 
welchem es heift: numeri sumus! liegt eine Elite der Edlen und 
Kraftigen in der Mitte. Der Gang dev Mtenfchenentwidelung geht 
nicht in der geraden Linie, fondern Abnlid) den Bahnen der Ges 
ſtirne, nad) dem Gefes der GContratbewegung. Die Planeten des 
Gonnenfyftems find die Vornehmen, der Adel, und aud) diefe haz 
ben ihre Trabanten. Mannichfaltigkeit, Vervielfachung ing Unend- 
lide, von der Spitze nad) der breiten Baſis gu — daé ewige Ge⸗ 
feo der Schonheit — ſchwebt auc) hier ald heilige Megel tber der 
Erſcheinung und als der ihe eingeborne Trieb nad) dem Ideal. — 
Die Form wechſelt, dod) bad Wefen bleibt. 

Mr. TT. Demokratie. ,Die Herefchaft Ader uͤber Alle 
ift die einjig wahre Demokratie und ihe hoͤchſtes Maß. Sede Ab⸗ 
weichung, jede Ausſchließung ift Abſchweifung suc Ariſtokratie. — 
Und febt, das ift die Verzweiflung der Politifer, was. in der Bheo- 
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tie gwar wahr und grof ift, erfceint in der Anwendung mit we⸗ 
nigen Ausnahmen fo unmoͤglich und fo verderdlid. Der Freiheit 
Lieblingsſohne unter unfern Zeitgenoffen, die Zierdben und Sirgen 
bes brittiſchen Unterhaufes, fpredyen e6 ohne Scheu aus: Vollfom- 
mene Demotratie ift das fdyaamlofefte Ding in der Welt. Gir 
Gomund Burke.“ S. 1.2. Auch das Volk, der ,,dnuoc* 
ift menſchlich. „Das Erhabene, die Majeſtaͤt in den Farften iſt 
nidt ihr edleres Blut’ — wenigftens nidjt vornehmlid. Daf: 
{elbe gilt von ben Fuͤrnehmen. Wenn die Kinder erwadfen find 
und die Aeltern alt und webfbetagt, fo loͤſt ſich gewoͤhnlich das alte 
Gand der Familie auf, dod) immec nur, um bas veraltete durch 
ein jugendlid) neues gu erfegen. Wo jenes Gand nocd eine Beit: 
{ang fortbefteht, da muß aber dod) der erwadfene Sohn nod im: 
mer Kind ſeyn wollen, und nur Barbaren fchladten ihre alten Ael⸗ 
tern. Aud) die Volker werden muͤndig. Aber die Monarchie als 
tert nidt in gleidem Gerhdimif. Das Familiendand foll forthe: 
fiehen. Vernuͤnftige Volksrepraͤſentation ift das neue Element, das 
in dag verdnderte Verhaltnif aufgenommen werden mug, wie der 
Vater mit feinen erwachſenen Soͤhnen ſich aud) berathet. 


Mr. IV. Politik oder der Staaten Verfaffungen. 
„Nach jenen drei Elementen, der Cinheit, Mehrerer mit Auszeich⸗ 
nung, und Aller, gibt es feine andren mehr. Es fam nur auf 
Verſchmelzungen und Gradationen, auf Entfernung und Annaͤhe⸗ 
rung an. Unter dem himmliſchen Tage gehen der Blumen gar 
viele auf, verſchieden nach Farbe, Geftalt und Geruch, eins aber 
darin, daß fie ohne Licht und Warme nicht gedethen finnen; und 
Lidt und Waͤrme find eine Duplicitdt, die nur als Cinheit 
beſteht. Dieſe Waͤrme- und Licht-Atmofphdre der Staaten ift 
nichts anders, als eine fortgehende Decompofition bed monarchifden, 
aviftofratifden und demofratifcen Princips, nad) Grad und Miz 
ſchungsverhaͤltniß hoͤchſt mannidfaltig. Wehe bem Volke, in wel: 
chem diefe Decompofition zur negativen, d. h. gur eigentlichen Schei⸗ 
dung und Berfegung wird und aufhoͤrt, productiv, ſchaffend gu 
ſeyn! — 


Nr. V. VI. Freundſchaft und Liebe und die Frauen. 

Der kleine Ring auf dem beweglichen Waſſerſpiegel der Menſchen⸗ 
entwickelung iſt concentriſch in dem groͤßern enthalten. Sanft und 
freundlich geht die Familie ins Volk, dieſes eben ſo in das Allge⸗ 
meinmenſchliche uͤber. Gluͤcklich, wenn der groͤßere Kreis die con⸗ 
fequente, ſprungloſe Evolution bes kleinern ift! — Die Regenten 
aber, die dem Allgemeinmenſchlichen vorſtehen, find: bie Freun d⸗ 
ſchaft und die Liebe der Frauen, herrliche Choragen, an 
die ſich cin herrlicher Chor anderer Herrſcher anſchließt! — Moͤge 
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dieſer uns recht bald von dem trefflichen Meiſter vorgefuͤhrt 
werden! 

Der Einſiedler, 1. Heft. I. Die Vorworte; IT. Anfprache 
an die deutſche Jugend; IIL. die heilige Allianz; LV. uͤber die lebte 
Rede Ludwig XVIII. gur Erdffnung dee Kammern und dber ihre 
Folgen; V. die Goncordia gu Colorno. (Welch eine fdydne Perle in 
dent Juwelenkranz trefflidher Tugenden der Kaiferin Marie Louife!) 
2. Heft. VI. Cinige Worte an dte Alten; VII. die grofe Allianz; 
VIII. das Gchaukelfyftem, le systéme de bascule. Gluͤckliche 
Ginfiedelei, in deren ftillem Garten foldye friſche, frudytverheifende 
Blumen blihen! Juͤnglinge, lernt Mdfigung und Demuth! 
Greife, ruft die entſchlummernde Glut fir bas Leben und feine 
ſchoͤnſten Guͤter in euch auf! Freundlide Sterne leuchten wieder 
am Himmel unſerer Zeit. Nur ſchaukeln auch noch die Wolken 
der Factionen und Parteien im herrlichen Aether und verhuͤllen auf 
Augenblicke die troͤſtenden Geſtirne. — Wehe, dreifaches Wehe 
uͤber die, welche die Wolken vermehren, — gleichviel, ob Pulver⸗ 
daͤmpfe oder Wortduͤnſte das Arſenal dafuͤr ſind! 

10. 


— one , be 


ae + BoriRanviger.. = : | 
Bericht der F. A. Brockhaus'ſchen —E 
ihren Verlag fuͤr 1823 betreffenb. 


Pd 





Die mit einem ° berfehenen Schriften find bis gu Ende Suni wirkiuich 
eſchienen die alge bezeichneten erſcheinen in der _woelten Shifts AE 
bes Jahres. 


I. An — iſt 1823 fortgefett worden: : 


61. Annalen, —— mediciniſche. Herausgegeben von D. 
J. §. pierer und D. &. Choulant. gr. 4. 6 Thir. 16 Sr, 


2. Conderſati⸗onsblatt, Litenarifiges. 2. gr. 4.. 10 Thir. 


*3. Hermes. Kritiſches Jahrbuch ber titeratur. ‘(Biertajages 
Gucift.) gr. 8° 10 Shir. : r 


*4. Sfis. Encyclopaͤdiſche Zeitſchrift. tautgegeten pon OFen. - * 
Gt. 4. 8 THE. I Commiffions + Arsbles 


e5. Wolfart, D. K. C., Jahrbuͤcher ‘fie bin’ Lebens⸗Magnetis⸗ 
‘mas. Fuͤnften Bandes zweites Heft aid TO. beft der gangen 
Bolge ) u. folg. gv. 8 Jedes Heft x: Thlr. 


*6. Bettgenoffen. Rete Reihe, “No. XI. (oder 35. Heft der 
--gangen Folge) u. folgende. gr. 8. Jebes Heft 1 Thir. (Inhaltt 
' pon No. XI: 3. G- Sacobi. — Artem! — ‘Hina — Rapp — BOs 
Swat — — (S. %- yt No. XII. XIE. XV. 


n. An zortſebungen: : = 


*7. Gonverſationg fexicon. Reine Holos: Deitte Lieferung, 

, D. E. und F. enthaltend. Prdnumerationspreis der gangen 
neuen Folge in acht — Nr. 1. ord. Drudp. 4 Thir. 
16 gr. Nr. 2. Schrbp. 6 Thlr. § gr. Mr. 3. Med. Orckp. “ 
7 bir. 12 gr. Nr. 4. fein. Med. Orp. 9 Thlr. Rr 5. Veliny. 
12 Thlr. Nr. 6, in 4. auf Schreibp. 12 Thlr. 


( Die olerte Lieferung S@—& wird gu Gnde des Jahres erſcheinen. ) 


“8. bert, D. §. A., — bes Lerfcon. Sweiten Bandes 
: ovitte Sieferung, von Phaͤdrus — Racan. gr. 4. Preis des 
~ gweiten Bandes 10 Thlr. De beider Bande 20 TGlr. 


( Die oterte 666 -fedste Lieferung ves zweiten Bandes erfolgt nach 
und naw innerhalb eines Yahres. ) 


— 
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o. Erpangungen gum allgemcinen Preußiſchen eantrech t. 

— weiter Band. gr. 8. Preis beider Bande 3 Thlr. 

(Die Eeghagungen zur Preagifges Geridtéordnung in 
einem Bande, welche mit sen Ergdaguagen jum Landrecht ein 
Ganzes Silden ugh die gefammte PreugifHe Clvils efeg: 

ov gegmag amfeffen, fofien » Khir. 12 gt.) - 

#10, Erſch, Prof. u. Oberbibl. . S., Handbud ber deutſchen 
Qiteratar. ibeite, bis auf die newefte Beit fortgefahrte Aufs 
lage. | Bier Bande in 7 Abtheil. gr. 8. 12 Thlr. | 


Erſchienen find davon bereits: 

— Erſten Bandes erſte Abtheil.: Literatur ber Philologie, 
—— — und Padagogit. (Preis eingeln x blr. 
16 gr.) 

212. Grften Bandes zweite Abtheil.: ‘Siteratur ber Theologie. 

C Preis eingeln 1 Thir. 16 gr. ) 

73. Sweiten Bandes erſte Abtheil.: Literatur ber Staatés 

wiſſenſchaften und der Juris prudens. (Preis. eingeln 
ri Thlr. 18 gt.) - 

014.. Deitten Bardes. Seefte: Abtheil.: — der Medicin. 
(Vrxeis eingeln 1 HB 20 gre) 

Unter ber Preffe find beſindlich wd wreben zu Ende des 
is Jahres fertig: = -- 

15. Sweiten Banded: zweite Abtheil.: Literatur ber (4 buen 
Kuͤnſte und der vermiſchten Sch rift en. 

16. Dritten Bandes zweite Abtheil.: Literatur der Ratur⸗ 
wiffenfdaften, and, der Mathematik a 

17. Bierter Bond: Literaps ber Gefdhidte und Erbtunde 

og, Bibliothek. Beathtber Dichter deh 27. Jahrhupderts. 
Derausgegeben von D. Wilhelm Maller... Bjertes — 
Bexydertir. 8. I aLpir. 12 gr. np. --* a, 

/ (Das exfte Bandden enthalt: Dptes das zweite 8.vpbive 

bed dritte Flemming.) 

19. — — Ginftes Baͤndchen: Simon ‘Dad, Robert Rober 
thin umd. Heinvigs Albert. 8. 1. Shiv. 1 gr. 

* 20. Galberon bée ta Barca ESchouſpiele. Ueberſetzt von 
Otro von der: Malsburg. Fuͤnfter Band. X. Der Schultheiß 
von Zalamea; Ll. Weise Hande trinten nicht. 8.--2° Thlr. 

#a1. Aus Caſanova's Memoiren. Aus dem franzoͤſiſchen Origi⸗ 
nal⸗ Peale) von Wilb. von Schuͤtz. Bierter Band. & 
2 Thlr. 16 gr. 

— — Finfter Sand. 

. (Mit diefem fanfter Bande, der zur Rit). Meſſe — wird bie 
exfie Guite dieſer Memoiren geſchlofſen. ES wird derſelben 
aber nod eine Sweite und Segte, ebenfalls won 4 — 5 Banden 
folgen und gwar unter bem Titel, Retfen und Abentheuer 


~ 


3 


008 Ged. Gafaneva de Setagatt, iu Polex, Rapiand, 
Preugen, Deutſchland und Spanien.) 

23. Pacochop ete der gefaminten — Von 
CLenning. Zweiter Theil. gr. 8. 

24. ° Gemadlde aus bem Seitaltes der Kreuzzuͤge. (Rom K. 
ſaͤchs. Generallleutenant ven Funk, Vl. der Geſchichte Kaiſer 
Friebrig IL) Dritter Theil, mit 2 Karten, gr. 8. ( G3 
evfdeint auch nod ein vlerter Theil.) 

#05. Gente, D. A., Abhandlungen aus bem Gebiete der ge⸗ 
richt lichen Medicin Sweiter Band.  Bweite verbefferte 
Aufl. gr. 8. 1Thlr. 16 gr. , — 

(Feat in dieſes Merk in 4 Baͤndeng wieder vollſtaͤndig gu. haben. 
Preis 6 Thlr. 12 gr.3 aud darf man die Fortfegung etroarten, ) 

26 sors, D. Franz, GErlduterungen aber Shakſp eare’s 
Schauſpiele. Bweiter Band. gr. 8. 

*227. Der Lady Morgan Reifen. Zweite Abeheilung: Italien. 
Vierter und lezter Band. 8. 2 Thlr. on 

(Die exfle Abtheil. in zwei Bdnden: Franlreid, koſtet 5 THe. 
23 gt.3 die zweite Abtheil. in vier Banden: Itallen, koſtet 


8 Thlr. 16 gr.) 


+28. Nettelbed, Soadhim, Birger zu Colberg. Eine Lebens⸗ 


beſchreibung, von ihm ſelbſt aufgezeichnet und herausgegeben von 
. Ch. £. Haken. Dritter und letzter Band. Mit einem Plane 
Ser Gegend um Golberg. 8. 1 Dlr. 
( MMe drei Bheile 5 Thlr.) 


*29. Rohlwes, J. V., bad Ganze ber Thierheiltunde. | 


Sweiter Vheil. Mit einem Kupfer. gr. 8. 1 Bhly. 12 gr. 


(I. Die Anatomie bes Pferdes; IX. die innerlichen — ocd 


— Pfeebes.) ; 
30. —— dritter Band. gr. 8. 
(Die dugfern Krankheiten des Pferdes. ) 
*3t, Gaalfeld, Prof. Fr., allgemeine Gefdhidte der néueften Beit. 
Vierten Bandes gweite und legte) Abtheilung. gr. 8. Druckp. 
2Thir. 12 gr. Schreibp. 3 Thlr. 8 gr. 


(Hiermit tft dies Werk vorldufig in fid abgeſchloſſen; eB umfaft in . 


dex erſten Wothettung bie Gelhidte der drei legten Jahrhunderte 


alé Ginleftung ; in ben nadfolgenben fiedben Ubtheil. bie Geſchichte 


unſrer Zeit von 1789 — 1818: ben Aachner Gongref. Preis 


bes ganjen Werks auf Druckp. 18 Thlr. 4 gr., auf Sdreibp. 


24 Thlr. 22 gr.) 

+39. Seffner, Johann George, mein Leben, wie ih es ſelb ft 
geſchrieben. Bweite Halfte. 8. 1 Phir. 12 gr. (Das SGange voll: 
Rdndig 2 Thlr. 12 gr.) 

33. Schindel, A. v., die deutſchen Sariftſtellerinnen 
des neungepnten Jahrhunderts. Sweiter Band, M— 3. 

34. Meben und Abenteuer bes ſchleſiſchen Ritters Hans von 
Schweinichen im 16. Jahrhundert. Bon ihm felb ft aufges 
feet und herausgegeben vom Prof. Buͤſching. Dritter Theil. 8. 

*2 


e 


s 
\ 


4 7 ; 
36 Urania, Taſchenbuch fae bas Jahr 1924. Meue Folge. 
Sechster Jahrgang. 12. 
Waleher, .A., aber das Belen ber toyrita » 
nee oanitntiag: a der PHthy fis. preaieg ih} welte 


(und legte) Abtheilung. gr. 8 1 Thir. 8 gr. (Dad Gane in 
, oles Abtheilungen zufammen genommen 6 Thlr.) 


Il. %n Neuigkeiten und an neuen Auflagen. 


37. Beer, Michael, die Brdute vonAcragonien. Trauer⸗ 
foie in fanf Mufzigen. 8. 20 gt. 
03g. — — Klytemneftse. Trauerfpiel in vier Abtheilungen. 
8. 16 gr. 
39- Beblen, Prof., Lehroud ber gefammten Forſt⸗ und Jagd: 
——— 
— — ber Speſſart. Monographie dieſer Waldgegend in 
— natirliden Grenzen. Erſter Sheil mit einer Charte. gr. 8. 


41. Bouilly, J R., Rath an meine Tochter in Beifpielen aus 
dex wirtliden Welt, frei bearbeitet von Ludwig —— 2 Baͤnd⸗ 
chen. Zweite Auflage. 8. 1Thlr. 16 gr. 


42. Bouterwer, Se. Hofrath und Prof., Ideen gur Peilofophie 
der Religion. ge. 8. 


43. — — Sbdeen 2% Philoſophie bes Rechts, inebefondre ba 
Staatéredhts. gr. 


+44. Buͤſching, D. ae Prof. J. G., Borlefungen aber — 
- geit und Ritterweſen. Zwei Bande. ‘pt. 8. 3 Slr. 12 gr. 


45. Conftitution, die, Spanienss gegeben von ben Cortes 


fm Jahr 1812, mit einer (neuen), Ginleitung von YO. A. imdau. 


Zweite Auflage. gr. 8. 
46. @bert, D. he A., Handbud ber Bibliographic. Ja 2 
dnbden. gr. 
47. — Sagck des Griftliden Alterthums. 
48. Gebdidte von Simon Dad, Robert RMoberthin and 
Heinrid Albert. Herausgegeben von D. Wilhelm Muͤller. 


(SR bad ste Bdndden dee Gibliothel deutſcher Didter, beramsges, 


geben von Wilhelm Mader. Siehe Rr. 19.) 


49- — J- Ch. d., Superint., Lebensgeſchichte des Obriften 
ven i 

50. Hartleben, Reg. Rath D. Th., Geſchaͤftslexikon far die dent⸗ 
{hen Landſtaände, Staateveamte und Alle, welche die deutfden 
Staatshaushaltungen, fo wie landſtaͤndiſche Verhandlungen rich⸗ 
tig beurtheilen wollen. gr. 8. 

51, 5 Prof. §. Ch. hart Gergard von Kigelgen's Seben. 

Mit feinem Bildniffe and elf Umriffen der ſchoͤnſten Gemédide 

deſſelben. gr. 8. = 


a - 


— 5 
«so. Handbud der hiſtoriſchen WBiffen{daften; nach — 


Plane neu bearbeitet vom Prof. Klein. Erſter Band: Chro⸗ 
nologie und Erdkunde. gr..§. (42 Bogen): — 12 gr. 


*53. Sohenlohe, Fuͤrſt Alerandver von, der im Geift ber Fas 
. tholifden Kirche betende Chriſt. Dritte Auflage, 8. 
a. Ausgabe mit Corpus: Fractur und einens Kupfer, geoden von 
Sdwerdgeburth. Gn drei Ausgaben. Nr. 12. Schebp. 12 gre 
Nr. 2. fuprafein Schrbp. 26 gr. Mr. 5. Velinp. 16 gr. 
b. Ausgabe ait groͤßerer Schrift ( Siceros Fractur) und einem Key: 
fer, geftoden von Gottſchick. Ebenfalls in bret Ausgaben: Per. 4. 
Schrbp. 12 Gr. Mr. 5. fuprafein ean 16 gt. Nr. 6, 
Velinp. 16 gr. - 


64. Huber, Therefe, Fugends M uth. Gin — 8. 


#55. Die kirchlichen Dinge, b. i. bie Riche mit thren Hire 
ten und Lehrern, deren Art, Lage, Stand und Wirkfaméeit. 
Mebft Gedanten, wie in Bielem gu helfen, und die geiftig: fitt: 
liche Gultur ded Volks zu heben ſtehe. Von philadelphus 
Alethes. 8. 7Thlr. 12 ge. 


256. Brug, Prof., Schriftſtellerei, Buchhandel und Nachdruck, 
rechtlich, ſittlich und kluͤglich betradtet. Cine wiſſenſchaftliche 
Prifung des Wangenheim’ {den Vortrags daruͤber beim Buns 
deéstage. “gr. & 12 gr. (Iſt in Sadfen verboten.) 


57 Leben ber as derzooin von Curland, Anna Dorothea. 
Von Tiedge. 

#58. owe, J., €n anb nad feinem gegenwirtigen Suftande 
bed Ackerbaues, des giant, und der Finangen betrachtet. Nad 
bem Engliſchen bearbeitet und mit Anmerfungen und. Ereurfen 


ae vom Staatérath D. 2. 4. von Jakob. gr. § 2 Thlr. 
16 gt. 


59- Des D. Martinus Kags und Dagqtelbüchtein mit 
mancherlei ergoͤtlichen Begebenheiten, Hiſtorien und lehrreichen 
Betrachtungen. Fuͤr das junge Volk in Deutſchland ans Licht 
geſtellt von einem Nachkommen des D. Martinus. Mit far⸗ 
bigen Kupfern. 8. 


60. Matthiaͤ, Prof. und Divect. A., Handbuch ber Philo⸗ 
fopbie. gr. g. 


61. Muͤller, D. Chriftian, Roms Campagna in Beziehung “auf 
alte Gefdhidte, Didtung und Kunft. 2 Theile mit einer yar: 
te. gr. 8. 


*62. Muͤller, D. Wilhelm, neue Lieder ber Srieden. Erſtes 
. und zweites Deft. 8. Jedes 4 gr. 


*63. Napoleana ober Rapoleon und feine Beit; eine Samms 


ee merkwuͤrdiger Actenflade und nod ungedructer Memoiren. 
Erſte 


$ enters 8 16 gr. Bweited Heft. 8. 16 gt. (wird forts 
gefeét. ) 


~ @ 


~ 





Weigebaner, D. unb Obertandesgeridtérath’, vie angtvandte 
Cameralwiffenfoaft, dargeftellt in ber Gerwaltung des Generals 
gouverneurs von Sack am Mittel⸗ und. Riederrbein. gr. 8. 


* 65. deg hae Trauerſpiel in fanf Aufzuͤgen mit Shiren, ans - 
b. Frang. d9e6 Orn. Gafimirc ——— von J. F. von 

Woſel. 8. 18 gt. 
*66. Puchelt, D. §. A. B., —— ss Medicin als Bite 
fenf@aft und Kunſt. ’ Grftes Baͤndchen. (Aud unter dem 
Nitels Die individucle Confitution unb ihe Ginflus ouf bie Gut: 
fehung und ben Charakter ber KrankHelt.) gr. 8 20 gr. 

+67. Quatd), M. J. W., Lehrbuch des Waarenrechnung. 
gt. 8 1 Ihlr. 4 gr. 

6g. Raumer, Sriedr. vow, Gefhidte dee HSohenſtaufen und 
ihrer Deit, Mit 12 Rupfern und Sharten. 

Mr. 1, Ausgabe in gv. 8. in ſechs Binden auf gutem welfen Merb. 
Druckvapier ia Tit Ry. 2. Gleide Ansgade anf felnem frangif. 
Papier. 16 Khir. Nr. 5. Gleiche Ausgabe auf vem feinſten 
Belinpapier (mit Kupf. voe ber Sarift) 24 Ahlr. Me. 4. Aas: 
gebe in gr. 4. in fanf Baͤnden auf feinem SeHreibypapter. 24 Thlr. 
Rr. 5. Sleiche Ausgade auf dem feinflen Velinpapicr (mit Kupf. 

. vor ber Sadrift. 45 Ihlr. 

(Diefe Pednumerctionspreife bauern bis jum 1. Sept. fort, be ble 
Quart s Ausgaben der beiden erfien Baͤnde nlét eher fertig werben. 
Spaͤter treten folgende Preiſe ein: Mr. 1, jeder Weel 2 Thlr. 
18 gt. We. 2. jeder Theil 5 Thlr. 8 ge. Mr.. g. fehlt, be die 
Préiaumerenten ae Gremplare, bic seven gehruckt werden, ix 
Anfpcad nehmen. Rr. 4. jedes Theil 7 Khir. 12 gv. Mr. 4. 
jeder Rheil 13 Shiz.) . 


69. Reimlerifon, neues volftandiged. In 2 Banden. 
70. Schneller, Jul. Franz, Weltgeſchichte. Crfter Theil. Nene 
MC wefentlicy unverdnberte ) Auff. gr. 8. 1 TAhlr. 12 gr. 


( Bergleige weiter unten Re. So.; Gude Auguſt find alle vier: Theile 
wieder complet gu gaben. ) 


71. Schulze, Ernſt, die — ois Cin romantiſches 
Sedicht in dcei Geſaͤngen. BVierte Aufl. Mit 7 nenen Kupfern. 
Su vier verfdiedenen Auégaben. 

7a. Gdhwend, C, Fadellehre dex Griedhen und Romer. 

73. Shakſpeare's Borfhule. —— — mit Vorre⸗ 
den begleitet von Ludwig Tie. Erſter Band. I. Die wun: 
derbare pa vom Pater Baco, Sdhenfpict | ven Robert 
Green; Arden von Feversham, eine Tragddie; 
Hl. Die — in Lancaſhire, von J. H. Heywood. 
gt. & 2 TAhdlx. 13 gr. 

7+ wee nadgelaffene Sdriften und Briefwechſel. Heraus⸗ 
gegeben von 2. Tied; Sr. v. Raumer und Krauſe. 


>» » 


{ 


"77. Tappe, A. W., ruffifhe Sprachlehre. In franz. Sprache. 


IV. Aus fremdem Berlage wurde in dec Yubilate: Meffe 


75. Stal Holstein, :Mad.:-la; Baronne; de: YAllemagne. 
Précédée d’une introduction par Mr. Ch. de Villers et en- 
richie du texte original des morceaux traduits. Nouvelle 

' édition, 4 Vols. 12. . 4 . 

76. Streckfuß, B., erleſene Gedidte. 8. 


“+ 


(5 " (Sf Cominti(Wonsartttel.) 


7g, Weherlin’s Gedichte. Gerausgegeben, von D. Wilhelm 


Miller. 8. 1 Thlr. 12 gr. ae 
. (St bad vierte Bindden Fee Bibliothek deutſcher Dichter bes 17ten 
Jahrhunderts, herausgegeben von With. Waller. ,S. Nv, 18.) 


70. Windell, G. 8. Dv aus dem, Leitfaden béim oͤffentlichen und 
-  “Selbftunterrigt in ben gefammten Sweigen ber Sagdbunde. 


i 


| 


1823 von der Brochaus'ſchen Buchhandlung erfauft, 


mit neuen Diteln verſehen und wird zu den bemertten — 


ermaͤßigten Dreifen erlafjen: 
"AL Von ber Ferſtl'ſchen Buchhandlung in Gri. 
go. Gdueller, Jul. Franz, BWeltgefdhidte. gr. 8. Vee 


Theile. (Zufammen 136 Bogen.) . Erfter Theil. Borwelt. 
. Brociter Boel. Alterthum. Dritter Theil. Mittelalter 


7 


F 


Vierter Theil. Neue Beit. (Bergl. Mr. 70.) Seer Theil 


eingeln 1 Thir. 12 gr. Das Gange complet 6 THe. 
B. Gon bem Verfaffer und feither in der Renger'ſchen Buds | 
— bandlung in Galle in Gommiffion, 
831. Joachim Rettelbed, Barger gu Colberg. Cine Lebenss 


beſchreibung, von ifm felbf— aufgezrichnet und. Heranagegeben bon - 


. Ch. 4. Gaken. Erſter und gweiter Theil. 8. Feder Theil 
I Thir. (Vergl. Nr. 28.) — 
.4 a 


C. Aus dex Concursmaſſe der Chriftian Zahn'ſchen Buds - 
handlung in Altenburg. 


a 


32. Moͤrlin's, Sriedr. Aug. hriſtian, Erbauungsreden. Heraus⸗ 


zZegeben von Auguſt Matthi 


D. Bon bem Gerausgeber und ſeither bet ber Buchhandlung 
von Max u. Comp. in Sreslau in Commiffton. 


33. Leben und Abentener des fdlefifdhen Ritters Hans von 
Schweinichen im fehsjehnten Jahrhundert. Won ibm felbft 
aufgeſetzt und herausgegeben vom Prof. Buͤſching. iſter und 
ater Theil. § Feder Theil 1 Thlr. (Vergl. Mr, 34.) 


8 I Thlr. 38 gr. 


E. Bon Herren Friedrich Viidolovine in Bouigederg. 
$4. eben und T Ky ten des ftnnrziden Junkers Don 
Quirotte von la Manda Bon Miguel de Cervan⸗ 
tes Gaavedra und Aberfegt von DO. W. Goltau. 8. Seds 
Bande. 5 Thlr. und auf geglattetem Velinpapier, griper Fore - 
mat, 7 TIhlr. 12 gr. 
efter, die Eleine Jagb. Jam Gebrauch angebender Jagd: 
BS: Space. Neue verdefferte und vermehrte Auflage. Bier Thetle. 
, * ge. g. Seder Theil x Thlr. oder complet 4 Thlr. 


36. Scheffner, Johann Geo mein eben, wie id es felof 
beſchrieben. ‘Grite Halfte. * I Able. (Bergl. Nr. 32.) 
.Schmalz, Seh. Juſtizrath D. Theodor, Encyclopirie beg 

Neca eciwilreniacttek. sinche von. Hen. Staatésrath 
Chacr, bem Hrn. Staatérath Gartig, dem Hrn. Staatératy 
Roſenſtiel, dem Hrn. Geh. Rath Germbftade und vom Zeraus⸗ 
geber verbeffeste und vermehrte Auflage. 8. 1 Shir. 12 gr. 

$8. — — — Gnenclopadie bes gemeinen Rechte. Zum Gee . 
brand akademiſcher Borlefungen. Zweite verbefferte Auflage. 
gt. 8 20 gt. . ; : 

39. — — — Handbuch des rimifdhen Privatrechte. Far 
Borlefungen tiber die Juftinianifhen Inſtitutionen. 
Bweite. vevbefferte Aufl. gr. 8. 20 gr. 

QO. '— — — das Rest ber Natur. Drei Abtheilungen. 
Zweite verbeffecte Auflage. 9. 18 gt. Einzeln: Grite Abtheis 
lung. Das reine Natucreht. 6 gr. Zweite Abtheilung. 

Das Hatirlih@e Gtaatéredt. 6 gr. Dritte Abtheilung. 
Das natürbiche Familicns und Kirchenrecht: 6 gr. 

Ol. — — — Grlldrung ber Rechte des Menſchen und bes Buͤr⸗ 
gers. Gin Gommentar ber das reine Ratur= und das natirs 

lige Staatéredt. 8. 12 ge ~~ ° 


. Leipzig, den 30, Suni £823, ee 
% 2. Brokhaus. 
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Literariſcher Anzeiger, ad 


Gu den in der Buchhandlung Brockhaus ‘in Leipsis lerſchei⸗ 
nenden Zeitſchriften. ) 


Pied 


od 





N°. I. 1828. 


ieſer Literari Angeiger. wird ae Literartfden Gongerfationss 
pie f tte, Siti pnacige ben Kritifden Hanaten, ber Medicin 
Barts Bormat se: ermes, ben Seitgenoffen ben Sa ohana 
bes Magnetia mus & DOctav= ——— ober "belatbettet und wets 
ben davon Cr in’8 Dublicum Die nfertions = Gee | 

brushes Briagen fie bie Seile nad) dem Quatt a ibteade berednet 2 Gr. ; 








Bei J. G. Calve in Prag und in allen andern foliden Buds 
+ banbdlungen ift zu haben: 


Theoretiſche⸗ und praktiſcher Curfus 
_ fur Erlernung der franzoͤſiſchen Sprache 
nach den beſten franzoͤſiſchen Schriftſtellern zum Gebrauch fuͤr Deutſche 
bei dem oͤffentlichen und Privat⸗ Unterricht, ſowohl fuͤr Anfaͤnger, als 
auch file au welde ſchon Fortſchritte in der franzoͤſi Iden Sprache 
gemacht haben, bearbeitet.von 
Ferdinand Leopold Rammſtéin, 
Sffentlidem Lehrer der franzoͤſiſchen Sprache und Literatur, beeidetem 
Translator bei dem k. k. Landrecht im Koͤnigreich Boͤhmen und bet bent 
2 ,. Pager Magiftrat und Criminal⸗Gericht. ae 

4 Dieſes Werk, in großem Octav⸗ Format , auf ſchoͤnem Papier — 
filtig gedruckt bei Anton Strauß in Wien, wird aus zwoͤlf Ab⸗ 
theifungen beſtehen, wovon drei einen Band bilben. Der erfte Band’ ift 
’ iff um 3 SIl. 24 Kr., und der zweite Band. um 3 Fl. Conv. Geld zu 
haben. © Det dvitte Band iff unter dev Prefſe und der vierte Band wird 
noch in dieſem Jahre erſcheinen. —. 

Her Inhalt bes Werkes und die: gute Auswahl der Driginale, die 
au deſſen Bearbeitung dienten, nebſt der zweckmaͤßigen, obſchon von der 
gewoͤhnlichen Methode etwas abweichenden Anordnung der Lehrgegenſtaͤn⸗ 
be, wird die Sprachkenner uͤberzeugen, daß dieſes Lehrbuch nicht nev? 
allein Das voltſtaändigſte, ſondern aud das dem Genius. der franzoͤſi⸗ 
ſchen Sprache getreueſte unter allen bisher in Deutſchland ee 
nen: Lehrbuͤchern ſei. Die zwoͤlf Abtheilungen — nee | 


ſtaͤnde: — 
Erſten Bandes erſte xbebetiung cot Zz 


Von ber Sprachlehre uͤberhaupt. Bon den Morten, . als. nine fir | bie 
geſp rochene Sprache betrachtet. Alphabet. Reine! und einfade. 
Gelbfilanter. . Mafenlauter.. Mi tlauter. BDoppellauter. Nafen = Dop- 

pellauter. Abwaͤndlung der Huͤlfs zeitwoͤrter,/ bejahende Form. Be⸗ 
fondere Bemerkungen uͤber die Ausſprache der Seibſt ind Doppellau⸗ 
ter.,.. Ubgebrodene Redengarten guy, Uebung in der Ahs{peade der 
Selbfe - und Naſenlauter. Huͤlfszeitworter, berneinendé Form. ‘Auss 
fprace der. Mitlauter b bis Hi.” Hilfegeitwirter, fragénde Form. 
Fortſesung der beſondern Regeln ber die Ausfpradje ‘ber Mitlauter. 

- Wbgebrodene ———— any Uehung in deg is der Mis 
tauter j biss. . ———— 


de 


) J 


‘ 


4 


i ; . \ 


wee 


— —— — * 


Eeſten Bandes zweite Abtheilu.7 


Abwandlung ber Huͤlfszeitwoͤrter, in Verbindung mit den perſoͤnlichen 


und begiehenden Firwortern, nebft muͤndlichen und ſchriftlichen Uebungs⸗ 


r ftuͤcken.  Abwandlung ber einpérfinlidjen Zeitwoͤrter avoir und érre, 


nebſt minbliden und ſchriftlichen Uebungsſtuͤcken. Abwandlung des ein⸗ 


perſoͤnlichen Zeitworts y avoir mit der Beziehungspartikel en. Ab⸗ 


' wandlung uhd Anwendung ber Hilfezeitwirter in verfdiedbenem Ginne. 


a 


Berbindung der Cnd- Mtitlauter mit den folgenden Selbfttautern bei 
ber Ausfprade. Abwandlung und Anwendung des BZeitworts parler. 
Bon den Beiden ber Rechtſchreibung. Abwandlung und Anwendung 
des einperfonliden Beitwortes falloir. Gebraud der grofen Anfangs- 
budftaben. Abwandlung und Gebraud der Zeitwoͤrter dire, lire und 
‘éctire. Bon dec Snterpunction oder Schriftſcheidung. 

Crften Bandes dritte Whtheilung. 
bwandlung der Zeitwoͤrter commencer und prononcer, batir und 
finir, nebfimebhreren andern auf cer und ir auégebenden Zeitwoͤrtern, 
und beren Anwendung. Befondere Beobacdtungen aber einige Gelbfts 
Yauter. Abwandlung und Anwendung ber Zeitwirter faire und taire, 
faize--faire und faire taire, se taire, se faire faite, und laisser 
faire. _ Beobachtungen tiber die Mafenlaute, Behandlung und Ges 
brauch der anf oir ausgebenden Seitwirter. Beobadtungen fiber bie 
Doppellaute. Anwendung der Zeitwoͤrter acheter und vendre, écouter 
und entendre. SBeobadjtungen tober die Mitlauter. Ausſprache ser 
Zabtwirter. Erſte Sammlung der nothwendigften Bedeutungen im 
gefellfhaftliden Umgange. Abwandlung und Anwendung der Zeitwoͤr⸗ 


. ter boire und manger, porter und se porter, Hoͤflichkeitsformeln. 


Proſodie (accent et quantité, Don und Sylbenmaß). 
Bweitten Bandes erfte Abtheilung. 


Von den Worten »als Mittel betradtet, unfere Gedanken in der ges 


fotodenen. und.gef@riebenen. Gprade darzuftellen. Abwand⸗ 
lung und Anmwenditng ber Zeitwirter alley.et venir nebft ihren Abges 
leiteten. Won dem Hauptworte, Won den eigenen Namen. Abwanbs 
ung und. Anwendung der Zeitwirter partir, arriver, passer, voyager 
ete: in Verbindung mit :ben eigenen Namen. | Abwandiung und Ans 
wenbung der Beitwirter savoir und pouvoir. Gefdledt der Haupt: 
woͤrter. Zeitwoͤrter servir et vouloir.' Franzoͤſiſch⸗ maͤnnliche Wort: 
Gndfyloen. Beitwbrter couvrir, souffrir, ouvrir, offrir etc. 
Bweiten Bande’ zweite Aotheilung. 


Franzdſiſch ⸗weibliche Wort⸗Endſylben. Abwandlung und Anwendung des 


Zeitwortes mettrs. Zahl der Hauptwoͤrter. Zeitwoͤrter conduire, 
xraduiro ete. Bildung ber Mehrzahl der Hauptwoͤrter. Zuſammen⸗ 


‘gefegte Hauptwoͤrter. Uebungen uͤber alle Arten von Hauptwoͤrtern. 


Artikel oder Geſchlechtswort. Uebereinſtimmung des Geſchlechtswortes 
mit bem Hauptworte.. . Wiederbolung bes Geſchlechtswortes. Stelle 
und Anwendung des Geſchlechtswortes. Uebungen tber die Anwendung 
und Weglaffung bes Artikel’. Zeitwdrter rendre und prendre ete. 
Von der Art die Sprathen gu lehren und gu lernen. 

Sweiten Bande’ dritte Abtheilung. 


. 8 w 
Gon dem Beiworte. Geſchlecht der Beiwoͤrter. Abwandlung und Ans 


wendung der Zeitwoͤrter sentir nnd dormir mit ihren Abgeleiteten. 
Bahl ber Beiwirter. Zeitwoͤrter croire et connaltre. Bedeutungés 
und Gergleidungs = Grade der Beiwoͤrter. Von den VBeiwdrtern, bes 
tradtet in ihren Verhaͤltniſſen mit ben dnbdern Nennwoͤrtern, 3. B. 
von der Nebereinftimmung der Beitwdrter mit den Geſchlechts⸗ und 
Hauptwoͤrtern; von der Stelle und dent Régime der Beiwirter. Beit: 
‘wirter plaire und plaindre. Zahl⸗Beiwoͤrter und 3abl-Hauptwirter. 


» 





- 
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Beinamen (Epithdtes), Gebvand ber Betnamen. Wahl und Eigenheit 

der Beinamen; wobhlautende Beinamen; fdwantende, uneigentlide 

und unbedeutende Beinamen. Zweite Sammlung der nothwendigſten 

Bedeutungen im gefellfhaftliden Leben, von. den Wiffenfdhaften, Kins 

ften und Gewerbens von ben Ritterorden u. f. w.3 ‘Mannidfaltigteiten, 
- Dritten Banbes erfte Adtheilung. 

Bon den Firwirtern Aberhaypt. Anwendung dev Beitwdeter payer und 
‘ moyer,’ nebft mefreren andern auf ayer, oyer, ynd uyer ausgehen⸗ 
den. Seitwirtern., Perſoͤnliche und zueignende Fuͤrwoͤrter. Zeitwoͤrter 
remplir, sortix etc, Angeigehde Fuͤrwoͤrter. Zeitwoͤrter percevoix und 
mouvoir, , Beziehende Fuͤrwoͤrter. Zeitwirter monster und descendre! 


| Unbeftimmte Fuͤrwoͤrter nebſt muͤndlichen und (driftliden Uebungsſtuͤcken. 


Dritten Bandes gweite Ahtheilung 
: (iſt fo eben erfdienen). . . ; 
Bon dem franzoͤſiſchen Briefftyl Won den Beitwirtern fiberhaupt. Von 
den Seiten und Wandelarten der Zeitwdrter. ‘Anwendung des Zeit⸗ 
wortes aimer. Won dem thatigen ober Thatzeitworte. Von dem: leis 
denden Zeitworte. Zeitwoͤrter der Miftelgattung. Zuruͤckfuͤhrende und 
zuruͤckwirkende 3eitwirter. Unperfinlide Zeitwoͤrter. Uebungen uͤber 
bie vorftebenden Beitwirter. Ueber Gratulationsbriefe. Neujahrsbriefe 
von Goltaire, Rouffeau, Buͤſſi, Fledier, Garaccioli, b’Alembert. Von 
der Abwandlung der’ Zeitwirter. Won Beileides und Froftbriefen. 
Beitw. donner und oublier. Ueber Bitifdreiben.  Beitw. blanchir 
und andere in ir ausgehende Zeitwoͤrter. Bon Dankſagungsbriefen 
Oritten Bandes britte Ahtheilung. ne 
(iſt unter mee mele 


* e 


Beitwirter decevoir, prévoir, asseoir und s’asseoir, Briefe an Pers 


fonen, welde man vor Kurgem verlaffen hat. Zeitwoͤrter apprendre — 


und attendre. Ueber Emypfeblungsbriefe. Behandlung und Anwendung 
der leidenden Scitwirter. Bon Gefthaftsbriefen. Anwendung der Seite - 
worter der DMtittelgattung. Ernſthafte und motalifde Briefe. Ges 
braud) der zuruͤck wirkenden Bettwirter. Berathungsbriefe. Abwand⸗ 
lung der Seitwirter, deren Snfinitid in uer ausgebt. Ueber Vorwurfs⸗ 
briefe. Zeitwirter appeler und mener. on den Entſchuldigungs⸗ 
ſchreiben. Zeitwoͤrter auf ier. Won verfrauten und fderghaften Brie: 
fen. Abwanblung der unregelmafigen und mangelbaften Zeitwirter der 
erften Conjugation. Neuigkeitsbriefe. Anwendung der unregelmafigen 
Beitwbrter acquérir, assaillir, bouillir etc. Erjablende und befdrei: 
bende Briefe. Zeitw. courir, accourir, etc. Handlungscorreſpondenz. 
Vierten Bandes esfte AhHtheilung. 


Bon ber Wiederherftellung der Wiffenfdaften, nad ‘den Cinfallen der . 


Barbaren. Die Sroubabours als bie erften franzoͤſiſchen Poeten. 
Sechszehntes Fabrhundert oder Jahrhundert der Medicis und Franz J., 
Koͤnig von Frankreich. Unregelmaßige Zeitw. cueillir, fleurir ete, 
Siebenzehntes Jahrhundert, oder Jahrhundert Ludwigs XIV. Von 
der tpvitdhen , epifhen, dramatiſchen und Paftoral:Poefie. Won der 
Satyre, der Fabel, dem Cpigramm. Hiftorifer.  Kangelredner. 
Zeitm. mourir, saillir, sentir. Adtzehntes Jahrhundert oder drits 
. tes Jahrhundert der frangdfifchen Literatur. Epiſche, didactiſche ora: 
matifde, lyriſche und PaftoralsPoefie. Won. der Bdylle, dev Fabel, 
der Gefdhidte und. Beredfamfeit. ; 
Vierten Bandes zweite Ahtheilung. : 
Hiſtoriſches Gemalde von den Fortidritten der franzoͤſiſchen Literatur feit 
dreifig Sabren, Beitw. déchoir, échoir, prévaloir. Grammatit 
und Logif. Unregelmadfige Seitw. der vierten Csnnaation. Moraliſche, 
politiſche und Gefeggebungs. Literatur, Bon dee Uebereinſtimmung dee 
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Mm 


Seltwortes mit feinem Subject. Ahetoriſche und 


frittf@e Siteratur. 
Bon bem Regime der Beitworter. — und geſchichtliche Littras 


tur. Gorrefpondeng der Beiten und Wandelarten. Romanenlectuͤre. 
Wom Participe. Won dem HelBengedidt. Heroiſch⸗komiſche SGedidte. 
Radahmungen und Ueberfegungen in Verſen. 
ferten Bandes dritte Ahtheilung. 
Dibactifhe Poefie. Vorwoͤrter. Lyrifdhe Poefie. Nebenwoͤrter. Von 
- hem Trauerfpiel. Sebraud der Negationen. Sdhaufpiel. Von Binde⸗ 


und Gmpfindengswirtern. Won bem Drama. Won ber grammatica:. 


liſchen und figdrliden Wortfigung. Won dem Pleonasmus, ber Syl⸗ 
lepfe oder Syntheſe, der Snverfion, dem Galliciémus, . Barbarjsmus 


und Soloͤtrismus. Literarifhe Preis(hriften. Won ber Phraſe, des - 


Periode und Analyfe. Von der Uniderfalitét ber franzoͤſiſchen Gprade. 
Wok ber Art dfe Spraden zu lehren and gu lernen (Befdlag). 

Durd diefen Cours de langue wird bie Unridtigteit aller. Theorien, 
welde der franzoͤſiſchen Sprahe Caſus und Declinationen aufdringen 
wollen, griindlid and fiegend bewiefen. Aud werden die unparteiifdhen 
und vorurtheiléfreien Spradfenner bei dem jedesmaligen Crfdeinen einer 
neuen Gection diefes Lehrbuches fic) von ber Benugung dee beften Autos 
ren gu ihrer Sufriedenbeit uͤberzeugen. ; 


/ = MNenes Handbud des franzoͤſiſchen Briefſtyls 
oder — 
NOUVEAU MANUEL EPISTOLAIRE FRANCGAS, 


genfermant les principales régles de l'Art épistolaire, des instruc- 
tions générales et particulitres sur les divers genres de Correspon- 
dance, des modéles de lettres sur différents sujets, des lettres 
choisies de Mmes, de Sévigné, de Maintenon, d’Epinay, de Pom- 
adour etc. de Mrs. de Voltaire, J.J. Rousseau, la Motte, Bussi- 
Rabutin, et d’autres écrivains célébres suivis d’un nouveau Bou- 
guet de famille, ou Recueil de compliments à offrir dans diffé- 

tentes circonstances par LZ. Philipon-de-la~ Madelaine, 

; FAISANT SUITE AU 
COURS THEORIQUE ET PRATIQUE DE LANGUE 
FRANCAISE A L'USAGE DES ALLEMANDS 
par F. L. RAMMSTEIN. 

Bwet Bande. Gr.g. 3 Fl. 15 Kr. Conv. Geld. 


Der erſte Theil enthdtt: | 
Urfprung und Widtigheit der Briefſchreibekunſt. Vorfdriften ber den 
Briefftyl. Unterfdeidbung der Perfonen. Schicklichkeit, welde man 


beim Brieffdreiben gu beobadten hat. Briefs Geremoniel. Briefwedfel — 


Nber Erziehung und Unterridt. Neujahrs- und andere Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
Briefe: Cinladungs:, Nachricht- und Vorwuͤrfe⸗Billete. Geſchaͤfts⸗, 
Hoͤflichkeits⸗, Beileidss und DBroftbriefe. Bitts, Berathungs⸗ und 
Redtfertigungefdreiben.  Wriefe ther Liebe und Che. Scherzhafte 
Briefe. Entſchuldigungs⸗, Empfehblungs: und Verweigerungsfdretben. 
Beſchreibende und erzaͤhlende Briefe. Avifobriefe,, Wedfelbriefe, Ans 
‘weifungen’, Quittungen, Obligationen, u. f. w. Briefe uͤber verſchie⸗ 
bene Gegenftinde, Auserlefene Briefe des Cicero und Plinius ded 
Juͤngern. Auserlefene Briefe dex Frau von Gevigné. 
Der gweite Theil entHhalt: 
Auserleſene Briefe der Frauen von Maintenon, von Epinay, von Grig: 
nan und von Simidne. Vermifdte Briefe von verfdhiedenen Verfaffern. 
Reuer Familienftrausf ober Gammlung von Gratulationen in Berfen 
* gt verſchiedenen Gelegenheitten. ees 


—? | 


» : * 


r aN ; 
„ Dieſes Hanbbuch des Briefſtyls wt befonders denen Merfonen: gu: 
empfehlen, welche bereits franzoͤſiſch verſtehen, und fid) durch ein foldes 
Werk eine nuͤtzliche Uebung in einer Sprache; die Heut gu Lage einen 
Sheil jeder forgfaltigen Erziehung ausmacht, verfdaffen wollen. - 


Carſus der Frangbfifd s tlaffifeen Literature 
> oder ee 
COURS DE LITTERATURE FRANGAISE, ' 


. ou Recueil, en’ prose et en vers, des plus beaux morceaux de la 
' littérature francaise des deux derniers sitcles, ouvrage classique 
& l'usage de tous les établissements d'instruction, publics et 
particuliers, de l'un et de l'autre sexe, par MM. Noel et de la 
Place, d'aprés la neuvieme édition originale, deux volumes 


_' gr. 8 prix six florins argent de convention, F 
Letzteres Werk, als Fortſetzung des Cours théorique et pratique 
de langue frangaisoy bildet in Verbindung mit dem Manuel épisto- 
laire ein Lebrgebdude dex franzoͤſiſchen Gprade, das fowohl an innerem 
Werth alg auc an Umfang und Vollfldndigkcit feines Gleiden in Deutfds 
land nidt baben dirfte, und jedem Liebhaber dieſer Sprache willfoms 
men fein wird. i ’ a 


cnkencO Tea) — 


Liebhabern der Naturgeſchichte 








diene zur Nachricht, daß von folgendem bedeutungsvollen Werke: 


Meigen, J. W., ſyſtematiſche Beſchreibung dev bekaunten 
europaͤiſchen zweifluͤgeligen Inſecten in finf Baͤnde 
wovon der Praͤnumerationspreis bis zur Vollendung 2+ Piſtolen iſt, fo 
eben der dritte Band erſchienen und durch alle Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands und der angrenzenden Lander bezogen werden Fann, =. 
Hamm, den iften December 1822. | 


Schulz und Wundermann. 





Untondigung 


HGerr Doctor Antommardi, der als Shirurgus bem Kaifer Napoleon 
von fetner Mutter nath St. Helena gefendet worden war, und bei ibm’ 


bik gu>feinem Bode blieh, hatte vorher fein ganged Leben nedft dem °° 
beruͤhmten Mascagni an den Prdparaten und Zeichnungen geardecitet, die — 
mit ber grofmiglidften Treue alle Theile des menfdliden Kdrperé in | 


ihrer natuͤrlichen Grdfe und detaillirten Verhaltniffen anatomifd vorftele 
Yen follten. Dieſe Beidnungen, von welden fdon einige Wenjge in 


Kupfer radirt waren, hatte er mebrere Jahre in St. Helena bei fid, - 
um cine genaue, Furze, aber zweckmaͤßige Befdreibung davon gu madden. . 


Da er fid bei feiner rRuͤckkunft mit den Sachwaltern bes Herrn Mass. 
cagni tiber die Herausgabe des Werkes nide verftdndigen konnte, fo bat 
er ben Entſchluß gefaßt, diefe Seidnungen in Paris in der Anſtalt des 
Herrn Gvrafen Lafteyrie lithographiren gu laffen, und fie nun mit feiner 
Befdreibung in Heften herausgugeben. Die Beidnungen find unuͤber⸗ 
teefflidy, und bie Ausfuͤhrung im Steindruck uͤber alle Erwartung ges 

lungen. Das Werk wird 45 fcattirte und 35 mit blofen Umriffen und 

Nummern verfehene Vafeln in Groffolio enthalten. Die 24 Crften 

gaben die Abbilbung bas gangen Kirpers 8 Mal, jedesmal in 3 Platten 
und zwar fo wie ev erfdeint, wenn jebesmal eine obere Lage nad) eins 

ander abprdparirt iff, bi man, ans Gfelett Pommt. Mufkel, Nervarte⸗ 
rien, Benen, lomphatiſche Gefaͤße u. ſ. w. find durch beſondere Zeich⸗ 


oF 


i 


‘ 
\e 


’ bie uncoloricten Bidtter 
— — ſo daß auch fle gleich 


Die 24 mit Umriſſen und Rummern verfehenen Blätter dienen zur 
detaillirten Beſchreibung. Wo die Bielfaͤltigkeit und Mannigfaltigkeit 
des Details Berwirrung veranlaſſen fonnte, find noch beſondere Zeich⸗ 
nungen, die auf die Beſchreibung hinweiſen, verfertigt worden. Herr 
Antommarchi het den Bortheil, bei ſeinem legten Aufenthalt in England, 
und je6t in Paris, gehabt, die beften Gammilungen Prdparate und ana: 


tomiſche Werle von neuem vergleiden und denugen gu fonnen, und aud 


bie griften Anatomen gu berathen, fo daß das Werk alles uͤbertrifft, 
was bis jegt in dieſer Art exfdienen ift. . 

Die erfte Lieferung, die 5 bis 6 Tafeln mit einem befonbdern Zerte 
enthaͤlt, exfdeint Ende Januars 1823. Diefer werden 15 andere, jedes: 
mal nah 2 Monaten folgen. Fede Lieferung foftet ſchwarz 25 Franken, 
und colorirt 50 Franfen, auf Pergamentpapier 7o Franken. Wan fubs 
ſcribirt bei bem Herrn Grafen Lafteyric, Rue de Bac. No. 58 in Paris, 
und bei Herrn F. A. Brockhaus, Buchhaͤndler in Leipzig. Die Gubdfcrip: 
tion bleibt cin Sabre offen, nachber wird der Preis erhoͤht. 


Sn allen Budhandlungen iff gu haben: 
Die Gefahe 
einer 
Deutfden Revoltution 
beleudtet von 
D. & G. Tzſchirner, 
Profeffor der Theologie und Superintendent in Leipzig. 
Leipzig, bei Gerhard Fleifdher. 1823. 
Brod. 16 Gr. 
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a n 3 ¢ ige 
. etner 
aͤuß erſt woblfetlen Tafdhens Ausgabe 
von 
Sechs Supplementbdnden 
: gt 
Smilicr’s fdimmtligden Werfen 


' ber Gottafmen Bafden = Ausgabe. 
Sublcriptionspreig 1 Thlr. 16 Gr. Gond. M. oder 3 Fl. Reidhésgeld. 





Won einem Rachdrucke der bei uns erfdienenen Fortfegungen gu: 
Gr. v. Schiller’s Geſchichte des dreyßigjaͤhrigen Kriegs. Von 
Karl Ludw. v. Woltmann, und | ; 
— — Gecſchichte des Abfalles der vercinigten Niederlande von 
dcr Spanifden Regierung: Bon Karl Curths, 
bedrohet, ſehen wir uné veranlaft, diefer unberufenen Unternehmung 
guvor zu kommen, und von diefen beiden Werken, deren Werth langft 
anerfannt ift, felbft eine woblfetle Ausgabe, in demfelben Format und 
Dru, wie die Cottaſche Lafdhen: Ausgabe von Shiller's faͤmmtlichen 
Werken, gu veranftalten — und foldhe bis nddfte Midgactis: 
Meſſe in fehs Bänden erfdheinen gu laffen. 
Da biefe feds Bande die Fortfegung und sen Schluß obiger gwei 
von Schiller unvollendet geblicbenen Werle hilben, fo glauden wir den 


I 
~ 


‘ 


— 


zahlreichen Pranumeranten ‘auf beffen ſaͤmmtliche Werte einen angeneh⸗ 
men Dienſt zu erweiſen, wenn wir Ihnen durch eine aͤhnliche Ausgabe 
von obigen Fortſetzungen die Cottaſche Taſchen⸗Ausgabe ergaͤnzen. 


Unfererfeits werden wir Alles dazu beitragen, den Anſpruͤchen zu 
genuͤgen, die mah an uns gu machen berechtigt iſt, und werden die Anz. 
—** dieſer Ergaͤnzungsbaͤnde dadurch erleichtern, daß wir keine 


Praͤnumeration, ſondern nur ——— verlangen, und ben 
Gubfcriptionspreis fir a 


entridten iff. 

Wit hoffen durch . diefen dufertt niedrigen Preié vicle Abnehmer zu 
erhalten, und laffen fir biefen Bwed ben Subfcriptions: Vermin bis Aus 
guft 1823 offen, nach deffen Ablauf der Preis verhaͤltnißmaͤßig erhdhet wird. 

Beftelltingen .bierauf. nehmen alle Buch⸗ tind. Kunfthandlungen,. an, 


le, feds Sheile nur auf. 
r@hlr. 16 Gr. Conv. Geld oder 3 Fl. Reichsgeld fete 
feben, deren Betrag bet. Ablieferung ber Exemplare zu 


| welde gebeten find, bdiefelben binnen der beftimmten Beit an den mit | 


" untergeidneten §. 6h. W. Vo gel, der die — fir feine aleiuige 


Rednung ibernommen hat, etngufenden. 
Leipzig, im. Deceniber 1822. 
Georg Joachim ——— 
F. Ch. W. Vogel. 


An alle Buchhandlungen find verfandt und befonders Befeyitetn 
‘und Leihbibliotheten gu empfeblen: 


Der leéte Minftrel, von Walter Scdtt. Frei bearbeitet von 
C. H. Weife. Weis Druckpap. 1 Thlr. 8 Gr, Welinpapier 2 Thlr. 
Redmund und Mathilde, ober der Berrath, von Walter 
Scott. Fret nad dem Engl. und mit Anmerfungen von F. BW. 
Mofer. 2 Theile. Weif Drudp. 1 Thlr. 20 Gr. Belinpap. 3 Thlr. 
Reiſe durchs Leben, ober die Kunft in bone pace gu leben, 
apes — E. = Rittler. In geſchmackvollem Umfdlage. Bebeftet- 
. © Thlrxr. 


rd 


Tobia hin imme rſatt; komiſche Lebensgeſchichte eines Geizhalſes. 


214 
Briedeig,’ Freiherr von ber Drend. Gein Leben und dents 


wiirdige Schickſale; fir Lefer jeden Standes neu bearbeitet von D. E. 
.Rittler. Mit 1 Kupfer. 1 Thlr. 4 Gr. 
Hermann. und Dorothea Rad GBthe. Weif Oruckpap. 18 Gr. 
Belinpapier I Thlr. 4 Gr. 

r Spafvogel. Gin gar furiofes, | — Hypochondriſten nicht 
— zu empfehlendes Bidlein, von Carl Sdwan. 15 Ge. . 
Drei Erzdblungen. Won Carl Sdhwan, 1. —— Roſen⸗ 

berg. 2. Roſalpo. 3. Jobſt Habakuk. 1 oe 


Merſeburg, im Decbr. 1822. 
3 T. J. —— 
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aus 
der grosgen Richrersthex Therapie. 


Ey ist so eben der.zweite Band davon fertig geworden — 
somit schon die Halfte des Ganzen vollendet. He Druck geht 
ununtetbrochen fort und man kann ‘sicher auf’ die baldigetar Ex- 
scheinung der zwei andern Bande rechnen. Das Ganze wird 


10 Thly. kosten. (Das grosse Werk in IX Banden 25 Thlr. 4 Gr.) 


\ 
/ 


Det Recensent des ersten Theilee in don goachteton oligomei- 


emes. hew4hrten medicinischen Handbuchs fir die Heilung der 
gewéhnlich vorkommenden innern Krankheiten fühlt, die Wahl 
zwischen dem grossen und dem kleinen Werke. Nach vorliegen- 
@em Bande xu schliessen, welcher die Fieberkrankheiten voll- 
stindig befasst, wird far das unmittelbare praktische Bedirfniss 
dem Besitzer des Auszuges wesentlich nichts vorenthalten.“ 

'- Berlin und Stettin, den sosten October 1922. ~ 

' ; Nicolai’sche Buchhandlung. 
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$n allen Budhandlungen find gu haben: 
Pauls Briefe 
an fetne Berwandten. 
Mad dem Englifdhen des Walter Scott 
von 


0 
K. % Methuf. Maller. 
Lcipzig, bei ee Sleifdher. 1822. ~ 
= 2 Ble. 





— —Ankuüundigung. 
Die feit Sem Iſten October 1821 in der J. G. Albertiſchen 
Buch⸗ und Kunfihandlung in Danzig erfdheinende Zeitſchrift: 
Der AeHrenlefer 
ie te at auf dem 
. §Felde der Gefdhidte, Literatur und Kunſt. 
wird aud im Jahr 1823 unverdndert in Plan und Zweck fortgefegt werden. 


-,- Ehrenwerthe Inſtitute, wie: die ellgemeine Scitung, das 


Morgenblatt, bie Hallifdhe Literaturzeitung, Hesperus 


und die Hamburger Originalien, habett fid in kritiſcher Hinſicht 


—8 uͤber dieſe Zeitſchrift ausgeſprochen; und die Leſewelt wird 
am beften gu beurtheilen wiſſen, ob es dem Streben der Redaktion ge⸗ 
lungen iſt, trotz bes beſcheidenen Titels eines Aehrenleſers, vielleicht 
manche reife ſchmackhafte Frucht geliefert zu haben. Neue anerfannt 
werthjvote Mitarbeiter find fir bie Zukunft gewonnen, far haͤufigere 
Correſpondenznachrichten aus bedeutenden Orten, 3. B. Wien, Prag, 
Gaffel, Hamburg u. ſ. w., iff geforgt worden, und fo fdmeidelt fid 
die Redaktion nidts unterlaffen zu haben, was zur Vervollfommnung 
des Blattes beitragen und bemfelben immer zahlreichere Lefer erwerben 
fann,- Bon diefer Zeitſchrift erſcheinen widentlid) gwet halbe Bogen eng 
gebrudt auf ſchoͤnem Papier, denen guweilen Beilagen gugegeben werden. 
- Der Preis des gangen Sabrgangs -ift 5 Rthlr. ſaͤchſiſch. Beftelungen 
darauf nehmen alle folibe Sudbandlungen und fimmtlige reſp. preuß. 
_ Poft- Aemter in den Lonigl, preuß. Landen an. 

: Bwedmdpige Beitrége, die, auf Verlangen nad) Maßgabe hres 
Werthes anſtaͤndig honorirt werden, erbittet fie ‘unter Adreffe der J: C. 
Albertiſchen Buds und Kunfthandlung in Danzig a 

get 5. Die Redaction ded Aehrenlefers. 


—— ee ween 


“ s 
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Literariſcher Wngeiger. 
Gu den in dee Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſchei⸗ 


nenden Zeitſchriften.) 


Ne IL. 1823. 


efer Literarifhe Anjetger wird bem Viterarifden Converſations⸗Blat⸗ 
pe OSes Iſis und Ha Kritifmen Annalen ber Mevicin Quarts 
ormat; dem Dermes, den — 6 und den — des 
agnetismus in Octav⸗-dormät beige tat ober _beigehettet, und werden 
n gegen 6000 Cremplare in’é Publicun’ gebtamt. Die Infertions « Gebubren 
etragen. fit bie Zeile nad) bem Quart⸗-Abbdrucke berechnet 2 Gr, 











1 Bon.bem fo dben in Paris erſchienenen, hidft-widhtigen Werke: 
Les Cabinets 
et 

- les Peuples, 3 
depuis 1815 jusqu’a la fin de 4822, . 
 ' ' Par. M. Bignon, * Ho A 
Député dn Haut + Rhin. 
tft bet mir cine. deutſche Ueberſetzung bed Herrn B. J. F. von Halem 
unter ber Preffe und wird diefe bis Ende Sanuaré verlaffen. 

Leipzig, den 1rten Januar 1823. | 

: oo. Een Fleifder. 


Vom Januar’ 1823 an erfdheint bei Mester in Stuttgart und 
fft durch alle Poftdmter und Budgandlungen gu beziehen die. 
, Konfticutionelle Zeitſchrift. 
Der Jahrgang, aus-24 Heften, feder von, vier Orudbogen beſte⸗ 
bend, foftet 10 Fl. 4g Kr. rhein. oder 6 Thlr. ſaͤchſ. Am iften und 
Isten jedes Monats wird ein Heft ausgegeden. Bie Redar =: Zerts 
tung vom a7fien und der teutſche Beobadter vom agften Decmb. 
d. v. J. haben fic) doer das fo eben erſchienene erfteDeft fo ginftig aus: . 
gefproden, daß die Hinweifung auf jene Urtheile fon geniigen wird, unt — 
bas Publicum anf diefes neue politifde Journal aufmerffam gu madjen. 


3 





Im BVerlage der Unterzeichneten find. feit furjem folgende. neue 
Bacher erfchiencn und durch alle ſolide Buchhandlunge 
zu beziehen: — 
Beitraͤge gue Kunſt⸗ und Literaturgeſchichte. Erſtes und zweites Heft. 
Mit 3 Abbildungen. 8. (In Commiſſion.) Geh. 1 Thlr. 8 Gr. oder 2 Fr. 
Braun, G., — fiber meinen zweiten Verſuch mit sem Anbau des 
Astragalus baeticus oder Neu⸗Caffees, als beften’. Stel + Vertres 
ter bes indifden Caffees, nebft Anweifung gum Anbau biefer Feudhe 
und ihrer Behandlung bis gum Genuffe. 8. Gep. 2 Gr. oder 6 Kr. 
Familiens Morgens und Ahendgebete ‘fir die Feſttage sed 
Jahrs und bei noch einigen ‘befondern Ereigniffen bes Leben’. Mit 
' ' Bignetten. 8. Geb. 16 Gr. ober t Fl. — fa ak 
Zeuerbach, K. W., Eigenſchaften einiger merkuuͤrbigen Puncte des 
gradlinigten Dreiecks, und mehrerer durch fle beſtimmten Linien und 


\ 
Q 
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Figuren. Eine analytifd«geometrifhe Abhandiang. Wit eines Bor. 
rede von K. Bitz zengeiger und 4 Eleinabdbriden. 4. 16 Ge der FL 
Gerlah, J. P., kleine deutſche Spradlehre fir die erften Anfanger. 
8. 10 Gr. oder 40 Kr. 
Hoven, E BW. o., Ideen Aber fittlide Gultur. g. 21 Gr. ober x Fi. 


Kr. 

yfloum, £., geifilide Sieber. §. 12 Gr. oder 4g Kr. 

— — Familien-Andadten. Crfter Jabrgang. Gr. g. Geh. x Thier. 
oder 1 $l. 36 Kr. ; 

Schultheiß, BW. C., der Rechnenlehrer in Volksſchulen, oder Anwei⸗ 
fung, Sinder in den Zahlbau und in die Rechenkunſt fo eingufahren, 
daß fie fic bei ihrem Thuan Beweiſe von dem Warum geben koͤnnen. 

"2 Sheile. 8. (Sn Gommiff.) 20 Gr. ober 1 Fl 20 Kr. 

Catalogue taisonné des estampes de Ferdinand Kobell. Par Etien- 
ne Baron de Stengel. g. 1 Thiz. 8 Gr. oder 2-FL. 

Nurnberg, tm Nov. 1822. 
Riegel und WieFner. 


Anfindigung. 
Folgende Hidft intereffante Schrift hat fo eben bie Preffe verlaffen: 
. Bwblf Fragen. 
an ben Berfaffer der Marginalien 
gu der Schrift: 
Anfide der ſtaͤndiſchen Verfaſſung der 
preupifdhen Monarchie 
von 
E. §. v, V. 
Breslau: Joſef Mar und Komp. ; 
J 1823. 8. Preis: 4 Gr. Cur. 


— Anzeige 
an alle reſp. Subſcribenten auf das unter dem 
. 43ten Suni 1822 angekuͤndigte Werk: 
+» Synodus Botanica, etc. 
; Editere Ee ge — 
Leopoldo Frattinnick. etc. 
Ein Werk von dem Umfange des hier oben genannten konnte und 
- follte nicht beginnen, obne fir ſeine Vollendung und immerwaͤhrende 
Fortdauer geſichert gu fein. Won Seiten des geſchaͤtzten Herrn Heraus⸗ 
gebers wae id zwat ebefifowoh! durch Vorarbeiten als hurd) vielſeitige 
Theilnahme an der Bearbeitung vollkommen fider geſtellt; nur von Sei⸗ 
ten des botaniſchen Publicums bedurfte ich der Ueberzeugung, daß die 
Ausfuͤhrung dieſer großen Bdeé eben fo allgemein unterftist und guͤnſtig 
aufgenommen werden wuͤrde, als dieſe von vielen fadjtundigen Winners 
gewuͤrdigt “und géwinfdt wurde. ee eS 
Um gu diefer Uebergzeugung gu gelangen, eroͤffnete ih den Weg der - 
Subfeription unter det billigften Bebdingniffen, gu erfagren’, ob die Zahl 
entſchloſſener Abnehmer die’ Fortdauer meiner, Unternehmung fidern und 
meine Unkoftén dein wuͤrde? Mit Belauern muß id aber, ned). Ablauf’ 
bes Termins, erklaͤren, daß die Zahl deer Subſcribenken (welden ich far 
ihre guͤtige Theilnahme hiermit jugleith meinen verbindlidjten Dank ents 
Figte) (0. ening. audpefllen, iy Dab, e6,nnmiglih wire, die, Xudfge 
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rung der ganzen Unternebmung unter ben vorgeſchlagenen Vebingniffcn 
und Verbindlidfeiten gu verhetfen. Ich entſage daher allen diefen eben⸗ 
ſowohl, als id auf die — ——— Verzicht seifte, und behalte mir vor, 
jedoch ohne alle Verpflichtung fir und gegen bie reſp. Subſcribenten ‘auf 
die Synodus, die Monographien des obengenannten Herren Herausgebers 
und feiner Mitarbeiter eingeln in derfelben Verfaffung Heraussugeben, wie 
fie in/der Synodus botanica hdtte erfdeinen follen. . Rody im Laufe. 
dieſes Sabres wird auf diefe Weife die Monographie her. Rofaceen: in 
fuͤnf Banden erſcheinen, und von der Aufnahme, welche biefe im botante 
fen Publicum findet, wird es abhaͤngen, ob und in welchen Zwiſchen⸗ 
raͤumen mehrere andere Monographien geliefert werden koͤnnen. 
Wien, am zten Januar 1823. F 
ae ‘ I. G. Heubner, 
— Das Januarheft der neuen Zeitſchrift: a * 
| Borzgeit und Gegenwart, 
fol unfeblbar den 15ten Janxar die Preſſe verlaffer.: Die dazu beftimms 
ten Arti€el, fo weit ber Staum es geftattet, finds 1. Einleitung. 
2. Ueber das Berg: und Walbleben der dentſchen Borzeis. 
3. Neuere Etymologie. 4. Liederkranz. 5. Nod ein Vere 
fud, bie ecigentlide Stätte des Ubier-Altars auszumits 
teln. 6 Einzelne Nachrichten ber ehentalige Wohl has 
benheit Polens. 7. Die Landes-⸗Muſeen des Oefterret dis 
{hen Kaiferfiaates. 8. Correſpondenz-Nachrichten. g, Sic 
‘ terarifher Anzeiger. Me | —— 
Der Preis des ganzen Jahrganges iſt 7 Thlr., der des halben 
4 Thlr. Beſtellungen darauf nehmen ſaͤmmtliche wohlloͤbl. Poſtaͤmter, 





Munk, Buchhaͤndler in Poſen, an. 
: Go eben ‘ft erſchienen und ‘in allen Buchhandlungen zu haben: 
Hermes, oder kritiſches Jahrbuch oder Literatur, Erftes Stuͤck 

“fie das Sahr 1823. ‘No. XVIE ber ganjen Folge. Gr. 8 
F Geb, 389 S. 


od 


alle folide Budhandtungen, in Leipzig A. Wienbrad, und J. A - 





J 1 (Preis bes Jahrgangs von, 4 Stuͤcken 10 Thlr. und eines einzelnen 


Stuͤcks 8 Thlr.) rl soa : F — 
.... Inhalt dieſes Heftes > 

I. Aristofanes von Joh. Heinr. Voss, mit erlauternden Antherkun~ 
_ gen yon Heinr. Voss. Drei Bande. | 

Ueber hie Komik des Ariftopbanes. 


Il. Syſtem bes ellurismus oder tyieriſchen Magnetismus. Cin Hand⸗ 


buch fuͤr Naturforſcher und Aerze, von Dr. D. G. Kieſer. 8wei 


Baͤnde. ant) er ee nee — 
Hi: Der: Organismus her Vehoͤrden fuͤr oie Staatsverwaltung. Mit 

Andeutungen von Formen fuͤr die Geſchaͤftsbehandlung in derſelben, 
vorzuͤglich in ben Departements des Innern und der. Finanzen. Gon 


‘©, A. Freiherrn von Malchus. Zwei Baͤnde. 


TV. Anthropologie von Henrich Steffens. Bwei. Baͤnde. a Bs 


V. Die Staatsfinanzwiſſenſchaft, thevrvetifd) und. praktiſch dargeſtellt und 
erlaͤutert· burd) Beifpiele dus- ber Finanzgeſchichta: ecropkiſchex Stas 
ten, von Ludwig HeinzigG von Sato’. Zwei Bande. Zweiter 
Artikei. 5 wave veto Be cree OO ee I, — 


—8 


Ka 


é 


7 
¢ 


VI. Die panharmoniſche Interpretation dex, heillgen Schrift. Gin Bees 
ſuch, gu einer klaren und gruͤndlicher Aufldfung der Streitigheiten 
in ber chriſtlichen Rirche beigutragen, von Fr. H. Germar, : 
VI. Kritifd « hiftorifehe Ueberſicht des Buftandes ber fdwedifden Litera: 

tur feit bem Anfange dieſes Jahrhunderts. Erſter Artikel. 

VIII. Ucher Peftaloggis Bnftitut. Wie Here Joſ. Schmid ble peſt a⸗ 
lozziſche Anftalt leitet, von Jerem. Meyer. . : 
XI. Napoleon in Exile; or a Voice from Se. Helena.The opinions 
and reflections of Napoleon on the most important Events of his 
Life and Governement, in His own Words. By Banar O’Mxans, 

Eaq. his late Surgeon. 2 Vols. Fifth Edition. 

X. Mechtehiftorifche unterfudungen uͤber das gutsherrlich⸗baͤuerliche Bers 
haͤltniß in Deutfdhland, nebft einem kurzen Anhange ber den Abgug 
von ben bauerliden Leiftungen wegen ber weſtphaͤliſch⸗preußiſchen Grunds 
ſteuer, von Ferdinand Friedrid) Weichſel. 





Won bes Herrn Gangler D. Niemeyer fon langere Seit im 
Budhandel fehlenden 


Populdren und praktiſchen THheologte, oder Methos 
dif und Materialicn des chriſtlichen Volksunter— 
richts, alé esftem Theil des Handbuds fuer chriſtliche 
Religionsiehrer, 


tft fo eben bie ſechſste neu bearbeitete und vermehrte Auflage, mit vorans 
eſchickten offnen Aeußerungen uͤber die Bildung und den gegenwaͤrtigen 
uftand unferer Yheologie, erſchienen, gu welder Schrift die Briefe 
an chriſtliche Religionslehrer erfter und gweiter Theil (2 Thlr.) 
als ein Gommentar gu betradten find. Dev Preis iff 1 Thlr. 16 Gr. 
and beide Theile 2 Thlr. 20 Sr. 


Buchhandlung des Halliſchen Waifenhanfes. 


". Ym Sabe 1823 werden folgende heide Zeitſchriften in meinem Bers 

lage fortgefegts 

4. Allgemeine Kirdens Zeitung, Ein Archiv fae dle 
neueſte Gefdhidte und Statiſtik oer chriſtlichen Kirde, nebſt 
einer kirchenhiſtoriſchen, und kirchenrechtlichen Urkundenſamm⸗ 
lung, herqusgegeben von Ernſt Zimmermann, Doctor 
Ad. Theol., großh. heſſ. Hofprediger. Sr. 4. 

Dieſe mit allgemeinem und ungetheiltem Beifalle auſgenommene Zeit⸗ 
ſchrift, deren Zweck in bem Titel hinreichend bezeichnet iſt, erfreut ff 
det Theilnahme und thätigen Unterſtäagung der ausgezeichneteſten Manner, 
in allen deutſchen und angrenzenden Cindern, und verdient nicht blos von 
Geiſtlichen aller Confeſſionen, ſondern avh yon jedem gedilbeten Shriften 

elefen gu werden. Es erſcheinen wöchentlich zwei NRummern, wozu von 
eit gu Beit eine Beilage fommt, welde gegen cine Bergutang von 4 
Ke, ober 1 Sr, fie die Zeile gu Belanntmadangen aller Art offen fteht, 
dex Preis des gangen Sabrganges, ga welchem am Schluſſe cin ſehr 
volftdndige’s Regifter geliefert wird, ift-anf-6 Fl. oder 3 Siz. 12 Sr. 
mmt, um welden fie von allen, mit dem Dherpoftamt Darmfadt 

te dizectem Paquetidlus — — — und — 
fe Buhhandiungen ia Mona elit wird. — emaͤße 
itraͤge werden auf Berlangen antinbig bonoritt. — Um die Starke 


-- 6] 


— a ⸗ 


bee Aufl ¢ beftimmen zu konnen, bittet many bie Betellangen nigtion : 
bald bei Sdmtern ober Budbandlungen zu machen. Cin neues Probes’ 
‘Plate ift it’ allen Budbandlungen und auf allen Poftdmtern gu haben. 

2 Monartſchrift far PredigersBWiffenfdhaften. Hees 
ausgegében von D. Ernſt Zimmermanns NHofprediger in 
Darmitadt, und D. Aug. Ludw. Chrittan Heyden⸗ 
reich, Kirchenrath und Profeſſor in Herborn. 8. 
Dieſe beliebte Zeitſchrift, welche ſchon in den bret erſten, bid jett 
erſchienenen Baͤnden, viele hoͤchſt gehaltvolle Arbeiten geliefert hat, um⸗ 
faßt das ganze Gebiet ber theologifden Wiſſenſchaften, mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf den Standpuntt des prattifden Geiftliden. Der Inhalt 
derſelben zerfaͤllt in folgende 5 Rubriken: I. Abhandlungen. II. Prats 
tiſche Arbeiten. III. Literariſche Anzeigen. IV. Hiſtoriſche Nachrichten. 
V. Miscellen. Die Theilnahme vieler hoͤchſt achtungswerther Mitarbei⸗ 
fo wie ber jest erſolgte Beitritt bed gweiten Herausgebers laͤßt 
keinen Sweifel orig, daß fic) diefe Zeitſchrift dis bisher gefundenen 
Beifalls, aud fir die Folge wirdig machen — BDafuͤr buͤrgen die Naz 
men folgender Gelehrten; Boͤckei, Dietzſch, don Gehren, Graf, 
pele Lampert, Lehmus, Lomler, Martyni = Laguna, - 
ebe, Sartorius, Schlez, Bolbeding, Weinrid, Welker, 
Biner, Zimmer a A — Monatlich erſcheint regelmaͤßig ein Heft 
von 6— 8 Bogen, feds Hefte bilden einen Band, belie Preis anf 
3 Bl. 36 Kr. abe A Shiv. feftgefegt ift. 
Darmſtabt, im December 1822. 
Carl Wilhelm Leste. 


In ber Univerſitäts⸗— Buchhandlung zu Ronigsberg in. 
Preußen iff erfdhienens 
Kaͤhler, D. % A., Was Haben wie gu halten von — 
den Wunderthdtern unfrer Zeit? Predigt, — 
am 2uſten Sonntage nad Trinitatis 1822. Geh. 4 G 

Die auffallenden Verirrungen unſrer Zeit haben den — mit 
MPflid)tgewalt angetrieben, dagegen mit Ernſt und Nadorud dfs 
fentlid gu wirken. Er fagt in ber Vorrede: „Solche Grundfage 

' gud Thaten muͤſſen ben Gldubsigen verwirren oder empoͤren; fie veiden 
ben -Ungldubigen einen um fo ftattlideren Vorwand feiner Abneigung, 
baß die einleuchtendſten und ſtaͤrkſten Gruͤnde ibn nicht davon zuruͤckfuͤh⸗ 
renkoönnen. Bur Chre Chriſti alſo, die ibe ſeine wahren Freunde ſeid, 
laßt und ben Betrug, der ſeines Namens fic ——— a euen 
und- bebdmp fen.” 


Mẽeuigkeiten der Nicolaiſchen vuchhandlung in Berlin. 
Michaclis sMeffe 1822 
Bode 3. , Anleitung zur Kenntnif bes geftirnten Himmels. Reunte 
febr berbefferte und ‘vermebrte Auflage. ‘Mit ‘ gang neu geftochenen 
rap und einer Himmelskarte, nebſt Transparent. Gr. 8. 4 Thlr. 


16 Gr 

Henke, Eduard; ‘Prof. ‘gu Bern, ae he des Griminateegt und dex 
—— Erſter Theil. b·Thlri 

Pfeil, D. W., Ober Forftrath in Berlin, kritiſche Bitter flit. orfts 
und ———— it Verbindung mit mehreren — und 
— heroutgese ven. Rada belt, o — 8 1Ahlr. 


‘ene 
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Richter, D. 4. G. Ge apecielie Thetapie. Fanfter Band (der chro- 
nischen Rrankheiten dritter). Dritse Avflage. Gr.'3.. 3 Thy. 

— — die specielie Therapie. uszug des grossen Werkes in 
Binden. ret durch Prof. Dr. G. A. Bichter, in IV mas- 
sigem Binden. Zweiter Band. Gr. g. 2 This. 12 Gr. 


Es find jo eben erſchienen und in allen Buchhandluugen 


zu haben: 
1) Annuaire diplomatig uve poe 1823, contenant les dates 
dea maisgamces et mariazes des Souverains de l'Europe, — les 


noms des Ministres 2 portefenille des diverses cours, — le Per- 
sonnel du Corps dirlomatique, les noms et résidences des 
Agens consulaires, — les Promotions et Mutations qui ont ea 
lieu parmi les Fonctionnaires ci-dessus depuis le a janvier 
acai, — et enfin une nécrologie des Souverains, Princes et 
Princesses, ainsi que des premiers Fonctionnaires civils et mi- 
lisires, morts depuis ie 1 janvier 1921; réunis et classés par 
le Baron Charles ce Marstems. VII. 2. 312 ©. 12. auf Beiinp. 
ged. 1 Apis. § Gr. 

2) Etimmen ber Xabcct. Cine Neujahrsgabe fdr Chriften. Bon 
Dr. Friedrich Auguſt Kdche Ch & geh. AVL wu. 352 S. 
1 ihr. 12 Gr. 

Leipzig, bem 152e22 Jatuar 1§c3. 


F. A. Brockhaus. 


- Dard cle Vussardensen if new gu haben: ) 
KK. Silders Gallerie | 
im Belvedere gu Wen. Nad den Zeichnungen des Hofinalers 
Herrn S. vo. Pexrger in Kupper geſtochen von verſchiedenen 
Kuͤnſtlern. Bie Ecklaͤrungen (deutſch und franzoͤſiſch) in artis 
ſtiſcher und diſtoriſcher Hinſicht von Cack Haas; Gr. Mai. 
Kaiſer Frans dem J. gewidmet. Klein Quart. Velinpapiers 
Bemis eriQuecen 15 T:ehkereagen, die udriaen felgen von ſecht zu 
feds Weden. — Der Pronemerunené—preis for eine Lieferung von vier 
Kupfern und Tert i@ = BHle. FES fifa, and iſt immer eine Cieferurg 
veraus ya dezadlen. J 
Gin aus drlicher Prospectus und die Inhaltsanzeige iſt naͤchſtent 
in cullen Quadianses ærcers gu baden. Die ausgegebenen Lieferungen 
dieſes ſodnen und fo dizaigen, in und außer Deutidiand mit ausgezeich⸗ 
netem BRetfadle aufSenesureten Werke entbalten Meifterftide pon Ra⸗ 
youel, Corregaie, Sarracai, Da Sind, VYaul Veroneſe, Del Garto, 
Gade Reni, Tizian, Mengs, Guercno, Giorgione, Furini, Batoni, 
Saſſoferrato, Marati, Spoancletto, Rubens, San Dod, Rembrandt, 
Kifade, Ventherſt. De Herm, GF. Dew, Miers, Schlacken, Wouwermané, 
ara Rupslaal, Bergdem, Leucherdoutg, Artois, Holbein, Ban 
u. f. w. 2 fe 
Die fechgehate Cieferung erfdeint ben 16ten Januar 1823. 
Adams Shifts Spiel. 
Grindlide Wnleitung gum Whijt: Spiele, oder Darftellung der Gefese, 
Regen, Feinheiten and Beredaungen dices Spielesz auf Beifpicie 
ed den beften Gewddrimdaner der olten wie der neuen Schule, von 
Hoyle Gig Mathews gegrindet. Gon G. Xbameé._ 12. Brod:-15, Gr. 
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. Tarok⸗ Raypen ir Spirit. — 

Theoretiſch · praktfhe Anweifung zur gruͤndlichen Erternung des — 
Tarak⸗Tappen-GSpiels, ſowohl durch genaue Beſtimmung aller Res 
geln und Feinheiten, als auch durch die Beobadtung und Anseinans 
derſegung. — ——— Bon einem. genauen eggs: 
12. coe 12 -© 


> 


— Todtenfackeln St ace 
— die dohle te fi reben’ ‘Salafer. : Ritterroman, amit Sif und 
. Bignette, . 8, Brod. 20 Gr,. 
-. Wendelin pon Hoͤllenſtein 
oder die Todtenglocke. Ritterroman. Mit Kupſer und Vignette. eo - 


20 Gr. . 
i Mofatiade Religion. 
—— ber moſaiſchen Meigion, fir die fangere Jugend; von 
; rof. P. Beer. Gr. 9. Brod. 1 Thlr. 
Handbudh der mofaifdhen Religion fir Studicvente ober font. h d⸗ 
bere Bildung Genießende; von sa ie di 8 — Gy. a. 


~ 


Brod. 2 Thl r. 
Wien, — 

ey ome ere Carl Haas, 
os Seingart Re: SG snee Buchhandlung in BSreslau wurde 


gebructt und. verlegt, und’ iſt in .allen deutſchen —— — ale 
echalten: 


Allgemein faßliches Elementar— Rechenbu he’ 





Volksſchulen apd Boltsfhullehrers na — beſten. 


nieueren Methoden in einer eigenthuͤmlichen Bearbeitung vor 
A. Titz. 1823. 8 Gr. Nebſt Reductions Tabellen. 20. Gr. Cur. 


An Leſegeſellſchaften, Clubbs, Journals und. Seong kel und 
. ; andere Sselellige Vereine. 
Die Zeitſchrift: ° 





7 * — * — an? 
24" » oe" ga od t 224 


rot 
“tH etni tee hicserje cans fae —— dite 
Lherausgegeben von F. K. Freiherrn von Erlad, ©. + 
von ber mit 1823 der. dritte Sabrgang beginnt, bat ſich ſeither eines ſo 
ausgezeichneten Beifalls im In- und Auslande gu erfreuen gehabt, daß 
wir mit Recht behaupten duͤrfen: diefe Zeitfchrift ſei eine der gehaltvoll⸗ 


ſten, welche in Deutſchland. uae ~ nae clots o tebe 
abwechſelnd und enthalt? — 


1. Ausgezeichnete Gedichte. oe a 
2. Erheiternde Erzaͤhlungen, —— und Noͤbellen. 


Z.· Kurze Biographieen und Eharakterſchilderungen. eo, Sa ee 
rs. Diftorifdye -und. andere wiſſen ſchaftliche —— maleriſche Rei 
ſebeſchreibungen. 


5. Spiele des Wiged und ber kaune. 


‘2 Gleidniffe und Parabeln. 
. Anziehende Anekdoten, Mistellen, ‘Apbovisineliy. Gpride,. Geis: — 


gramme, Diſtichen, Charaden, Logogrypyen und Rathje. 


Pi lala — ie im Fade der Poeffe und 
Kunſt. 


See —————— — — 





~ 


o Theaters Krititen aber die Mannheimier Sdavbtgne. 
10. Correſpondenznachrichten aus den Rheintanden und ane GSuͤddentſch⸗ 
-  fanb, fo wie ther die Theater ——— Darmſtadt, Frank⸗ 
furt, Maing, Stuttgart, Muͤnchewun 
ae Die ausgez eichnetſten Koͤpfe find daran ‘Mitarbeiter. Voͤchentlich ete 
ſcheinen zwei Nummern und mehrere ites ih von 1823 an aber bret 
Rummern mit Betlagen. Der aͤußerſt gecinge Abonnementé «Preis iſt 
Jaͤhrlich 10 Fl. 48 Ke. ‘oder 6 Thlr., Galbjahrlid 5 Fl..24 Kr. oder 3 Thlr. 
Gewiß fann niemand cine” geiſtreichere und ‘gugleidh woblfeilere Fae 
milien = Unterbaltu no. td) verfdaffen und die untergeidnete Verlagshand⸗ 
.' Yung, fo wie alle dbanblungen und Poftimter, — mit Vergnuͤ⸗ 
gen neue Abonnements an. 
Heidelberg, im Dechr. 1822. 
Sue . 5 ' Rarl Groos, 
‘ | J Neue Akademiſche Budpandlang. 


In der J. C. Hinsig zſchen Buchhandlung in Leipzig find erfdienen: 
Bardoncoure’s, G. d¢, Schilderung des Heutigen 
Slichenlands und feince Cinwohner s¢. und cin Wegweis 
\ fer durchs and. Aus dem Engl., mis vielen Zufagen und 
Minerkungen ; von D. Bergk. Sr.8. Geh. 4 Thier. 18 Gr. 
 Pteoenfent findet an dem ganzen Bude nits zu tabdeln, ald den Vir 
tt. iafofern berfelbe beffen Vollſtaͤndigkeit nicht genau genug ane 
bt, und verfdweigt, dag aud) Powquevilles, Glarkes, Walpolesd 
— vem deutſchen Bearbeiter dabei ſehr zweckmauͤßig benutzt find. — 
Einen Ansgug geftattete bic Natur diefes Werks nidt, weldes niemand 
ungeleſen laffen darte der naͤhere Bekanntſchaft mit dem heutigen Grie⸗ 
chenland wuͤnſcht. (Sen. Ut. Zeit. 1822. No. 192.) 
Raffenel, M. C. O., Geſchichte der Ereignifſe in 
Griçchen! and ſeit dem Ausbruche der erſten Unruhen bis 
Zur MMirte dieſes Jahres. Mit kritiſchen und topographiſchen 
Anmerkungen; nebſt Schilderung von Conſtantinopel. Aus 
dem Franzoͤſiſchen, von GB. J. F. von Halem. Mit els 
net Charte, 1822. Ge. 8. Geh. 4 Chie. 12 Gi. 

Bereits baben die gelefentten Blatter die Erfdheinung diefer wabhren 
Zeitſchrift verkuͤndet; wir fordern bier nur ben Lefer auf, die Worrede 
’ bed Bervfaffers gu lefen, und gewiß wird er mit ment gefpannteften Inter⸗ 

eſſe dad waa bié gum Ende verfolgen. 


a ies Ane an diga wg 
Bur ee eines, gwar nidt mehr bideutenden, aber bei be⸗ 
engtem Raume doch zu beſchwerlichen Vorrathes von: 
Der Deutſchen Leben, Kunſt und Wiſſen im Mittelalter; eine 
Sammlung einzelner Aufſaͤtze. Zwei Baͤnde, mit 17 Kup⸗ 
fern und Steindruͤcken (Breslau, 1817 und 1819), 


welche bisher im Ladenpreis 6 The. fofteten, biete ich beibe Banbe des 
nen, welche fid in. poftfreien Briefen'an mid bis Oſtern wenden, 
dieſelben fir 2 Thir. 12 Sry pre ils an. 


— ——— Vaſchlng. 











sg 


Literariſcher Anzeiger. 
(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſcheu 
| nenbden Zeitſchriften.) oa — 


Dieſer Litexariſche Angeiger-wird dem Siterarifmen Conv ‘tion8:Slate 

te, ver Iſis and bea Sritifaen Menaten gee Sr teiens: Slog 

ormat; dem Oermes, den Zeitgenoffen usp ben, Sabrbichern des 

A— — — ae beigelegt 0 er belgche tet, und werden 
6000 ; ublicum gebradit. ioné : i 

4 etragen fir bie eile nach bem —— — betaine se wa. : shi 


; SOPHRONIZON-: — 


oder unpartheiisch freimithige Beitrage ee 
aur neuerén Geschichte, Gesegzgebung und, Statistik >. 
> der Staaten und Hirchen; 6 5s 1s 
herausgegeben vom. Gehbcimen Fiirchenrathe Dr,-H..Z. G. Paulus, 
wird, wie wir bereits angezeigt, auch im Jalir 1999 fortzesetzt 
und der Herausgeber — als der Verloger — — 
so mehr aufgemuntert, als durch: &ffentliche Urtheile in den ‘ane 
geseliensten Blattern sowohl, als durch die rege Theilnahme ves 
esenden Publicums der Werth und die Wichtickeit. dieser ‘Zire 
schrift anerkannt sind. -Sie-wird durch die Behauptung’ didser 
Bigenschaften, und bei der Umsicht, mit welcher sie die Bemer- 
kens werthen Zeiterscheinungen far Stadt; Kirche und Volk >sif- 
bewahrt, und im reinen Lichte darzustellen strobt, mehr-tind mehr 
ein dringendes Bedirfniss fair Jeden, der: durch Beobachtung der 
~ Zeit cal ihces Entwicklung sieh auf! den Standpunet, wahrér 
Bildung zu heben, ode? auf demselber zu ‘erhalten sucht,.und*in- 
dem sie durch ihre Einklcidung in. jeder :Musestunde geniessbar 
eine geiststirkende Unterhaltung bietet, bewahre ‘sie dem Fottcher 
einen Schatz von -urkundlichen Matérialion, dessen Sammlang 
auch noch in den spitesten Zeiten dankbate. Anorkennuisg. finden 
wird. Das noch im Laufe des Mostaté’Januar erscheinende .oreée 
Heft enthals zuvorderst: ' Pi Ses oe ols — 
»Warnung vor mogliclien Justizmorden, oder die schauerliche Cause 
celébre eines verkehrten Inquisitionsprocesses“ (des Fonkisch:--Ha- 
' macherschen) betrachtet, um die Nothwendipkeit wesentheher Per- 
besserungen der geschwornen. Gerichte selbst und. vornehmlich. ter 
ikinen vorangehenden Criminaluntersuchmegswetse eindringlichst . 
darzustellen, é ' Von Dr. Peuius, 
‘Die Versendung wird nach Vollendung des Druckes schleu- 
niget besorgt, doch werden natislich ‘die Bestellungen pach. der. 
Zeitfolge ihtres Eingangs bericksichtigt werden. P Bae 


Heidelberg im Januar 1923. 





t 
id 
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August ‘Oswald. : 


Bei C. F Amelang, Buchhandler in Berlin, erſchien fo 
eben. und ward an alle auswaͤrtige Buchhandlungen verfandes 
Hermbfiddt (Dr. Sigm. Frpedr.), Chemiſche Grundfage ber- Kun ft, 
GBranuntwein gu brennen; nag Sen neaeften Entdeckungen und 


~ 


Servelforumnungen berfeiben theoretifh und prattifd vargefielt. Nesk 

emer Anweifung zur Fabritation det kiqreure. Grier 

Zhetl. Zweite, durchaus vervefferte und vermeHrte 

Auflage mit 7 Kupfertafein. Or. 8. 3 Ahtr. § Sr. 

(Der gweite Theil verlaͤßt Oftern die Preſſe.) 

Caugbein, A. F. E. Ganymeda. Fabela, unt 

Romanzen’, zu Gedaͤchtniß⸗ und Nedehbungen ber Sugend g om 

herauſsgegeben. Geh. 20 Ge. 


Im Jahre 1822 weren in demſelben BVerlage neu: 

Gott mit dir! Andsadtebud fae gebildete Shriften jingeren Alters. 
vas * und einem Jitelkupfer. Gr. 8. Gauber geheftet. 
I vy. 12 Ot. 

Grundcif dec finigt. perenf. Haupt: und Refidenzgfadt 
Berlin. Entworfen und gezeichnet in ben Jahren 1821 und 1822 
von A. Rider, Linigh preuß. Premier: ieutenant. Geftoden von 
Ferdinand Fattnig. 19 Zol hoch und 26 Soll breit. Jllumi: 
pict 2 Shr. Schwarz 1 Thlr. 12 Ge. : 

Hermbstidt,-Sigm. Fr. ( — preuss. geheimer Rath und 
Ritter etc.), Elemente der theoretischen und prak- 
etischen Chemic;: fair Militaazzspergonen, besonders fir 
Ingenicur- und Artillerie-Officiere. Zum Gebrauche 

.. bei Vorlesungen und zur Selbstbelehrung. Drei Th eile in gr. 

--. Mit 2 Kupfertafelu in Quer-Folio. 1142 Seiten Text nebst Ti- 

- a Vorrede, Inbale ete. Auf weissem Rosenpapier. Compl. 


Rehlx. g Gr. : a — 
Kile. Dr. Auguſt, (Finangrath) Syſtem ber Technik. Sr. 8. 
1 Thlr. 18 Gr. — F Be. coe 
Petiscus, A. H., (Prof), Allgemeine Weltgefdhidte. Zur 
leichtern Ueberſicht, ihrer, Begebenheiten fo wie gum Selbdftunterridte 
faßlich dargeftelit. Zwei Theile. Gr. 8. Mit 18 Rupfern, gezeichnet 
und geſtochen von Lubmig Meyer, und mit 2 iLuminirten ant: 
charten geftoden von Ferdinand Jattnig. Beide Bande un: 

zertrennt 4 Ihlr. 12 Gr. 

Rollin, J. F. E, Reues franzöſiſch deutſches und. deuntſqh⸗ 

franzoſiſches Taſchen wörterbuch x. 2 Theile. 8. Sauber 

» .gebeftet. 1 Thlr. Gr. 18.. 

-~Geldow, Dr. Folix, Guropa’s Lander und Viller. Em 
lehrreiches Unterhaltungsbud fiir bie gebilbete Sugend. Drei THeile 
im gr. 8 Mit 3o fein iluminirten Kupfern nadh Zeichnungen von 

- Study, geftoden von Bresing, Meno Haas und Ludwig 


- Meyer. Elegant gebunden 5 Tle. 


Bollbedsing’s, Joh. Shr., Neue Heine theoretiſch⸗ praktiſch deutſche 
Sprachlehre gum Seibſtunterricht und fir Schulen. Rebſt einer kurzen 
Anleitung zu ſchriftlichen Auffigen, Briefen und Titulaturen. 8. 
Bweite verbefferte und vermehrte Auflage 12 Gr. 
Bilmfen, F. P., Hevfiliens Lebensmorgen, oder Sugendges 
ſchichte eines gepriften und frommen Mdbdens. Gin Bud far Sung: 
oe Suc I Titelkupfer und Vignette. Bweite Auflage. 
- I able. ; 





a ae HAnmngeige - i 
Go durchgreifend aud feit 30 Fabren die Verandcrungen und Une 


‘bilbungen. im Gebiete dec allgemeinen unb pofitiven Wiſſenſchaften gewes 
. fen find, maͤchtiger haben fie body auf eine. eingewirtt, als auf den Kreis 


es Staatéwiffenfdhaften. Gewiß ift es daher ein Beduͤrfniß far 


- > 
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- 


. 
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unfer Seitalter, bas, was bisher in ben Werken ber ausgezeichnetſten 
Schriftſteller ther die einzelnen Staatswiſſenſchaften zerſtreut lag, gm 
einer Geſammtuͤberſicht gu vereinigen, welche eben ſo ben abgeſchloſſenen 
Kreis der Staatswiſſenſchaft nach ſeinem innern Zuſammenhange als ein 
organiſches Ganzes darſtellen, wie jede einzelne Staatswiſſenſchaft in ſich 
ſyflematiſch begrandet, als eine fir ſich beſtehende Einheit behandeln ſoll. 
Aus dieſem Geſichtspuncte gefaßt, in einer lebendigen und kraͤftigen J 
ſtyliſtiſchen Form gehalten, gleichmaͤßig berechnet auf akademiſche Vor⸗ 
traͤge, wie auf die Leſer aus den gebildeten Staͤnden, welchen der Verf. 
bereits feit 17 Jahren durch feine groͤßere Weltgefhidte hin⸗ 
laͤnglich bekannt iſt, werden daber erſcheinen: 
Die Staatswiſſenſchaften im Lichte unſerer Zeit, 
dargeſtellt vom Profeſſor K. H. L. Pöôlitz. 
4 Theile. Gr. 8. enthaltend: — 
iſter Theil: 1. Das Natur⸗ und —— Boͤlkerrecht. 2. Das 
Staats⸗ und Staatenrecht. 3. Die Staatskunſt. 2ter Theil: 4. Die 
Volkswirthſchaft. 5. Die Staatswiſſenſchaft und Finanzwiſſenſchaft. 
6. Die Polizeiwiſſenſchaft. Zter Theil: 7. Die Geſchichte des europaͤi⸗ 
ſchen Staatenſyſtems. 8. Die Staatenkunde als allgemeine Ueberſicht. 
9. Das oͤffentliche Staatsrecht. 4ter Theil: 10. Das yraktifhe- euro- 
paͤiſche Botkervedt, 11. Die Diplomatie, und 12. Die Lehre von ben 
Staatsgeſchaͤften. — 
Der iſte und ate Theil werden zur Oſtermeſſe, ber Zte und 4te Theil we-⸗ 
nige Monate ſpaͤter ausgegeben werden. Fir guten Druck und billigen 
Preis werden wir forgen, damit dies Werk ſich einer gleich guͤnſtigen Aufe 
nabme bei Staats: und Geſchaͤftsmaͤnnern, bei Stubdierenden und dem gro⸗ 
fen Kreiſe gebildeter Lefer aus den hdhern tnd mittlern Standen erfreue. 
Ausfahrlide Anzeigen daruͤber find in jeber Budbandiung gu befomntert. " 


Letpzig, im Februar 3823. : | 
J. €. Hinrichs' fhe Buchhandlung. 


Berlin, im Verlage von Duncker und Humblot iſt erſchienen: 
Die geometriſche Zeichenkunſt; 
oder vollſtaͤndige Anweiſung gum Linearzeichnen, zum Tuſchen und 

Ae zur Conftruction dcr Schatten, ; 

Far Artillerijten, Ingenieure, Baubefliffene und uͤberhaupt 
fax RKunftler nnd Tedhnologen. © 
Von M. Burg. : 

Sheil I. Allgemeine geometrifhe Seidqnangslehres sit 

11 Kupfern. Preis 5 Thlr. 

s IX Das ArtillerieZeichnenz mit 12 Kupfern. 4 Thlr. 8 Gr. 

s IJI. wird dab ardhiteftonifde Zeich nen enthalten. 
1822. Der Vert in gr. 8. Die Rupfer in Folic. ‘ 

Nicht au einer los mechanifden Fertigteit gibt biefes Werk Anlei— 
tung, wie {chon aus dem Titel bervorgeht, fondern gue bewußten und 
—— einer auf mathematifden Grundſaͤtzen beruhenden 
‘und durchaus ben Berftand in Anſpruch nehmenden. Kunſt, unterftigt 
durd) Borbilder, wie fte geeignet find, Nacheiferung gu erwecen, und 
ein auf wiſſenſchaftliche Beweife gegrindetes Verfahren gu entwickeln. 

"Alle diejenigen, weldhe zur˖ Etreichung der quf “dem Titel angeqebenen 
Zwecke fide. mit dem Gegenflande gu Sefhaftigen haben, werden es dem 
Verfaſſer Dank wiſſen, ihnon ein Werk, woran: es sicher fehlte, in fo 
volendetery ugtagming: sd: dorch fo. mufterhafte Vorbilder erlaͤutent, 


gogeben zu haben. i. ee Ee a SO 
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Ankündigung ciner neuen Zeitſchrift. 
ZundGR fie Sonracisictel. : 


Das Kiceblatt. 
Gine hada pur Unterbaltung far gebildete Leſer. 
Die Redaction einer newen Zeitſchrift unter obigen Zitel haben bref 
wicca = cnr Ge On €.ccmem bie fic bemähen werden, 
vicfelbe ben beſten belletriſtiſchen Zeitſchriften unfers Bateriandeds an bic 
Seite zu ellen. Widhentlig erſcheinen drei Blatter im gr. 4. und me: 


a. 


ti ci literariſche Anzeiger. Sollten ſich bald genug 

sau to wird kurz nah Oftern dieſes Sabres bas exfle Blatt erſcheinen. 

— betraͤgt halbjaͤhrlich 2 Thir. 6 Se., und jaͤhrtich 

—X Rachricht werden ſammtliche reſp. Poſtaͤmter und Budband- 

lungen durch beſondere Anzeigen ertheilen. 
oe an dy ——— 

Sanwaré J 
= Die Redaction, and ser Commiffenair 
Eduard Anton, Buchhaͤndler in Helle. 

Bei Riegel und Bießner in Rürnberg if eben erſchienen 
und an alle Budhandlungen oerfandt worden: 

Cine fdng@ entſchiedene Frage Aber die oberſten Epis 
feopairedte det proteſtantiſchen Kirche, vor neuen 
erértert von Dr. Gr. Ge. 8 Grow. 10 Ge. 

Bon dem nenefien Noman der Frau von Gouja, Serfafferia 
ber Adele von Senange uw. a. 

LaComtesse deFargy. 4Vols. Paris 1823. 
erſcheint eine deutſche Bearbeitung vom Here Hofrath Met ouf. Mab 
Ler. Dies zur Bermeidvung von Colliſionen. 

Leipzig, den iſten Januar 1823 

3. ©. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 
In Reinharh Fr. Shines Budbandlung wurde gedruckt 
und verlegt: 
Meues und vollſtaͤndiges Elementarwerk 
' mek Vavetn tt oes Sprache. 
Mit Vorlegeblattern. 
Ein Halfeimictet, gtaindlide Lateiner gu bilden, 
von C. Gloͤſchte. 

AEUrſter Gurſus: Borlegeblatter. 10 Gr; vas dazu gehorige Huͤlfs⸗ 

buch fiir Lehrer mit einer Declinations-Tadelle o Sr. Zweiter Cur⸗ 


ve Borlegebldtter 10 Gr; das dazu gebdrende uebungsbuch 
Das Ganze complett 1 Thlir. 12 Gr. 


: — Curſe einzeln, fo wie bas vollſtaͤndige me 4 in allen 
Budyandlungen gu erbalten. 
Breslau, 1§23.. 
Go eben ift bei J. A. Munk in Pot. nN — und durch alle 
————— meres bet A. Biensrot) ait beziehen: 
—— und Gegenwart.’ - 
. Gin ——— We fie Gefdidte;: ‘aon ‘Ranft wad: sAprguing 
Herausgegeben vom Prof. 3. A oa — 


. 


Bon Mefent Soumate wind ‘ale Sonate: ein. aft tow — Bo 
ausgegeben. Der Abonnements preis iſt 7 Thlr. fae den Sagepang 5 


des halben 4 Thlr. 
Inbalt des exften Stuͤkes: 
1) ueber das Berg⸗ und Waldleben ber deutſchen Vorzeit; vom Sern 
2) Neuere Etymologte. 


. 3) Ginige Didtungen von dem Herausgeber’ 3 


4) Lautentine von Kaftor. 


5) Einzelne Nadridten her ehematige Wohlhabenheit Bolen > pon a. 


6) Nod ein Verſuch, die eigentlice — de8 Ubieraltars auchumittem. 
In Briefen an einen Freund; von F. T. P. K. 

7) Ueber einige Archive und kandesmuſeen bed anesrei@iaes Saifertaw 
tes; von dem Herausgeber. 


Oeſterreichiſche militairiſche ‘Betelgeife 
Bon diefer Zeitſchrift ift erſchienen, dnd durch ae Poſtaͤmter und 

Buchhandlungen Deutſchlands gu erhalten: 

Das erſte Heft des SJabrgange 1823. ee ids 

Diefes enthaͤlt: I. Die Bertheidigung und den Fall. von Morntmedy tne 

Sabre 1657, Mit dem Plane biefer Feftung. — IT. Den Feldgug des 

Pringen Karl von Lothringen im Jahre 1744 in vem Elſaß. — I, - 

Ueber die Sujammenfegung und Organifation eines Kriegsheeres. — IV. 

Literatur. — V. Neueſte Militairverdnderungen. — 

Der Preis bed Jahrgangs von 5 w 81 f ———— bi Sibir. ae ſch. 
Leipzig, den 2often Januar 1823. 
In unferm Berlage iff erfdienen: 

Miinerva, 1823, Januarheft. 

Miscellen aus der nevueften awetandifgen — 
tur, 1823, erſtes Heft. 

Erhnographifdes Archiv, Xx. Bandes erftes Heft⸗ 
enthaltend: JohannLudwig Burkhardts Reiſen in 
Syrien und dem gelobten Lande. Mad ſeinem To— 

deherausgegeben von der Londoner Geſellſchaft gu 
J der Entdeckungen im ——— 


Jena, im Zonuar 1323. 
Bran'ſche Sepang: 


' Bei mir ist erschienen. die Fortsetaung des steak od 

Archiv fir -:die -homéopatbische . eithunst. von. einem 
Vereine deutscher Aerste. 2ten Bandes Astes Stick. 
Enthialt: 


1) Ueber Diftetik im 1 Geigty. und, nach den Bedarfnissen: der ho- 

-“ mbopathischen Hejikunst von Dr. Stapf. 

2) Homdéopathischa. Heilungen vou -Dr. Gross,. Tit. Wart 
mann, Dr. (ola Dr. S chun ents: De Stapf, oF 
‘Wiislicaerms,.; P , — 


3) Literarische’ Anzeig ee : es, 

; 4) Zur Aufklérung oo Miseverstindnisse: ‘ber’ Hom sath 
von Dr. Moritz — 

6) Angoitalium, ym Sve brits .0. H. Pociawa 


Mit dem Kes iahr 1923 erſchien Drué wb Verlag von Reinhard 


Gr. Shines Pe Shandiung in Beesten, ſehr bose 
ag att Aibars'4 fr 


7 


? 
8 


‘ ® 


2 : { 
*Gerestlaunuifhe Modenzgeitung. 
Sine Uncerhaltungs{drife for alle Staͤnde. 

, gt 4. BWidentlid J aud ein ganger Bogen Unterhal: 
tungéblatt mit BVignetten; einfadhen und doppelten Theas 
ter-,-Runft:,Muafilt: und Zengproben:Beilagen, und cinem 

* fauber colorirten Modenbilde. 

Herauégegchben von Reinhard Sdine u. Fr. Bartch. 
- QRan abonnirt anf diefe neue intereffante Seitfdrift mit 6 Tle. 
in allen deutſchen Budbandlungen. Inſertionen werden die doppelte 

Spaltjeile mit Einem Grofden berednet. 


°° Go eben find erfdhienen und durch ale Budbandlungen gu haben: 
Dr. Fr. Erd. Petri: Reden aus altrémischen Geschicht- 
schreibern. Lateinisch und deutsch. Erstcs Bandchen: 
Reden ausdem Sallustius. Nebst einigen latei- 
nischen Vortragen tiber den Werth der Geschichte. 
23 Bogen, 8. -1 Thlr. 12 Gr. 
'" "“@8 wirh dicfes Werkchen fortgefegt werden, und das gweite Baͤnd⸗ 
Gen „Reden aus dem Livius” enthalten. Um die As:fhaffung gu 
exleichtern, ift die Scelagshandlung ecbdtig, bis zur Ofter= Meffe einen 
getingern Preis alg ben obigen Ladenpreis far alle die gu Seftimmen, 
welde ihre Beftellungen jofort an irgend eine Buchhandlung abgeden, 
und ben Bettag bei dec Beftedung fogleih entridten. Das erfte Band: 
den, welded gegen Ende Februar diefes Jahres verfandt werden Fann, 
foll nad diefem Pranumerat. Preis 1 Mehlr. 3 Gr. koſten, und die Prd: 
numeranten dem zweiten Baͤndchen, welded wohl aud now in diefem 
Sabre erfdeinen duͤrfte, vorgedrudt werden. ' 
GS Th. & Fr. Varnhagen’ (he Buchhandl. 
Im Berlage ber Univerſitäts⸗öTDuchhandlung gu Kdnig é 
berg in PreugFen, erfdeinen in der Offers Meffe 1893: 
Druamann, W. hiſtoriſch-artiquaäriſche Unterſu— 
— chungen uͤber Aegypten oder -dieGnfarift von Ros 
ſßette. Ausdem Griechiſchen überſetzt und erlaͤutert. 
Der Stein vou Roſette gehoͤrt gu den wichtigſten Entdeckungen der 
Franzoſen in Aegypten und Hat von Anfang dasJIntereſſe aller Alter⸗ 
— thumeforfcer erregt. Es iſt wiederholt der Wunſch ausgefproden, daß 
diefes Denfmal aus der Beit des finften Ptolomderé, welches fair die 
potitifhe und Kunft: Gefhidte, far Mythologie und Spradtunde einen 
Reich — Werth Hat, das einzige, worin wir die aͤgyptiſchen Prieſter 
felbft uber ibven und ihres andes Zuftand vernehmen, und worin fid 
Asffdlaffe finden, weldhe man bei ben alten Schriftſtellern vergebens 
 fudt, vollftandig erflart werden moͤge. Der Berfaffer der Schrift, 
walche wir. hiermit ‘antinbigen, bat alles atifgebotert, diefem Wunfde 
Mt. gentigens er bat fid) in einer Reihe von Jahren vorgugéweife mit 
—* beſchaͤftigt; dnd das Ergebniß ſeiner Forſchungen, fo weit das 
Denkmal dazu Anleitung gibt, in dieſem Werke niedergelegt. Wir glau⸗ 
ben es daher allen Freunden und Kennern des Alterthums jum voraus 
empfehlen zu duͤrfen. . . * ee ae 
Sn unferm Verlag erfdeint: Brie —— 
Dei 8B. Schubert's Reife durch Schweden, Morwegen. 
$225.45 , Sappland,, Finnland und Ingermanland 


u fmiben Jghren 1817, 1818 und 1820. 
Sn 3 Bren. Ge, 8. Mit Titelkupfeen unb r Charte. 


If  “ydas: 
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Gewiß erweckt der Skandinabiſche Norden durch fee batd erhas ene, 


bald ſchoͤne und liebliche Nakur, durch feine kraft⸗ und geiftvollen Be 


wohner, wie durch ſeine weiſen Berfaffungen und ſeine geſchichtliche Wide 
tigkeit ein allgemeines Intereſſe. Devfeltener nut umfaſſenbe Schriften 
fiber dieſe Laͤnder find, je mehr halten wir uns berechtiget, dad Publicam 
auf vvrſtehendes Werk aufmerkſam gu machen, welches durch bie Verhitts 
niſſe des Verfaffers ſowohl, alé- dard) die intere Linrichtung ſich eignen 
duͤrfte, ein Quellenwerk fuͤr die neueſte Laͤnder⸗ Boilers und Staaten: 
Kunde jener Reiche zu werden, Der erſte Band wird zur naͤchſten Ofters 
meſſe erſcheinen, ber Subſcriptionspreis far Bie Unterzeichner und Beflire. 
derer des Unternehmens fol firs Alphabet 1 Thlr. Conv. Geld, bet Low 
denpreis aber minbdeftens um die Halfte hoͤher gejteliet werden. Das 
Ganze duͤrfte nidt uͤber drei Alphaber -flar€ werden. 
fetp zig, im Januar 1923. — Nd, 
— 3. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 
Bei C. A. Kod in Gretfswald iſt fo eben erſchiinen = 2... 
Rosenthal ees Tafeln, 4tes Heft. Quer 4 
Mit Kupfertafeln. 3 Thier. 20 Gr. — 


Auf unterzeichnung ecigeint ndgitens in endedgenannter Buch⸗ 


handlung: —— — 

Allgemeines deutſches 

Ga hs Wöderterbuch 
aller menſchlichen Kenneniffe und Fertigkeiten, 

verbunden mit den Erklaͤrungen der aus andern Spraden entlehnten 

Ausdruͤcke und der weniger befannten Kunſtwoͤrter. Jn Verbindung mit 
mehrern Gelehtten herausgegeben © 
von Sofeph Sreiheten von Liechtenſtern. 

Den Wunſch ſchuneller Aufklaͤrung uͤber Gegenſtaͤnde und Begriffsbe⸗ 
zeichnungen zu befriedigen, die man entweder noch gar nicht kennt, oder 
deren man @. nicht augenblicklich erinnert, von welder ‘than aber aud 
feine ausfuͤhrlichen Darſtellungen fir ben. nddften Zweck bedarf, um ‘eine 
angenblickliche intereffante Notiz in die Reihe geſellſchaftlicher Untethdts 
tungégefprddje ober einer nicht gu unterbrechenden Lectuͤre einzufuͤhren, iſt 
bie eigentliche Beſtimmung dies Hier angebindigten Woͤrterbuchs, durch 
welches die. bier gugleid) ausgedruͤckte Aufgabe geldft werden. ſoll, uͤber 
alles, was in der gangen Natur, im Menſchenleben und im Gonverfationse 
ſprachgebrauche bemerfenswerth iff, in einer Reihe von eingelnen Gegen⸗ 
ſtaͤnden und Redensarten kurz und deutlich gu erklaͤren. — Es ſoll hier⸗ 
durch einem. nod) immer im geſellſchaftlichen Leben fuͤhlbaren Mangel db: 
Sect und dasjenige ergdngen, was fir ausgedehntere Unternebmungen 

halicher Ark, unbefdadet ihres mehr oder minder eigenthdmliden Wer: 
thes, und allegeit unerreichbar geblieben ift, bleiben wird. 
; Wenn das fowohl hier als in einer weitlduftigern, bereits an ave 
Buchhandlungen mit den erſten brei Probebogen verfendeten Anzeige Ber. 
ſprochene erfalt wird, wie mah nach bem, was bereits fertig vortiegt, 
billig gu ermarten berechtigt ift? fo duͤrfte diefes Wert fay jeden, dec an 
ber Angelegenbeit ber Menſchheit und an dem geſellſchaftlichen Leben bers 
felben einen ndberen oder entfernteren Antheil nimmt, ein uͤberaus bequsd: 
“bares und daber willkommenet Kepertorium feyn, iniweldem ungeadtet 
Jeines maͤßigen Umfanges, nidts von dem fedien fol, deffen Kenntuiß 
jedem Gebildeten. ſowohl allein als in Geſellſchaft, -wiglicy. oder noth 
wendig iſt, oder feyn Fann. - 
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. , Se dtefo Bmed« Cinrichtung werden bie Berfaffer durch eine forg: 
LMige Auswahl bes wefentliden, verbunden mit Deutlidfeit und Prdcis 
a tm Bortrage, und des Verleger durch die miglidjfte Raum-Erfparung . 
tem Drude beflieſſen ſeyn, daß diefes Woͤrterbuch, ungeadtet es bei 
$0,Q00 Artitel begrejfen ˖· muß, dod) die Zahl von 180 bis 200 Bogen an 
Aaddehnung nicht dberfeigen wird, und in dieſem Verhdltniffe aud dem 
MPablicum um ten moͤglichſt billigen Preis geliefert werden kann. 
-. Has ganze Werk wird in vier Bheile getheilt, wovon der erfte um 
fo gewiſſer yur Oftermeffe dieſes Sabres erfdeinen wird, als bereits mit 
bem Drude ziemlich vorgeſchritten iff. Die folgenden drei Bande foigen 
in drei⸗ bis viermonatliden Sriften nach, fo daß bas gange Werk fpites 
ftené zur folgenden Oftcemeffe 1824 gefdloffen fens wird. 
Der febr billige Gubſcriptionspreis für jeden Band ift x The. 
8 Gr., auf Sdhreibpapier 1 Thlr. 20 Gr.; dex Betvag wird er aad 
Cupi ang jeder Bandes bezahlt.— ° 7 
Mle Budhandlungen nehmen Gis gum 20. April . J. unter: 
agidnung unt @efielung an. . —— — 
»Privatfammler, welche ſich der Sammlung von Subſcribenten ge 
faͤlligſt unterziehen wollen, erhalten das 6te Exemplar, und auf 20 Exempl. 
5 Freiexemplare, bet unmittelbacer Beſtellung in der Verlagshandl. 
Da die Ramen der veſp. Unterzeichner dem Werle vorzgebruckt werden, 
ſo wird um deren gefaͤllige Einſendung bis um 20. April ergebenſt gebeten. 
Meiſſen, den x. Jannar 1 


823.. 3 
wot &. Goed(Hais Buchhandlung. 
An dic gebildete Ecfewelt.: -— 


—F Iris 
Rares, iP ioe nce — Pea ae 
cine Zeitſchrift fir Freunde des Schönen. 
Diefe im: October v. J. angerinbigte Zeitſchrift bat mit diefem 
Jahre begounen, und erfreut fid) bereits bes Beifalls vieler Freunde einer 
. guten Lective. Jeden Montag und Freitag erfceint eine. Nummer in 
gt. 4. auf engliſches Orudpapier, und monatlid) ein Inteltigenzblatt 
‘ffrr Literatur und Kunft. Der Jahrgang foftet 6 Thlr., der halve 
3 thle. 12 Gr., in allen Buchhandlungen und Poftdmtern. 
: . Bhreau fae Litergtur und Kunſt tt Berlin. | 


Anzeige fuͤr das furitifhde Publicum. 
unterzeichneter tft mit dem gelehrten Bibliothekar Herrn A. Mat is 
“Kom wegen der im Vatikan dort aufgefnidenen ,F¥ragmente es Vore 
Suftinianifhen Rechts“ durd einen Vertrag dahin uübereingekommen, 
ſolche far Deutfdland gu druden und in Vetlag gu nehmen. 
Da das Bud Hogenweife, fo wie einer dort erfcheint,. mit reitender 
off hieher gefanbdt wird, fo Fann ich dem Publicum die faft gleidseitige 
deinung deffelben mit dem dort Gedruckten verfpredew. Der Ditel, 
deffelben wird ungefaͤhr ſeyn: ee | ; — 
Fragmentorum ineditorum juris Rom. Ante- 
_, Justinjanei collectio c. append. additamento- 
+ gam ad God.:Theodos. ed. Aug. Maius. 8. maj. 
- Die Stirke des Buds fana gegenwaͤrtig nod nicht genau angegeben 
werden, jedod) wird daffelbe wahrſcheinlicherweiſe nidt aber einen Thlr. 
“om: gtt fieben fommen.. Wer. es gleich nach feinem Erideinen gu erhalten 
. wäͤnſcht, beliebe es bei feiner Budgandlung, oder bei mir felbft gu beſtellen. 
, Bevlia, am aten Februar: 1923. : sg in 2 
| Serdinand Dimmler, 
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Bei Fr. Arn. VepCHEus, in Egipfis ift ecfdienen tind te 
allen lucene Saeeping FR Corin oo Sud HOLT MG 
oe 3. D. ass — Me: & 1 La SS ACS alt 
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—** Savalleriftes,; Pferdezuͤchter ate und 
Ti 2 on be dle itetens RoHlwer™ — 
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oy Zeg 1 Thr. 12 Gr. 

Aus folgender Gr 842 d eſammt⸗ Juhalts biefes Berks wied 

re bie Bee of drat a i zu wuͤrdigen, ſelbſt in den Stand fete. 
viele mit Beifal. aufgenomunene — 

gr setae ta ein Bieharznribuch“ aw bortheitbaft b int, 

als daf — neh g wite, biefes’ fein neueſtes Werk we {tlauftig® 
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Die Anlegung dex halo wilden Geſtuͤte. 
on Anlegung A bet Landgeftiite. 
J. Die Ani — Her Maulthiergeftuͤte. 


Wai eo ie Ginigt onovettee Privatgehate.. 
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big Die Anlegang dev ganz wilden Gefidte, © 
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Pert mina: 


* sitter Zheits - 
‘Ble Wdcrntig’ and Geta We — Axaathãten tee Vferde. 
IJ. Anleitung gum Beſchlagen der Pferbe. 
RII. Die an den Pferden vortommenden- Operationen. 
IV. Die Beſchreibung ag Geagen bet:ben Pipzben, und bic arʒtliche 
Behandluag derſelben 
i Behan’ ter © ——— — vie⸗ —* 
. iumig er Gave e⸗2 e 8 — 
* Frieben ats im Kriege. - 
Whe ie Kriegs⸗Pferdekunde. . — — 
+SEE, Die gerictlide Poliget> Biffenthaft. ee, i WES 
IV. Kurz gefabte Arzneimittellehre. ——— ee 
VY. Die Cinridtung cine? Fess wl HAs Aporheke. 
De, pacite bis viertn Abeta bie befonders, fig die Gavaklerie:, Are 
tillerie s und Xrainofficicve beftimme find, werden cud unter beſondern 


ts en. 
Re se dit ai ‘Btrateer Bheft: , 
I. Die Budt der Sefannten Nacen des Rindotebhes 
Il. Die wiffentwirdigten Khelle Serfeloeny —— und — 
phyſiologiſch dargeſtellt. 
III. Die Erkenntniß und Heilung der äͤußerlichen Kragthejten bes Mind viched. 
IV. Die Ertenntnif tind Heilung dee innerliden Kranthetten des Mindvicher. 
V. Die Beſchreibung ber Seuchen und die aͤrztliche hi — 
hd Die an dew Rindvieh -vorfommhenden — 
UN het to Seog etew Thebes: 
I. Die Zucht and Berevelung’ asdf :Fatterung. ind Wartyhg ‘be —* 
i. Die Erfenntnif und Heilung torer SKrontheiten. 
III. Die Befdreibung der Geuden und’ deztliche Behandlung derſelben. 
IV. Die Erkenntniß und Peilung ber Krantoctten:der Schweine. , 
V. Die Erkenntniß und ——— — — 
ont Nachricht an dad 
Ga 18. Ba teranfer Se treffent. - a 
Rol immer find’ Erenrplare’ von diefer ‘fleitien; “mit Roten 4 
‘$i fern, ‘auageftatteten Volksſchrift, deren Ertrag zur Erbauuas el⸗ 
Hes Baths nop — œ ‘puch din, Marda veretteter Kiader 
beftinme ift, in der Brockhaufiſchen Buchtandiung, gegen Ginen Thaler 
Saͤchſiſch das Eremplar mit ſchwakzen Rupfern und Cinen Thaler 
12 Gr. Saͤch ſ. mit bupten’ Supfern gu ‘haben. Menfdenfreunde, Frauen, 
Manner oder Jung{rauen unfers Baterlands, die ſich fortwaͤhrend mit cing 
Sammlung von THetlnehmewn:gu dieſem frommen Swerfe, in ihrem Kreife 
liebreich gu befaffen gedenken, wenden fid -entweder ah- “die Anſtalt feldft,-3e 
Weimar, an Sohannes Fall, oder an die Brodhanfifae 
Budhandlung gu Leipzig (und erhalten aber nur in bem Ba 
daß fie ſich wirklich einer Sammlung fuͤr bas Vaterunſer unterziehnſi tis 
eutgeldlich, Sds 3w eb Boten ſtarkẽ gedruckte, nehefte’ Programm der At 
fialt, das nidt nur dber, bie Verbreitung diefer Ariſtlichen Idee in Frank⸗ 
reid. Liefland gud andern Gegenden, ſehr merkwuͤrdige Auffchluͤſſe ent 
haͤlt, ſondern * bem Publicum zugleich die Rednung, bie gum Schlu⸗ 


* 


4 


‘ 


bed Jahres rhea vetlegt. und dubch SALin' Rapier · geſtochenen winvig-bed: 

Baues, daffelbe in den Stand feet, mit Signen-Augen gu beurtheilen⸗. 

was bis jegt in dieſer frommen Sache meiſt durch die Sande’ cemed- 

Knaben gu Weimar geſchehen ift and\ned gefdepen\tann,: wenn: 

driftlidgefinnte Menſchenfreunde, aus allen Gegenden DENG ai, — 

Werk, wie bloher, ‘ehathy. zu unterſtuͤhen fortfahren. 

Die Inſchriſt bes Gebaͤudes deotet at ben Uefpeung: eis Saupe: 

Sie heißt: 

Nach dem schicksalevolten Tagen der’ Jahre’ —— 
bauten die durch ganz ——— — Frehnde ‘in der 
Noth, mit Hilfe von... — “A * 

2Wwoi Hundert Bere Riiaben 

‘diess Haus dem Merri si’ cinény éwigen | Dankaltar, / 

a. rat Weimar ail : —— 


Souen a, 
ay — — unp Moder. — 
fuͤr das Jahr 1823. Gr. 8. 
Wei im Vexrlage hes Landes⸗Induſtrie⸗ Ewptoirg, — 

—E d. J. 1823 an erſcheint das Joprnal fix 5 
—** und Mode unter einer neuen Redaction tn Matas v — 

‘and mreBirfacy — Geſtait, zwar unter feinem bisherigen Steet; | 
aber nicht mehr. a Mongtsheftenz. fondegns.es. werden os — 
zwei Rummerp.von- einem haſhen oder ganz n het * 

gegeben, dazu aud) gwet bis drei Kupfertafeln un HAS ae ys ea 
jeden Monats, geliefert. t 
Die ausfuͤhrliche Ankuͤndigung und die —— entfprechenben erſten 
—— dieſes Journals find bereits ausgegeben, und man kaun folde ° 
als Probeblatter ——— durch alle vores und VPoſtaͤmter — 
befqmmen, ee er a | 
: Walter Scott's: Rowena: ome ee 
(Zweite: Binladun eats Babacsipstotey |. oe as 
‘Von diesen Romanen, dig ‘souch ganz — 40) viel Bex 
tion machen, und aus der Eng ligchen * fast alle neuere, Spra pleas: ig 
‘wiederholt tbersetzt worden sind, liefern wir (laut unsrer ersten™ 
Einladun — Nov. 1821) sowohl ir Bnglischer als: in'der 
Deutsc Sprache, cine. vo llstindige,: gleiohfotrmig * 
auf. Salivceiser: apie gedruckte, mit Rup fern versehene, sehr * 
wohlfeile Tasch enausgabe, unter folgenden Titeln; 
4. Englische Ausgabe, * ae 
T he, Romangees' 

| of Walter Seots, : 1 
‘In 60 Volumes jn vie with 60, Outs. — 
Vel. . ba Ent adtonds . ee 
' 1or 4, Waverley, 4 Fol, is = tae 
5—8. * Guy Mannerring , or the Astrologer. 4 Re — 


iz 


92-19, * The Antiquary, 4 Fol, — 
13 - 16. “Hob Roy, 4 Vol, pa” a Oat a a? 
17 +48, * The black Dwarf, 2 Fol, ae ee 
-49—22, . Old Mortality... Vol... er en 


> . ’ 
* 
- ® 


—* 
* 


Dea: 02; 8. the Kote of i loch, bab ., 
Qei~ 3: Rhe Bride, .3 Fol. - 
Rher2§2. Montrose, 2 Fol. et 


Savor 3G. Juanhoa. 4 Fol, ~ , ‘nee 


b+ 40:. The Monastery, 4 Vol. 


41- 44. The Abbot. 4 Fah. (Sequel of to. Monastery 


— 


mm 4B... Kenilworth, 4..Kal,. 
—52. The Pirate, 4 Vol. | 
The Fortunes.of.Niga. 4M Fah. 
uv 4  Reveril of the, pak. 4& Fale. 
B. Deutsche Ausgaba..: .. . se 
7 Oa. mm, 8 BD Ge... 
won Walter. Saath... 0, 
Aus dem Englisghen. 
In 63 Bindchen in Sedez, mit 63 Kupfern. 
‘Bhthattend; | 
Wavertey; ‘oder ‘vor: sechzig Jebren: ‘Whersetat von M. 
Carl. Masneria 4 Bande: 
“Gore annering, oder der Sterndeuter; von Wil 
Hi, | 





ne Gerhard. 5 Bde. 


| Tier diterthiimlers v. Dr. Hoinrich Daring. 4 Bde. ! 


b- Ray;-iibere,. von Henriette Schubart.. 4 Bde. 
ete ty sehwatze Zwergs übers. yon. Ernest Bérthold. 


oS OE ubera,v.ErnstBerthold. ABde, | 
*RDas Herz. MidsLothians, oder der Kerker von’ 
Rdinburgy von Sophie May, 5.-Bde. . 
Die Braut; tubers. v. Te Bacoaine Moores pine conde 
Montrose; tbersetest von Frau von. Montenglaut. 
*Ivanhoe}s bers. v; Frau Elise y.Hobenhausoeon.4 Bde, 
Dag — ibets. v. Dr. Fri edr. Dietz, Prof, 4 Bde. 


| Dex” AGE Be Forsctnute des Hlostérs; ihersetzt you 


eing,, Miller. .4 
Keuuilwarth} tubers v. Frau Elise v. J 
¢ Der. Seeriuber; bers. von. Dr. Heinrich Do- 
ring. & Bde. 


‘Nigels, Schickéale; bers, von Sophie May. 4 Bde, 


Peveril vom Gipfel; iibers, von Jul. Ks rner. 4 Bde. 

Die Ausgabe dea Originals erscheint, wie man sicht, in 

chronologischer’ Ordning, die der Uebeorsetzungen kann 

aber nur nach Massgabe der Ablioferung dey Manuscripte — 
raetseninnen 


_ werden. Die Namen der — und Uebe — 
ubrigens wohl daffir, dass ihre Verdeutschungen keines ‘der 


seits vorhandenen —— woh] aber treer und velkodee 
als manche andre seyn werden. 
Beide Ausgaben bilden æu jeich Thefle unsrer hekennted Ta- 


_ scehen-Editionen, sie sind folglich im Sedezformae auf = 


sauber und eorrect gedruckt, und mit Kufpern. ves 


' seyn Wird, 


_ stark werden mussté. ° Bats 


o 2 — 


—X 


_ -Jedee. Bandoben- iat-ae0- bing90; Selegn_ siath und: henge, niche) 
— 8 Gx. roh und g Gr. img. dymten: Ummah, A ry 
ALE, 


t 


der Engl, Ausgabe also en. Phi. voh und gob Tals, ..broschsy) 
der Deutechem 21 Thit.roh,und 93}. Thr. bzasch,.-— 4. dier’ 
sem Subscriptions. Praise sind, 9ic..d jete Byohhandlung am 
haben... pene Ausgabe qerscheint nach und nach in Lieferungen von. 
4, bis g Bindchen, deren Preis beim Emplonge beaahlt ward. - * 
, Bais jetzt sind, bereits 97 Bindchgn.vom Original, und 21 vor: 
der Verdeutschung erschienen, und im, vorstehenden ¥ apzeichnics, 
mit einem * (Sternchen) bezeichnet,, Man sieht alsa,. dass; der 
Druck se. lephaft -peteieben und binnen Jahr und Tag’ beendigt 
i ollstandigkeit, Gleighformigkeit, Schénheit, Cor- 
sectheit und cin ga niedxiger Preis zeichnen diete Ausgaben 
so aus, dass ‘die Kiufer Klassichex fiutoren sie gewiss Vorziglich 
beriicksichtigen werden.’ ©’ — 
Dass unsete erste Fihleitanx das Ganie jeder ‘Audgabe hur auf 
o Bandchen aventete,' ham: dolfer j dass’ 2) déimals die Aechtheit 
er 12 Volumes der Teles of my Landlord noch wieht erwiesen war, 


A 


schienen sind, wodurch unsere. 


9) sqitdam noch.g Volumes (Be Binet Nigel ,-Pavorzgl) ex) 


gabe. freilich noch ginmal so. 
Zwickeu, im Januar 199%. °°: + —— 
— ——— rGebrüder Schumann. 
he — — ee eee 
Anf Bier Bhaler hecadgelegten Prei¢ von. 
brifttlan Neidare’s Lands... 
und Gartcn{hag ~ 

- tn fing Theilen. Nene Ausgabe, ober fechste, durchaus gingeawbeitete, 
mit. vielen Kupfern und einer Karte verfehene Auflage. Jn Verdindung 
‘mehverer Sachperſtaͤndigen herausgegeben von Dr. H. &. W. Voͤlber, 
Profeffor der Oefonomie zu Erfurt, ... .. ee eae 
fac oͤſterreichiſche Landwirthe bears 


eye 
4 


Unter dem Aushaͤngeſchitde einer 
bAteten Ausgabe de Reichartſchen Larids und Gartenfhages iff in Graͤt 
ein Nachdruck dieſes, durch feine Braudbarkeit albefannten und. gefucdten 
Birches vergaſtaltet worden. Indem wir das Publicum hierauf aufmerks , 
fam maden und es vor Sem Anfauf diefes verftimnielten Abdrucs wars 
net, uehmen wir Lag einzigen Huͤlfsmittel, was dem an feinem Ei⸗ 
genthum auf dieſe Att gekraͤnkten Verleger uͤbrig bleibt, ünſere, Zuſlucht 
und — dieſes Bud auf den ſfruͤhern Praͤnumerationspreis. von 

Vier Thaler herdb, ywoflie es durch ale Buchhandlungen gu beziehen iſt. 
Uh dieſes Werk ſchließt fid an: |. bs —— 

— , Gauswitch(Q@afttiges Kunſtbuch — , 

flix Hauswirthe und Hauswirthinnen in der Stadt. und. auf dem ELande, 


ertthalfend cine leicht faßliche Anweilung, im Hauswefth erforderliche Kunſi⸗ 


niſſe ſich ſelbſt zu bereiten. Von Profeſſor Dr. Vöiker. (Bildet 


fuͤr 33 eng gebruckte Bogen 1 Thir. ra Gr. 
7 Hepferfdhe Buchhandlung in Erfurt. 
Yn qilen Buchdaudlungen iſt ga pavers 
ce ere pla n ten. 
| , oh dil ee ig 
——— R e ¥. 6B tow, ¢ i o- tl. 
J Von Freiherrn von Hägel. 
soo. Br. 8. 1821. Geh. s Bole. 6 Gr.— 
Bekannttich iſt dieſes Werk, deſſen Verfaſſer lange bei der k. oͤſterr. 


9 


8 


\ 


* 


ergs 
| a Gen: {edsten. Tort des Reichartſchen Lands und Gartenſchatzetr.) 


* 





@ef te Mabe angeficlt wer; tn ten Grunbfigen ter $clfigen 

BMiian eſcheiceben, und geht bas Beſtreben 

daf die Sow den Gortes eingefibete Berfaffeng Spaniens 

déefaiffen ae Staats gar * angemeffen ſey. Es bedarf dabei keiner 
wie dev Berf. die WMikitais: Revolution vem 1. Janser 1820 








—* den gten —— 1428. 
| g. X. Groehans. 


Di on a cS — 
€ r 
1 « f @e gebilsiete — 
-- per Evangreliſch i i 
in Berbindung uh 
Eonfiferiairath Dr, Angufti, €. t De we Bruch, €. A. Rap; 
per, €. A. Dr. Mller, C. RW Natorp, Prof. Dr. Rit sid, 
General s Superine. Roß und Prof. Dr. Sad 
Gerantgegeben von = - 
Dr. §. €. 2 — Giefeler und Dr. J. LAcke, 
ordentlichem Prof. der Evangtlifigen Theoldgie an ber ‘RH 
Erfies Heft. Gr.:8. Elberfeid, Buͤſ bier’ {he 
Verlagsbudbandtung. Preis 18 Gr. 
if fo eben erſchienen und in allen Buchhanblungen gu haben. 
‘ * Snbalt diefes Heftes: Seite. 
Kr Racweifang , , daß die Union ber lutheriſchen und reformirten 
Lirche in den gemeitfamen Grundlagen beider Kirchen begruͤndet iſt. 
Won Dr. Gieſeler. ... 1 
II. Grinnesungen an Aonius vpalearius. Gon Chr. 6. Br. Erſte 


WI. Berfudh einer Crklarun einiger ‘Dipthen ‘dnd Symbole in der 
chriſtlichen Kirche. Won Dr. Auguſti.. — 37 
IV. Ja welchem Sinne ſagt ber h. uguſtin: S$ w wurde bem 
Evangelium nicht — wenn mid das Anſehen der katholiſchen 
Fiurche nicht dazu bewoͤge?“ Giebt dieſer Ausfprud der roͤmiſchen 
Kirche ein Recht, das Anſehen der heil. eo — dem ——— a 
der dufern Kirche abbingig gu maden. Bon Lid - 52 
V. Mittheilungen aus der new en: katholiſch⸗ —* eitveatur, 

Won Dr. Giefeleg 2. 2. cs « we ww 85 
VI. Auszug ans de ial tig fae Eatholifde Religionsleprer, 
mit eingeftrent nig ge nae Gon n—b6— h. - 108 

VII. Ueber einen Sem Dt M. Luther untergefgobenen Sogn cioal 
dreas. Bon "Dr. Gieferer. : 
VIII. Rurze Anzeige dex neneften fae bie Seididte ber alae 
ye Kirche —— Schriften. Bon demſelben. 114 
Maͤhrchen uͤber evangeliſche Geiſtliche bei einem franzoͤſiſchen Pas 
bagogen des 19ten Jahthunderts 66 


Ferner ſind in dieſer Sug harblung erigienen: 
Dieſterweg, F, A. W., Leitfaden fic ben erften unterricht in der 
Formen⸗Groͤße und raͤumlichen Berbindungs⸗kehre oder Voruübungen 
in der Geometrie far Sdulen. = oe ——— + 1822. 16 € 
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‘ flee 
Barer Br Sateen wt rng 
Achen oes 8. Zweite ſehr verbeſſekte und verme te Maflage. 


“1892. 1 ¥$lr, zo Br. 


Koplsaals, Baie Seueide Getihigee Bic }OBHtoN bearsettet | 


Drei Chelle. Pierte verbeſſerte A 1829.  U3S$le 16 Sr... 


— — —§ ronslogt{der Abriß eltgeſchichte. Far hon Jugend⸗ 


anterricht, ‘ dnfte vermehrte Auflage. Gr. 823, 


4. 1823. 8 eye ee 
<- ‘“—" — Parftellung der deutſchen "Befgigte.” " Bae Bolt f dulen 


bearbeitet. Gr. 8. — iy Gr. : 
—— Ze x, yu , oder? topograptifts 7 ſhochrontſtiſche 


Z Pier hee bee: digit iden Ricche in Lapbflasteny ſechts 
— tig mit —— ellen. Erſtet rte som Sate 44 bis boy. pes 


1 Thlr. 

Das. — Deft, womit dat Bert vollftandig wird, erſqeint zur 

were ai: 

* lofft, G., ». Nene Untersuchungen des, Keltenthume, ‘sur 
—— “dex Urgeschichte der Deutschen, 80 wie zur Beriche 

— der -im sweiten Bande des Adelungischen Mga tes 


gegebentn, —— des: — Bprachstanikees, : (1922, 


8 
wend, . * und 8c G. Beiter, Ctomologifd « m tzolo 
Andeutungen, TBR. é. 1823. 1 Shir. 12 G silt 
Straus, Br., 'Glodentine. Erinnerungen nine ‘bem eehen ties {unger 
GHeiftliden. “Deel Baͤndchen. 8. 2 The. 8 Gr! 
— — Helons Wailfabrt nad Jeruſalem. Hundert neun Jahr vor der 
Geburt unſers Herrn. Bier Baͤndchen. 18920 — 1821. 3 Thle. 16 Gr. 
— —Die Taufe 2 Jordan. Aus dem atpeiten Jahepundert der 
hriſtlichen Kirche. 1822. 20 Gr. 
Stein, G. M., deide ber Hebammientunft; aufgeftellt, mit Rage 


Nouf Keegter wie Rigtdrste, ‘weldhe. die — ‘beusthellen mochten. 


Mit zwei Kupfertafeln. 1823. Gr. 8. 


on bem Aufſtande per. deiftliden Ratiovien , “ * europaiſchen Lickel 
ae bem mean canadien bes Salt ‘Gaudin von ret 
* 1823. °° 12 


Herabseſebte Preiſe ber — CATT — ol Igee 
meinen Mediciniſchen Annalen,“ der „Iſis,!“ des 
—— der „Zeitgenoſſen,“ des „Kotzebune— 
ſchen litera riſchen Boden klaces,”. des „literari⸗ 
c Shon Converſationsblattst“ und der. Urania.“ 
Um den Freunden dev Literatur dem Ankauf der ältern Jahr⸗ 
— e nachſtehender periodiſchen Schriften gu erkeichtern, babe ih mig 
purge, folde auf ‘die dabei bemerkten Preiſe Herabgufegen, gu wels 
then fle, jedoch nur in den gangen Folgen und nidt in den‘eingelnen Johr⸗ 


“ 


gaͤngen, bei denen: dann die gewoͤhnlichen Preiſe fats — — alle 


ſolide Buchhandlungen gu beziehen find. 
Anmaulen Callgetneine medicimfche) fr bie Jahren 1798 bis 


| 4815. 18 Jahrgaͤnge, nebft ade Heften Supplemente. ' &, 


1 adenpreis 96 Thlr. 16 Ge Fest 30 Thir. 
— — Die Folge von 1806—1815. 10 Jahrg. nebſt acht Hef⸗ 
ten Supplemente. 4, Ladenpr. 62 Thier. Jetzt 18 Chir. 16 Gr. 


“== Die Folge von 1811 — 1815. Fuͤnf “a ates 4. . 


eadenprol 37 fa la 8 Gr. Jest 12 bis — 


— 
3 


Gr. 8. 


w nueléw C(allgemeine mediciniſche) — von 1816 — 
16%. Fin(Jahrg. 4, Cadenpr., 33 Thier. 8 Br. Jetzt gt 

'  CEittgctn koſten: Jahrg. 1798 — 1810 a 4 The. 8 Gr. Die 
:, Guppleewense. $4-1801—18140 3 Thier. Sabre. 45844 und 4812, 
a & Uhlir. 36 Se. 18313 — 4820 à 6 Thir: 16 Ge.) 

* . [Dle devitn Pahrgdnge fir 2021, 22, 25 toften jeder 6 Thir. 16 Sr.] 

Hermes, oder kritiſches Jahrbuch der Literatur, fir die Jahre 
1819 — 1822 mit alphabetiſchen Repertorien zu jedem Jahrg. 
Bier Jahrg. in 16 Gd. Gr. B. Ladenpr. 39 Thir. Jetzt 20 THie. 

i Eitnein “toften: 1819, 9 Thr. 1820, & — 16 Ge. 
¢87F und 1822 a 10 THe. 16 Be.) : 

-- (Des aeuefte Jahrgamg far 1833-Reftet 0 Fhie.} i 

Sf is, oder encyclopddifde Zeitung. Heransgegeben von Ofer, 
fle’ die Jahre 1817 bis 1822. Mite vielen Kupfern. Ses 
ag nrs 4, Ladenpr. 46 Thlr. Jebt 24 Hie. 

WEinzeln: 4817, 6 Thier. 1618 — 1822 a & THle.) 
(Der neueſte Jahrgang far 1823 foftet 8 Thir.] 

Uranta. Taſchenbuch die fir Yahre 1845, ey Gis 1809. 

. Mit vielen Kupfern. Sichen Jahrgaͤnge. Ladenpreis 

14 Thlr. 18 Ge. Jetzt —— — 7 Thlr. and 

- eingelne Sabrgdnge a 4 Thier. 8 
" [Der Jabrgang-1883 toftel 2 Thlr. 6 eas 

— — Jn grifierm Formate mit Kupfern vor der Schrift. 

, Sieben Jahrgaͤnge. 8. Labenpr. 24 Thlr. 12 Ge. Jetzt zu⸗ 

- fammen genommen 42 Thir. und einzelne Jaheg. a 2 Thr. 
(Der Jabrgang 1883 Loftet in diefem Format § Thir. 12 S.J * 

Woden slate (literariſches). Herausgegeben von A. vow Los 
tzebue:. 6 Bande oder Jahrgang 1818 — 1820. 4. Laden⸗ 
preié 95 Thlr. Jege 12 Shir. 

- CEinjelte Vande a 4 Tle): ° —— 

SConvecfationsbtate (literatiſches) 4 Bde. voder Sehen 1804 
: — 1822 (Jortſetzung des Vorſtehenden) 20 Thlr. Jetzt 10 Thlr. 
. CBerden beide FolgenWochenblait“ und ,, Eonverſations⸗ 
"late gufammen genommen, fo erlaffe id fee far: 20 Thlr.) 

* [Wer neueſte Jahrgang fir 1925 Boftet-10 Ther.) 


Beitgenoff en. Wiographien und Charattert fen. Erſte 


Reihe in 6 Baͤnden oder 24 Heften. Gr. 8. — auf 
Druckp, 24 Thier. Jetzt 46 Chir. Auf Schreibr. 36 — 
Jetzt 24 Thlr. 

— Hefte auf Druckp. a 4 THke. anf Schreibp. a 4 Chie; 
42 Das 

Bes PES, Meh EU HOC? Page meen ie 
“eetvais, ben —* Januar 1823. 
S- A. Brockhaus. 


— 
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ELiterariſcher Anzeige. 
Bu den in der Buchhandlung Brockhaus in Letpata ¢ 
ee at et tte in Retrats, em 


e 
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Diefer Siteravifche Ameiger wird beh Lfterari(Hen Gowdertatt 
tei ther Stig und ben Keitifaen, wanglem, ver Tavita ty Linares: 
)_ ber 3 : 


en. .b ic 
ormat; bem Dermes, den Beitgenoffen wnd —— des 
eh 
ribne pen 


2 i AL its pede be — — ober 
— — fur bie Brile dem —S— berechnet 8 &e.. BO ee 





In der —— »Buchdandlung“ ph KAiGdoeeg 
ta Preußen iff ecfdienens “ hE ——— 
Das Evangelium Marcions in ſeiner urſprühge 

lichen Geſtalt, den Freunden des Neuen Teſta⸗ 

ments und den Kritikern insbeſondere vorgelegte 

von Dr. Auguſt Hahn, ord. Profeffor der Theologie 

gu Koͤnigsberg. 283 S. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Dieſes Werk, welches einen Gegenſtand von dem groͤßten Ginfſuſſe 
auf die Entſcheidung der Frage uͤber die Aechthett des” Evange 
liums Lucd und die Haltbarkeit ber Hypotheſe voni ſchriftlichen tre 
evangelinm nicht minder gruͤndlich behandelt, alé ein fruͤheres deſſel⸗ 

ben Verfaſſers das Syſtem bes Bardeſanes, und hoffentlich den Streit 
beendigt, enthaͤlt zugleich die gue Zeit reichhaltigſten Mittheilungen Aber 
_ « Marcions Behandlung der — Briefe und die Gnofis dieſes be⸗ 

ruͤhmten Irrlehrers, ſo wie manche andere kritiſche Erbrterungen. 
.Zugleich iſt an gle Budbandlungen verfandt bie Inaugural. 
Disputation deffelben Verfarfers: aie ne: : 


Antitheses Marcionis Gnostici liber deperditus 
nunc quoad. ejus fieri potuit restitutus, a9 ©. Gr..g, 
Geh. 6 Gr. — Kae bandas a er 

In unferm Verlag tft erfdienen und verſandt: 
-Mag. W. §. Windorf's praktiſches Rechenbuch fhe + _ 
ben Schulunterricht und gue Selb Kbelehrung, ents 
haltend die Elemente oder die vier Species in ganzen und 
gebrochenen Zahlen, und deren Anwendung auf die gewoͤhnlich⸗ 
ſten Galle bes Lebens durch die Kettenvegel. © es 
bas Bweite. Ausgabe, 
nad den von dem Berfaffer Hinterlaffenen Zuſaͤtzen und Vers 
Befferungen bericdtigt uid. vermehrt. 8. 48 Gr. ne 
. Wenn die Zweckmaͤßigkeit der in’ dtefem e befdigten Methode 
{don bei der erſten Ausgabe vow Lehrern und Cernenden ‘anerfannt wurde, 
. fo daefen wir hoffen, daß die jetzige, bedeutend vexbefferte und vermehrte 
Ausgabe. fidh Pines nod ausgebreiteteren Beifads werde gu exfreuen haben. 
_ Bon anfecee Seite haben wir dagu durch ſauberen und torrecten Druck 
-' auf fd@bnes Papier, fo wie durch den, dex vermehrten Bogengahl obnges 
achtet, nicht gefteigerten Preis, beizutragen geſucht, und koͤnnen alfo biefes * 


a? 


Sia food oe —— ber —EE Res 
ks des iy Be auf feds Grempiare eins 


ot Goer cé eit de: a $ebruar ‘isa? S84 0. Bhs bt) 
gi priv. priv. Hofbud s° und Kunſthandlumg. 


So eben iff eeſchi and in alla B dlungen gu haben: 
ee Rnd eh . 
av bieder.ider Griechea, 


— ‘4.¥€on Wilth'elm Mäller.— 
nld , a a 
ee — Bam sandtca Grok tn bere Sblewese oe ok meee 
-L3'e nt 4¢  Byoveites ‘Hi eft. - Pt ae, ice 
J Bata ces Pie ada --- 
(Dot ærſte Heft foftet ebenfalls ¶ Gr.)- .- — 
Dießfes weite Heft enthaͤlt fo olgeiite, ‘Bieber: — 
te via ie tart (le Ree eae a . one ° 
» ae 3) Der: Mainoitentaabe⸗ randy iad t-. 8 Sah a? — 
4) Die Ouliotin. e | ea | usta SS 
“8 Bee Sige an cr eo. | ae oe ae one 
Die Konige und ser Konig. ee te hae, ee 
7p Ge be senftes. — Js 
— tind netie Tempet. ie: 
i —* de iſten Maͤrz 18233. 
— — “|. A. Sidæhaui 
Das * Seneg ter Seo fertgen Bud $andlung. in — 
yrſqhitaene 
ees Dane wy 8 rte t 1. coe 
— de deatſchen Sprache. 


Meg Abelung, — Heinfiue W. a. btarbeites. ae 

*3ẽ0; af we, F et ga Che. Se nt g. — 9 

Preis 3 Shir. 16 Gr, . 
-borbtent ſehler Beoubaitet und Bollftandigkeic* wegen ‘allgémeine’ Em: 

pfeblung, und erfallt, was ſehr Au leben ift, auch zugleich den Swed 

eines Verdent{dhungswirterpuds., ,. oon 

5h in ayes Budpandlungen. 51, $2 ‘Gabe ny 


Wi tt Ew gis fag er” Spradhee- ee 
in Dee aintetyeidneten Berleger beeilen fid) alle dsenfehden.Lefrer fo. wie 
Wy: Welshe die. FeiterfLucey (Gen. Clemensarbiger vepihcem, uns 
terridjte pebrauden 0) SAF; das nadfiebende. bet ibnen fo eben erſchienene 
ſehr praktiſche kehrbuh aujmertfam gu machen: 


Pe, 


Neer’ s (Lehrer der extglif cher, frangof iſchen und deutſchen 


MS peache’ in Petersburg) Eleméncdrgud der eng lifgen 
Sprade.. ‘Nach pop. He Ph. Weide ſtuͤckets Merhodé bears 
beitet. See. Dy .qder. site. *hpet bang.” Soa Ladenpreis 12 Ge. 
Partiepreis 8: Gans + .- 
. . Dev Berfaffer. Fat: fidy gang genan tia. Gange nag’ Ciesbenfeircter's 
franzoͤſiſchem Elementarbuche geridtet, ja anfangs: aid fogar diefelben 
Werte und diefelben Wendungen gebraudt, damit diejenigen, die faon 
frangdfifeh. nad) diefer Methade: lernen und. biefe Wirter kennen, — 


— 


oud tit: Gaglisan Befto eher chalten; — gugiett ve 
grote -Aebntidtete. bes Engliſchen mit deni Franzififdvew: und: Sade 
* anſchaulich gemacht wird. Im Laufe bes: Buchs. ik der — 

ich innner mehr von Seidenfticer ,..infofern ſolchet Murth dig, Eigeno 
tiamlichkeit dar engliſchen Sprache nothwendig gemachte murde / abgewichen 
Bei der Auswahl von bars hp — — hefonders; fe hehe ene - 
aqrerſen, nicht, wie in fo — ber Kebab §, exfte b 
sulamnniengetibeeiben 3 fonbern stg tah a Sieuae, Baiegpente ‘ie rahe . 
Unterhaltenden gu verbinden, u é Gadhen zu waͤhlen⸗ die fu bety "ges 
woͤhnlichen englifden — Te anu ctoper find: -- Die -Bebve von 
| bet. Ang ſptache iſt ſehr deutlich gegeden und da ber Berfaffer fich lange 
Bet¥ in Gagland aufgehalten hat, um die ridjtige Aust ade feanen 3000—C 
lernien, fo if— gu hoffen, ba ¢ folde Rarichtigkeiten, bie man foo - 
haufig in:Grammatifen und Woͤrlerbuͤchern antviffe;: — bie Auevrache 
ganz a Jail — wird, ſich — — haben. — 
nigen ev, welche disßes Werk vocher 
fonuen baffelbe durd alle ſolide Buchhandlungen vf eat sd iM 


ſi icht exbalteh, 
Hamm und eeipris/ im Januar 1823. 


Schulz und Qundermann. 


Neue Schriften. 2 
Sn ber Arnolbifden Budifandlung ift fo’ eben erſhhienen und ‘in ale | 
len Buchhandlungen gu haben: 

Läas Cafes Tagebuch fiber Napoleons geben, 

feit feiner Abdantung am 15ten Suniug 1815. | : 
Cine treue Ucherfegung des Memorial de. St. Helene. .. 
Bret Theile. Brod. 1 Thlr. 18 Cr: — = 
Dresden, am 15. Februar 1823. ° - 
Bockdufiger Betächt a aS 
ber vie neuen Verlags- 
der Buchhandlung Sofef Mar und Komp, ‘in Breslau ore 
gue Cftet’» Meffe 1823... - : 

1) Lin. meine evangelifdhen Mitbuͤrger, in Saher. iingid 
gotteddienftliden Lebens und der aufzuhebenden Kirchentrennüſis 
8. Auf weißes Druck- und Velinpapier. 

Eine gehaltvolle Schrift, fuͤr die Vereinigung der beiden proteftaritis 

{den Rirden, deren Verfaſſer, einer der wuͤrdigſten Theologen, unge⸗ 

nannt bleiben will. 

2) Buͤſching, J. G., Liebert, 'S und Leben der Deutſchen 
bes 16ten Fahrhunderts, in den Vegebenheiten des ſchleſiſchen 
Ritters Hans von Sdhwetniden. Dritter Band. 8. 

3) Elsner, J. G,, landwirthſchaftliche Reiſen durch Schleſien, nebft 
Ausfluͤgen nad ber Maxk Brandenburg, Sachſen, Maͤhren — 
Oeſterreich. Erſten Bandes erſte und zweite Abtheilung. Gr. 8; 

— C. F., Rektor und Prof.) Gymnaſia eer nas 
Band. 8. 

4) Férster, A. G., de bonorum possessions contta’ ta- 
~bulas parentum , liberis praeteritis competente.. 8. 

6) Gefhidten, Mabrden und Gagen. Zwel Bande. 
Belindruck⸗ und Breit Velinpapier. 
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Die faſt im Druck vollendete erſte Auſtage verbrannte im vorigen 
ahre im der Herzogl. Hofbuchdruckerei gu Dels gänzlich Der Dead 
begann zwar — pom neuem wieder, aber die Schwierigkeit deſſelben 
berg bie Bollendung vis jegt, fo daf diefes Mert ext gu Oftera 

%. J. fertig werden kann. 

Harniſch, Dr. W., der Himmelégarten. Mit vier Bifoern; | 
gemalt von Ruhl in Kaffel, und swel Motenbeilagen vom Muſik⸗ 
Direktor Bernee in Breslau. Si. 8. Velindruck⸗ und geleim⸗ 7 
tes Velinpapier. \ 

9) Dobentohe, Fact Aleranber, bee im Geiffe der Catholic . 

y {hen Kirche betende Gorift. Dritte vecmehrte und verbefferte 

Auflage. Mit einem Kupfer. 8. Schreib⸗ und Velinpapier. 
: ay diefem Bude haben wit den Haupt: Debit far ganz Schleſten 

und DOft- Preuf~en abernommen, weshalb wir es unter unfere eignen 

Berlags⸗ Artikel mit auffuͤhren. 

LY Konfirmations⸗Scheine, zwel und dreißig. Far Pros 
teftanten, und mit den noͤthigen Abdnderungen fhe Katholifer ! 

herausgegeben. Gr. 8. Welinpapier. 1 

11) Midet Angelo’s Gedichte. In dec Urſchrift und der deutſchen 

VUeberſetzung gue Sette, herausgegeben von Filodemo Licino, 
academico invogliato (Karl Witte). 8. BWelinpapier. 

12) Muͤller, R HO, (Dr. und Prof. in Goͤttingen), Geſchichten 
helleniſcher Staͤmme und Staͤdte. Swelter Band in zwei Theis 
len. Die Dorter Zwei Thetle. Mit einer Karte. Sr. & 
Druds und Velinpapter. : 7 

Die fruͤhere — dieſes Werkes iſt durch eine wiſſenſchaft⸗ 

liche Reiſe des Verfaſſers nach England und Frankreich verhindert worden. 
413) Maller, K. O. (Dr. und Prof. in Goͤttingen), Karte von 
Griechenland waͤhrend des peloponnefifdhen Kriegs. Erſtes und 
zweites Blatt. Folio. In ſchwarzen und kolorirten Abdruͤcken. 

Mut dieſen Blaͤttern begiant in unſerm Verlage ein neuer Atlas von 

, ~ See Griedhenland, der die bisherigen Karten beridtigen und gewif dbere 
treffen wird. Den Stich hat ber afademifhe Kanfiler Herr Kolbe ix 
Berlin dbernommen, von deffen Meiftergand nur Vorzuͤgliches gu ete 


warten febt. 
44) Moe felt, Fe, Lehrbud ber Weltgeſchichte far Toͤchterſchulen und 
: zum Privatunterridjt heranwachſender Maͤdchen. Swei Bande. 8. 
'. £5) Rhode, Stadtjuſtizrath, die Breslauiſchen Statuten. 8. 
Dtuck⸗ and Schreibpapier 
(16) Richter, Jean Paul Fe, Dr. Katzenbergers Baderciſe, 


ta 


———— — 


N 


a t 


et weiter Audwehl: verbeffecter Gatien Avelte vevhefferte 
sind flack vermehrte Auflage, - Drei vandchen. 8. Bittnvends | 
. und geleimtes Velinpapfer, . | — 
17 Sqhall, Kart, Vorlefungen ůͤber Shakſpeare. Zwei Bindchen 
3. Auf weißes Druck⸗ und Velinpapier. 

18) Schelbel, J. G. (Dr. und Prof, der:  Theotogte) ; Das 
Abendmal bes Herrn. Ausfuͤhrlich erlaͤutert. Ge; 8. Auf weißes 
Drudé und Velinpapier. 

19) Steffens, Henrich, von ber falſchen Theologie und deni 
vwahren Glauben. Eine Stimme aus der Gemeinde. 8. Auf 

— weißes Druck⸗ und Velinpapier. 
20) Tied, 2, Maͤhrchen. Spek Bande, 8. Betindeut · ant , 
geleimtes. Velinpapier, 
-Gnthalten: 1) Herzog Friedrig von Sqhwaben. * Wittich yom 
Sorban. 3): Die Jugend des Malapys. 4) Der srauberes Aponte. . 
Die cinfame Burg. 6) Die Sdwane. 


Theodor Koͤrners poetiſcher Nachlaß. 
Zwel * eae Auflage, Taſchenformat. Preig 2 The, 
ober 3 Fl. 36 Kr. Nheinifd, 
Seleces: e M. Antonii Mureti cet. eet. operibus 
. proutinC.G, Zumptii, v.c. libro, qui inscripe 
tus est: Aufgaden gum Weberfegen aus dem Dente 
iden ins Lateiniſche ff. edit. IT. Berol. 1822.) ger 
manice versa leguntur. Fasc. I. 8. maj. 14 Gr. 
Obige. Schriften ſind ſo eben bei J. H. Hartknoch in eeipzigs 
erſchienen. 

In der Franz Harterfden Zeqhandiung in Wien, erſcheint 
auch in dieſem Jahre — Fortfegung iy : ; 
' v 
fie Geſchichte, Seatiftit, Literatue und Kunft. 

Was dieſe Zeitſchrift feit einer Meibe vou 14 Jahren, Preiswuͤrdiges 
geleiftet hat, Wegt vor den Augen ded Publicums, ift auc neuerlid) fums 
mariſch erdctert worden. Fir jetzt wollen wir nur die Ridfidten ver: - 
finden, welche bas Archiv von nun an beobadtet. Sie haben 

zum Bwed, diefes Blatt mehr als je gu einem wiſſenſchaftlichen 


cxte: : 


Unterhaltungsblatt gu geftalten, und es fonad nidt blof dem 7 


Gelehrten, fondern ber gebildeten Lefewelt uͤberhaupt angie: 
bend gu maden. Diefen Plan wird man fowohl was die Stoffe -als 
bie Cinlleidung betrifft, lets vor Augen bebalten, und durd reide 
- Mannidfaltigteit und Abwechſelung forgen, dah eine und dies 
felbe Nummer ſtets Intereffantes far jede Slaffe von Lefern 
‘enthalte. Aud das Gewerbhswefen ift durd die ununterbrodhenen 
vielſeitig — polytednifden und merkantiliſchen Neuig⸗ 
keiten bedacht. Fur die Kunſt, vornehmlich fir die einheimiſche, tft 
eine eigene Rubrik raftlos thatig, fo wie fie Literatur, der nad dent 
Aufhoͤren bes literarifden Anzeigers ein umfaffenderer Naum 
gewidmet iſt. tm endlich bem Publicum aud ben innern Gebalt bes 
auf diefe Reife neumotivirten Ac@ives gu verbirgen, wird die 
< Bemerkung hinreichen, daß ibm die meiften Mitarbeiter dee 
a ——— Blatter, bes VEER CSie tere reerr ce 


t 


ate: isetaxliden Ung riger d: Seljeteeten fab: wodyrd vs ir den 
Grand -gefet iB. jiened Bexſpreches vielſeitiger Aswpdfeiung und Man- 
nidfaltigfeit gur That gu verwickliden, wopon ſchon an dex legten Jah⸗ 
reshoͤlfte ppwidesipreclide Proben geliefert find, und ‘in den —— 
Plittern geitefert witden: Als Bewris faͤhren wir ben Inhalt ver bi 
jegt erfdienenen Rr. 1 — 13 und ben’ der hawftfolgenden an. *. 
. -p Auf ‘die Radlehs Sr. Majefedt. he’ Kaifers Frapg I. yor bem 
Gongreffe in Verym nod Wien, — -Ehenbilder aud dar Boxgeit und 
merfwirdiger Beitgenoffen: Oswald v. Woltenftein, Minnefinger wnd 
gontinktter berihmter Reifender, und Haupt der SMitterempéirung. — 
eftrdge: zur Naͤnzkunbe, von J. ©. Arneth. (Anzeige O66 RNemeften im 
Gebtete Ver Minghande, fo wie intereffanter-Gegenftande aus bem Wier: 
thume.) — Slide auf DOefterreihs innece Berwaltung enter Franz I. 
Piste Rubik micd nad und naw alle Adminiftrations-Branden umfaffen. 
ig jegt berfihrte fle bet Sffenttiden Unterricht in jedem Zweige, bas 
Strafenwefen, den Tranfito, bie dffentliden Bauten jeder Art; die 
erreichiſche Schiffahrt, thre neueſten Begtnffigungen und ihre Haltung 
brend ber Neapolitanifgen und Sriechiſchen Unruhen) —Polytednifde 
und merkantiliſche Neuigkeiten von &. Karmarſch. —: Literatur wad 
— Banderungen hurd die Atteliers der. hiefigen. Kuͤrſtier (Prof. GS. H. 
Kinninger, Th. Benedetti, P. SGrifeler, Sof. Axmann). — Grighifi 
SGeewefen und Griechiſches Feuer. — Die Inderfarften gw’ Condor. — 
Die Baudredner. — Die babinifhe Repuslit in Polen. (Beitrag yar 
Gefhidte dex Uuftigen Gefellfhaften)' Wien, feine Geſchichte und feine 
Denkwuͤrdigkeiten. (Mdhere Beleuchtung des Planes dieſes Werkes.) — 
Das Schoͤnfeldſche Muſeum. — Monumente ber Zemplenyer Dapfern zu 
Sator-Alja Ujoelo. — Literarifche und bibliographiſche Denkwahrdigteiten. — 
Miscellen und geſchichtliche Anekdoten. — Zacharias Werner, biographifhe 
Skizze. — Geſchichte des Fafchings. — Meife auf dem Gméanenesfee von 
Baron Feudteréleben. — Gefdhidte des Theaters, guvirderft de6 komi⸗ 
ſchen und feiner Charakter-Masken bei verſchiedenen Nationen. — Die 
Suden in Bien und ihre alteften Denkmahle. — Ueber bie angeblide 
Magyariffrung der Slaven in Ungarn, wider Bfdhoffe, von Baron 
Mednyansky. — Hofraths v. Kdppen Briefe ber Ungarn 2c. — Monarlid 
fortgefegte GSorrefpondeng- Nadridten aus Stalien, Prag, Pefth, Graͤt, 
Brinn und den torigen Provingial- Hauptftddten ꝛe.“ ; 

Es erſcheinen bon. diefem Archiv widentlid® drei Nummern in zwei 
Bogen, in gr. 4. Die ganijdbrige Praͤnumeration ift wie bisher 8 Toler. 
— Man pranumerirt bier in Wien in der Haͤrter'ſchen Buchhand⸗ 
lung, woſelbſt e aud) Montags und Freitags ausgegeien wird; es Fann 
aber aud) durch die Budbhandlungen des Sun: und Auslandes in mos 
natlichen Heften bezogen werden. 

Wer es indeſſen ourd die (dbl. k. k. Poftamter gu erhalten wuͤnſcht, 
praͤnumerirt halbjaͤhrig mit 16 Fl., ganzjdbrig mit 32 Fl. W. BW. bet 
dem ibm junddft liegenden k. k. Oberpoftamte, oder unmittelbar in 
Wien bei der k.k. -Haupt- Poftamts - Zeitungs - Erpedition. 

An alle gute Budhandlungen des In- und Auslandes wurden fol 
gende in meinem Berlag erfdienene Sdriften verfendet: - 


° 


LQudw. Gall, meine Auswanderung nad) den Vereinigtens Staaten 
in Nord= Amerifa; im Fruͤhjahr 1819 und meine Mudkehe naw 
ber Heimath im Winter 1620, 8. Zwei Bande mit 10 lith. 
Karten und Adbilbungen, und einer hiftorifd = geographifde 
ſtatiſtiſchen Ueberſicht von ben VereinigtensStaiten. 408 und 

+ 428 ©. 1822. 15. Thi. °8 Gr. oder 9 Fl. 36 Kr. Schreib⸗ 
papier 6 Thlr. 12 Gr. ober 14 Fl. 42 Kr. 






2 $. fe wahisasten, pee Gr etequt as ee ale : 
“ecg i ——2 — Staaten nebo Reifekgc high. jee .3 
-» ater Th.: Wahrnehaaungen, im. umgang mit ‘den. mevifanern ump 
Mipken · zur Erleichterang der, Avfiedelung.-in ben. Bexeinigten s@tdaten. ’ 
: ee ‘Gand, —Moral der orgentander; namentlich der Devfer, 

Vhineſen, Indier, Arabet utd Tuͤrken. 12 Gr. ader 54 RE 

—2 Proſce dur' gegen den Kaufmann P. A Fonk“ aus 

Coͤln wegen dev im. November 1816 —— Ermordung 

des WW. Koenen and Erefeld. Erdffnet hei dem. Aſſiſenhofe gu 

Trier den Wften April 4822. 4. Zwei Baͤnde 692 und 

231 GS. 8 Kthir. 14 Gr. oder 15 Fl, B7ORE 2s | 

tfter Th.: Urtheile ber Anklugekammer, Lenklage⸗Lctk. Seugen « s Bers 
bir, Vernehmung der Sachverſtaͤndigen uͤber die Handlungsbuͤcher der An⸗ 
Qellagten. Reinigung und Unterſuchung des Fonkfchen Bruntens, - -bie Fas 
britation betruͤgeriſcher Foͤſſer: —Leichenftinddericht. Bbductions⸗Peoto⸗ 
koll. — Schriftlche und muͤndliche Gathdten der: Aergte und’ Wundaͤrzte. 
ater Th.: Antrage der Staatsbehdede. — Vertheidigung von dem, 
AngeBagten feibſi und. ſeinen Rechtshoiſtaͤnden. — (Bag Darl aͤrzt⸗ 
utachten.)⸗ — Refume . bes Prdfidenten. — usfp ru per Ges 

cs ornen und das hierauf yon ae Aſſiſenhofe gefdte Habe, — 
Im vorigen Jahre waren new: 
ae v. Haupt Epheukraͤnze. Cine’ aus Urkundeg, gezogne Samni⸗ 
luung hiſtoriſcher Curioſitaͤten. 4Thlr. 12 Ge. oder 2. Fi. 

42 Ke. Schreibpapier 1 “Bh. 18 Gr. oder Fie 9. Mr. | 
T. C. Hetzrodt, Nachrichten uͤber die alten: Ttieter Vg Der Er⸗ 

——— ihres Landes! durch die Romer, und nid beter bB 
qu. ihrer Unterwerfung unterdie fraͤnkiſche Obfrberefhoft: ſo⸗ 

Dau, von Gh roͤmiſchen — in dem Triewer Bandas Sweite 

Auflage .1 Shtr-- ee 

MED: see ntl iebtern Werke, fo: wie Gand Moral der ‘isgentty 
ber, find’ — oͤbbwohl mit Genehtnigung Koͤnigl. Preup. — erfaditnen, 
dennoch in den Oeſterreichiſchen Staaten verboten. Dem Ge Eich te, fats 
"ey. in unferm Lande und einem. gewiffen andern benachdatten Staate 
diefen Werken gleidhe Ehre widerfahren, wird bebe als ganzlich 
ungegruͤndet, widerſprochen.? ee "7 

$m Laufe diefed Sabres wird, Fertig c : 
 Sudwig | Galt, die —— in Nordamperifa 5 ae 

““prattifde, auf eigene Erfahrung gegruͤndete Auleitug zur Ein⸗ 
richtung und zum Betrieh einer Gerbeanſtalt, Morin s, graft Er⸗ 
fparung der Dalfte. der gewoͤhnlichen Koſten, 

ſchwere Odfenhdute in 40 bis 50 Tagen, Kuh⸗ Nose und 

Sdweinshiute in 24 616 30 Zagen, Kalbs und. Schaafs⸗ 

felle in 12 bis 18. Tagen, 

‘gum vollfommenften Leder gegerdt werden koͤnnen welches dem 
ſtrengſten Beurtheiler nichts zu wuͤnſchen brig. laͤßt. Mit 2¢ 
- Abbithungen in Steindruck. | 

Die Hauptvortheile, Sdnellig lett ub Rofrenectparang, 
find durdaus nidt der Anwendung neuer Gerbemittel, ſondern eingig ei- 
ner zweckmaͤßigen Einrichtung der Gerdes Anflalt, und einer: cationeVern 
Behandlung der, Haute au verdanten. . — den im Titel angegebenen 


Deertheſen der Ghncligerderel, verbient noh Erwifaang, daß die Haute 
vier dis acht Procent mehr an Sewicht zunehmen, und ſtatt go wd 
mehr Gruben deren in einer Schnellgerberei nur acht noͤthig find, welche 
im Innern des Gebaͤndes angelegt werden, fo daß alle Arbeiten bei jeder 
Vitterung ununterbrochen fortgeſegt werden koͤnnen. — Um Untunbige 


ven fofifpiciigen Berſuchen abzudalten, welche, wenn fie, wegen Mangel 


an gruͤndlicher Keantnif, miskngen, einer neuen Erfindung immer na 
theilig find: werden — dem Waafoe de6 Gerfs. gemäß. — fein Bud bloß 
die Oinve prattifider Gerder gefangen zu lafſen ⸗ daven nur 200 Exemplare 


auf Gurfcripcion exidcinen, ju dem, bei Empfong des Werkes zu 


entrigtentcn Gubicripticns: Preis a 1 Friedridsd’or. 
Irier, ea G&G Retrwmer 1823. 
FM Gail s Trievithe Berlags: und Sortimentss Budh. 


Ge crea B eciutuewen wd durch J. G. Heubner, Budhindler 

fe HWiew ct cis Bogeusdiengen verjandt worden: 
YDeterrcidifde militaicifae 

Ertes aed gweites Heft fir das Jahre 1823. . 

Tred We ertew Heftes: Die Vertheidigung und bee Fal von Mont: 
eerte, um Sucre 1057. Mit bem Plane biefer Feftung. — Der Feldjug 
bes Orerun tii von Cothringen, im Jahre 1744, in dem Elſaß. Erſter 
wre peeriee Dermaitt, — Ueber die Bufammenfegung und Organiſation 
gach Xrigscvered. — Literatur. — Reuefte Militairverinderungen. — 

Rout we zweiten Heftes: Feldzug des Pringen Kari von Lothringen 
ge Ter i744 in dem Elſaß. Fortfegung des zweiten Abfdnittes. 


Hetece Wort. Die Frangofen riden vor. — Pring Karl gieht ſich 


mig Beem, — Gefedhte bei Suffetheim und Augenheim. — Die Oefter: 
ecngee Jeden auf das rechte Rheinufers die Frangofen folgen. — Maris 
dec Detterreicher wad Boͤhmen. — Ueber das Studium ser Kriegs 


ges. 
fang — Der Feldzug 1805 in Ftalien. — Erſter Abſchnitt. Ur⸗ 


proce war Borbereitungen gum Kriege. — All Paſcha gu Parga. — 
Rrocacwc. 1) Recenfion des finften Bandes von J. B. Schels Geſchichte 
we Puadee bes oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates. 2) Ueber bie Schriften des 
Grvea von Bismarl, und befonderé ther deffen legtes Week: Sytem 
Meiterel. — Reueſte Militairverdnderungen. — - 
ex ift dafelbft erſchienen: n 
 Getf— der Bete. 
Cin Journal bet See” ok 
far Gefhidte, Politit, Geographic, Staatens und 
Kriegskunde und Literatur. 
Erſtes und zweites Heft far das Saher 1823. 
Erftes Heft mit einer Ueberſichtskärte. - 
Snhalt des erften Heftes: Ueber die Moͤglichkeit einiger Sdhiffabrtes 
Gendle, um die Hauptftadt Wien mit dem abdriatifgen und anderen 
WMeeren gu verbinden (nebft einer Ueberfichtskarte). — Ueber eine o€s 
maniſche Prophezeihung. — Bruchſtuͤcke aus bem Dagebuce einer Reiſe 


N 


ta den Srifeln Bele de France und Bourbon (Schluz). — Das. Arefs 


bet Hagelsberg ben 27. Auguft 1813. — Miscellen. — 

Inhalt des gweiten Heftes: Oehl, ein Mittel um die vom Sturm 
Sewegten Wellen gu beruhigen. —  Wanderung um bas Montblanc: 
Gedirge, im Sanuar 1823. — Amerifanifhe Dampfboͤte. — Die 
SHlade bei Moͤckern am 16. October 1813. — Miscellen. — 


PITA 


is ae oe — 


— — — 


Literarifher Anzeiger. 
( Zu den in der Buchhandlung Grofhans in ern cee — 
nenden Zeitſchriften.. 
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DOR — Ai ay 
rteagen fi fur "vie Zeile na bens ruck: Abdrude —— g — 


Bericht zur Jubilate⸗Meſſe 1823 
von F. A. Brockhaus. 


I, Un Journalen wird 1823 fortgeſetzt⸗ 


1) Annalen, aligemeine medicinifde, Herausgegeben ave D. J SJ — 
und D. 2. Choulant. Jahrgang 1823. gr. 4. 6 Thlr. 16 Gr. 
2) Sonverfations-Slatt, literariſches, fir — Jahr — gv. 4. 


10 Thir. 
8) ocr — Kritiſches Jahrbuch der Literatur, fuͤr das Safe 1828, 
gr. 8 
— sfi is. —* Zeitſchrift. Herausgegeben von Oken. Jahr⸗ 
ang 1828. gr. 8 Thlr. (iſt Commiffionsartitel ) 
—* Wolfart (B. = C.), abrbihher fix den Sebensmagnetismus. Fuͤnf⸗ 
_ ten Banded — — 10tes Heft der — Folge) und fol⸗ 
gende. gr. 8. werden einzeln berechne 
8) Beitgenoffen. Reue ateibe Ne, XI. (oder Bette Heft der. gefantme 
ten — — und folgende. gr. 8. (werden eingeIn bevednet) c 
Il, An Reften, die nidt —— Refere ie) bis — Meffe: 


_% “(Die lenge zantac § ——— ary BRN Parl) — Set 
‘4 
¢ 8 —— bing —5 e at ek oe — leferuna 


i 
8) @bere (D. "erieorich Sdclt), “Bibliogeappiiges Sericon, Zweiten 
Bandes dritte Ciefecen §- 4, 
(Die vierte bi ees Ste folgt von bref zu 
9) Segivicncent des allgemeinen pecenitaen ee —— Zwei⸗ 


ter (und leßter) Band. gr. 8. . 
10) Erxscn (Prof. Johann Samuel), Handbuch der deutschen Lite- 


ratur. Zweiten Bandes erste Abtheilung: Jurisprudenz und 


Staatswissenschaften, ar, 8. 

(Der Dru der pois Ubtheilung diefes Bandes: Shine Kinfte und -vers 
miſchte Schriften, hat, fo wie der ded vierten Bandes: Geſchichte und 
Grdtunde, begonnen; —* ede Abtheilung bis zu dem Augenbt e wo der — 
feete Bogen unter die e fommt, ———— wird, ſo iſt die *v* 

Vollendung der zweiten * abe dieſes Handbuchs, weniger unangenehm, als 
fe e e6 wire, wenn es nur bid gu einem gewiſſen Seitpuntte fortge — 
8 wird jedoch von mir nichts verſaͤumt, die Vollendung gu eſchl eunigen). 


HiT. An Fortſetzungen erfcheinen bis zur Meffe und im Laufe des J.: 
11) Bibliothek deutfdher Dichter des 17ten Jahrhunderts. Herausges 


geben von D. Wilhelm Muͤller. Ates Bandden: Weckherlin. 8. 
: (Das Ganje wird aus act Binder. beftehen; die lesten vier werden wie 
; . bie erften ſchnell folgen. Jedes Bandden hat feinen befondern Titel 


v gind iff aud eingeln au erhalten. ) 


\ 
4 
/ 





£2) Satberaz be — —— uceherſcht ven Ocho vox | 


der Malsburg. L Ded Gdult§cif von Zalames 
ii ek bine tata —— — mae 
afarnovsa’ emoiten. 
fcript, von Wild. v. 4ter Band. 8. 


te Zweiter Barb. . gr 8 
ae). oa aby Morgan Reifen. Zweite Abtheilung: Jtalien. Ater 


19) — (3.), Buͤrger gu Solberg. See Fens 
von ihm felbft aufgeseidynet. —— von J &. &. Haken. 
Dritter (und legter) — 8. 
($d habe aud die b — Bindden — * —— — Ber: 
a mi —— te find lee. von echaltens ten 
Preis d eb Belden erſten Baͤndchen ee ie om von —8X —— ores iret) 
20) — — Viicolaus), das Ganze der Thierheilkunde. 
Zwe 
ee Saale (Deof. * gxiebticd), — Geſchichte der neueften 
erten Bandeé zweite Ahthei . 8. 


jum ongr 

22 — Taſchenb das Jahr 1824. Ren 6ter Sa 12. 
3 Walther (D ide ws fr as age Wefen “ong Bola — —— 
——— — eae. apeiles zweite (und lette) Abthei⸗ 
—— —— jest . einent ———— Decline eh — 
IV. An Neuigkeiten und neuen Auflagen erſcheint: 
20) Beer —— — L — U. * Braͤute 

- von Arragonie aud beide einzeln au 
25) oe (3 veoh 7 eehrbu ber “gelammten Sort» tal und "Sagbtyierge 


gr. 8 

26) — — der Speffart. Berjud einer umfalfenden Topographie biefer 

merkwuͤrdigen ee in ihren natuͤrlichen Gremen. Erſter Theil. 
Mit einer ——— 

ee —— came Guftav), Borlefungen aber Rittergeit and 

erweſen 
28) Sonſtitution, die, on — Gortes vem Jahr 1812 
|, mit einer (neuen) hiſtoriſchen Cinleitung don W. A. Liwdan. Reve 


ae 

29) (Johann Samuel), Literatur der ‘Geschichte und Erd: 
kunde. Neue Auflage. 

$0) — — I,iteratur der Jurispradent und Staatswissenschaft. 
Neue Auflage. gr. 8 

31) — — Literatur der achenen Kiinste und der vermischten 

. Schriften. Nene Auflage. gr. 8. 

82) ~~ — Literatur der Naturwissenschaften und der Mathe- 

sae, Neue Aufla gr. Pe — 

aken Ch. 2.), 8 te des OQObriſten von ilL ae 

Ahalg aad Orig —22— —E — 


3 
\ 


54) Saffe (Prof. 8. Ch. A.), Berharb von — en's Bebe. 
* « Mit ſeiuem Bilgniffe und 31 Umsiffen der fchonſten Gemaͤlde deffelben. gr. 8 
85) Hederig’s Handbud der hiſtoriſchen Wiſſen ſchaften nad einem newen 
* Plane bearbeitet, = Deol. Alein. Crafter Band: Shronologie und 
Erbdfunbe. --gs.° 3: 
) enlohe (arte L pon), der im Geiſte der katholiſchen Kirche 
betende — Dritte Auflage. 8. 
‘@. Anusgabe mit: Gorpus Fractur und einem Kupfer geftoden von 
Sdwerdgeburth : 
-« . No. 1. auf Sqhreibpapier 12 Gr. 
.  . No. 2 auf fein, Sdreibpap. 16, — 5— 
No. 8. auf fein Gelinpap, 16°— 
‘b. — mit Gitero Fractur und einem Kupfer, aetoge von. Gorrie : 
No. 4. auf Sdreibpapier ‘Sr. 
No, 5. asf fein Sareibpap. 16 Se. 
' "No, 6. auf fein Gelinpap. 16.6 


Y 


87) Swe, .3., England nad finer egenwaͤrtigen Zuſtande des 


Ackerbaues, “des Handels und der. Finangen betrachtet. Rach dem 
Eigliſchen bearbeitet und mit ——— und Grcurſen verſehen vom 
Staatsrath D. 2. J. von Jakob. gr. 

88) Des D. Martinus Nags und sen geednkdtein mit manderlet ers 
: gbgtiden Begedenheiten, Hiftorien and lehrreichen Betradtungen. Fir 
das junge Volk in Dentfdland ans Bidet geſtellt von — Nach⸗ 
——— des D. Martinus Mit ausgem. Kupf 


eine woe wie —7 ni be = peat igre —E "Ne 


89). Siratebid (Prof. iloſoph 
40) Muͤllers (D. Wilhevin)” ne zai Sides ber Grieden. Bweites Heft. 8. 


41) Geigebauer, tie angewandte Cameralwiſſenſchaft, dargeſtellt in der 


Verwaltung bes General: Gouverneuré 2. Cad, am Mittels und Nie⸗ 
‘betrbein. gr. 8: 


42) Der Paria, Trauerſpiel in fuͤnf Atttzgen mit Choͤren, aus dem | 


— a vrn. Caſimir Delavisne, bearbeitet von J. F. 
von Moſe 
48) Puchelt Se — Aug. Bde ) Sette e zur Medizin als Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Runft.' Erftes enh Ye “Chak unter bem Titel: Die 
— J———— und {oe Cinflug - a bie Entftehung 
und ben — der aaa Mek ) ar. 8 
44) Guard ( roe proud. det’ Mbaaren « gelchnung gr. 8. 
45) Raumer Friedrich von) Geſchichte der Hohenſtaufen und ass 
ot. Ar si 12 Kupfern und parte en. 
Ausgabe in gr. 8. in 6 Banden auf 
) gutem weifen Med. Orucipapier -. . . 12 — 
s 2. Gleiche Ausgabe auf feinem franzoſ. Papier. - 6 — 
s 3. Gleidhe Ausgabe auf dem — Belinpap. 


(mit Kupf. vor d. Sdrift. - & — 
s 4, Ausgabe in gr. 4. in 4 —— auf Felner 


Sdreibpapier . — 2 M — 
- §. Gleide Ausg. anf bem feinft. "Betiny. 
mit Kupf. vor d. Sdrift) 


45 — 
Debmumcrattonsprstes nah Ansgabe ber erſten SAeferteng tritt ein exhibter 


46) Die Religion, das iff: Gott, Sefus Ghriftus, die Bibel und- 
Glauben und Hoffnungen bes Menfden. Cin Andadtsbud. 8. 

- 47) Shalfpeare’’s Vorſchule. Herausgegeben und mit Vorreden beglettet 
, doh Ludwig Tied. Griter Band: I. Die wunderbare Gage vom Pater 
Baco, Schauſpiel von Robert Green. IE. Arden von Heversham, eine 
Tragoͤdie. ILL. Die Hegen in ———— von ss. 0. Grywoee: gt. 8. 
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Seredhah (K.), exiefene GeiGee. 8. 
3 Stait- —— (Mad. la B), de l'Allemagne, 
a’une introduction per Mr. Charles de Villers et enrichi 


des morceanx tradnuits. Seconde dédition, 4 Vols. 12. 


50) We dherlt Grid D. Wilbeim Muͤller. 8. 
e®Oerlin’s te. v. D. Wi 
—— pom Ste —* ———— 
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Thbinugen, beim Budhdndler H. Caupp if erſchienen, und & 
allen Budbandlungen gu haben: 

Jahresbericht uber die Fortschritte der physischen Wissen- 
schaften von Jacob Berzelius. Aus dem Schwedi- 
schen ubersetst von C. G. Gmelin. (stex Jahrgang. 
Gr. 8 14 FL 12 Kr. 16 Gr. 

Der zweite Jahrgang erfdeint bis Oftera 1993. 


— — ————— 


Sn unſerm Verlag iſt fo eben erſchienen: 
t 


Zeitſchrift fir Freimaurer ei, als Manufcript gebrudt fuͤr 


Grider. Erſter Gand. Erſtes Heft. 1823. 8. Preis 
2 Chir, 16 Gr. | 
Jedes Bierteljahr erfheint beſtimmt ein Heft dieſer Seitfdrift, bie 
jebod nur Freimaurer beziehen fdunen. Um fie gu erhalten. wendet man 
ſich direct an und oder an ale Budhandlungens doh muf im legtern 
Galle von biefen der Name des Beſtellers angegeben werden. 
Altenburg, den 15ten Januar 1823. 
LiteratursComptoic daſelbſt. 


Bet J. D. Sauerländer in Frantfurt am Main if erſchie⸗ 
nen und in allen Budbhandlangen gu haben: 


gu haben: 
Populdre Erperimentat-PHy(tl fhe angehende Mathemas 


tifer, Dilettanten und die Jugend, von Dr. Th. Friedteben. 
Erſter Theil: Die allgemeine Phyſik. Mit ache Steintafeln. 
& Geb. 1 Thle. Zweiter Theil: Dee [pecieilen Phy fit 
erſte Abtheilung. Mit vier Steintafeln. 8. Geb. 1 The. 10 Gr. 


Oritter und lester Theil: Der ſpeciellen Phyſik gweite Abe. 


theilung, Mit vier Steintafeln, 8. Geb. 1 Thlr. 2 Gr. 
Die deei Theile complett 4 The. 6 Gr. 

Diefes Werk zeiqnet fic) nad dem Urtheile fahlundiger Manner und 
mehrerer kritiſchen Blatter, namentlich der Heidelberger Jahrbuͤcher und der 
Zeitung far Volksſchullehrer durch Reichhaltigkeit, Deutlichkeit, Gruͤnd⸗ 
lichkeit und leichtfaßlichen und angenehmen Vortrag Hidft vortheilhaft 
aus, und eignet ſich daher ſehr gut zu einem Lehrbuche an oͤffentlichen 
Anſtalten, fo wie aud gang beſonders gum Selbſtunterricht in der Natur⸗ 
lehre, alé cin ſehr angenehmes Leſebuch aber hoͤchſtanziehende Gegenftinde. 
— Ginfad und hod wiſſenſchaftlich, turg, jedoch reichdaltig und deutlid, 
hat der, zugleich als gedbter Jugenblehrer ruͤhmlichſt defannte Hr. Werf. 
bat Sanje, wie jeden eingelnen Lehrgegenftand gu bebanbeln verftanden, 
und babet die wiſſenſchaftliche Ausfabrung mit ber Anregung ddtreligidfec 


Gefuͤhle, wogu bas Studium der Natur jedes unverdordene Gemuͤth gins 
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teift,’ fo innig und ungegwungen in einen barmonifden Bufammenbang 
gebradt, daß Seber, ber daffelbe lief, ſich uͤberzeugen wird, wie dadurch 


ein laͤngſt gefuͤhltes Beduͤrfniß aud von dieſer Seite befriedigt worden ift. - 


Auffer einer beutliden Inhaitsanzeige, bie jedem Theile deigefigt iff, 
om aud nod der britte Sheil ein ausfAhrlidhes alphabetiſches Sachregiſter 
ber alle drei Theile erhalten, wodurd aud dad Merk in dieſer Hinfidt 


— 
- 
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modglichſt vollftdnbig und Bequem gewordert HE. Wenn Aeleern, Vorſteher 
won Erziehungsanftalken und Erſieher daffelbe der erwadfenen  Sugend 

_ gus ernftern fecthre dbergeben, fo werden fie fich. gewif dew Dank sec 
Gmpfinger damit erwerben. Oer Oru und die Steintafeln auf gutem 

_ Papier entipreden jeder billigen Yorderung, indem ſich beides durd 
Reinheit and Genauigteit empfleylt. ie 68 | 


Paradies und Belt. Cin Roman von J. Hilkebrand. | 
Zweite Ausgabe. Zwei Theife. 8. 4 THle. 16 Gr. oder 3 Fl. 
Obiger Roman eines außer feinen wiffenfdhafttigen Werken and in 
dieſem Fade befannten Schriftſtellers hat fig einer Seifalligen Aufnahme 
fowoht von Seiten ded Publicums alé aud) der meiften literariſchen Blits 
ter gu erfreuen gebabt. Diefes fegte die VerlagshandIung in den Stand, 
{don jegt eine-gweite, bebeutend woblfeilere Ausgabe gu vers 
anftalten, welde bereits an alle Buchhandlungen verfande iff... 
| Maing, den 20. Februar 13239. : 
; J F. Kupferberg. 
Sn der Fleckeifenſchen Budhandlung in Helmſt ädt erſchien 
und iſt in allen Budhandlungen gu finden: _ 
Joach, Henr. Campii, Robinsonius Minor e germanica = _ 
edit. XIII. denuo latine vertit perpetuaque vocabulorum - 
et phrasium observationumque grammaticarum et lexi- 
cographicarum serie Broedero atque Grotefendio ducto- 
ribus in usum tironum illustravit Joh. Fr, Theoph. 
agel. Pars prior. 8. 1822. 20 Gr. | 
Gin ginftiges Urtheil Aber: diefe Ueberfegung erfdien vor kurzem ia 
bem Repertorium der Literatur. Dem Lehrer und Sailer wird daher 
bas fo lange gefeblte intereffante Buc) gum Wedertragen aus dem Lateis 
niſchen ing Deutſche gewif willfommen feyn. 
, In allen Buchhandlungen iſt gu haben: 
—Gottund Welt 
ober wte Gott fiets waltet, und die 


| Welt oft ſchaltet; : 
in Gleiduiffen, Dentungen, Sagen und Erzaͤhlungen; 
| dargeſtellt 


vom Grafen Schlag von Rugenuroth. 
Erſtes Baͤndchen. 

8 Seipzig, bei Gerhard Fleiſcher 1822. 
Preis 20 Gr. 


J In ben Tagen, wo Voͤlker und Fuͤrſten ſich ſtreiten um Rechte und 
. + Pflidten, wo Religion und Politik wedfelfeitig Anſpruͤche an einander 
maden, Kirche und Staat ſich fragen, wer biſt du? —, wo ein ger - 
wiffer Fabritius predigt, Girres kalt Revolutionen conftruict, des 
Ex: Proteftanten Hallecs Lehre fid immer weiter verbreitet, waͤhrend 
Krug und Tifdhirner dem Lidte bas Wort reden, — in folden Tagen 
kann es feinen Wunder nehmen, wenn ein einfader Landmann zwiſchen 
dieſen Mistinen feine Harfe ergreift und, auf den Himmel blickend, fiir ſich 
wenigftens die Dtistine in Harmonie aufguldfen ſucht. Ob andere meine 
Noten gebrauden koͤnnen, weiß ich nichts id) biete fie hiermit dee Welt an. . 

| Per Graf Sdhlag von Rugenroth. 
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Ser — teh iutergeigucten chen erſchienen: 

Birdea- die -deutfhen Fachen überhaupt, insbeſon⸗ 
- Sere. die conflitutionelien, an einem feindlichen 
' Einfalte, am Kriege wider Spanien Theil nehmen? 
Beantwortet vom Doctor von Hotnthat, Koͤnigl. 
Baleriſchem oberften Juſtiz⸗-Rathe. Gr. 8, 12 Gr. 

; Rirdbetar im mars 1823. : 

——— * Friedrich Campe. 


‘Bas Berineisung DOR Soltifionen geige i hiermit an, daf 
a, os in meinem Bertage erfdeinen wird: 

e Gebirgsbildungen im Allgemeinen, und tm Befondern nad 
ihrem Borfommen in Deuridland, geognoſtiſch betrachtet von 
Boue, deutſch bearbeitet von Dr. J. Noaͤggerath 

$. Weber, Buchhaͤndler in Bonn. 


Das zweite Heft der 
-Borzgete und Gegenwart... 

it fo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden. 

Inhalt: VII. Das Wiener Kreutz; einige Briefe an A. Oehlen⸗ 
ſchlaͤger, von bem Herausgeber. IX. Gebantenfpringe, von C. 

x kus des Grafen Edaard Raczynski Reife von War: 
— nad Konſtantinopel, mitgetheilt von bem Profeſſor v. d. 
Hagen. XE. Ueber einige Archive und Landes s Mufeen des 
dfterreihifden sei A rena (Gortfegung). XII Ueber die 
Alterthamer von Gnefen und deffen Umgebuagen (aus 


-einem Briefe an den Herausgeber) bon ‘Dr. Povondra; nebft einer Rad: 


{drift von dem Herausgeber. XIII. Das Gulmer Stadtredt, aus 
bem lateinifden Originale und einer gleicdjeitigen Weberfegung befannt 
gemadht ven dem. Herausgeber. 
— den 16. Februar 1825- 
a A. Munk. 
Leipzig bei A. Wienbrack. 


Ba iley-Fiahr enkriiger’s Wirterbuch der eng- 
lischen Sprache, In zwei Theilen. Zwölfte 
Auflage gdnzlich umgearbeitet v. A. Wagner. 

Zweiter Theil; Deutsch-Englisch. 

iff am 21. December von bier an alle Prdnumeranten und Budbhand- 

lungen verfandt worden. 

So'ift dies Werk nun vollftandig zu haben und enthaͤlt in beiden 
Theilen 1394 Bogen groͤßtes Ler. Octav, wogegen die vorhergehende 
Auflage nur 113 Bogen hatte. 

Der aly deb iſt: 

Auf gutes Druckpapier 6 Thlr. 8 Gr. 
Auf Schreibpapier 7 Thlr. 16 Gr. 

Herausgeber und Verleger haben dabei nach beſten Kraͤften erfuͤllt, 
was ſie verſprochen und erfreuen ſich auch der thaͤtigen Anerkennung, 
daß dieſe ganz neue Bearbeitung bas beſte jegt vorhandene Huͤlfamit⸗ 
tel iſt, mit Ernſt in den Grund des engliſchen Wortreichthums einzu⸗ 
dringen, fuͤr den Gelehrten wie fuͤr den Geſchaͤftsmann und Liebhaber. 
Jena im — asas. 

Friedrich F rom man 
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Praͤnumerabions⸗Anzeige. — 
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gu Slopftcd st fimmtt thé a Wer fen, 
— wohlfeile Taſchen⸗Ausgabe im r2 Baͤnden. 
ee + eo Ne ry Blaͤtter auf Belin ‘yedeudtt. Ee 
— VMPraͤnumerations⸗Preit 
1. Thlr. Saͤchſiſch oder 1 Fl. 48 Kr. Rheiniſch. 
Lelpzig amd Sorau, bet Friedrich Fleiſcher. 
So. erwuͤnſcht wie bem dentſchen Publicum das Anerbieten einer 
ſchoͤnen und fo wohlfeilen Ausgabe, oer, Werke ſeines großen Dichters 
ſfeyn muß, eben fo. erwuͤnſcht wird einem großen Theil ber Theilneh⸗ 
mer die Gelegenheit ſeyn, durch obige Kupferſammlung dem ihnen wer⸗ 
then Eigenthum eine -finnreide und wuͤrdige Zierde zuzueignen. Dieſe 
Kupfer werden nad ſehr ſchoͤnen Zeichnungen von Meiſterhaͤnden geſtochen, 
bas Portrait Klopftock's und ſeiner Meta und auf den Inhalt der Bande 
. Begzug habende Scenen enthalten, und ſollen in zwei Lieferungen, jede 
zu ſechs Blaͤttern, geliefert werden. ee ee ee 
‘,. Die erſte davon. eefheint gu Michaelis 1823 und die zweite gegen 
Oftern 1824; Wis dahin gebentt Herr Goͤſchen, feimer Anzeige gufolge, 
bie verſprochenen. ra Bande - ju liefern und beides fann.dann ungebin 
bert bem Buchbinder ithergeben werden. - - Es EE 
Zwar finnte ih fruͤhere Ablieferungs: Vermine fesen, allein bas, was 
ſchoͤn und gut werden foll,, darf nicht abereilt werden, ud es ift beffer, 
| pater fider Wort zu halten, ald zufruͤhe Berfpredungen gu machen. 
Alle gute Budbandlungen nehmen Prdnumecation an, und Samm⸗ 
ler, welde fid) an mid) wenden, erhalten auf finf Eremplare bas fedste . 
cc Da die Erpedition der Eremplare, nad der Reihe ſo wie fle ‘ber 
elle worden find, gemadt wird, fo werden die, welche ſich geitig mel⸗ 
ben, den Vorzug det heffern Abdrucke geniehe. — 


Leipzig, im Maͤrz 1823, Be aya tte. #8 
— oe Zriedrach Fleiſcher. 


Trampel, IJ. ©.) wie erhaͤlt man fein Gehoͤr gut, und 
_ was fdngt man bamit' an, wenn es feblerbaft ges 
worden iff? Sweite mit Rupfertafeln verſehene Auf—⸗ 
lage, vecmebrt Burd cinen Nadtrag des fel, Bers 
faſſers; mit Anmerkungen und cines Vorrede vom — 
Mr. K. T. Menke, Fuͤrſtl. Waldeckſchen Hofmedicus 
und Brunenarzte gu Pyrmont, Gr. 8. Hanover tm 
Verlage der Helwin gſchen Buchhandlung. 1 Thir. 
Dieſe neue Auflage bes ruͤhmlichſt bereits bekannten Trampelſchen 
Buches Aber Gehoͤrkrankheiteniſt durch die fleißige Bearbeitung des 
Hen. Herausgebers gu einem gang neuen: umgeſtaltet worden. Dieſelbe 
enthaͤlt, außer dem woͤrtlichen Inhalte des Trampelſchen Textes, welder 
jedoch nag einer viel zweckmaͤßigeren, die Ueberſicht und praktiſche 
Braudbarkeit erleidternden Anordnung aufgeſtellt ift, 296 gum Theit 
kritiſche, gediegene Anmerfungen, in welden ſowohl die dltere alé neuere 
Literatue des Inn- und Auslandes von bem Hrn. Herausgeber auf daé 
forgfdltigfte benugt und allegirt worden ift — fo, daß nunmehr ies 
Werk burd die neue Bearbeitung aud) alé Handbuch uͤber dicfen widtis 
gen Sweig der Heilfunde dienen kann. 
Panadpreesremaassa cep melrETS : 


ea 
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_ + Sutetewag 
de — — auf eine leichte und fidhere Weiſe 
durch eigene Unterſuch beftienmes. 
V oR P. F. EY f é. ¢ 

Ungeadtet ber vielen und treffliden Hülfsmittel, bie wie bereits in 
Deutſchiand jur Erlernung der Gewddslunte hefigen, ſcheint bod ciz 
Lcitfaden nicht Bberfliffig, welder Anfinger, befonders folde, vie der 
latcinifgen Sprache unfundig find, and denen fein ausfibrlider minds 
lider Unterridt gu Lalfe konnnt, in ben Gtand feéte, die vaterléndi- 
ſchen Pflanzen obne sweitliufige und foft{pictige Hialfemitte! turd eigere 
Unterfudung leidt und ſicher zu beftimmen. Die Methode, weide cing 
foldhe Unterfudung am meiften ericidhtert, ff unfiveitig die bereits in 
kamarkes und de Gandolle’é franzoͤſiſcher Flora befolgte, aber in Deutſch⸗ 
land wenig Sefannte analytifdhe Methode. Die in erwaͤhnter Flora 
befindliden, zur Uater{fudung ber Pflanzen dienenden Tabellen find in 
der gegenwartigen Anleitung fir die im mittleren Deutſchland wildwach⸗ 
fenden Pflanjen, jedoch mit Ausſchluß der Grafer und Keryptogamen, (vow 
denen indeß die Farrentrduter mit eufgenommen find,) umgearbeitet; 
fle umfaffen gegen 1400 Pflanzen, und der Anfinger wi ict cine 
ibm in die Hande fommende Art darin vermiffen. Der Gerfaffer Jat, 
(mit ſehr wenig Ausnahmen) nur foldhe Pflanzen aufgenommen, die er 

d eines dreißigjaͤhrigen Botanifirens m verfdi 

von Deutſchland und der Schweiz, felbft wildwadfend gefehen. 

* Pie Leidjtighkeit der angewendeten Methode Seruht darauf, dah die 
gur Beftimmung der gen dienenden Merfmale logifh geordnet, ein⸗ 
ander fo fdarf als moglid entgegengefegt, und ven den Theilen der 
Pflange hergenommen find, welde am meiften ing Auge fallen. Die 
Kunftausdricde find fo viel alg miglid vereinfadt. Jn einer vorftehenden 
Ginleitung werden fie burd allgemein befannte Beifpiele exlautert und 
dabei zugleich ber Gebraud der Tabeilen erklaͤrt. 

Die Tabellen find von jedem Syftem unabhingig. Die Pflanzen 
feldft find nad Siffiens natirlidem Syftem geordnet. Gublich iff dem 
Werk cin beat{dhes und lateinifdes Regifter aber die Pflangennamen, (in 
— — Species plantarum gum Grunde gelegt find) 
ange ngt. o ~ ° 

Vorftehender Profpectus von bem Herren Berfaffer wird die vorgiig: 
liche Braucdbarkeit dieſes Werkes far jeden Anfanger in ber Pflanjens 
funde Ginreidend bartgun. Als Berleger habe ih nur nod hingugufigen: 
baf das Buch auf gutes weißes Schreibpapier in klein Octav gedructt, ' 
— ſtark und fir 1 Thle. 4 Ge. in allen Buchhandiungen zu 

en iſt. 

Goͤrlitz, im Februar 1823. ‘ C. &. Zobel. 


Bon dem gu Paris erfdeinenden ; 

Dictionnaire classique d'histoire naturelle par M. M. 
‘Audoin, Bourdon, Brogniart, Decandolle, Daudebart, 
de Ferussac, Geoffroy de St. Hilaire etc. dirigé par . 
Bory de St. Vincent en 12 Volumes, 

wird von einem befannten deutſchen Naturforfder far meinen Verlag eine 

Ueberfegung beforgt, wovon nddftens ein ausfuͤhrliher Profpectus in 

allen Budbandlungen gu haben feyn wird. Worldufige Subfcription 

nehme id ſchon jegt an. : 
Ilmenau, den 7. Marz 1823. ) 
pee Bernh. Fr Boige. 
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. - Giterarifher Anzeiger. 
“s nu den in der Buchhandlung Brethans ig Leipzig erſcheu — 
es 2. & nenden Zeitſchriften.) | —— 


fe NS VS 1828. 
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ingeiner wirb bem Likerariſchen Gonverfations:Blath 
a a Bevici : 
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wegen dex Zorefegitig ber neuen Folge des Converſations⸗Lexiront. 
,. Sh wiederhole die unlaͤngſt im Bis, Cond. Gl. gegebeme Bere 
ficerung, dab dic. dritte Lieferung dicjer neuen Folge in der 6:7 
vorſtehenden Jubilate⸗Meſſe erſcheinen und, auger ben Gudiiabey ~ 
WD. E. F. aud dic Artikel Aber die Verfaffung und Glaubcuslehre - 
bev katholiſchen Riche von D. bis A. enthalten werde. 
Ausßſer der in jener. Wigeige bereits angegcebencn, Urſache der 
verfpdtcten Herausgabe dieſer dritten Lieferung (cine fajt dieimo⸗ 
natliche ſchwere Krankheit des unterzeichneten Herausgabers), haben 
hod) andere Urſachen dazu mitgewirkt, daß fie ſpaͤter evjcheint, ale +. 
irſpruͤnglich verſprochen worden. Sch glaube es dem Publicum ſchul⸗ 
fig u ſeyn, diefe Urſachen offer anzugeben, da fle aud auf die Zee 
der Ausgabe der nod zuruͤckbleibenden Lieferungen einwirken wesden, 
AIch habe mich naͤmlich uͤberzeugt, daß dieſe neue Folge in 
ihrer Gortiegung insbeſondere hur der neueſten Zeit: — ihe 
cen mectwirdigften Mdnnerh — denkwärdigſten 
Begebenheiten und den bebeutendſten neucn Anfide —, 
| ges Aber Kun und Wiſſenſchaft gewldmet ſeyn mages . 
- baf aud) nut hiezu der Raum hinreiche und alfo weniger auf di¢ . 
Ergangungen. und Wide des Hauprwerts Ruͤckſicht genommets 
werden koͤnne, als im erſten Diane lag. - 
Hiedurch habe ich mir allerdings die Aufgabe ſehr erſchweree. 
Was vaͤrde leichter geweſen ſeyn, als einige Tauſend Artikel, die | 
in dem Hauptwerke fehlen, ais andern Werfen zuſammenzuſtellen 
und damit die zwei hundert Bogen, dic ich fuͤr die neue Foloe 
beſtimmt Habe, gu fallen?! Ich⸗ wuͤrde hiebei nur immer dad - 
thun, was bei jo vielen Werken ahmlicher Art geſchieht, ws 
aus zehn Diichern das elfte gufammengefege wird, - > 
4 Die ynendlid ſchwerere Aufgabe, die ich mix gemacht habez 
erlaubt aber keine fo ſchnelle Foͤrderung als ‘bie leidtere, son - 
der guerſt hanpetfuͤchlich die Rede war. . Die. groͤßere Zahl dex 
Artikel Aber’ die neurſte Zeit müſſen aus den: Quellen und’ aud 
Original ⸗Mittheilungen geſchoͤpft werden, da: es dafie- meiſt 


fe ° ] 
4 \ ; ae mts 
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nod Fir tine gebruckten Huͤlfemittel gibt, duhd ‘pn t ber wids 
- gigertt Artiteln dieſer Are beſteht die Mehrzahl aus folden, welde 
' pie Muße ihrer Verfaffer ſehr in Anſpruch nehmen, und dered 
. Abercilce Bearbeitung, bet der Abſicht Gediegenes gu licfern, weder 


erwartet nod veranlaßt werden fann, — Das-Publicum gewinnt 


unter dieſen Umſtaͤnden augenſcheinlich gu —* bei dieſem Vorha⸗ 
Gen, als daß es aud) mich durch gu großes Drangen darin wird 
mdern wollen. Ich darf hice zudem wohl nod in Erinnctahg 
ringen, daß ich anftatt der. verſprochenen 140 Bogen beren 60 
mehr, alfo 200 geben wil, } a 

Man wird ſich, wie i mic ſchmeichle, von obigen Anfihi 
rungen (clot Abergengen, wenn man einen Blick auf dic nachſte⸗ 

Genden Artikel wirfs, die mar nebſt vielen andern aͤhnlichen in 

der dritten Lieferung finden wird, und man wird leicht meiney 

Verſicherung glauben, dap die verſpaͤtete Ankunft einzelner vow dies 

te Artikeln den Drug mehrmals gu meinem großen Nachtheile auf 
eds Wochen lang unterbroden hat. Bet dicfen Verhaltniffen 
be th mich gu det doppelten Erklaͤrung veranlaßt, daß 2 

4} von jetzt an nap alle 5—6 Donate eine neue Licferung von 
den noch zuruͤckbletbenden fuͤnfen erſcheinen wird; die naͤchſte 

vierte, welche die Artikel G—A. enthalten ſoll, wird alſo 

erſt im November d. J. fertig werden koͤnnen; daß ich aber 

2) beteit bin, Jedem die geleiſtete geringe Votausbezahlung 
garuͤck gu zahlen, der mit dieſer verſpaͤteten Erſcheinung det 
unftigen Lieferungen umnzufrieden ſeyn niddee. - Die am 
Schlußz dieſer Erklaͤrung bemerkten Praͤnumeratidns⸗Preiſe 

xar dad Ganze und die Preiſe der einzelnen Lieferungen zeigen 
Abrigens, welche Vortheile fuͤr jene bewilligt find. I 
Aebrigens garantire ich fedem Kaͤufer, daß vor der Vollen 

bimg des Ganzen keine verbefferte neue Auffage dee (chor 

erſchienenen Lieferungen diefer neuen Folge werde ausgcgebeh 
werden. Der nothwendig getvefene neve Dru der erſten oreifig 
Gogen ift deshalb auc ganz unverdndert ‘geblichen. 

a . — — A. Brackhaus. 
Verzeichniß einiger Artifel-(mic Ausſchluß biographiſcher) det 
naͤchſt erſcheinenden dé itten Lieferung der neuen Folge des 

*Converſations⸗Lexikons oder des 11ten und a2ten Bandes(in 

‘ adtLicferungen), nr ia eas 
Dampfodste und Dampfmafhinets 
Dampflrdhen und Dampflodmethove. | 
Dinifhe Sprache und nevefe SMtecatur.. 
Dormftddter Handelss Congreß Sara 

Decazet Mipifterium. 7 
DHemofratie and demokratifdes Prinzip. 
Denderah, wnd Thierkteis von DenderahH. == — 
Deutſcher Bund wih Buadesverfammiung (neueſte Anficht und Goſchechte 
— — HDichter dex. neuciin Zeit Canfammesfsllucg ant 


UTtkhs 
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Deutſche Seigigtetuy be —* ir see 
} Deutſcher Handel. ¥ ¢ re 
: Deutidhe Kirche, (neveftes Suffand): ° 
dDeutſcqhe Kritik, (Geſchichte und Zinant beret) : 
r Deutſche Sunft, (neuefter Sufta 
” Deutfce Literatur, nenefte) im.  Hligewelne ee aa 
Deutide, Medicin and Chirurgie. ce 
Bꝛutfqe Manufactures und Fabri: Fuduftrie, — 
Deutſche Mufil, (neueſte Geſchichte derfelben). 
Deutjcqhe Ppilofoppie, * ſo). 
Deutſche Poefle, (eben 
Deutſche Singer, — 32 nnd Ghoratterifin), 


Deutſche Schauſpielet, Richens 
i Dentiee Sprade, ( — in neueſter Beit), 
(Solana Rellang hd Eharakteriſtik. 


Deutide heater. 
Dogme sired, (eben fo). 2 
ogmengeſchi = 
onawe — 5 — und Handel, 
\ —— sii Clafichten Gber bie befte Theorie defſelben). 
e⸗Schiffa 
Elemente, (neue Theorien daruͤber). | 
€ngland. ; ; 
, Allgemeine Anii icht tnd Gnglanhs Polit. ee Nd Me 





WY, Botteverfaffung , Ade 
FEE. Staatsverfaffung. 
_ o - FV, Regievungéverfaffung. 
V. Bargerlithe und peinliche Weſetoebuns aeridtuxteſellurs “anh 
Rechtewiſſenſchaft. oo 
Sughifde: Siteratur in ber neweften seit, 
Engliſche Medicin und Shirurgie. - . 


* 







—526— meee und Chirurgie, =. 


: hie. 
GFremde und ihre Rechte ; (taatarechtiich. 
Jriedentgerichte · 
. > Unter den Artilein des Anhanges abel uͤber bie fatholifden Glaubenskehren 
ous dem Geſichts punct ee find eefe onders widtig und ausfuͤhrlich. 
egfeuer, — Deilige — 9 refie — Jeſriten. — 
Dertſqhe Kirche. 
Prdnumerations:Peetfe auf bas Gange biefer neten Cuite des 
Conv. Ler. in acht Lieferungen und ge Shnlide SagvensPreife 
bei Berednung dec cingetnen Lichrungen. 
Praͤnumerat. ekg auf a acht eieſerungen 


oe | Ne 1. . 4 i x6. — 
2. « 8 
——— — 28. 
5% “8 ia e ok — — —— a ; ; 
- Sabens Preis. iehee ‘ber a8 ——— wen t ingot 


berlangt und Rerednet werd 
v ; aang oN. 1. ». — a, ptr. — eo 
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ip einer Rote bes Anégabe, welche iG davon in Yedereintunft mit deg 
Parifer Beriegern fix Deutfdland veranftaltet gabe, carer 


gen koͤnnte, wie be 1& end fonft Gcbeterungen folder Act abgencigt Sim, 
In Beziehung auf den Borwurf, welder hem Aeufern gemadt wird, 
merfe id) zuerſt, daß meine Ausgabe auf gutem weifen deatſhen 
Prudpapier erfdienen ift, daf aber noc zwei andre Ausgaben exifires 
(ejne auf engiifdem Drugpapier ynd eine auf geglaͤttetem Betinpapier); bie 
erftere koſtet kaum halb fo viel, als wofuͤr bie — Ausgabe in — 
Sand verkauft wich und bie beſte ſelbſt hat nod einen geringern Hreis lf 
jene. Da mon in Deut ſchland mehr auf ben Inhalt, als auf oes Aenffere 
qa feben gewohnt if, wie hinreichende Veiſpiele, befonders dex newcra Zeit 
exweifen, fo glaubte i& vermittelſt dieſer Ginridtung allen Sntereffes 
EGenuͤge geleiftet und folden onffailenden Urtheilen vorgebeugt gu haben, 
an \ — ein — nicht wuͤrde vorgebracht haben, ohne ſich —* * 
zu 


groͤßern Werth * Pariſer Ausgabe ſich anslagt, ohne dieſe, nad ſeinem 
eigenen Zeugniß, zu haben. Es wird ihn daher nicht wenig Baw . 
der nehmen, wenn er bei ber Anſchaffung derſelben ſich tbergeugen wirt, 

welche Vorzaͤge hinſichtlich der Correctheit mein Abbruck ver bem Pariſer 
behauptet, in welchem befonders viele Cigennamen ſehr entſtellt find, Feh⸗ 
ler, welche ber hoͤchſt fachverſtaͤndige Medacteur meiner Ausgabe gu vers - 
beffern bemuͤht war, woruͤber id aus Briefen ber Parifér Berleger das rife 
mende Anerfenntnif nachweiſen kann. Daf dennod Mangel ber Co — 
ſich finden, duͤrfte vieleidt einige Cutſchuldigung finden, wegen der File, 
welde pie Umfinde im Betrieh pes Drucks erforderlich madte. Doh 
werden folde nidt ſehr erheblich ſeyn. 

Wie endlid hie Ungleidheit bes Verlagsorts und deg Verlegers cind 
Perfdiedenbeit der Ausgaben begruͤnden fol, ift voͤllig unbegreiflid)s deny 
wie viele Bader gibt e& in — Holland, England und Deutſchland, 
bei welchen die Verleger in dee Fortfegung wechſelten, ohne daß es jer 
mand ejnfallen duͤrfte, daraus eine Berfdiedenheit der Ausgaben herguleiten, 
In dem yorliegenden Fall werden die Befiger des in Deutſchland veranftalt> 
ten Abdruckes die getroffene Mlafrege! um fo mehr au billigen geneigt ſeyn, 
els dieſer Ausgabe dadurch der Borgug ber Vollftandigteit ver der Parifer 
Apsgahe verfdafft worden iff, wie bie genanere Bergleidhung ergeben wir, 


Belauntmadupg folder nadjtheiligen. Urtheile guvdrderft bet demjenigen 

MAdfrage gu pehmen, gegen welchen fie gerideet find, ynd fein Rechtfer⸗ 

tigungswort gelten gu laſſen, ober gleich mit aufzunehmen, was in dew vor 

— Fall cin Leichtes geweſen waͤre. Schließlich bemerke ich hier nod, 
e fruͤheren Anzeigen wiedersotcud, daß meine Ausgabe in Deutſchland 


* ‘ete als * atid ohne echt bverlegemng g alt v 


cities yi betragten 1 
Andem die Parifer Verleger Kd feft spiral gemacht nee fein Eremplac 


Wer Ausgabe nad Deutſchland gu fenden, und daß ſyotches nicht bard 


andre geſchehe nach ne gu verhindetn. 
BSerlin, den They mary, 1328, — 


6. Meimes.” 
x: Antwert bes: — bes. en. Gone. Bl. 


. Gione barkber'exft mit bem widt in Seipris crea te. 


gon Hru, Reimers angegrifferren Note Mid fprade gu nehmen, unterzicht 


Hd dev unterzeichnete Medacteuc ves Literarifdhen ‘Sonverfationss Blattes , 


wm ſo eher der Beantwortung der vorſtehenden Reclamation des Hru 
, da er nicht aus Uebereilung oder Rachlaͤſſigkeit jene ‘Mote hat 
— aſen ſondern ber Inhalt derſelben vor dem Abdruck von 


nim 
erwogen und im Ganzen gebilligt worden iſt. Auch 
wfabeens ſeiaer 


—* et, burg den Charakter uad ve typogvaphifde X 
rigenen Unternehaumgen, darin wohl eine Stimme gu Haden,’ 


Das Lit. Convevfations-Biatt- geht, was tnterzeidhneter Her im | 


oe nod) avfibcen wil, von bem Geundfag aut, ſich in allen feinen 


mdglidft unabbingtg zu ecbalten, und fid mirgends fo wenig 
ber Lobhudelei als leidenſchaftlichen Hecabfeguing en Gingugeben, wie beibes 


feet im fo dicten deatfigen literarifcjen: Waftatten thgiidy gefihieyt. 


Das Urtheil sarin foll fret, — 
Sache ausgehen, nie durch Perſonlichkeiten geleitet werden. Der Unterzeich⸗ 
gete ſchaͤtzt in Herrn Reimer einen der erſten und einfichtevollſten deut ⸗ 
ſfchen ning goer ex ift ihm perſoͤnlich: Sefveundet and fuͤhlt heh⸗ al : 
mwung fae ihn als Staatsboͤrger. 


Diele Verhaltniffe verhindern aber wiht, daß ſich nidit- ein ‘ef. ine 7 


| Sonv. Bl. aud der die außere Ausfhhrung von. Orn: R6, vuchhandleriſchen Une 
ternebmungen miffe mit Freibeit und unadhaͤugigkeit ausſprechen — 
ohne daß die Med. deshalb jedesmal vorher mit Hr. BW 
Kückſprache nehme, wie ven ihm gewuͤnſcht wird, Unterzeichneter 
aͤugnet ſelbſt nicht, daß ibm perſoͤnlich ale Beſiter einer eigenen kleinen 
Buͤcher ſammlung, die wpographiſche Ausfaͤhrnng dec meiſt -treffliden . Bers 


lagswerke bes Hrn. M. {don oft ein Adeger geweſen und ex nicht ſelten 


gewuͤnſcht bat, bag eine fo ausgezeichnete Verlagshandlung diefer Partie 
mehr Gorgfalt widen moͤchte. Cr erinnert fic) dabei gleid an die letzten 
Rheile von Tied s Phantafus, Kleiſtis Heinrid ven Homburg y. a, m. 
Der uUnterzeichnets fonnte dem Verf. der Note daher nur beiftimmen, 
went derfelbe winfdte, Here Reimer midte, wenn ex und Ausgaben 
wichtiger frangdfifder Werke geben wollte, folde mit berfelben typogras: 
phiſchen Schonheit ausſtatten, als es faſt ohne Ausnahme die Driginale 
| — pflegen. Auch iſt dies nicht gu ſchwer, ba in Deutſchland Sag und 


ck um 30⸗/, wohlfeiler als in Paris find und ſelbſt framzoͤſiſches Pae 


pier in Deutſchland nicht theurer gu ſtehen kommt, ald dem Parifes Verle⸗ 
ger das, was er gu ſeinen Ausgaben verbraucht. 
In wiefern nim der ausgeſprochene Tadel ridtig ober falſch it bleibt 


etwas bedeutenden deutſchen Stadt die Parifer Driginalausgabe zur Bets 
gleichung wied zu finden. ſeyn. Schwerlich durfte naͤmlich die Anſicht des Ora 
N., dex den Debit der Original s Parifer > Ansgaben der goa Memotren, 
ig Deutſchland dem Debit now Nachdruͤcken gleich ſtellen will, aus sem fede 
einfachen Grunde gu rectfertigen ſeyn, weil biefe Parifee Sriginal + Aude 
a“ doch einmal die Originale wud Sein — find, und die afigt 


3 : 


a 
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aaam beftew bem Publicum felbſt zur Entſcheidung uͤberlaſſen, da gewiß in jeder : 


tt fem Be Gna fab, sete ein Sree 8 55 


negend exiffict, konnte feſtgeſtellt werden. Deshalb tana Unterz. 
die —2 ber Cotta ſchen Budbandlung, welche ihre | 
sti ie Safas Memorial ebenfalls alg cine privilegicte will betrachtet baben, 

ede -anbere ald einen Naddrud anfeben will, durchaus nicht billigen. 
* as Ser dentſche Buchhandel hier. durch Nachdruck, dort durch ewiges 
Berlagsrecht, ſo wie andeter Seits in mehr als eiaen Staate durch die 
embiteaishier Mefeegein, willkuͤrlichen und gefegmidrigen Genfurymang , leis 
Denfdeitlide Berhote, volitiſche Snguifition, ee ee 
durch mn nichts fabcende Piackereien, weiche cine Geſengobung oder 








Intereſſe fas den getegmafigen Rerkehe und fhe die voll fe Free 
eit bes Bertebes im Kreife des GSefeges.. 
ee , Porifer Ausgahen der Rapoleonifijer 





wad nidt ven be 
M.) die —— und Druckerſchwaͤrze dieſelben geblichen find. 
Here Reimer hat den Unterzeichneten aber dayon uͤberzeugt, dab ig 


g. A. Brodhane. 


Bei riedriq Sronds in Stuttg art ift fo eben erſchienen 
wad in cilen Buchhandiungen gu haben: 
Lieder der. Griehen, von E. W. SBaiptingen. Gt. 8, 

" elegant brod), Preis 9 Gr. oder 36 Kr, 
Diefe Sieder begrifen in der Befrciung Griedhentands aud bat Bie 

bluͤhen des iar h ariedifcyen Geifteg, des innern geiftigen Ledens in 

—* jugendlichen Fuͤlle alles Heitern und Schoͤnen. Denen, die mit d 

ter dieſe fh Hoffnung theilen, wird es nidt umvilttommen ſeyn, fie mit innis 
gtr — r jenes echt griechiſche Bolksthum hier ausgeſprochen gu finden. 


Bet ben Gebrideca Borntedger gu Koͤnigebers iß 
erſchienen und in allen Buchhandlungen yu haben⸗ 
Argelandec, Ds. F. MW: A, Unter(ugunger aAber die Bebe bes 
grofen Gometen vam Sabre 1811. Geb. 1 


a= 


Slr. 
p. Baer, Dr. 6. abel — uͤber den jettigen amen des mature 
- fbigte. 39 Mr... is 


a “Be. - — oe ° 
68 + e au less aad 7 . ae — Vs Po ad ¥ 
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_ wvits otd, "Dr. @:B,,, heppatton ee trong bee gota 

i * vbmifden und —— Berstunft: x 

: il er b arts Prof: J. Fis dé —— mensura consjiqivt prima 
this, t Paycholbgiae- ‘prindipia itatica er “mechanica ‘exemplo ile . 

Are id a ae, wa bie antag: BOR tzwendi fei 
ecbart, “Per 5 wh 6 we ate: 

.Mathematik “af” Pfychologie anzuwvenden.n a 
Boigt, Prof. Boh, Darkeling det: — —XãX —XRXE 
ßens, verzů ber neueſten Seit.’. Gehx 12 Gr. 

Wagner, : ——— ber Be Zuſtand und bab, dFortſchreiten 
bet Merino’s +S hafgacyt im: reugen, Sitthauch wnd- eihend 
” Rheite von Wefprer ens etic a Geh. 8 Gre 

teamborskt, aa a ar Na ‘2. Jeografii stopiam 
prowadgona.’ Geh. § G 


Ra grigs aber des ———— virsere Mereelsed, 
fo vebenbvreſchreibung. 
J Ps gewaͤhrt bem nuterzefchheten ein nicht gecthged Berg sntize n bem 
— Deutſchen, and hide —— Preußiſchen Publicum oe ——— 
achricht mittheilen gu fdnnen, daß der mit fo vieler Sehnfucht erwarket 
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deitte Theil ie Lebensb Aeeibang dtefes wackern bentfden Mannes ohne i 


urdt ub Vader i tht Preußiſchen Patrioten: von ihm fethft 6 
eben und von Sein Herrn Saperintendenten Paten in Treptow 
(dem Berfalfer der fogenannten — Mappe einem unferer geiſtretchſten 
rsd — sae ee take nddftegs in ſeinem Verlage erſcheinen wird. 
eh pie beiden. eee Wanda dieſer Leheuqdefchreibunge welchz 
— ve enger’ Sade autlung in. Dalle in Gommiffton 
bitirte, mit allen ——— in’ ſtch gebracht, und fing. dieſe Theile 
ſortan attein b Mi, ihm gu erhalten. 
Der Preis btefeé, Sr: Majeftdt bem Kinige von: Preußen ‘gerbibmetert} 
Biss; das wohl — auen Buͤrger⸗ und Volksſchulen eingefuͤhrt zu weber 
Berdiente, wie es nicht minder bush ben. hoͤchſten Reig de6 Inhalts und durch 


Anmuth der Darftellung die Sefer. — Und jedes: Alters. feffeln muß 


, HE far die--beiden erſten Theile von dem, Unterzeichneten, ym es fuͤr jey 
derman sgugdnglid gu maden,.von dem peels van 3 Shiv, au welchem̃ 
ed bie ſeitherige Sommiffionsganblung debitirte, gleid) auf 2 Thir. exe 
mafigt worden, gu weldem Preife saber bie Seiden erſten Warde in 
atten Preußiſchen nd Deutſchen Bushy andlungen gt erhalten finds 
| uͤr offentliche Schulen, die 25 Erempt. gufammen nehmen, und (ich direte 
dn den Unterzeichneten wenden, wirb der Preis nod niebriger geftellt werden. 
Mit diefer Radhride verbindet bee Untergeidnete ‘noch die zwei 


Mittheilung, die jedem-Deutfden und jedem Preugen angenebin ſeyn aes ⸗ 


daß wit n mlich aus Ser Sesion des Herr Supcrintendenten Hakren 

Breptow auch sine Gefdhidte yee Odriffet, von SH garg nad 
etrenen Original: ‘aed bearbeitet/ erwarten duͤrfen, und dieſelbe eb ens 
alls naͤchſtens im Berlage bes, Hacerbel ates erfdeinen wird, 
bas den 20. Maͤrz 1823. 2, * wees pans 


In allen Buchhand lungen 3 — 
— Vertraute Sriefedeer Bader. gna Bets 
von Friedrich Kappen. 





Zweiter Theü. : » 


‘8 Betpaign bet Sos vine we Bleifeher. 1023.. a 


vengalt ; 
— Briel. uebe —— 3weiter Brief. Borga’s: - 
Beben von G. © . Weller. — ‘Be. Ludwig Sahrdder’s Se 


| 
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i 


‘ 
eur 


pon §. & 2. tinct. — Herdre'd Laben vom J. G. Miser. Drittes 
Brit. Sauwrijerreife. — Lcnd(haftmalere’. Bierter Brief. Pps 


— Syſteme. Fünfter Brief. Glauben. — — 


— Gbarafer. Gehetes Drief. Jacebis Weldemar. 

— ——— Brief. tteber Cegitimitat. sal fa — Ueber ben 
no bentiger Stacten, Aber Magnetienus und 3 
Gag und Gegenſag. Neunter Brief. — 

ftxeiheit. An haug..Aus den Papicren cines Geiſtliq 


Stinmen der Andacht. Eine Neujahrsgabe far — Son 
Dr, J. A. Ritbe. | Leipzig, 1823. 8& 4 Thir. 12 — 
Man mag dieſes Bud alé einen Beitrag yar haͤuslichen Ethan 
goer gu dem Schate evangeli(her Kirchenlieder betradten, in jedem Sate 
wird eA ſich Freunde gewinnen. Es if eine Sammlung ungekuͤnftelter 
Lieder, die wohl mit —— Grif genaant werden en, alle and 

Einem Herjen und aus Einen Giauden, Giner Cieve entfpreffen, 


Fentheils nad befannten Kirchenmelodien finghar. Aden grifern und 
gern Seften, wie Fe in der — rae gefeiert werden, find- megs 
* ber Bebeutung derſelben — iefende Lieder gewibeti 
Thema der ibrigen ift fo monnif fo teen auf in Ziel hing 


wistend, daß das viclfeitige Bedasfnif frommer Seelen nidt gang unbe⸗ 
Geni Shlain tal Tt Soest le aria 

i es Li 
gmpfoplen werden. : 


Go eben erſchienen bei ten Ge de. Beentrdger th Rinigsbers 
Sedidte vex Dr. Auguk Hagen in 8. Auf Velinpapicr, 
Beh. Prets 20 Se. 

Statt aller Smpfehiung verweiſen wir auf die bon Githe, in Sunfe 
gud Alterthum und in der Borrede gum deutſchen Gilblas fo vortheils 
Saft oa Meinung Aber bes —— Beruf 
Bon dem ims vorigen Jahre an bi 
Diccionario de las Deupoar Basecol y Alemana, oder 

epanisch-deutschem und deutsch-spanischem Wé8rter- 
' buch, verfasst vom Freih. Th..von Seckendorf, 


erſcheint bis gut Subilatemeffe d. J. dex exite Sheil der fpanifd « deutſchen 
Abtheilung, bie Budfiaben. ~— é enthaitend. Ade Bad$andlungen and 
Sammier von SGubfcribenten werden erſuht, nunmehr ſchleunigſt an die 


— eichneten ihre Beſtellungen einzuſendenz wer noch zu ——— 


enkt (um den Preis von § Thlr. ſaͤchſ. oder 14 Fl. 24 Ke. rhein. fee 
fa ganze Werk) beliebe fim ebenfallé unversSatic gu melden. 

Hamburg und Raraberg im Marg 1923. - 

Desshes ne Beſſer und Riegel u. Wießner. 
Anzeige fae: Aerzte. 

Rah Oftern d. J. erſcheint bei uns: 

Handbuch dev Diagnoſtik von Marfhall Ball. Aus 
vem Englifchen uͤberſetzt und mits — herausgegeben 


von A. F. Bloch. Zwei Bande, 8. 
tim Colliſionen gu vermeiden, — wie dies an und maden anf diefes 


aes’ an 
Hogt wigtige i c. 6 cr — fen f se Zechenzlin— 
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(Zu den in der Buchhandlung Brock haus in-Lelpgzig-erfchele 
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riſ⸗ iger witd bem Lit tid efationss 
Steg ree aycon, wis hm StLerer| (Gee ogee lattt see wlee 
rnrat; bem Dermies, ‘den Beitgenoffen and den Fabrddmhern hes 
Bicguitismae in DetqvsGormet —— 
— * Petragen fie De Zeilo dem Auart - Abdrude berednet 2 Sr: 
Bei W. Engelmann in Leipzig ift erfdienen.und tn allen 
Bud Fandluangen gu haben: ae ae 
A. Scarpals Abhandlungen Aber die Brides zweite Ausgabe, 
aus dem Stalicnifden dberf. und durch cinen Nadjtrag vers - 
mehrt, pon Dr. B. W. Seiler, koͤnigl. ſaͤchſiſchem Hofrathe 
und Director der chirurgiſch⸗ mediciniſchen Academie. Mit 
21. Kupfertafeln in gr. Fol. 7 Rthlr. Conv. Mize. 
Der Nachtrag aud allein unter dem Titel: 


A. Gearpa’s neve Abhandlungen aber die Schenkel⸗ und Mies 
telfteiſchbruͤche, nebſt Zuſaͤtzen zu den Abhandlungen Wer die 
Leiſten⸗ und Nabelbruͤche; nach der zweiten Auſtage oes Oris 
% ginals beatSeitee, inte einer Anleitung gu dev Zergliederung 
der Leijtengegend und einer Erlduterung der Entwickellingsge⸗ 
ſchichte der Hoden vermchtt, von Dr. B. BW. Seiler. 


"Mit ſieben Kupfertafeln. 3 Rthlr. Conv. Mje. 
Außer vielen, in Ser erſten Abtheiliing dieſes Nachtrages zerſtreuten 
Zaſaͤtzen des D. Seiter’s, enthaͤlt dieſe Schrift von S. 265 bis 444 auch 
nod folgende. Originab⸗ Abhandlungen deſſelben: anatomiſche Beſchreibung 
ber Leiſtengegend in Beziehung auf bie Lehre von den Bruͤchen; Syno⸗ 
nymik der Nomentlatur mehrerer Theile, weldhe die Leiftengegend bildeny 
Zergliederungswetſe der Veiftengegend, .in Beslehung auf die Lehre von z 
ben Brien; Erlaͤuterung der —— der Hoden und 
ihrer Haͤute; Gynonymik der Nomenclatur, in Beziehung auf die Lehre 
von dem Hinabſinken der Hoden; uͤber die Einklemmung der Bruͤche und 
die Heilmethode-derfelben, ther. die Nabelbruͤche, ihre Entſtehung und 
Behandlung, Beldreibung ejniger neuen Inftrumente. — | 
. . Drei Kupfertafeln liefern Darftellungen mehrerer neyen, von dent 
Dr. Seiler dusgeardeiteten Prdparate, die Zeidnuingen find. theils von 
dem Herausgeber. felbft, theits von Carus und Klosß gefettigt, fammte 
lide Kupferftide find von J. Sdrdter in Seipgig. — 
+ Die. einundzwanzig Kupfertafeln, welche gu bem ganzen Werke ge⸗ 

bdsen, liefern Darſtellungen von den Theilen dev Leiſtengegend, die fax 
die Lehre von den Brien widtig find, von ber Entwickelungsgeſchichte 
ber Hobden, in Begiehung auf die angebornen Leiftenbride, von den 
zerxgliedert en dufern.und tnnecn feiften:, Schenkel⸗ und Rabelbruͤchen, 
don den Briden in dex weißen Linie, von ben angebornen Leiſtenbruͤchen, 
von. Brien, weldhe ginen Theil des Dictdarmé enthalten, ton den 

—  Biatelleiihbrdden, von verſchiedenen Arten der Cinklemmung ber Bride 


gud der: Beswedfangen bis Theilo weide ciethen enthalten; tom clad 

acurn Zaftrumentes zur Operation da —— Rebas, ves 

—*5 zur Gridaterung dex Bildung ded tanfilides umd ves 

eptren’s verbeſſerter Darmfherce. 
So eben ift erſchienen: ‘ 

Replif ves alten Landfandes gur Beantwortuny 
der ficben Fragen der Antwort auf die gwilf Fres 
gen von Friedrich Buchholz. BK Breslau, Sof. 
Mar und Comp. 1623. Geh. 4 Se. 


Su ber neuen GShuter{Gen Budbbandlang ia Glegeas finb co 

—— und durd se Buqchhandiungen gu beformmen: : 

Sclig, 3. C., nenefte geogra⸗hiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ techniſch ⸗ tapes 
graphifche Beſchreibung des Preußiſchen Schleſtene. wes 
Theüe. 8. 1 Thlr. 16 Se. 

Moths und Freudenſchuͤſſe eines Theologen, den Thesologen def 
49tcn Jahrhunderts gewidmet von P. M. Erſte Salve. 6. 
Sch. 12 Gr. 

SHagtifticin fir den Birger und Landmann, over andericfene 

‘ Sammlung vorzighider und erprobter Nathſchlaͤge, Mierel 
und Rezepte. Erſtes und zweites Heft. 8. Jedes § Gr. 

Tabellen zur Erleidterung ver Stempel⸗Berechnung nad dem 
ueucn Preußiſchen Stempelgeſetz vom 7ten Maͤrz 1822, fax 
Staatsbeamte und Privat s Gefdafesmanner. 8. Geh. 12 Se. 


Bi C.G. Zobel in Girlig if fo chen in Commiffion exfhican 


und in allen Buchhandlungen gu haben: 

Schilderung ciner enthufiasmitcen Reife naw Gries 
dhenlandim Sabre 1822 von F. Leſſen, tinigl. preuß. 
Pr. sLieuten. a. D., Ritter des eifernen Kreuzes, Juhaber 
der mecklenb. Militdrs Verdienfis Medaille -und fonigl. (wed. 
Schwert⸗Ordens⸗Mann. 8. 125 Gogen. Geh. 18 Sr. 


Schuderoffs, Dr. Jonath., Sahrbicer fie Religions s, 
Kirchen⸗ und Schulweſen, der Jahrgang von gwei Baͤnden 
oder ſechs Heften, gr. 8 Geh. 3 The. 

Ohne in der Druckeinrichtung, der Zahl der Hefte and bem Preife 
dieſer fon ſeit einundzwanzig Jahren beftehenden, vielgelefenen, burg 
ihre Freimüthigkeit und Parteilofigteit ſich ſtetß autzeichnenden Seite 
ſchrift, etwat gu aͤndern, bat mit dem Jahrgang 1822 cine newe Biw 
defolge dbegonnen, new eintretenden Abonnenten ein Ganges gu liefern 
und in ihre Willkuͤr gu ftellen, ob fie die fruͤher erſchienenen 40 Binbde, 
deren bedentend verminderte Pretébeftimmung weiter unten bemerft if, 
ſich anfdaffen wollen oder nidt. 

Daßs am Schluſſe jedes Banded ein votifrdndiges Berzeiqh⸗ 
niß der in dem verflognen Halbjahre herauſsgekommenen 

- theologifden Literatur beigefuͤgt wird, deſſen wichtigere Artikel 
durch kurze Anzeigen ausgezeichnet werden ſollen, iſt gewiß jebem, der 
mit ber Literatur im fortwaͤhrender Bekanntſchaft ſich gu erhalten 
wuͤnſcht, febr wilkommen. — 

EEtr die bisherigen Abonnenten giebt ber zweite Titel die Baw 

Segehl vom Arfter Un. Regelmaßige ‘SGecfentems, ‘Don gwiet gu pwei tee 


Se ~ 
4 
Ad 


seaden; wih; wie Ridger, nidt Mien, fo mie Aderbenpe: 


Stebertens und 
«VDerleger naicht virfdumedt werden, wnaudge(egt- ibe ganged Sntereffe digo 


*ſer Seitfhrift zu widmen. Sie bitten babes jeden, den das protefiage 
tiſche Kitdens und Sdulwefen intereffict, um - Gorzefpondengnerhrid tqn 
für Die zweite ALeheitung jedes Heftes, und werden Auffige, bie dte 
Tendenz der Jahrbuͤcher gu firdern geeignet find, willkommen heißen and 
angemeffen Sonoriren. — 
v1 | Dhe Aungtlegenheiten ber proteſtantiſchen Kirche werden. imme wid: 
tiger. und entwideln ſich immer folgenreimer. Sollte baber diefe — 
ſchrift nicht ſchon als Niederlage ber, auf Kirchen und Schulen Bezug 
padenden , Berfigungen, Anftalterr und Vorfdldge bie befendere Theil— 
“nabme- der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit verdienen und wave nicht zu 
wuminfifen, daß ſie von allen, nur einigermaßen vermoͤgenden, Kirchen 
far die Pfarrbibliotheken angeſchafft wuͤrde? 


Denen, die dieſe Zeitſchrift gang vollſtaͤndig gu befigen winfden, 


“den Ankauf gu erleichtern, beftimme id die Preffe dee fruͤhern Jahr⸗ 
gage, wenh fle ſich anheiſchig sur Yortfegung maden, — 
After bis 14ter Jahrgang & 1 Thir. — 14 Thlr. 
* “z5tet bis aofter Jaͤhrgang & 1 Thlr. 12 Gr. — g Thlr. 
. ‘gifter Jabrgang & 3 Thir. — 3 Thle. A af Sie 
JIJIedem Hefte wird endlich ein literarifader Angeigee beige 
figts die Berlagshandlungen theologifher Schriften werden daher ers 
fudt, die Ankindigungen Serfelben an mid eingufenden. Far dte mit 
Detitſchrift gedructe Beile ift ber Preig ein Grofdhen. Die Artikel, 
welde man beurtheift wuͤnſcht, und unter bie bedentenden Erſcheinungen 
an der Apheologie rechnen fanny, wolle man durd Buchhaͤndlergelegenheit 
an die Redaction gelangen laffen. 

Das erfte Heft diefes Jahrganges ift bereits verfandt. 
Joh. Amber. Bares. 
Gerhandlungen des Vereins zur Beförderung 
— des Gewerbfleißes in Preußen. JF 

Jahrg. 1823, in gr. Quart, mit Kupfern. 

Mit der jetzt erſchienenen erſten Lieferung (Januar und Februar) 
beginnt der zweite Jahrgang dieſer der Berdollfommnung ber Gewerbe 
gewidmeten Zeitſchrift, durch welche auch das groͤßere Publicum von den 

emeinnuͤtzigen Bemuͤhungen des preußiſchen Vereins Kenntniß erhpaͤlt. 
ach der bisherigen Einrichtung erſcheint alle zwei Monate ein Heft mit 
ben noͤthigen Rupfertafeln, und der Preis fOr den ganzen Jahrgang 
von feds Heften, bleibt 3 Thlr. . —— 
Das gegemwaͤrtige Heft enthaͤlt unter andern, außer 14 wieberholten 
Preitaufgaben von. 1822 (fie welche der Termin bis Ende 1823 
verlaͤngert ift, 11 neue Preisaufgaben fie 1823 und 1824 und den „Be⸗ 
richt uͤber ben Ausfprud der Sommiffion gur Vertheilung dec Preife fur 
bie dffentlide Nationalausſtellung vaterlandifder Farikate vom Fabre 
1822, erftattet bon bem vorfigenden Geb. O. Finangrath Beuth.“ 
Man wendet fid, außerhalb, an die Budhandlungen und Poftdm: 


tex; in Berlin an die Verleger : 
, } Dunder und Humblot. - 


Co eben ift bei &. Oehmigke in Berlin erfdhienen: 
Eherucs Grabmal oes Erzbiſchofs Cen von Wags 
‘deburg in der Domkirche von Magdeburg, verfertige : 
. von Peter Fifdher aus Nuͤrnberg, herausgegeben und bes . 
ſchrieben von 5. G. C. Cantian. Gr. Fols Geh. 1 THe. 

Dies fir jeden Freund ber Kunft und Geſchichte fo intereſſante 


- 





~ 
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Dentmal, welches vom Hersh Hecaukydit an Out .ynd. Steke -gegedhnet 
worden, liefern wie biemit, in bref grofen ſchͤn geſtochenen und auf fees 
nem ShrweijersBelin-Papier abgdrudten Umriffen. Der beigefagte Bert 


* gibt eine urge, bod far diefen Swed genagende, ertlarende Beſchreibung. 


Wir glauben no Sbefondere dieſes Weel aks cinen — 
Florio's SeiGidte Sod capitan gu thence. * 


Herabgeſetzte Preiſe dey Altern Jahrgange over Ager 
meinen Mediciniſchen Annalen, deer „Iſis,“ des 
Hermes,“ der „Zeitgenoſſen,“ des „Kotzebueſchen 
literariſchen Wochenblatts,“ des ,,literarifhes 
Converſationsblatts“, von — ——— 
chern“ und ber „Urania.“ 

tm den Freunden der Literatur den Ankauf ser ältern ace 
gange nachſtehender periodiſchen Schriften gu erleidtern, Habe. id =e 

ent{dloffen, ſolche auf bie dabei bemerkten Dreife Gerabgufegen, gu w 

cen fie, jedad nur in den gangen Folgen und nidt in den ejngelnen 

Jahrgaͤngen, bei denen bann die gewhhnliden Preife Statt finden, durd 

alle folide Budbandlungen gu bezieben find. 


Annalen Callgemeine medicinifde) fie die Jahre 1798 bi 


| 1815. 18 Yahrgdnge, nebſt ade Heften Supplemente. 4, 
Ladenpreis 96 Thlr. 16 Se. Jetzt 30 Thlr. 


— Die Folge vor 1806—1815. 10 Jahrgaͤnge nebſt acht 


— Supplemente. 4. Ladenpreis 62 Vhir. Hest 18 Tie. 
4 Be 
— — Die Folge von 41811—4815. Fuͤnf Jahrgange. 4. 
Ladenpreis 37 Thlr. 8 Gr. Jetzt 12 Thlr. 
— — Die neueſte Folge von se rae Sant Jahrgaͤnge. 
4. Ladenpreis 33 Thlr. 8 Gr. Jetzt 12 T 
(Einzeln koſten: Jahrg. 1798 — 1810 a y Thlr. 8 Gr. 
Die Supplemente gu 4801 —1810 3 Thlr. Jahrg. 1814 und 
1812, & 8. Thlr. ie Gr. 1813— 1820 & 6 Thlr. 16 Gr) 
(Die neuen Jahrgaͤnge fir 1621, 29, 23 toften fever 6 Whir. 16 Gr.) 
Hermes, oder kritiſches Sahrbud der Literatur, fae die Sabre 
1819 1822 mit alphabetiſchen Repertorien zu jedem Jahr⸗ 
gange. Vier Jahrgaͤnge in 16 Baͤnden. Sr. 8. Ladenpreis 
39 Thlr. Jetzt 20 Thlr. 
(Einzeln koſten; 1819, 9 Thlr. 1820, 8 Tle. 46 Gr. 
4824 und 1822 a 10 Thlr. 16 Ge.) 
[Der neuefte Jahrgang fir 1823 Poftet 10 Thlr.) 
Iſis, oder encyclopadifde Zeitung. pn fore ome vor Otten, 
fiir die Sabre 1917 bis — Mit vielen Kupfern. Sechs 
Jahrgaͤnge. 4. Ladenpr. 46 Thlr. Ichtt 24 Thlr. 
(Einzeln: 1817, 6 Thlr. 1818 — 1822 a s Thlr.) 
(Der neueſte Jahrgang fir 1696 koſtet 8 Thlr.)] 
Urania. Taſchenbuch file die Jahre 1815, 1817 bis 1822. 
Mie vielen Kupfern. Sieben —— 42s Ladenpreis 


*⸗ 
Nes 






J 7 ie & Ayufeusmen oenornm⸗n —8 
ot 090 ey a~4: Thir.8 Sri: ae 
- [Der Jabrgang foftet 2 Thir. 6 Grp ome eee , 


jue @nta. In' größerm Formate ae Supfeen bor r ber Sarin 
ieben Jahrgaͤnge. 8. Ladenpys 24 Chir. 12 Gr. Jetzt aus 
—— genommen 12 Chir. und. einzelne Jahrg. & aay 
— 1828 koſtet in ter) Bovmat 8 Thir. 12 Gr) > 
— det ms fiterarifdyes'). Herqusgegeben von A. von 
Köðtz ebije. Sechs Bande oder’ hrgang A518" 1800. 4. 
— ‘95 Thlr. Jetzt 12 Thlir. 
Einzelne Garde a4 Thir) . 


“Convert atlonzblatt (literariſches)4 Boe. — 1824 

u. 1892 (Fortſ. ded Vor fieherinen); 20. Thlr. Jetzt 10 Thlr. 
CWerden beide Folgen Wochenblatt “und Cenverſationd⸗ 
Blatt⸗ Fuſa mimen genommen, fo erlaſſe ich fie far 20 Thlr). 

[Dee nenefte Jahrgang fir 1823 toftet 10 Rie.) 

‘ones (Dr. und Prof. K. Che.), Jahrbucher fic: den 
Lebens: Magnetismus, ,oder neues Astldpicion..... Vier Baͤnde 

oder adt Hefte. 8. 1818 bis 41822. — 
Jetzt 4 Thlr. 

ECEEinzeln das Heft 4 ‘Thle) 

Belen ſen. “Giogeaphien - ae Charakterſtiten. Gite | 
Reihe in 6 Banden oder 24 Heften. Gr. 8. Ladenpreis auf 
"Dendy. 24 The. Jetzt F site Auf Schreibp. 36. hie. 

, See 24 THe: 
—— Hefte auf Dructp. à 4 Thlr., auf Sehreiby. a 4 The. 
12 


Bon bev neuen Reihe-find bis iebt 10 eer — bon ‘wel ew jedes au 
—* 1 Thlr. und ad oie sett 30 THES Gr. eoiet J) " : : 


eee ae Hen .uften Sanuar 7823. 

= S. A. Broehaus, 

5 Neue intereſſante Schrift.. 

So eben ye bie Preffe verlaſſen und iſt in allen Buchhandlungen 

“gu haben: 

Was —— die Voͤlker? Oder Verſuch uͤber dic individuels 
len Buͤrgſchaften, wie der gegenwaͤrtige Zuſtand der Gofells 
ſchaft fle fovdert. Von P. C. F. Daunou. Aus. dem Frans. 
zoͤſiſchen uͤberſetzt und allen Freunden der oͤffentlichen Ordnuug 
dargeboten von J. Th...) Gr. 8. Brod. 

tuttgart, bei Friebr. Franckh. Dreié 4 Gr. 
‘Diefe intereſſtinte Schrift empfiehlt ſich burd gruͤndliche Unterſuchung 
fiber die wichtigſten Angelegentzeiten der Voͤlker, und durch lichtvolle 

Darſtellung dex allgemeinen Staatsbeduͤrfniſſe jedem denkenden Lefer, der 

an dem bedeutungẽvollen Streit der Geiſter in unſern Tagen Antheil 

nimmt. Die Sache, worum ſichs handelt, iſt hier auf den einfachſten 

Ausdruck zuruͤcgefuͤhrt, wodurch der —— der Begriffe am ſicher⸗ 
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— —— Die Gintie KR ols tia ‘ee co Ri tw | 
tionellen Syſtemé allen — ———————— i allen Berfaſe 
fungéfreunden anguempfeblen. 
- Ole Setpgiger natucfor{[dende Geſellſchaft geigt hier⸗ 
Suh iheen pltebers und allen Zreunden dey Raturtunde an, daß 
Bee Be. Majeftat dem Kinige von Sadfen jugeeignete erffe Band 
ihrer Sdriften unter bem Titels = 7 7 
Odgrifren der naturforſchenden Geſellſchaft gu Leips 
fig rfter Gand mit ſechs Mum. und einer ſchwatzen Kup⸗ 
ettafet bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig, 1822.. Ge. 4. 
erſchienen tft and folgendes entodlt: 1) Rbnigl. Beffitiguig ber Gefetls 
{daft und ibrer Statuten. 2) Verzeichniß bec Mitglieder. 3) Mede bei 
ber Todtenfeiec des erften Prdfidenten, des Ora. Hofrath Nofenmiilles, 
pefproden. Angang hierzu: bie Schriften Nofenmiller’s. 4) Synopsis 
gorum Carolinae — secundum observatt. L. D. de 
-Schweinits, ed. D. F. Schwagrichen mit zwei tum. Tafela. 5) 
Ueber bie Berbindung des Natrumé mit ber ſchwefelſauxzen Thonerde von 
K. ©. Wellner. 6) Ueber die ſcheinbare Gruppirung der Wolfen vom 
Pofrath Dr, Glarus. 7) Skizze einer Gefhidte bes Tellurismus von 
Prof. Dr. Gerutti. 8) Befdreibung neuer Pflangen von Dr. Radius 
‘mit poei illum. Rafeln. 9) Meteorologifhe Besbadeungen von GC. T. 
Schmiedel. 10) ae ag der Ameifentafer (Scydmaenus Latr.), 
‘bearbeitet von ©. W. F. Miller und CG. Kunge und herausgegeben von 
Legterem mit einer ſchwarzen Tafel. 11) Leipziger Gartenpflanzen von 
Dr. Schwaͤgrichen beſchrieben mit gwet illum. Tafeln. 12) Awssitge aus 
-den Protofollen der Gefell{maft. 13) Witterungsbetradtungen uͤber 
1g2r von Hofrath Dr. Clarus. 

Der Preis ift auf 4 Thlr. 12 Sr. beftimmt, doh wird den aus: 

wértigen Mitgliedern ber Geſellſchaft das Exemplar zu 3 Thlr. erfaffen, 
. wenn ffe fid) unmittelbar an bie Berlagéhandlung bis fpateftens Midae 
Lis dieſes Jahres addrefiiren. 
FRIDERICI TIEDEMANN . 
TABULAE NERVORUM UTERI 
Folio Maximo : 
mit swei Rupfertafeln und zwei Lineartafeln in Steindruck. 
Ausgabe Nro.1. auf extra fein Basler Velin 27 Ft. rhen. oder 
: 16 TAlr. sachs. 
»  Nro. 2 auf fein Post Royal der Text; und die Kupfer 
. auf Felin von Nro. 1.92 Fi. rhein, oder 
, 12 Zhlr. 12 Gr, sachs. 
ist nun erschienen und wir freuen uns, der daranf seit geraumer 
Zeit gespannter. Begierde durch diese Anzeige befriedigend entge- 
en hommen zu kénnen. : 

Es iat bekannt, dase die Nerven des Uterus sich bisher den 
anatomischen Forschungen entzogen — Es ist also eine hochst - 
wichtige Erscheinung, dass es dem berahmten Hersn Verfasser 
gegluckt ist, dieselben in ihrem Ursprung und Verlauf xu ent- 
wickeln, und er hat sich unfehlbar den hichsten Dank seiner 
Zeitgenossen und der Nachwelt erworben, indem er sich entschlos- 
sen shat, seine Entdechung dusch dieses Werk bekannt zu machett. 

Die dazu gehdrigen Abbildungen, zwei vullkommen ausge 
fahrte Tafeln und zwei Tafeln Lincar-Umtisse sind von Horrn 

_ Professor Roux nach der Natur gezeichnet, und es hat besonders - 
die exsto und wichtgste Tafel durch den an den gréssten Werhen 
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den: Kupheretochet bevwthrten Btichel von Heh. .D ut ¢on ho- 
fe x. ains Vollendgng: ehalten, die, nach dem Ustheil .compe- 
tenser Richter, ‘Rei auatomigchen Gegenstinden in Deutscliland 
bisher noch nicht erreicht ist. In dieser Ritcksicht sowohl, gls 
in Betref€ von Druck und Papier ist von der Verlagshandlun 

Rainé Aufopferutig gescheut worden, um ein Werk, auf das. ais 
Nation stolz seyn darf, auch in-eimem dieses Charakters wirdi- 
gen Acussern erscheinen zu lassen, und wir. diirfen uns daher um 
so mehr der regsten Theilnahme versichert halten; welche, je 
frither sie eintritt, um desto sicherer den Vortheil der ersten 


o 


Abdrucke gewiahrt. ~ 


Hauptsichlich ist eg néthig, dase Auftrtge wae die Ausgabe 


No. 1 bald mbglichst gegeben werden, weil von dieser nur: cine 


ee 


! 


kleine Anzahl von Abdricken gefertigt wurde, die natizlich | 


spater nicht wieder zu ersetzen ist. 
Heidelberg, den 1sten November 1922. : 
Ser: 2 | August Oswald's | 
SS : Universitatsbuchhandlung, 


In der Fledeifenfden Budbandlung in Helmet erſchlen 
und ift in allew Budbhandlungen ge haben: — —— 
a Dr Kart Venturini 
ur u mr i 
dcr Hannoͤveriſch⸗Braunſchweigiſchen 


Belt{ss und Fürſten⸗Geſchichte fic 


Lehervortrdge in Buͤrger⸗ und Landfdulen. 
. 8. 134 Bogen. Preis geh. 10 Gr. 8 
Der Name des Herrn Verfaſſers ſpricht Hier ſelbſt fae Me Tuͤchtig⸗ 
keit und Gediegenheit des Buds das aus, was fonft her Verleger eines 
ſolchen Werkes gur Empfehlung Hingufegen wilrde. Cin jeder wird Hier 
unſern vaterlandifden Geſchichtſhreiber wieder erkennen! 
An das botanische Publieum; 


Durch den Ankauf des Vorraths. und: der Kapfer- 
, Platten der simmtlichen Werke des Herrn Wxnv- 





LAND, Hénigl. Garten - Inspector in Herrenhausen, — 


gehen wir ung in den Stand gesetat, folgende sehr 
.ermassigte Preise dabei eintreten zu lassen: 


Abbilduny und Beschreibung der Heiden, r1stes bis 25stes Heft mit 
_ 250 —— Rupfern in gr. 4. State 56 This. 6 Gr. jetzt 
zu 33 Thir. g Gr. | 7 é 
Sammlung auslindischer und einheimischer Pflanzen mit ihrer Ab- 

bildung, Beschreibung und Cultur. Tsten bis Iflten Bandes zwei- 
tes Heft; zusammen 14 Hefte mit 84 ausgemalten Kupfern 
in 4. Sratt 2g Thi. jetzt zu 1g This. oy de 
(Die beiden obigen Werke werden in unserm Verlage fortgesetzt.) 
Sertum Hannoveranum sev. Plantae rariores quae in hortis Regis 


 Harmov. vicinis coluntur. 4 Hefte mit 24 ausgemalten Kupfern — 


in Folio. Statt 9} ‘This. jetzt zu § Thlr. 


Hortus Herrenhusanus seu Plantae rariores quap in horto Regio — 


' * Flerrenhusaro prope Hannoveram coluntur. 4 Hefte mit 24 
autgemalten Rupfern in Folio. ‘Statt 10 Thir. jetat su § This, 


. 


- 


f 


a 


\ 


anisthe Beobachtungen achit sizigen nouwra' Gettangen amd 
— Miz illum. Kupfer. -Fol. Seare 14 Thir;-za 18 Gr.- , 


\ 


Hahneche Hof- Buc 


¢ in Hannover. 


— 
Gilbert, Dr. Ludwig Wilh., Annalen der PHyfil 
and der phyſikaliſchen Chemie, der Jahrgang ves 19 
_ Heften yu 90 bis 100 Bogen und 20 RKupfertafeln im farbis 
gen UmfGlage Gr. & Geh. & Thlr. 
werden aud in diefem Sabre eben fo puͤnktlich, wie bisher, (jedes Bos 
natsRad gegen Ende des Monats) erfdheinen. Sur Berbreitung and Gr 
weiterung ber Naturwiſſenſchaft durch vereintes Bemihen und far Freanbe 
dieſer Wiffenfdhaft eben fo ſehr, al’ far Manner yom Face bekiaumt, 
ficllen fie das Neue planmafig und gemein verftdndlid dar, dad Ausldns 
diſche faſt Ales in freien Bearbeitungen des Prof. Gilbert ſelbſt. Der 
neue Jabrgang, ber fanfte der néueften Folge, Seginnt mit dem 13. 
Bande derfelben, oder mit bem 73. der gange Reihe. Der Preis deſſei⸗ 
ben ift ber bei dgniiden Zeitſchriften gewdhnlide von § Thli. Zur Ge 
leidterung der new ecintretenden Abonnenten beftimme id die Hreife der 
fraber erfdienenen Bande : 
iſter bis Softer Band 30 Thlr. netto. 
Sifter bis 57ſter Band.4o Thlr. 12 Gr. netto. 
und ber neueſten Folge unter bem Titel: Annalen der Phyſik und ber 
ꝓhyſikaliſchen Chemie, 
Iſter bis oter Bd. (oder 61ſter bis 69ſter Bd.) 16 Ahlr. 12 Gr. netto. 
' Motety r1tery Later Bd. (oder zofter, 71fter, 72\ter Bd.) 6 Thir. matte, 
. es - oer S Joh. Ambr. Barth. os 


Das dritte Bandden von 
Las Cafes Tagebud fiber Mapofeons Leben, 
ſeit deffen Abdantung. am 15ten Suni 1815. : 
iſt fo eSen erfdienen und fiir 13 Gr. brod. in ben Budbandl. gu befommen. 
Alle drei Baͤndchen often nidt mehr als 2 Thir. 6 Sr. und enthals 
ten alleé, was bie bis jegt exfdienenen gwet Bande des franzoͤſiſchen 
Originals, welche nicht weniger als 6 Thr. foften, in fid faffen. 
. Dresden, am'r1sten Marz 1823. 
_ = co BS coe, a Arnoldifde Buchhandlung. 
: Walter Scott’s simmtliche Werke 
voliftdndig neu überſetzt mit erlduternden Anmere 
kungen erſter und gweiter Theil, enthalecnd Waverley over 
fo war's vor ſechzig Jahren, übertragen nad der ads 
ten Original: Ausgabe vor B. J. F. ven Halem. 42. 
Leipzig. Gleditſch. Preis fie fein Papier 2 THe. 
Gon diefer faubern Hand- Ausgabe, weldhe vorliufig die proſaiſchen 
Schriften enthalten wird, erfdeinen hinter einanbder 12 Theile. Mer auf 
folge bei Empfang ber fertigen Sheile mit 9 Thlr. gu prdnumeriren ges 
neigt ift, erpdlt demnad den Theil fur 1g Gr., welder auferdem cingeln 
K Shir. bis 1 Thlr. 4 Sr. foftet. 
Gimmtlide Budhandlungen fdnnen den Prdnumerations: Preié ges 
waͤhren. Daé-Ganje wird 24 bis 30 Theile umfaffen. a 
Der dritte und vierte Theil enchalt: Nigels SGidfale (melde 
ih drei Woden verfandt werden); der flinfte bis ſiebente Peveriss 
der adhte und neunte belies uwfm i. 7 : 
I 


Leipgig, ta 





Literarifder Anzeiger. 
Cu ben in der — i ‘ta in tetpats erie 


Ne. IX, 1823. : — 


oe — — wird dem Literarif@en Conver(ations, Vlas 











r Sfis en Kritifmen Annalen der Medicin in Quarts 


lave in’ blicum gebradt. Die Inſertions⸗ 
avon $ setvagen flr 8 die Zeile a bem uct: — —— —2 


- Deferreigifee militairifde Zeitſqrift. 
Jahrgang 1823. 
Bon dieſer Zeitfchrift iſt erſchienen das gweite Heft. Dieſes enthaͤlt: 
I. Der Feldzug des Prinzen Karl von Lothringen im Jahre 1744 
dm dem Eilſaß. Fortſetzung des zweiten Abſchnittes; dann dritter foes 
legter Abfdnitt. — If. Ueber bas Studium der Krieg asgel side. — 
AI. Der Feldzug 1605 in Italien. Erſter Wf — Ali Paſcha 

gu Parga. — V. Literatur. 1) Recenſion von 3.8 . SHels’ Geſchichte 
gee Bénber des —— Kaiſerſtaates, fuͤnfter Bo. ; 2) Recenfion von 
Bismarts Syſtem der Reiteret.— VI. Neueſte Militairverdnderangen. 
Dann bas dritte Heft, welded folgende Auffdge enthalt: I. Der 
‘etdsug in Statien. Echluß des ecften Abfdnittes: — IL. Antwort auf 
die nS der Ceipgiger Literatur = Zeitung 1822, Rr. 303 enthaltene Recens 
flon aber das Werk: „Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des F. M. Fire 
fen Karl gu Schwarzenberg.“ — INI, Gebanken uber bie Erhoͤhung 
der Moralitdt im Kriegéftande. — IV. Citeratur. Schluß dev Mecenfion ton 
Ser Bismakls Syſtem ber Reiterei. — V. Reueſte Militaurveraͤn⸗ 
rungen. 
Der Fehrgakg von zwoͤlf Monats⸗ ⸗Heften dieſer Seitfaeite Foftet 


acht Thaler ſaͤchſiſch. Ake Budhandlangen und Poffdmter — 


Deutſqhlande nefmen darauf VBeltellungen an. — Aud find athe 
fraiberen Jabr fnge dieſer Zeitſchrift ſeit ihrem Begin im Fabre 
1881, auf eden biefe Wegen zu erhalten. — 


S$ o urn al . 
fae Streratur, Kun, Luxus and Bode, 
! : fuͤr das Jahr 1823. 
Redigirt von 
Edmund O ft und Stephan Schuͤtze. 
Mit ausgemalten und fdwargen Kupfern, ge. 8. 
Weimar, im Berlage des san eee SudufiriesComptoies. 
— Der Jahrgang 8 Thlre. S. oder 14 Fl. 24 K 
Vom Anfang dieſes Jahres an extdeint dies — unter einet 
an Redaction, in einer verdnderten und mehrfach verbefferten Geſtalt. 
8 werden widentlidy gwei Snide, von einem halben oder ganzen Bos 
gr ausgegeben und an die Poftimter und Budbandlungen verſenbet. 
6 Kafer sey ¥. April) find bereits 32 Nummern peli gradi nebft 10 
ein, weron athe aucgewaite Mobetafeln, mit kurzea Neimen 


\ 
! 


a 


begleitet; die zwei fdwwatzen geben gefvete Aopitbungen son Gihillers 
und &dthe’s’ Bobnungen. r 
Die Erfcdeinung and Serfendung erfolgt widhentlid febr regel{maFig, 


and die Beftcllungen ténnen bei allen Poftamtern und Budhhandblangm 


gemacht werden, wo aud die ausfuüͤhrliche Anfdndigung und bie vier ex- 
fien Nummern alé Probeblatter gratis yu haben find. 

In der Schinizn’schen Bachhandl. 89 Elberfeld ist ex- 
schienen und an alle Bochhandiungen versandt: 

he Rheinische ~ op ee 

Ja hrbuche rr: 

“fiir Medicin und Chirurgie 
Herausgegeben von 


Dr.- Car. Fr. Harleess.. 


VI. Bandes ITY. Stick. - 
Mit 4 Abbildungen. 
Preis 20 Gr. oder 1 FL 30 Kis, 


Bet mic iff fo eben erſchienen: ‘ 
Beitrdge sur Wiſſenſchaft und Literatur des beaut 
ſchen Bundesrechts. I. Von der Unterſcheidung 
gwifden Intereſſen und Redten Sei Streitig: 
fciten unter Bundesgliedern. Als erlduternde Zugabe 
die Behandlung eines gemiſchten ftreitigen Stoffes ia der 
AnhalesCithenfdhen Befhwerdes Sache, wie Abcrhaupt, 
enthaltendD. Gr. 8 Geh. 12 Gr. 
Gine ſehr widtige Schrift, deren Bedeutenheit dem Lefer 
enfgeben wird! 
erner: 

De perditis Aristotelis libris.de idejs et de 
bono. Auctore Dr, Chr. dug. Brandis, Prof: P. O, 
in univers, lit. rhen. 8. maj. 19 Gr. R 

Gine das philologifdye und philoſophiſche Vublicum gleid febr intesets 





wz 


° 


firende Schrift. 
- E. Weber, Buchhaͤndler 
— nee in Bonn. 
\ An deutſche Vater, Muͤtter, Lehrer, Erzieher — 


und Freunde der Jugend. 


— pinned Jugendfreund. 

on dieſer, ber vaterlaͤndiſchen Jugend gewidmeten und won Hein⸗ 
rig RKeban, bem Berfaffer mebrerer mit Beifall — 
Schulbücher, herausgegebenen Zeitſchrift, die einem laͤngſt gefuͤhlten Bes 
duͤrfniſſe durch ihre Mittheilungen abzuhelfen fucht, erſcheint widentlid 
ein Bogen in Octav. Monatlich wird ein Umſchlag, cine Abbildung aus 
der Naturgefhigcte und dergletden dazu gegeben. Das Sanutirheft if 
bereits in allen Buchhandlung en gu haben. Widentlig tan 
der Jugendfreund durd die Pofk von Karlsruhe aus bezogen werden. 
Der Preis diefer Zeitidrift — ber ganze Jahrgang 4 Ft. oder 2 Fir. 
8 Gr. — ift fo billig geſtellt, daß man fie in der Stadt und auf dem 
Canbe leicht anfdaffeu tann, gumal wenn einige Familien zuſammentre⸗ 

i 7 


— 


a 


ten. Haͤlt fie sine Schüle abié nur 20 Squler Khit, ſo Zoſtet fie einen 
aHrlidh- nod nicht 3 Ge. ~ + Bon der. Mannidfaltigkett , . Hediegenheit 
unb Sivccmafigteit des Inhaͤlts — das ane Heft fdon “einighs Zeug⸗ 
niß ablegen koͤnnenn Fnf ertionen...bon. fir die Jugend braudbaren — 
Ge riften..merden “bie burdiaufende Seile mit 6 Kr. ober 1 Gr, 6 Pf. 
— — Go.erfuden.wir denn die Freunde und Freundinnen dex 
nater aͤndiſchen Jugend, beſonders bie Herren Geiſtlichen und, S ch itl» 
Cebrer dem deutſchen Sugendfreunde Gingang in Schulen und hei Faniis, 
liens, “fic ‘die ex fo rect eigentlid ae ift, verfdaffen. zu wee 
denn nur fo life ſich ein erfreulidjed efultat erwarten. 
Die Verſendung des Jugendfreundes fuͤr 1823 bat die Bugyandlung 
von Braum in Kartsrube ibernertmett. : vel. 


Bei Ernft' eleifher. in ‘eet ngié, if fo eben erſchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 
So 


om whee nian db ne wet Heltas, 
Worte art die griechiſche. Nation geſprochen 
_ ‘pon Adamantios Koͤrai. 


Zugleich als Einleitungsſchrift “gue Poritit deg Ariſtoteles. Aus dem 
Hits und sae a aͤberſetzt von 


Dr. 1 ¥en. . 


R08, einem. ning, einen — aus dex, Politik des Asie J 


— enthaltend. 8. Broch. Preis L Thlr. 4, 

re Diese bom claſſiſchen Hauche der Borzeit, 3 nb bem lebendigen. Geiſte 

elites Phatenreidhen Gegenwart durchdrungene Gchrift, und imsbefondere / 
feurtgen Worte eines adtgigidorigen’ — ‘ant ſeine ifn 

** ehrenden Landsleute gerichtet, werden ſchon allein binteiden, 
ean Buche einen Ehrenplatz unter den ——— — der artes. 

Bigen Regrsgeishigte zu verſchaffen · — a 


Der Stein’: ous 
der Nieren, Harnblaſe und Gallenblafe. in genetiſcher, Gente 
“Piagnoftifcher und therapeutifaer Hinſicht nad) den verſchiede⸗ 

nen Theorien aͤlterer und neuerer Aerzte betrachtet, nebſt ei⸗ 
ner vollſtaͤndigen Beſchreibung aller alten und neuen dahin 
gehdrigen 
Von Dr. Carl Caspari. 
8. Brochirt. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 
ueber dieſe, dem denkenden Arzte ſo wichtige Krankheit, liefert der 

Herr Verfaſſer eine hoͤchſt verdienſtliche Zuſammenſtellung aller big jetzt 

bekannten Kurs und Operationsmethoden, und es wird durch dieſes Werk 

eine fiblbare Like in ber mediciniſch⸗ nifd = chirurgiſchen Literatur ausgefuͤllt. 


Der Freiſchat. 
- Eine Volksſage 
vot A. Apel. | 

Aus de erften Banbe von Apel’s und Laun's Geſpenſterbuch (keip⸗ 
zig, bei G. J. Goͤſchen) beſonders abgedruckt. 8. Brod. 8 Gr. 

Den zahlreidven VBerehrern des fel. Apel, fo wie —— Huldiger 
der gefeierten Oper gleichen Namens, duͤrfte der beſondere Abdruck dieſer 
— Novelle gewiß willfommen ſeyn. 


<n fo 7 
tea . Rs 
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Peverti af che Peak ~ 
By the Author of ,, Waverley, Kenilworth“ ete. 
Volumes. 
Gartenist. Preis 3 Tle. 16 Oe. 

Diefer neucKe Noman von Walter Score Kellt abermeals cin 
reichbegabtes Gemabloe bes nordifdgen Meifterés vor Augen, und wird bie 
Sreunde feiner berrliden Mufe now enger an in fdliefen, bei denen 
Vorliegende, duferft correcte und guglei@ elegante Anégabe, bie im vas 
terlaͤndiſchen Gefhmade auf ſchoͤnem Belinpapter mit fdarfen Setters 
gedruckt if, Ader Beifal finden wird. 
~ Go chen iff erſchienen und an elle Budbandlungen verfanbt: ~ 

‘ Dr M E. A. Maumann; 
Ueber die Grenzen 


a9 if e.n Poitefonhie 


e an 
Marurwiffenfdaften. 
is » Ge BS Leipzig, Sci A. Wienbrack. 
Preis x Thlr. 12 Or. 


ESlietze lit. Convers. Blatt 1923. Kr. 37, 43, 59 und 70.) 
Eine deueſche Ucherfegung vow dem ſpaniſchen Werte: Bef Hise 
ber Herrſchaft dcr Maurcn in Spanicn, ves Dr. | 
Don Joſ. Ant. Conde, wurde fdon im vorigen Sapee. 
von uns angefdntigt, und iſt bereits unter ber Preffe. Die 
Probebogen davon find in jedcr Buchhandlung nicdergelegt, 
wo man aud bis Ende Suni d. J. mit 4 Thlr. ſaͤcht anf 
das ganze Werk von vier Banden prdnumeriren Cann. 
Kaclérube, den 3. April 1823. 
Brauniſche Buchhandlung. 


Bon folgenden fo eben in Paris erſchienenen Schriften gnb seule 

fhe Ausgaben unter ber Preffe: 7 

Relation d’un voyage a Bruxelles et a Coblens (1794). 

Pradt, M. de, Parallele de la puissance anglaise et russe 
relativement a Europe; suivi d’un apergu sur la Gréce. 


Ucber bie fpanifdhen Angelegenheiten. 
Der Staatsmann. | 
Herausgegeben vom Dr. Pfeilſchifter. 

Bon diefer Beitfdrift ift fo eben bas dritte Heft fertig geworben. 
— Ruddem ber Herausgeber derfelben cine offene und wadere 
Polemil gegen die in der politifhen Schriftſtellerei herrſchend gewors 
bene gemeine Flachheit und das frevelhafte Eyftem ber Lage und Borkse 
Betriigerei als einen feiner Swede angekuͤndigt bat, fo konnte ibm nicht 
unerwartet ſeyn, fid) von diefer Flachheit bald mit der iby eigenen G 
meinbeit. und von den Apoftein bes Betrugés mit der nur ihnen zu 
Gebote fizhenden Waffe der Berldumbung und Cage angegriffen gu 
feben. Der Schmerzensruf, den diefe Parte’ ſchon bet ber Srfdeinung 
des erſten Heftes ausſtieß, beweifet, daß ihr ber Herausgeber an die 
wunbde Steile gu fablen gewußt bat. Wer diefe Seitidrife kennt, 
wird ihren Werth und ben Muth de6 Heraudgebess gu wuͤrdigen wiſſen; 


* 


\ qed. fle ned aiht kenut, din fete wentghtens Bab Beigeel,, was won 


Segen fie bereits: erhyben, gu einer ndbern Prifang derfelben veran⸗ 
Aaffens und wer die ebrenwerthe Geffanung, aus welder fie bervorges 
gangen, wid die Abſicht, durch Bekanutmachung vor Den! {dir i fe 
ten und Actenſtücken, (gleichviel, ob - flv fay ober gegen. die pols 


tifhen Anfidten des Herausgebers ſeyn en) ‚„eine grinblidere — 


Reantnip dee ZeitgefHinte nah Migkiateit. 54, verbrei⸗ 
tei, nicht Lilligen follte, wird yenighens nicht tagnen fdrinen, bab fie, 


obgleich erſt Dred Hefte erſchienen find, dereits mehrere Hidft widtige | 


Denkfchriften / zumal aber die fpanifden Angelegenbheiten, welde 


far den Augenblick. bie wichtigſten find, mitgetheilt hat, als da find: 1) 


neberlieferungen gur Geſchjchte ves — wat der 


aniſchen Erpeditions-sArmee 1820, pom Birger Galiano 
He in ben Sortet unb MRiturhebers 8 Dent re rift a ; 


1810, vom Staatérath be Sardizabal, dqmaligem Mirgliche ber Mee 
entſchaft; 3) Betfedge zur gcheimes Geſchichte bet (pants 
Fo en Revolution, von &. Jullian; Reden, gebhalten in den 


Toͤrtes 1811 tind 1891, von Arguelles, cares. Terretd, Mor - 


genos Guerra, Borrull und Andern, lauter Aufklaͤrungen Aber ble 


ber bie Bore | 
dfle bet der Berfammlang Ber auferorbentl. Cortes - 


ſpaniſche Revolution ‘bie hier gum erſtenmal in Deutſchland' bekannt 


werden. — Da -diefe Hefte, ſerner noc 1) einen Auggug au’ Tp ede 
mats: Duvents ,Aegypten unter der Regietung bes Ma: 
¥ha Mohemed Ali,” ſammt einer’ Biographie biefes Paſcha, 
had Originals Qudllen vem Dr. Hfeilf@ifters 2) Sefhidte 
der celigiifen Berfolgungen in Nismes, von Ad. de H one 
tecoutants 3) Betradtungen dbher die vorjabrigen Bers 
chap adel ae ber Rammer der ais in Baiern von 
~ Dfeil{hifters endlid Necenfionen politifh@er Sagrifs 
ten und bddft pifante Mannidfaltigteiten enthalten, fo werden 
ob wenige Zeitſchriften in fo wenig Raum Intereffanteres licfern. — 
Bie ortfegungen werden rafd exfolgen. ' | 
" Man tann dieſe Zeitigrift, den Banh au J $l. 30 Kr. oher 2 Thlr. 
y2 Gr., durch alle Budhandlungen und Pofdmeer begiehen. 
_. Offenbad, a. M. ben 10. April 1923. 


. Die Expedition. 


Bet J.-A. Mun! in Pofen iff fo even erſchienen und durch alle | 


ie Budbandlungen gu exhalten: (Leipzig, dei A. Wiendrad.) 
Brundlehre der —— Analyſe zum Gebrauch in 
ben obern Claſſen der gelehrten Schulen und gum 
Selbſtſtudium eingerichtet von C. von Budowelti, Pros 
ſfeſſor dex Mathematik am Koͤnigl. Gymnaſio gu Pofens Mit 
einer Kupfertafel. ars 
— | Preis 1 Adlr. 12 Sr. 
Eei Slegter und Soͤhne in Zuͤrich iſt erſchienen und durch alle 
Vuchhandluhgen gu gaben; ‘ i? ys 
Adamantios Korais politifhe Ermahnungen an die 
Hellenen, uͤberſezt von Joh. Kafper von Orelli, 
Profeſſor, nebſt dem neugriechiſchen Original in gr. 42. 
Preis xr Shir 


Schon her. beherzigungswerthe Inhalt dieſer religidés politiſchen Er⸗ 


mabnungen des ehrwuͤrbigen helleniſchen MWeifen an ſeine kapkern Gtamm: 
genoffen, muf-gegenwastig ihre Freunde angiehen, ſo wie. fle aud ſehr 


F ⸗ 


J 


:. met find, martes Vorurtort ihrer € Pfeitigens. Sefonders 
— sie saber yan fuͤhlbaren angel eined —— —— 


zur Erlernung des Neugriechiſchen endlich abgeholfen, ba dieſe ſchoͤne 


- 


Sprache, von, einem Meiſter behandelt, Hier in. ihrer vollen Reinheit 


wad Bedeutfamtsit eekeint. 


ho TTS Beftabwasanonece 
°" Go een if iin Berl bes. fiferatur s Somptoité gu Alten⸗ 
burg bab erffe Heft der Quartalſchrift: ne Cree 
Ardhiv fair Viehzucht, Pferdekenntniß, Reitkunſt, 
Thiernrzneikunde und Thierhandel, in Verbindung 
mit dem Ki Sachſ. Major SB. v. Tenneer, herausgegeben 
von Dt. Weidenkel Ler, Jahrg: 1823. 8, (Preis in Buchhand⸗ 
lungen und Poſtamtern 2 Thir. 12 Gr. od. 4 Fl. 30 Ke. Rhein.) 
erſchienen. — ceca as ; 5 
—— Neue, Intereſſante und Nubliche aus Sen genannten Fadern, 
und deren Literatur ſoll in dieſem Archiv verhandelt, vorzuͤglich aber die 
Schafzucht und ber Wollhandel fcharf ins Auge gefaft werden. Lands 
wirthe jeber Art, Stallmeifter, Offiziere, Poſtmeiſter, Thieraͤrzte und 


Liedpaber von Pferden werden Saher gewiß daffelbe mit Rugen lefen. 


it . ° “"- FRIDERICO - FRANCISCEUM | 
odet’ Grossherzogliche: Alterthiimer~ Sammlung aus der 
altgermanischen und slavischen. Zeit Mecklenburgs zu 
Ludwigstust; herausgegeben vom Professor Dr, H. R 
Schriter.  . os eos. ae. 
Die Grossherzogliche Sammling von Alterthtimern aus der 
heidnischen Zeit Mechlenburgs, ist ein.Schatz, dessen Kentitniss 
nur zu large schon ‘einem gréssern Kreise vorenthalten ist. Un- 


ter ‘unmittelbarer -Pflege' Sr. konigl. Hoheit, des regierenden 
Grossherzpgs gegriindet und seit 40 Jahren fortw&hrend bere 


chert, zih}te sie bereits im August 1922, nicht weniger als 63 


Hauptclassen alterthiimlicher Denkmiler, welche in 142 ungesuch- 
ten Unterabtheilungen, mehr. ‘als- 1800 Individuen enthaiten. 
Vom Götterbilde bis-sum Gegenstande des gemeinston Gebrauches 
heigt sie graue Zeiten in deren eigenen Erzeugnissen, fast ohne 
Liacke und fibrt zu nicht geahneten Resultaten. Alles was sie 
enthalt, gehört einem bestimmten Boden; Fundore und 


' Fundart der Mehrzahl ist genau bekanpt; Kenadr werden dié 


sen Umstand tu ‘wirdigen wissen. Mit Allerhéchster Genbhmi- 
gung und Unterstiitzung wird jetzt die Herausgabe dieser eben 
so wichtigen als interessanten Sammiung besorgt. Auf 36 — 40 
Tafeln in Gros3-Folio werden die wichtigsten Denkmale abge- 
bildet werden; auf Zeichnung, Steindruck und Papier witd dic 


grõsste Sorgfalt verwendet, as Ganze ergcheint in 6 Lieftrun- - 
gen, jede miteinem Umschlage, welcher kufx den Inhalt exlaurest; 


er Text ‘in demgelben Formate, wird mit der letgten Liefe- 
rung ausgegebon, und guerst das Allgemeine, sodann das Be- 
sondere fir Geschichte, Erklirung und Beschrefbung der Denk- 
miler enthalten. : ‘ 
Man preniuneritt auf dieses Werk mit 1 Friedrichsd’oy fiir 
Heft 1 und 2, bei Empfang des oten Heftes gleichfalls mit 1 Fried- 
richsd’or fir Heft 3 und 4, endlich bei Empfang des 4ten Heftes 
far Heft § und 6, mit Einschluss deb Textes abermals mit 1 Fried- 
richsd'or. Dieser miassige Preis von 3 Friedzichsd'or kommt aber 


/ 
N 
re ~ 


4 








e, 3 ! - ; 
nur — zu Gute, die oe Zur. ig ghaclis- Messe d. J. ihre Be 
stellungen auf ‘das Ganze — en; ihre ‘Namen . erden 
dem Texte vorgedrnckt. Jede solide Buchhandlung nimmt taaue 
ynefation an; die Stillersche Potbuchbandlate — Com- 
mission des, Werkes tibernonunen.. i: . 
, . Bostook,.em April 229% | «os 
sed a Dr. H, R. Ses toi, : 


— * 

gar Aerzte und Apotheker. * 

J Bi tropoit Voß tr Leipzig iſt ſo eben erſchienen: 

Vorſchriften fur die Bereitung und Anwendung ei— 
giger neuen Argneimittet, als ber Kraͤhenaugen, 
des Morphing, scr Blauſaͤure, des Stry duis, 
des Veratrins, der Ching Altalien, der Jodine 
“M. m. a. Aus dem Franzoſiſchen. Zweite verbeſſerte 
und vermehrte Auflage· 12 Gr. 


“Sie Kaͤtholliken “und Protefanten., ae Mi 
So eben iſt bei aga =n — Leipzig Fridionep 

e ſt 

a Forſten eines State und Oberhdupecr — Kirche Bon 

a Segrdnduns des Heiligen Stuhles an bis 1622, 

| Bus dem Feanzififhen ~~ - 
~i bes Suan Antonio Llorente- 3 
Mit einigen Anmerfungen von — 
Zwei Theile in 8. Preis 3 Thir. oe 

die Wahrheit iſt fo ein achtunggwerthes und dettiches Ding, bas 
Shriftus felbft fagte: id) bin die Wahrheit thd der Weg bes . 
febens. Wer nicht der Wahrheit folgt, fann nicht dem Heil and 
folgen. Wer cine der Wahrheit arta dar digety Geſchichte ſchreibt, vans 
belt Shriftus entgegen. Gr will ed nicht haben, daß man ibm mit 
Hilfe. von Lage dient, und die. driftlide Religion wuͤrde weber gut nod 
wahr feyn, wenn fie, um ſich gu erhalten, den Betrug sur Stütze 
Haben: mafte. Mit diefem Grundſat bearbeitete der ehrwuͤrdige 63iaͤh⸗ 
wige, befonderd durch feine Geſchichte der fpanifden’ Snquifition ais 
kritiſcher hiſtoriſcher Schriftſteller aufs ruͤhmlichſte Sefanhte . Katholik 

Zlorente obige Geſchichte der Paͤpſte, und ward ein Maͤrtyrer der 
Wahrheit, denn auf Antrag des paͤpſtlichen Nuntius, wie man fagt, 
wurde ifm befohlen, nach 24 Stunden, in. den ce oe bes ver⸗ 

gangenen Winters, Paris zu verlaſſen. a oo 


Gefdhent fic aaah: Teer. 
So eben iſt bei Leopold Voß in Leipzig erfchienen: die dritte 
pall ds Ls durchgaͤngig Derbelferte und vermehrte XR fe 
age von 
us Emiliens Stunden der Andacht und 
des Nachdenkens. 
Riv die erwachſenen Toͤchter dev gebildeten Staͤnde. 
Herausgegeben von Dr.C. BW. Spieker. er 
Auf Velinpapier in elegantem Umfdlage mit , einem Titelkupfer von F. 
W. Meyer nach Schnorr. Preis 1 Sole. 12 Gr. 
Die freundliche Aufnahme, welche die beiden erſten Auflagen uͤberall 
gefunden, laͤßt auch fuͤr dieſe dritte ein saͤnſtiges Urtheit und einen 
—— Gebrauch hoffen. 


' 


. TT Bae Aerzte und Chirurgen. 
+ Bei Leopold Vog in Leipzig ft fo eden erſchienen: — 
Ueber Harnverhaltungen, welche durch Verengerung 
ber Harhrihre verurſacht werden, und vow dex 
Mitteln, durdh welche man die Obfteultionen: dics 
ſes Kanwats voltfommen zerſtbren kann. Won Dr. 
Theodor Ditcamp. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit fuͤnf 
Kupfertafeln. Gr. 8. Preis 1 Thle. 42 Sr. — 
Der Verfaſſer Hat in dieſem Werke einen Aweig dex. Vundarzneikunſt 
auf eine Stufe dex Vollkommenheit erhoben, die Gis jegt den angeſehen⸗ 
ſten Wundaͤrzten, alles ruͤhmlichen Strebens angeadtet, nide gegluͤckt 
Hat au erreichen. Die vom koͤnigl. franzoͤſ. Inſtitut zur Beurtheilung 
bes Werkes eruanite Commiſſion hat daſſeibe far klaſſifſſch erklaͤrt, und 
mehrere deutſche kritiſche Blaͤtter haben bei dee Beurtheilung des Origi⸗ 
nals dieſen Ausfpruch beſtaͤtigt. 


So eben iſt erſchienen und durch J. G. Heubner, Buchhaͤndler in 
Wien, an-alle Buchhandlungen verſandt worden: ae ae 
Ocetgeimifhe milienirifde FetefaOrife. 

Das dritte und vierte Heft fix das Jahr 182, 
Preis des Jahrg. von 12 Heften 8 Whir. od. 14 Fl. 24 Kr. Rhein. 

Subale (des dritten Heftes: Der Feldzug 1805 in Ztalien. 
Schluß des erſten Abſchnittes: Urfaden und Vordbercitungen gum Kriege. 
— Antwort auf gie in der Leipziger Literatur: Zeitung 1822 Rr. 303 
enthaltene Recenfion uͤber das Werk: „Denkwuͤrdigkeiten aus dem keben 
des F. M. Fuͤrſten gu Schwarzenberg.“ -— Gedanken uͤber bie Erhoͤhung 
dev Moralitaͤt im Kriegsſtande. — Literatur. Ueber die Sechriften des 
Generales Grafen von Bismark, and beſonders hoer deſſen letztes Werks 
Syſtem ber Reiterei ¶ Schluß). — Neueſte Militairverdnderungen. — . 
galt bes vierten Heftes: Der Felbaug 1805 in Italien. Sweb 
ter Abſchnitt. Gefecht vor Verona am 1g. Octob. — Die Sdhlagt vos 
Galbiero am 20., 30. und 32. Octob. Mit dem Plane ber Schlacht bei 
Caldiero. — Verſuch zur Ausrottung frember, in die deutſche Kriegs⸗ 
ſprache eingeſchlihener Woͤrter. — Literatur. Anmerkungen au dem fran— 

Cth Werke. des Dr. &, Borie: „Verſuch uͤber dde Rekrutirung und dig 
ilitiarſpitaͤler ig Frankreich.“ — Neurfle Militairperanderungen. — — 

-  \ Gernes ift gafeloft erſchienen: = | : 
J — Geiſt der Zeit 
Bats | > Gin Journal: , 
fair Geſchichte, Politit; Geographic, Staatens uns 
‘ Kriegskunde und Literatur, 

- Das dritte und vierte Heft fit das Jahr 4823. 

Preis des Jahrg. von 12 Heften 6 Thlr. od. 10 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Inhalt des dritten Heftes: Mahleriſche Sdhilderungen von Rene 
pel und deſſen Umgedungéen. — Die Sdhladt-bet Modern: am 16. Octo. 
1313. (Sdhlup.) — Literatur. — Sligge einer Meife durdy bas Schwei⸗ 
gerland in. militairiſcher Beziehung. — Der Stafenbau in England. — 

fait def viertien Deftes: Mablerifhe Schilderungen von 

Reapel und deffen Umgebungen (Fortfegung). — Mtititairifhe Denkſchrift 

ber’ ben: Angriff und die Vertheidignng bee frangdifhen Pyrenaͤen⸗ 

Grenze. — Beitrdge zur ndbern Kunde’ des ruffifchen Meigs. — Lane 
veshefdretoung Rataloniens. — os, : 
— — F 
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Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung Brockhaus te Lelpzig erſchei⸗ 


nenden Zeitſchriften.) 


0 CP e ee 
Ne. X. 1823. : 
Diefer Literarifehe Anzeiger wird bem LiterarifHen Convers 

— fe nb ‘tg Kritifoen — ber mrehicticu tieccee 


t H en un 
agnetismus in Octavs ormat beigelegt ober deigeheftet, und 
Bbavon gegen 6000 lare in’S Publicum gebradt. Die tions = 
0A oe fae ble Beile naw dem —— Aborude 26 — 


Schoͤne Literatur 


In ber Stahel'ſchen Buchhandlung in Wärzburg iſt ſo eben 
erſchienen, und in allen Buchhandlungen Deutſchlands gu haben: 





Erzaͤhlungen am Kamine, von Albert Grafen von Pappenheim, 
Thigh vbaieriſchem Oberſten rc. Erſtes Baͤndchen. Mit ei⸗ 


nem Kupfer. Gr. 8. 


4) Die Anthropologie als Wiſſenſchaft von Dr. J. Hillebrand, | 


Gin lieblicher Blumenkranz aus bem Garten dee Romantik, gewune 

ben aus feds Erzaͤhlungen wirklider airs li aus dem Leben, und 
efdmiictt mit glen Reigen einer trdftig bluͤhenden Sprade. Her edle 
— 23 bekannt durch mehrere mit vielem Beifall aufgenommene i 
fage im Morgendlatt, verfammelt eine Geſellſchaft an einem ſtuͤrmiſchen 
Herofttage am wohlthaͤtigen Kamin, fo wie einft Boccaz die Erzaͤhler 
feinee herrliden Novellen auf einem Landſite bet Gloreng, und nun bee 
ginnt ber Here des Hauſes die Vorlefungen einiger Scenen aus feinem 
erfabrungéreiden Leben. 
Jegige erfolgreiche Beit, alle tragen bas Geprdge der ſchoͤnſten Gefuͤhle 
eines reichen Gemuͤthes. — 
” Mas Bud iſt Ihrer koͤnigl. Hob. der Kronprinzeſſin vou Baiern ges 
widmet. Das Kupfer, von der Meifterhand des Hen. Fleiſchmann in 
MNirnverg geftoden, ftellt eine Fide dar, deren Aeſte die Bildniffe dee 
burdhlaudtigiten Familie Sr. k. Hob. des Kronpringen nad der Folge 


bes Alters tragen. Das baieriſche Wappen, mit der Koͤnigskrone ges. 


fdmidt,. wird am duße ber Gide von einem Liwen bewadts Papier 


and Drud find ausgezeichnet; gur Bequemlidteit der Liebhaber find die 


Gremplare fammtlid in farbigem umſchlag gebeftet. Preis 3 Fl. 36 Kr. 
oder. 2 Shir. Das Kupfer, 


Anzeigen. 


dritter Theil; Aud unter: bem Titel: Pragmatiſche Anehropos 
{ogie oder anthropologifdhe Kulturlehre. Gr. 8. 1 Thlr, 


8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr. Preis aller drei Theile 4 The, . 


oder 7 Gl. 12 Ke. ae 
Mit diefem dritten Theile iſt bas Merk vollendet, deffen erſter und 


X 
v 


Manche derſelben haben Beziehung auf die = 


dae fir jeden Birger Baieens großes Intereſſe J 
hat, wird in allen Kunſt⸗ und Buchhandlungen aud ohne baé Buch verkauft. 


zweiter Theil, oder bie allgemeine und beſondere Raturlehre a 
a ; \ ‘ X 


des Ménfſchen, in den deiden vorgehenden Meffen exfdienen. Es 
vuͤrfte viellticht dieſe Arbeit eines bekannten philoſophiſchen Schriftſtellers 
und Lehrers gerade deswegen beſondere Beruͤckſichtigung verdienen, weil . 
ſie (wie die Vorrede beſagt) einmal die Anthropologie in einem Total⸗ 
_ ‘Umfange barftellt, in weldem. diefelbe bisher nicht dargeftellt worden, 
bann ‘weil des Gerfaffers Streben dabin ging, die Erfabrung neden 
: ber Spefulation gang befonders im Auge gu behalten, wie denn desfalls 
{don mehrere gelebrte Béurtheilungen des erften Theils ibren Beifall 
auégefproden haben. | : 
— 2) Von demſelben Verfafferlwirdinméinem Verlage eine deutſche 
Bearbeitung des vor einiger Zeit erſchienenen trefflichen Werks von dem 
bekannten politiſchen Schriftſteller — 
RKeäératry, Sur le beau dans les arts de l’imitation 
_ mit Bemerfungen und-dfthett(h « wiffenfdhaftliden Exkurſen 
erſcheinen, auf welde Arbeit id das Publicum um fo mebr glaube auf⸗ 
merkſam maden gu dirfen, alé ber franzoͤſiſche Verfaffer wie der deut⸗ 
{de Bearbeiter literarifdh = bewdhrte Manner find. Der Dru hes erften 
_ Banded hat bereits begonnen, weldhes befonders gur Vermeidung efwaiger 
Kollijionen hierdurch vorldufig angegzeigt wird. ' : 
Maing, im April 1823. : foe 
“ee a ote §. Kupferberg. 
Anf*dhndsigung- — 
dreier religiös theologifden Schriften, 
welche im Verlage der Buchhandlung Joſeſf Mar und Komp. 
in Breslau erſchienen und in allen Buchhandlungen yu 
haben ſind. 


In einer ſo tief bewegten Zeit wie die jetzige, wo das Beduͤrfniß 

riner wahrhaft religioͤſen innern Bildung mehr als jemals gefuͤhlt wird, 

muß es von hohem Intereſſe ſeyn, Stimmen zu hoͤren, die berufen ſind 

zu warnen, zu belehren, zu verſoͤhnen. Nachgenannte drei Schriften, jede 

aus innerer Wahrheit und Ueberzeugung, jedoch gang unhboangig von 

einander hervorgegangen, duͤrfen wir in ſolcher Beziehung, als hochwich⸗ 
tig fuͤr einen Jeden bezeichnen. 


4) An meine chriſtlichen Mitbaͤrger, in Sachen unſres 
Gottesdienſtlichen Lebens und der aufzuhebenden Kirchentren⸗ 
nung. 8. 1823. Verlag von Joſef Max und Komp. 
in Breslau 
a Se | Weißes Drukpapicr 16 Gr. 

a Gelinpapier und fartonnirt 1 Thlr. 
. Der Verfaſſer dieſer Schrift will fuͤr nichts weiter gelten, als fuͤr 
ein Mitglied der evangeliſchen Gemeinde, wie es alle find, und ſich eben 

_ fo nur feiner evangelifden Freiheit bedienen, wie fie alle haben: ein 

offnes Wort iber die tirdhliden Angelegenheiten und 
liber bie moglide Aufbebung des Heftebenden Gonfef: 

_ fionsunterfdiedes an. alle ‘evangelifdhen Chriſten gu 

*  gidten. Und wenn er dabei feinen Ramen verfdweigts fo gefdieht 
aud bad weder aus Sdheu, nod aus Klugheit, ſondern allein deshalb, 
damit Keiner den Inhalt feiner kurzen und einfaden Rede vermifden 
foll mit einer migliden Buneigung ober Abneigung gegen feine Perfor, 
vielmehr ein Seder bes Unbekannten Zutrauen und Ligde in’ gleides 
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elfe erwiedern mige. — "Denn was Gottes itt, wich bleiben; mas 
Menfdhenwerk, wird untergehen. — — 


2) Scheibel, J. G., (Dr. und Prof. der Theologic), das 
Abendmal des Herren, Hiſtoriſche -Einleitung, Bibel. 
Lehre und Geſchichte derſelben; ausfuͤhrlichere Erlaͤuterungen 

fruͤherer Schrift. Gr. 8. 1823. Verlag von Joſef Max 
und Romp. in Breslau, | 

a, Weifes Druckpapier 2 THlr. 

a Velinpapier und fartonnire 2 Thlr. 16 Gr. 
Dieſes Bud, welded gunddft durd aͤußere Veranlaffung und burd 

die der Brevslauifden Synode vom October 1822 gegebene Erklaͤrung 

des Verfaffers, feinen Ausfprudh in einer ausfuͤhrlicheren Ahhandlung zu 
begrinden, bervorgegangen ift, fabrt den Charakter ciner allgemeinen 
' Unterfudung aber einen von jeher als hodwidtig betradteten Gegenſtand 
Hes driftliden Glaubens. — Mit der griindlidften biftorifden und’ eres 
getifden Gelehrſamkeit werden hierguerft die Analogien und Vorbilder 
des Heiligen Gaframentés im dgyptifden und iſraelitiſchen Kultus gepruͤft, 
unb ſodann ausfuͤhrlich bewiefen, wie mit der beiligen Srhrift felbft keine 
andere Lehre, als die reine Cutherifde, in Uebereinftimmung gebradht wets 
den koͤnne. Darauf folgt eine Gefdhidte ber Abendmalélehre, von den 

Glteften Beiten. der Kirche bis auf unſere Tage herabgefabrt. Sehr 

merkwuͤrdig ift aud) die Vorrede, worin dev Verfaſſer fein Glaubensbes 

kenntniß uber mebrere vielfady befprodene Gegenſtaͤnde und eine Rechts 

fertigung deffelben niederlegt. | a 


3) Sreffens, Henrid, von ber falſchen Theologie 
und dem wahren Glauben. Cine Stimme aus der Ges 
meinde. & 1623, Berlag von Jofef Mar und Komp. 


in Breslau, . : | 
— Weißes Druckpapier 1 Thlr. 4 Gr. 
— Velinpapier und kartonnirt 1 Thlr. 12 Ge. 
Es iſt ein Zeichen der Zeit, welches gu’ ernſtem Nachdenken auffodert, 
daß in unſern Tagen die Philoſophen zu den Waffen greifen muͤſſen, um 
die wahre Kirche des Herrn gegen dre Theologen, ihre eignen Waͤchter, 
au vertheidigen. Go bemuͤht ſich der beruͤhmte Verfaſſer im erſten Theile 
dieſer hoͤchſt wichtigen Schrift gu zeigen, wie bie heilige Schrift entweder 
mit ganzem, ungetheilten Glauben, dev kein anderes Kriterium uber ſih 
erkennt, angenommen, oder ganz verworfen werden muͤſſe; vornehmlich 
im Gegenfage gegen die vielverbreiteten Mipungen eines gefeierten Bers | 
liner Sheologen. Darauf folgt eine Darftellung des wahren, einfaden, 
Hriftliden Glaubens und der darauf ſich grindenden Gemeinde Chriſti, 
welde dem Verfaſſer Anlaß gibt, mit milbem Ernſte einige Verirrungen, 
die beut gu Tage der Gemeinde beſonders Gefahr brohen, ausfuhrlider 
gu beruͤhren; fodann ein Abfdnite wher- das Verhaltnip over Lehrer guy 
Gemeinde und ther cine widtige Angelegenheit diefer Beit, die Union 
ber beiven proteftantifcen Kirchen. Da der Gegenftand diefer Schrift 
jedes Gebildeten nabe Vheilnahme in Anſpruch nimmt, weil der Unglaube 
und Halbglaube / den fie bekaͤmpft, in unfrer Zeit wohl Mtemanden gang 
unberuͤhrt gelafjen haben, und da der Berfaffer bier als ein Laie, als ein 
Mitglied ber Gemeinde reden wollte, fo ift alle ecigentlide gelebrte Un⸗ 
terfudung vermieden, und der Darftellung. felbft die miglidfte Klarheit 
~ und Berftandlidfeit gegeben worden. | — 


— 


ergaͤnzen: Entwicklung und Ausbrud des Laubes und der Btithen, - 


Naterzeichnete haben fich sue Herautgab⸗ einer Zeitſchrift unter dem Titel: 
— lvdane ion, 
etn Taſchenbuch fie denkende Forſtmaͤnner, 


Sane Gin Werk, bas folgende unten naͤher bezeichnete Gegenftande 
- amfagts — 
I. Naturkunde. 


0) BSorentande. Die wenig nod dafür gethan et, bedarf keiner 


Erlaͤuterung, ein vorzuͤgliches Augenmerk wird daher auf die Bearbei⸗ 


‘ tung dieſes Gegenſtandes gerichtet werden. 
dD) Botanik. Ole Naturgeſchichte der deutſchen Waldbaͤume iſt fo un⸗ 
vollſtaͤndig und mangelhaft, daß fie einer totalen Umarbeitung bedarf. 
Die Redaction wird hier ganz beſonders einwirken, ſie wird ſuchen, 
das Fehlende, was beiſpielweiſe durch Folgendes angedeutet iſt, zu 


mit Anfuͤhrung der Temperaturſtaͤnde. Juni⸗Trieb, Saamen-Bildung 
und Reife, Einfluß der Hoͤhe, der Gebirgsart, ber Lage 2c. 2c. 2c. auf 
bie Baumform und die phyſiſch⸗chemiſchen Cigenfdaften des Holzes, 
boringontale, verticale, natdrlide, kuͤnſtliche Verbreitung, Ueberginge 


, und BWanderung bes Holzpflanzen. (Karten werden hierzu geliefert.). 
-° ©)~Zoologte Rur neue Srbldrungen und BVeridtigungen. 


IL. Forſtkunde. | | 

Alles im Gebiete bes Waldbaues, bes Forftfhuges, ser Forft-Benusung, 
Technik, ber Forfteinridtung, der Sort ponte und Staatsforft « Wirth= 
ſchafts⸗Lehre, findet eine Aufnabmes bod) werden durdhaus nur neue 
Beobadtungen ober Beridtigungen des Fruͤhern anfgenommen. 


Einen gang defondern Werth lege die Redaction apf eine Forſt-Statiſtik, 


— eo und Grfolg dex Wirthſchafts ⸗Syſteme des 


SIL. Literatur. 


Deutſchlands forſtiiche Literatur mit kurz gloſſtrenden Anmerkungen, dann 


= 


auswaͤrtige Literatur mit furger Angade bes Inhalts: als Anhang, 


Anzeige exfdetnender, Schriften, Notizen 2c, 2. a 

' Von biefem Taſchenbuch erſcheint jabrlidd ein Bands ber erfte wird 
gum neuen Jahre 1325 e:Sgegeben. ae 
Die Kedactien aimmt mit Dank, und honorirt burd ein Louis: 
Gor und bives ps. Bogen, jeden Beitrag, dex fix ben Oru fid 
¢ignet. Mit umgehendce Poft folgt die Madftellung ber nidt angenom⸗ 


menen Schriften. _Berfdwiegenheit bes Namen’ Sei fpecieler Aafordes 


rung fidern wir. - 
Alle Ueberſendungen far die Zeitſchrift wolle man mit der Aufſchrift: 
tp dfe Redaction des Sylvaneions gu Afdaffendurg, oder an 
fe Verlagshandlung, entweder mit dem Poftwagen oder durd Buchs 
Handlergelegenheit Abesmadcen. | 7 
3. L. Klauprecht. E. B. Mayr. 


Privatlehrer ber Forſtwiſſenſchaft und Profeſſor am HK. B: Forſt⸗ 
Mathematik, Mitglied mehrerer gelehr⸗ Inſtitute zu Aſchaffenburg. 


ten Geſellſchaften. 


— 
Den Verlag dieſes Taſchenbuches 
Splvaneion 
habe ich uͤbernommen, und es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn, fas 
die anſtaͤndigſte Ausſtattung ſowohl des Drucks, als auch der dazu gehoͤ⸗ 
rigen Kupfer beſtens zu ſorgen. Es erſcheint in großem Taſchenformat 
mit vier bis ſechts von dorzuͤglichen Meiſtern geſtochenen Kupfern, und 
allegoriſchem Umſchlag. — 


' Ore 
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Peftellungen Sierauf, welche iG: mie fruͤhzeitig exbitte, uͤbernimmt 
Febe ſolide Buchhandlung. — 
Afchaffenburg, im April 1333. 
Daniel Knode, Buchhaͤndler. 


Anzeige neuer Schriften. — 
Ueber Nationalism, Gefuͤhlsreligion und Chriſtenthum, eine Bes. 
urtheilung der G. Ch. Muͤller'ſchen zwei Sader. Vom Ges 
wiffen und Wahren, nebſt pſychologiſchen Beilagen Aber 
Erkenntniß⸗ Gefdhlss und Begehrungsvermbgen von Dr. Yoh, 
Sev. Vater, gr. 8. Brochirt 10 Gr. 


Bei dex grofen Gaͤhrung theologifdher Anfidhten und bef der Kaͤlte 
Gebildeter gegen dffentlid) driftlide Religionshandtungen, fommt eine 
neue, fo wie man es von dem Herrn Verfaffer gewohnt ift, gruͤndliche 
vund gemithlide Unterfudung ber die Anfpriiche bes Vernunfts Ges - 
brauds und des —28 hiber Religion und Chriſtenthum zu rechter 
Beit, um die gemaͤßigten aller Parteien einander gu naͤhern. Der Vers 
leger macht deshalb auf dieſe kleine Schrift aufmerffam. 
Halle, im April 1823. 3 
| _  & A. Kimmel. 


Oeſterreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 
| Sahtgang 1823 | 3 te 
Von dieſer Zeitſchrift ift erfdienen bas vierte Heft. Diefes enthalts . 
I. Der Feldgug 1805 fn Btalien. Sweiter Abfanitt. Gefedht ‘vor 
Verona am 18. October: — Die Schlacht von Caldiero am 29., 
So. und 31. October. Mit bem Plane ber Schlacht bei Cals 
bierp. — II. Verſuch zur Ausrottung frember, in die deutſche Kriegs⸗ 
ſprache eingeſchlichener Wirter. — III. Literatur. Bemerfungen zu 
dem frangdfifden Werke des Doctor £2. Borie: „Verſuch uͤber bie Rekru⸗ 
tirung unb die Militairfpitdler in Frankreich.“ — ITV. Reuefte Milis 
tairverdnbderungen. = 
Der Fahrgang von zwoͤlf Monats: Heften diefer Zeitſchrift koſtet 
acht Thaler fadfifh. Ave Budbandlungen und Poftimter Deutſch⸗ 
landé nehmen darauf Beftelungen an. Aud find alle friiberen Jahrgaͤnge 
biefer Beitidrift, ſeit ihrem Beginn im Sabre 1811, auf eben diefen 
Wegen gu erhalten. — : 


; Literarifhe Anzeige. | 
Sm Verlage der Kunz’ {den Buchhandl. in Bamberg, erſcheint: 
Mapoleana, oder Mapoleon und feine Zeit: cine | 
Sammlung merfwirdiger Actenſtuͤcke und nod ungedructter 
Memoiren. . Erfte Lieferung. * — 
Sunbhal tz 


+ 


„) Einleitung. 
ge) Napoleon, Menon und Deſtaing in Aegypten. Beitrag 
zur Beantwortung der Frage dher Buonapartes Religionswedfel. (Aus 
‘dem nod ungedructen handſchriftlichem Nachlaß eines italienifden Argtes.) 
ae voresne pete Syſtem wdbhrend ber hundert 
@a a 


ge. ————— 
@ Buonaparte vor St. Jean d'Acre; Kleber, Sie Sibney 
Smiths Damenils bie Vorfälle in Jaffa | 
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5) Gingetne hararakteriſtiſche gage. Die Hervjogin ‘von 
— Guifés Joſephine 2.) ; 
Die zweite Lieferung wird dev erften [Onell folgen. 


- «+ Un€Nndigung. - | 
Es find fo eben erſchlenen und in allen Badgandtungen gt haben: 


LGefdhidten, Maͤhrchen und Sagen,- Bon Fr. 


A. v. & Hagen, E. T. A. Hoffmann und Henrich 

Steffens 8. Breslau, im Berlage von Joſef Mar 

und Komp. 1823. 
; os Preis: 14 Thlr. 4 Ge. 
Velins Papier. 4 Thlr. 12 Ge. 


aa Snhalt: 1) Anton von Bologna u. die Hergogin von Amal fi. 


@ 


~ 
‘ 


Aus der geheimen Gefdhidte von Neapel. Durch F. H. v. d. Hagen. 
2) Meifter Johannes Vacht. Cine Ergdblung von E. T. A. 
Hoffmann, (Diefe Erzaͤhlung, fo wie eine andere: Der Feind, 


welde fpdter folgen wird, fandte ber Verf. kurz vor feinem Tode, an den . 


Berleger, der durch dufere Umftdnde verhindert, erft jetzt diefelbe den 
Freunden des ſeligen Hoffmanns tbergeben fonnte.) - 
3) Bus Gagenh= und Mahrdhen- Welt v. Henrid Steffens, 
I. Ueber Gagen und Mährchen aus Danemark. 2. Mährchen 
und Sagen aus dem Riefengebirge. 3. Die Trauung. 
II, Dr. Kagbenbergers Badercifes nebſt einer Auss 
- wahl verbcfferter Werfden von Jean Paul Fri.eds 
rid Richter. Zweite verbefferte, und vermehrte Auflage. 
Dre Baͤndchen. 8. Breslau, im Verlage von Joſef 
Mar und Komp. 1823. : ; 
: — Preis: - Fein Velins Papier 3 Thier. 12 Gr. 
- - Gtaré Pofts Velins Papier 4 Thir. 12 Gr. *) 
Der Verdnderungen und Cinfdaltungen in diefer neuen Auflage find 
fo viele, daß eine Vergleidung mit den fruͤheren hoͤchſt intereffant feyn 
wird, und fie mehr cin ganz neues Buch, denn eine neue Auflage gu nens 
nev iff. Sn der neuen und giveiten Vorrede fagt der Verfaſſer felber: 
„Dieſe neue Auflage bringt unter andern Zuſaͤtzen, mebrere neue Aufs 
ptritte des guten KRagenbergers mit, welhe id eigentlich ſchon in 
„der alten nit hatte vergeffen follew, weil id) durch diefe Vergeßlichkeit 


—" fetnem Charakter manden liebenswuͤrbdigen Bug benommen.“” — Die 


‘ 


Druckausfuͤhrung laͤßt nichts gu wuͤnſchen uͤbrig and ift gelungen gu nen⸗ 
en; der Verfaſſer ſchreibt hieruͤber an die Verlagshandlung: „Ohne 
„Frage wird Ihr Katzenberger die typographiſche Preisſchrift anter 
„allen meinen Schriften, und die Schoͤnheit des Papiers und Drucks 


wird mir durch Taͤuſchung ordentlich zu einer des Styls.“ — 


Unb fo uͤbergeben wir denn den verjuͤngten Katzenberger, in un⸗ 
etriibter Geiftes: Frifhe, allen Freunden Fean Paul'ſcher Art und 
unft, wuͤnſchend und goffend, daß daé flidtige Salz des Komiſchen, der. 

Baune und des Humors unferes Doctors aud) jede etwaige ble Laune, 
Hypodondrie, Melandolie, und wie die unhotben Plage:Geifter alle heifen 
moͤgen, fdnell gerfegen und verflidtigen, und daneben die echte Empfind- 
famfeit als ein fanftes fompathetifdes Mittel wirken mige? — i 
Buchhandlung Jofef Mar und Komp, in Breslau, 


= Operon RE RI TSAO : 
*) Diefe gute Ausgabe wird nur auf Verlangen in fefter Rechnung verfandt, und 
nicht gurudgenommen.. ? 
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Sm Berlage von Dundes end Humblot iſt erſchienen und bard 
alle Budbandlungen gu haben: —— — 
Palaeophron und Neoterpe. Cine Schrift in zwangloſen 
Heften, aͤſthetiſch⸗kritiſchen Inhalts, bezüglich auf Kunſt und 
Sitte, Religion und Wiſſenſchaft. Herausgegeben von K. E. 
Schubarth. Erſtes Stuͤck. Mit einem Kupfer. Gr. 8. 
Geh. 4 Tle. 12 Ge. : a 
Der Inhalt diefer Sdrift zerfaͤllt in drei Hauptabfdnitte, und zwar: 
J. Antikes. Vornehmlid auf Homer bezuͤglich; zur Entwickelung 
der Maximen des Epos, mit Ruͤckſicht auf das Geſammtphaͤno⸗ 
men griechiſcher Poeſie und fein hiſtoriſch-aͤſthetiſches Princip. 


II. Modernes. Meiſt neuere Poeſieen und deren Maximen 


betreffend. 


·III. Allgemeines. Ethik, Kunſt, Literatur. 


Einzeln fey bier angefuͤhrt aus Abſchnitt I. Ueber Achill — 
Große Wirkung Homeriſcher Poeſie — Ueber die Cintheis 
lung ber Jlias — Epochen griechiſcher Poeſie, zur Theo⸗ 
rie des Epos. Aus Abſchnitt II. Ueber Goͤthe's Taffo — 
Ueber bie Sueignung und bas Vorfpiel gu Githe’s Fauft 
— Sragifmer Roman. Aus Abfdnitt HI. Religion, Kunft, 
Wiffenfdaft. Gegenftand und Anlage anti€er und moders 
ner Kunft — Die Reftaurationen der Gruppe des Laokoon 
betreffend — Das Abendmahl Shrifti von Leonardo da 
Vinei — Ueber bas Ahendmahl Chriſti naw Raphael und 


-Mare-=Anton. (Mit einem Kupfer) — Mare: Antons Bers 


haͤltniß gu Albrecht Oirer und gu Raphael —Miscellen. 


J ahres- Bericht uber die Fortschritte der physischen Wis-: 
. senschaften von /. Berzelius. Aus dem Schwedischen 
libersetzt von C. G. Gmelin. 2ter Jahrgang. Gr. 8. 
4 Fl. — 
Tabingen. J H. Laupp. ' 


Anzeigen der Vereinss Buchhandlung in Berlin. - 
Sn genannter Budbhandlung (aud durch jede andere gu begiehen) 
find folgende Werke gu haben: . : 

1) Euryanthe vu. Savoyen. Bon Helmine v. Chezy (Grundftoff 
gu der neuen, balb gur Auffuͤhrung Sereiten Oper ,,Curyanthe” von’ 
Garl Maria von Weber, welhe wie der ,,Freifdiig’ aus Apels be⸗ 
fannten Maͤhrchen, aus jenem jntereffanten alten Roman bhervorges 

~ gangen ift) Umfdlag und Titel: Vignette von Gubig. 18 Gr. 

2) Grjdblungen, die Mandhem fdhon gefielen. (Act Erzaͤhlun⸗ 
gen von geiftreihen Schrifeftellern, die ihren Zweck, lebendige und edle 
Unterhaltung, gewif night verfeblen.) Umfdhlag und Ditel = Vignette 
von Gubig. 1 Thlr. 6 Ge. a - 


3) Mertwirdige Perfonenin der Gefhidte unfrer Beit. - 


Es find 28 Bildniffes ndmljid: die Kaifer von Rußland und Oefterreid 5 
bie Rbnige von Preufen, Wuͤrtemberg und Sdhweden; GroFfirft Cone 
ſtantin; Blider, Wellington, Sdwarzenderg, Metternich, Wrede, Kus 
tufoff, Gneifenau, Bulow, Kleift, Bennigfen,. Bubna, Wittgenftein, 
Tauenzien, Mort, Borftell, Miloradowitſch, Wallmoden, Bhielemann, 
Roſtopſchin, Hirſchfeld, Tſchapliz und Moreau. Das Werk. ift in 
‘ gtop Folio, und die Abdruͤcke find von denfelgen, die bisher das Stid 


~ 


Y 


ot 


A : 3 U ° 
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16 Br. fofteten,. Wie- haben dle trefflid geſtochenen Platten gekauft, 

- und fiberlaffen alle 28 Bilbniffe gu 4 Thr. 12 Gr., eingeln gu 6 Gr. 

4) Zwoͤlf Holzſchnitt⸗Abdruͤcke. Von F. W. Gubig und deffen Schuͤlern. 

(Bibliſche Gegenftande, urfpringlig gu einem illyriſchen Gebetbuche 
beftimmt, und den Kunftfreunden gu empfehlen) xr Thlr. 

5) (Gommiffions: Artifel) Perlen der heiligen Vorzeit. (Gedruckt 

. Quf Roften des Ofener wohlthatigen Frauen⸗Vereins. Die verfdiedbenen 

ſehr ginftigen Beurtheilungen in Sffentliden Blaͤttern zeugen fir die 

. Qrefflidleit des Werls.) Gute Ausgabe auf VBelin-Papier 2 Thr. 8 Gr, 

6) Lucas Cranachs Stammobud. — vorzuͤglich) 12 Thlr. 

7) Sammlung von Verzierungen, in Abguͤſſen, fir die Buchdrucker⸗Preſſe 

" gu baben, von F. W. Gubitz. (Diefes Muſterbuch darf keiner Bud: 

bruckerei fehlen, aud Seder, bem e6 um Ideen gu Verzierungen aller 

' Act gu thun ift, findet bei den 474 Gegenftdnden gewif, was er 

fudt.) 1 THe. 12 Gr. 
8) Dev Heiland; nad Lucas Cranach. Holgfhnitt von F. W. Sub ig. 
Folio. (Mit fehs Platten colorirt gedrudt, und eines der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Blatcer von des Kuͤnſtlers Hand.) 2 Thlr. 
Berlin — | + Berednss Sudhandlung. 


Anfdindigunyg | 
Es iſt fo eben erſchienen und in allen Budhandlungen au haben: 
‘Treviranus, % Cher. Ueber gewiffein We fs 
preußen und Schleſien angegeblidh mit ets 
nem Gewitterregen gefallene Gaamens 
firner, & . Breslau, im Berlage von Jofef Mer 
und Komp. 1823, 4 Gr. | ; 

Die koͤnigliche deutſche Geſellſchaft zu KRdnigsbherg in PreuGen — 
macht biermit befannt, daß aber die am 18. Januar 1821 aufgegedene 
‘Preisfrage, detveffend: , ; 

Die hiſtoriſch⸗gramatiſche Unterfudung der 
. dcutiden Beiwsrter, 
gu bem auf ben 1 December 1822 feftgefegten Termin keine Beantwors 
-tung davon eingelaufen ift. Ge ift daber ein neuer Termin bis gum 1. 
Decbr. 1823 anberaumt worden. Das Rdbere uber die Art, wie man 
bie Mreisaufgabe behandelt wuͤnſcht, ift gu feiner Zeit in den Sffentliden 
Blaͤttern befannt gemadht worden. Der Preis iff 50 Shir, in Gold, die 
concurrirenden Schriften werden eingefande unfrantirt unter der Adreffe des 
Sekretairs der Gefellfhaft Director Dr Struve in Kinigsderg. 


’ Literarifhe Angcige. 
So eben ift erfchienen und an alle Buchhandl. verfandt: 

Allgemeine medizinische Annalenm des neunzehn- 

ten Jahrhunderts auf das Jahr 1823, oder: Kritische 

Annalen der Medizin als Wissenschaft und 

alis Kunst vom dritten Jahrzehende des neunzehnten 

“* Jahrhunderts an, Herausgegeben von Dr. J. Fr. Pierer 

‘und Dr. ZL. Choulant. Drittes Heft. Marz. Geh. Gr. 4, 

“(Preis des gangen Jahrgangs von 12 Monatshefien 6 Thlr. 16 Gr. 
Leipgig, den 15. Mai 1823. 
| _ a F. A. Brockhaus. 
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